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Öffentliche Sitzungen.S. vn —vm 

Verzeichnis der un Jahre 1915 gelesenen Abhandlungen.S. vm—xiv 

Bo rieht ilher den Erfolg der Preisausschreibilligen flli* 1915 und neue 

Preisausscbi*ei billigen .S. xiv — xvii 

Wrzeiehnis der iin Jahre 1915 erfolgten besonderen Geldbewilligungen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter¬ 
nehmungen .S. xvii— xviii 

Verzeichnis der im Jahre 1915 erschienenen im Aufträge oder mit Unter¬ 
stützung der Akademie bearbeiteten oder heraiisgegebenen Werke S. xvm—xx 
Veränderungen im Personalstandc der Akademie im Laufe des Jahres 1915 S. xx xxi 
Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1915 


nebst den Verzeichnissen der Inhaber der llelmholtz- und der 


Leibniz-Medaille und der Beamten der Akademie.S. xxu—xxx 

H iN'rzF.: Gedächtnisrede auf Heinhold Koser.S. 1 —11 


A b h a n d 1 u n g e n. 

Nr. 1. A. L Kitz mann: Briefe an Karl Laclunatm aus den Jahren 

1814—50...S. 1 — 10H 

- 2. E. Karn kr und I). Krf.nckkr: Vorbericht über die Ergeb¬ 

nisse der Ausgrabung des sogenannten römischen Kaiser¬ 
palastes in Trier (Mit 6 Tafeln).S. 1 — 8*2 

- 3. Möller: Zwei Pfahlinschriften aus den Turfanfundcn (Mit 

I Tafel).S. I—38 

# 

. 4. Brandl: Zur Geographie der altenglischen Dialekte (Mit 

1 Tafel).S. I —77 

• 5. Sei.er: Beobachtungen und Studien in den Ruinen von Palenque 

(Mit 1 Karte und 19 Tafeln) . 8. 1—128 

. G. Sachau: Die Chronik von Arbela.S. 1—94 

. 7. Dikls: Philodeinos Ober die Götter. Erstes Buch . . . . S. 1 —104 

. S. (Ioldzihkr: Stellung der alten islamischen Orthodoxie zu den 

antiken Wissenschaften.S. 1—4H 
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JAHR 1915. 


Öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 28. Januar zur Feier des Geburtsfestes Seiner Majestät 
des Kaisers und Königs und des Jahrestages König Friedrichs II. 

Der an diesem Tage Vorsitzende Sekretär Hr. Roethe eröflnetc die 
Sitzung mit einer Ansprache und gab einen kurzen Jahresbericht über die 
Tätigkeit der Akademie. Darauf erstattete Ilr. Fran z Eil hard Schulze einen 
eingehenderen Bericht über das Tierreich-Unternehmen, Hr. Hintze einen 
solchen über die Politische Korrespondenz Friedrichs des Großen und die 
Acta Borussica. Alsdann hielt Hr. B ran ca den wissenschaftlichen Fest¬ 
vortrag: Die vier Entwicklungsstadien des Vulkanismus und die Frage 
seiner internationalen Erforschung. Nachdem endlich der Vorsitzende ver¬ 
kündet hatte, daß die Akademie die Helmholtz-Medaille ihrem beständigen 
Sekretär Hrn. Planck verliehen habe, und ihm die Medaille mit glück¬ 
wünschenden Worten überreicht hatte, schloß er die Sitzung mit, einer 
Ansprache, die in ein Hoch auf Seine Majestät den Kaiser und König 
ausklang. 

Sitzung am I. Juli zur Feier des Leibnizischen Jahrestages. 

Hr. Planck, als Vorsitzender Sekretär, cröflfnete die Sitzung mit einer 
Ansprache. 

Darauf hielten die seit dem letzten Leibniz-Tage (2. Juli 1914) neu 
eingetretenen Mitglieder ihre Antrittsreden, die von den beständigen Sekre¬ 
tären beantwortet wurden, nämlich die HH. Willstätter — Erwiderung 
von Hrn. Planck, Brauer — Erwiderung von Hrn. Waldeyer, Holl 
Erwiderung von Hrn. Diels, Meinecke — Erwiderung von Hrn. Roethe 
und Correns — Erwiderung von Hrn. Waldeyer. Daran schlossen sich 
Gedächtnisreden auf Reinhold Koser von Hrn. Hintze und auf Arthur 
von Auwers von Hm. Struve. 
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Sodann wurden Mitteilungen gemacht filier das Stipendium der Eduard- 
Gerhard-Stiftung, über den Preis der Steineichen Stiftung, über eine 
Preisaufgabe aus dein von Miloszewskysehon Legat und über die Stiftung 
zur Förderung der kirchen- und religionsgesehielitliehen Studien im Rahmen 
der römischen Kaiserzeit (saer. I—VI). 

Schließlich wurde verkündigt, daß die Akademie die Leibniz-Mednille 
in Silber dem Prof. Otto Rasch in, dem praktischen Arzt I)r. Albert 
Fleck, dem Geheimen Medizinalrat Prof. Dr. Julius Hirschberg und 
dem Gymnasial-Prof. Dr. Hugo Magnus, sämtlich in Berlin, verliehen habe. 


Verzeichnis der im Jahre 1915 gelesenen Abhandlungen. 

Phvsik und Chemie. 

Rubens, über Re Ilex ions vermögen und Dielektrizitätskonstante isolierender 
fester Körper und einiger Flüssigkeiten. (Kl. 7. Jan.; SB.) 
Warburg, über den Energieumsatz bei photorhcmischen Vorgängen in 
Gasen. V. (Kl. 11. März; SB.) 

Beckmann, über Blei weiß und Lithopone. (GS. IS. März.) 

Einstein, über den Grundgedanken der allgemeinen Relativitätstheorie 
und Anwendung dieser Theorie in der Astronomie. (Kl. 25. März.) 
Willsrätter und Dr. A. Stoll, über die chemischen Einrichtungen des 
Assimilationsapparates. (Kl. 15. April; SB.) 

Warburg, über Nachwirkung bei Aneroiden. (Kl. 20. Mai.) 

Fischer und W. Brieger, Studien über die Allyl-propyl-cyanessigsäure. 
(Kl. 10. Juni; SB.) 

Jaeger. Prof. W., und Prof. 11. von Steinwehr, die Wärmekapazität 
des Wassers zwischen 5° und 50° in internationalen Wattsekunden. 
Vorgelegt von Warburg. (GS. 17. Juni; SB.) 

Planck, über Quanten Wirkungen in der Elektrodynamik. (GS. 8. Juli; SB.) 
Willstätter und Dr. A. Stoll, über die Assimilation ergrünender Blätter. 
(Kl. 15. Juli; SB.) 

Reck mann, chemische Bestimmungen des Nährwertes von Holz und 
Stroh. (Kl. 29. Juli; SB.) 
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IX 


Beckmann, Seetang als Ergänzungsfuttermittel. (Kl. 29. Juli; SB.) 
Einstein, zur allgemeinen Relativitätstheorie. (GS. 4. Nov.; SB.) 
Einstein, zur allgemeinen Relativitätstheorie (Nachtrag). (Kl. 1 l.Nov.;SZL) 

Einstein, Erklärung der Perihelhewegung des Merkur aus der allgemeinen 
Relativitätstheorie. (GS. 18. Nov.; SB.) 

Einstein, die Feldgleichungen der Gravitation. (Kl. 25. Nov.; SB.) 

Nernst, zur Registrierung schnell verlaufender Druckänderungen. (Kl. 
9. Dez.; SB.) 

Planck, Bemerkung Aber die Emission von Spektrallinien. (GS. lb. Dez.; SB.) 


Mineralogie, Geologie und Paläontologie. 

Liebisch, KristallisationsVorgänge in ternären Systemen aus Chloriden von 
einwertigen und zweiwertigen Metallen. I. (GS. 18. Fehr.; SB.) 

Branca, über die ältesten Säuger, insbesondere Tritylodon. (Kl. 29. Juli; 
Abh. unter dem Titel: Einige Betrachtungen über die ältesten Säuger 
der Trias- und Liaszeit.) 

Tornier, Prof. G., Untersuchungen über die Biologie und Phylogenie der 
Dinosaurier. Vorgelegt von Branca. (Kl. 29. Juli.) 

Botanik und Zoologie. 

F. E. Schulze, über die Alveolarbäumchen und die Löcher in den Alveolen¬ 
scheidewänden der Säugetierlungen. (Kl. 25. Febr.; SB. 11. März.) 

Haberlandt, über Drüsenhaare an Wurzeln. (Kl. 25. Febr.; SB.) 

Moser, Frau Dr. F., neue Beobachtungen über Siphonophoren. Vorgelegt 
von F. E. Schulze. (Kl. 29. Juli; SB.) 


Anatomie und Physiologie. 

Rubner, die Blutversorgung in ihren Beziehungen zu den Funktionen 
des Muskels. (GS. 14. Jan.; SB.) 

Virchow, Prof. H., Gesichtsmuskeln des Schimpanse. Vorgelegt von 
Waldeyer. (Kl. 25. Febr.; Abh.) 

Haberlandt, der Nährwert des Holzes. (Kl. 11. März; SB.) 

b 
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Waldeyer, die Anthropoiden-Station auf Teneriffa. (GS. 2*2. April.) 

Waldeyer, Torusbildungen an Menschen- und Tierschädeln. (Kl. 25). April.) 

Strahl, Prof. H., und Dr. K. Ball mann, Kmhryonalhüllen und Plazenta 
von Putorius furo. Vorgelegt von Waldeyer. (Kl. *25). April; AM.) 

Rothmann. Prof M., und K. Teuher, aus der Anthropoiden-Station auf 
Teneriffa. I. Vorgelegt von Waldeyer. (GS. 6. Mai; AM.) 

Köhler, Dr. W., aus der Anthropoiden-Station auf Teneriffa. II. Vor¬ 
gelegt von Waldeyer. (GS. (5. Mai; AM.) 

ü. llertwig, über neuere Errungenschaften auf dem Gebiete der Ent¬ 
wicklungslehre. (Kl. 24. Juni.) 

von Hansemann, Prof. I)., die Lungenatmung der Schildkröten. Vorgelegt 
von Rubner. ((LS. 8. Juli: SIi. 29. Juli.) 

llaberlandt und Prof. N. Zuntz, über die Verdaulichkeit der Zellwinde 
des Holzes. (GS. 21. Okt.; Sli.) 

Rubner, über die Verdaulichkeit des Birkenholzes. (GS. 21. Okt.) 

Rubner, über den Gehalt pflanzlicher Nahrungsmittel an Zellmembranen 
und deren Zusammensetzung. ((iS. 16. Dez.) 


Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Penck, über Schälinge. (Kl. 21. Jan.) 

Hellmann, System der Hydrometeore. (Kl. 11. März.) 

Helmert, neue Formeln für den Verlauf der Schwerkraft im Meeres- 
niveau beim Festlande. ((iS. 21. Okt.: Sli.) 

Struve, Bestimmung der Halbmesser von Saturn aus Verfinsterungen 
seiner Monde. (GS. 18. Nov.; Sli.) 


Mathematik. 

Landau, Prof. K., zur analytischen Zahlentheorie der definiten quadratischen 
Formen (Über die Gitterpunkte in einem mehrdimensionalen KJlipsoid). 
Vorgelegt von Frobenius. (Kl. 20. Mai; SB. 17. Juni.) 

Frobenius, über den gemischten Flächeninhalt zweier Ovale. (GS. 3. Juni: 
SB.) 
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XI 


H. A. Schwarz, 1. Vervollständigung eines von Steiner angegebenen Be¬ 
weises betreffend das Maximum des Flächeninhalts ebener isoperi¬ 
metrischer Vielecke. 2. Ausdehnung eines von Hrn. Study angegebenen, 
zunächst nur fiir ebene isoperimetrische Vielecke geltenden Beweises 
auf den Fall sphärischer Vielecke. (KI. 13. Juli.) 

Schottky, über den geometrischen Begriff der Funktion einer komplexen 
Veränderlichen. (Kl. ll.Nov.; SB.) 

M echanik. 

Müller-Breslau, über den Ersatz von Betonfundamenten durch eiserne, 
ins Erdreich versenkte Platten für versetzbar konstruierte Luftschiff¬ 
hallen. (Kl. 11. Febr.) 

Müller-Breslau, Eiastizitatstheorie des starren Luftschiffes. (Kl. 28. Okt.) 

Scheffers, Prof. G., Bestimmung des günstigsten Zielpunktes. Vorgelegt 
von Müller-Breslau. (Kl. 28. Okt.; SB.) 

Schwarzschild, über den Einfluß von Wind und Luftdichte auf die Ge¬ 
schoßbahn. (GS. 18. Nov.) 

Zimmermann, über die Bewegung eines geworfenen Körpers im wider¬ 
stehenden Mittel. (Kl. 23. Nov.) 

Philosophie. 

Erdmann, Kritik der Problemlage in Kants transzendentaler Deduktion 
der Kategorien. (Kl. 25. Febr.; SB.) 

Ritter, Prof. P., neun Briefe von Leibniz an Friedrich August Hackman. 
Vorgelegt von Diels. (Kl. 29. Juli; SB. 21. Okt.) 

Prähistorie. 

Schuchhardt, über die Steinalleen bei Carnac in der Bretagne. (GS. 
8. April.) 

Geschichte des Altertums. 

K. Meyer, ägyptische Dokumente aus der Perserzeit. (Kl. 11. Febr.; SB. 

18. März.) 

Hirschfeld, kleine Beiträge zur römischen Geschichte. (GS. 17. Juni.) 

b* 
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Sachau, über die altsyrische Chronik des Meschihazekhä. (Kl. 24. Juni; 
Abh. unter dein Titel: Die Chronik von Arhela ) 

Dressei, über einige Medaillons aus der römischen Kaiserzeit im König¬ 
lichen Münzkabinett. ((iS. 4. Nov.) 

E. Meyer, weitere Untersuchungen zur Geschichte des Zweiten Punischen 
Krieges. (Kl. 9. Dez.; SR. 1(5. Dez.) 

Mittlere und neuere Geschichte. 

von Ilarnack, die goldenen Jubiläen in der Königl. Akademie der Wissen¬ 
schaften. (Kl. ll.Febr.; SR.) 

Schäfer, über die Alpenpässe, welche die mittelalterlichen deutschen 
Könige und Kaiser auf ihren Zügen nach Italien benutzten. (GS. 
2. Dez.) 

Kirch engeschichte. 

von Ilarnack, zur Textkritik und Christologie der Schriften des Johannes. 
(Kl. 15. Juli; SR.) 

Loofs, das Bekenntnis Lucians, des Märtyrers. (Kl. 15. Juli; SR. 22. Juli.) 
von Ilarnack, die älteste griechische Kircheninschrift. (Kl. 28. Okt.; SR.) 

von Ilarnack, über den Spruch »Ehre sei Gott in der Höhe« und das 
Wort »Eudokia«. (Kl. 9. Dez.; SR.) 

Rechts- und Staats Wissenschaft. 

Seckel, über drei verschollene Kaisergesetze aus der Stauferzeit. (GS. 
4. März.) 

Hintze,' der Ursprung des Landratsamts in der Mark Brandenburg. (Kl. 
29. April; SR.) 

Sering, die deutsche Volkswirtschaft während des Krieges von 1914 15. 
(GS. 6. Mai; SR. 17. Juni.) 

i 

Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 

Morf, Geschichte der lateinischen Wörter gallus, gallina, pullus im Gallo- 
romanischen. (GS. 4. Kehr.) 

Roethe, zu den altdeutschen Zaubersprüchen. (Kl ll.Febr.: 11. März.) 
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XIII 


Eeitzmann, Prof. A., Briefe an Karl Lachmann aus den Jahren 1814—1850. 
Vorgelegt von Burdach. (Kl. 11. März; Ab/t.) 

Fresenius, Dr. A., eine gleichartige Textverderbnis bei Goethe und 
Heinrich von Kleist. Vorgelegt von Roethe. (GS. 17. Juni; SB.) 

Stjumpf, die Struktur der Sprachlaute. (GS. 22. Juli.) 

Bur dach, der Judenspieß, ein wortgeschichtlicher Beitrag zur Geschichte 
der Longinussage. (Kl. 11. Nov.) 

K. Meyer, ein altirisches Gedicht auf König Brau Find. (GS. 16. I)ez.; SB.) 


Klassische Philologie. 

E. Schwartz, Prometheus bei Hesiod. (GS. 4. Febr.; SB.) 

Norden, römische Ileldengalerien. (Kl. 25. März.) 

Di eis, über das erste Buch Philodems FTcpi eeüN. (Kl. 10. Juni; Abh.) 

von Wilamo witz - Moellendorff, der Waffenstillstandsvertrag von 425 
v. Chr. (KL 29. Juli; SB.) 

von Wilamowitz - Moellendorff, das griechische Epos und Homer. (Kl. 
28. Okt.) 

Diels, über Platons Nachtuhr. (GS. 18. Nov.; SB.) 


Archäologie und Kunstwissenschaft. 

Loeschcke, die kunstgeschichtliche Stellung der Dioskuren von Monte 
Cavallo. (Kl. 15. April.) 

Goldschmidt, die plastischen Arbeiten unter Bernward von Hildesheim. 
(Kl. 20. Mai.) 

Robert, der goldene Zweig auf römischen Sarkophagen. (GS. 21.Okt.; SB.) 

Hülsen, ein Skizzenbuch des Giannantonio Dosio in der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin. (GS. 16. Dez.; SB.) 


Orientalische Philologie. 

Lüders, zu den Upanisads. I. Die Samvargavidyä. (Kl. 21. Jan.; SB. 
17. Febr. 1916.) 

E rin an, Unterschiede zwischen den koptischen Dialekten bei der Wort¬ 
verbindung. (Kl. 11. Febr.; SB. 18. Febr.) 
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XIV 


Hang, Prof. W., zur Geschichte der Gutturale im Osttürkischen. Vor¬ 
gelegt von Möller. (Kl. 25. Febr.; SB. 11. März.) 

de Groot. die historischen und geographischen Berichte der Chinesen 
über Turkestan und die west- und südwestlich davon liegenden 
Lander in der vorchristlichen Zeit. (Kl. 11. Marz.) 

Grapow, Dr. H., über einen ägyptischen Totenpapyrus aus dem frühen 
mittleren Reich. Vorgelegt von Krman. (Kl. 29. April; SB. 20. Mai.) 

Hang, Prof. W. t zur Kritik und Erklärung der Berliner Uigurisehen Turfan- 
fragmente. Vorgelegt von Müller. (Kl. 15. Juli; SB. 29. Juli.) 

Krman, Reden, Rufe und Lieder auf Gräberbildern des alten Reiches. (Kl. 
29. Juli.) 

Möller, I)r. G., über einen demotischen Papyrus. Vorgelegt von Krman. 
(Kl. 29. Juli.) 

Goldziher, Stellung der islamischen Orthodoxie zu den antiken Wissen¬ 
schaften. (Kl. ll.Nov.; Abfi.) 

Spiegelberg, Prof. W., der ägyptische Mythus vom Sonnenauge in einem 
demotischen Papyrus der römischen Kaiserzeit. Vorgelegt von Krman. 
(Kl. 1 1. Nov.; SB. 9. Dez.) 

Krman, über den Stand der Arbeiten am Wörterbuche der ägyptischen 
Sprache. (Kl. 25. Nov.) 


A merikanistik. 

Selcr, Beobachtungen und Studien in den Ruinen von Falenque. (Kl. 
7. Jan.; Abh.) 


Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1915 und neue 

Preis&usschreibungen. 

Preise ufyabe ans dem von Miloszeicskyschm lsyat. 

In der Leibniz-Sitzung des Jahres 1912 hat die Akademie folgende 
Preisaufgabe aus dem von Hm. von Miloszewsky gestifteten Legat für 
philosophische Preisfragen gestellt: 

»Es wird eine Geschichte des theoretischen Kausalproblems seit 
Hohbes und Descartes gewünscht. Die Untersuchung soll durchweg um 
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die metaphysisch-erkenntnistheoretischen, psychologischen und logischen 
Kausalprobleme (Gesetz der Kausalität, des zureichenden Grundes, Induktion 
und Analogie) konzentriert sein, die ethischen und religiösen Kausalprobleme 
also nur so weit heranziehen, als das historische Verständnis der Entwick¬ 
lungsbedingungen der theoretischen Probleme dies fordert. 

Die Untersuchung kann mit den Lehrmeinungen John Stuart Mills 
abgeschlossen werden. Wünschenswert ist jedoch eine <|uellenmäßige Schluß¬ 
übersicht, die bis zu den Deutungen von Lotze, Fechner, Sigwart, Helmholtz, 
Kirehhoff geführt ist. 

Eine Darste llung der Kausaltheorien gegenwärtig lebender Forscher ist 
ausgeschlossen.« 

Die Aufgabe hat eine rechtzeitig eingegangene Beantwortung gefunden, 
mit dem Motto: 

■ W T er handelt, fühlt, seine Stärke, wer sich stark fühlt, ist glücklich.« 

Der Verfasser hat sich damit begnügt, eine breite Reihe von sum¬ 
marisch kommentierten Auszügen der von ihm gelesenen Schriften zu geben, 
die in einem Schlußabschnitt ebenso summarisch zusammengefaßt werden. 
Schon die für den Anfang des 19. Jahrhunderts überraschend unvollständigen 
Auszüge, mehr noch die eingestreuten erläuternden und kritischen Bemer¬ 
kungen lassen die für die Lösung der Aufgabe erforderliche systematische 
und historische Schulung fast völlig vermissen. So vermochte der Ver¬ 
fasser weder den . Ausgangspunkt noch die entscheidenden Momente des 
Fortgangs der Problementwicklung zu finden. Deshalb vermag die Akademie, 
obgleich der Fleiß anzuerkennen ist, mit dem der Verfasser die von ihm 
ausgewählten Quellenschriften selbständig durchgearbeitet hat, der Schrift 
einen Preis nicht zuzuerkennen. 

Die Akademie hat beschlossen, die Aufgabe unter den in der Leibniz- 
Sitzung des Jahres 1912 angegebenen Bedingungen zu erneuern, in Rück¬ 
sicht auf die Zeitlage jedoch mit der Modifikation, daß der Einlieferungs¬ 
termin ftir Bewerbungsschriften nicht nach zweijähriger, sondern erst nach 
dreijähriger Frist angesetzt wird. 

Der ausgesetzte Preis beträgt wiederum Viertausend Mark. 

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, französischer, 
englischer oder italienischer Sprache abgefaßt sein. Schriften, die in 
störender Weise unleserlich geschrieben sind, können durch Beschluß der 
zuständigen Klasse von der Bewerbung ausgeschlossen werden. 
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XV! 


Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruch wort zu bezeichnen und 
dieses auf einem beizufugenden versiegelten, innerlich den Namen und 
die Adresse des Verfassers angebenden Zettel Äußerlich zu wiederholen. 
Schriften, welche den Namen d«*s Verfassers nennen oder deutlich ergeben, 
werden von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer einge¬ 
lieferten Preisschrift ist nicht gestattet. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. Dezember 1918 im Bureau 
der Akademie, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, einzuliefern. Die Ver¬ 
kündigung des Urteils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1919. 

Sämtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung ein¬ 
gegangenen Arbeiten nebst den dazugehörigen Zetteln werden ein Jahr 
lang von dem Tage der Urteilsverkündigung ab von der Akademie für die 
Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezcichneten Frist steht es der 
Akademie frei, die nicht abgeforderten Schriften und Zettel zu vernichten. 


Preis der Sttinersc/un Stiftung . 

In der Leibniz-Sitzung vom 30. Juni 1910 hatte die Akademie für 
den Steinersehen Preis folgende Aufgabe gestellt: 

»Es sollen alle nicht zerfallenden Flächen fünften Grades bestimmt 
und hinsichtlich ihrer wesentlichen Eigenschaften untersucht werden, auf 
denen eine oder mehr als eine Schar von im allgemeinen nicht zerfallenden 
Kurven zweiten Grades liegt.« 

»Es wird gefordert, daß zur Bestätigung der Richtigkeit und Voll¬ 
ständigkeit der Lösung ausreichende analytische Erläuterungen den geo¬ 
metrischen Untersuchungen beigegeben werden.« 

Für dieses Thema sind sieben Bearbeitungen eingegangen. Die auf 
den heutigen Tag 1 angesetzte Urteilsverkündigung wird jedoch auf Be¬ 
schluß der Akademie vertagt, weil die Bedingungen, welche für einen all¬ 
gemeinen internationalen Wettbewerb als unerläßliche Voraussetzung gelten 
müssen, durch den Ausbruch des Krieges zur Zeit hinfällig geworden sind. 

Für das Jahr 1920 stellt die Akademie folgende neue Preisaufgabe: 

»Die Beziehungen zwischen den 120dreifachen Berührungsebenen der 
Kurve sechster Ordnung, die der Durchschnitt einer Fläche dritter Ord- 


1 Leibniz-Sitzung 1915. 
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nung mit einer der zweiten Ordnung ist, sollen analytisch und geometrisch 
in ähnlicher Art entwickelt werden, wie Aronhold die Beziehungen 
zwischen den 28 Doppeltangenten einer Kurve vierter Ordnung unter¬ 
sucht hat.« 

Für die Lösung der Aufgabe wird ein Preis von HOOO Mark ausgesetzt. 

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, französischer, 
englischer oder italienischer Sprache abgefaßt sein. Schriften, die in 
störender Weise unleserlich geschrieben sind, können durch Beschluß der 
zuständigen Klasse von der Bewerbung ausgeschlossen werden. 

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen und 
dieses auf einem beizufugenden versiegelten, innerlich den Namen und 
die Adresse des Verfassers angehenden Zettel äußerlich zu wiederholen. 
Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, 
werden von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer einge¬ 
lieferten Preisschrift ist nicht gestattet. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. Dezember 1911) im Bureau 
der Akademie, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, einzuliefern. Die Ver¬ 
kündigung des Urteils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1920. 

Sämtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung einge¬ 
gangenen Arbeiten nebst den dazugehörigen Zetteln werden ein Jahr lang 
von dem Tage der Urteilsverkündigung ab von der Akademie für die Ver¬ 
fasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeichneten Frist steht es der 
Akademie frei, die nicht abgeforderten Schriften und Zettel zu vernichten. 


Verzeichnis der im Jahre 1915 erfolgten besonderen Geldbewilligungen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter¬ 
nehmungen. 

Es wurden im Laufe des Jahres 1915 bewilligt: 

2300 Mark dem Mitglied der Akademie Hm. Engler zur Fortführung der 

Herausgabe des »Pflanzenreich«. 

4000 » dem Mitglied der Akademie Hm. F. E. Schulze zur Fort¬ 

führung des Unternehmens »Das Tierreich«. 
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3000 Mark Demselben zur Fortführung der Arbeiten für den Noinenclator 

animalium generum et subgeneruin. 

6000 • dem Mitglied der Akademie Hm. Ilintze zur Fortführung der 

IIerausgal)e der Politischen Korrespondenz Friedrichs des Großen. 

2000 • der Deutschen Kommission zur Fortführung ihrer Unter¬ 

nehmungen. 

20000 • der Orientalischen Kommission zur Fortführung ihrer Arbeiten. 

800 » liir eine im Verein mit anderen deutschen Akademien ge¬ 

plante Fortsetzung des Poggendorffschen biographisch-lite¬ 
rarischen Lexikons. 

500 • für eine von den kartellierten deutschen Akademien aus¬ 

gehende Expedition nacli Teneriffa zum Zweck von licht¬ 
elektrischen Spektraluntersuchungen. 

1000 » zur Förderung des Unternehmens des Thesaurus linguae La- 

tinae über den etatsmäßigen Beitrag von 5000 Mark hinaus. 

800 * zu der von den kartellierten deutschen Akademien unternom¬ 

menen Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge. 

500 • Hm. Prof. I)r. Gustav Fritsch in Berlin zur Herausgabe 

eines Werkes über das Buschmann-Haar. 

3500 * Hrn. Prof. Dr. Arrien Johnsen in Kiel zur Beschaffung 

eines Röntgenapparates für kristallographische Untersuchungen. 

1500 » Hrn. Prof. Dr. Martin Schmidt in Stuttgart zu einer Reise 

nach Nordamerika behufs Studien über fossile Hyopotamiden. 

1000 - der Gesellschaft für Lothringische (Jeschichte und Altertums¬ 

kunde in Metz zur Drucklegung eines von Prof. Zeliqzon da¬ 
selbst bearbeiteten Wörterbuchs des lothringischen Patois. 


Verzeichnis der im Jahre 1915 erschienenen im Aufträge oder mit Unter¬ 
stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke. 

Unternehmungen der Akademie und ihrer Stiftungen . 

Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspeetus. Im Aufträge der Königl. 
preuss. Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft 64. 
65. Leipzig 1915. 
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Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten 
Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. 
Im Aufträge der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
hrsg. von Franz Kilhard Schulze. Lief. 43. Berlin 15)15. 

Weierstraß, Karl. Mathematische Werke, llrsg. unter Mitwirkung einer 
von der Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften ein¬ 
gesetzten Commission. Bd. 5. 0. Berlin 1915. 

Ihn Saad. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der späteren 
Träger des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. Im Aufträge der 
Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften hrsg. von Eduard 
Sachau. Bd 7, TI 1. Leiden 1915. 

Inscriptiones Graecae consilio et auctoritate Academiae Litterarum Regiae 
Borussicae editae. Vol. 12. Inscriptiones insularum maris Aegaei 
praeter Delum. Fase. 9. Inscriptiones Euboeae insulae ed. Ericus 
Ziebarth. Berolini 1915. 

Kant s gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. Bd 6 (Neudruck). Berlin 1914. 

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. Bd 20. Rudolfs von Ems Weltchronik. 
Bd 25. Die Pilgerfahrt des träumenden Mönchs. Bd 28. Lucidarius. 
Berlin 1915. 

Thesaurus linguae Latinae editus auctoritate et consilio Academiarum 
quinque Germanicarum Berolinensis Gottingensis Lipsiensis Monacensis 
Vindobonensis. Vol. 5, Fase. f>. Vol. 0, Fase. 2. Lipsiae 1915. 

Corpus medicorum Graecorum auspiciis Academiarum associatarum ed. Aca¬ 
demiae Berolinensis Ilavniensis Lipsiensis. V 9, 2. Galeni in Hippocratis 
prorrheticum I comm. III ed. II. Diels, de comate secundum Ilippocratem 
ed. J. Mewaldt, in Hippocratis prognosticum comm. III ed. 3. Heeg. 
Lipsiae et Berolini 1915. 


Al/tert-Samson-Stiftung. 

Müller, Fritz. Werke, Briefe und Leben. Gesammelt und hrsg. von 
Alfred Möller. Bd 1, Text, Abt. 1. 2 und Atlas. Jena 1915. 

c* 
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Hermann-und-Elise-geb.-Heckmann- Wentzet-Stiftung. 

Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. 
Hrsg, von der Kirchenvfiter-Commission der Königl. Preussischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd25: Kpiphanius. Bd 1. Leipzig 1915. 

Voeltzkow, Alfred. Reise in Ostafrika in den Jahren 1903—1905. 
Wissenschaftliche Ergebnisse. Bd 4. Stuttgart 190(5—15. 

Von dei • Akademie unterstützte Werke . 

Ammiani Marcellini Herum gestarum libri qui supersunt rec. Carolus 
U. Clark. Vol. 2, Pars 1. Berolini 1915. 

Fritsch, Gustav. Die menschliche Haupthaaranlage. Berlin 1915. 

Lihanii opera rec. Richardus Foerster. Vol. 8. Lipsiae 1915. (Bibliotheca 
script. Graec. et Roman. Teubneriana.) 

Lidzbarski, Mark. Das Johannesbuch der Mandäer. TI 2. Giessen 1915. 

von Möllendorff, Wilhelm. Die Dispersität der Farbstoffe, ihre Be¬ 
ziehungen zu Ausscheidung und Speicherung in der Niere. Wies¬ 
baden 1915. (Aus: Anatomische Hefte. Abt. 1. Heft 159.) 

Philonis Alexandrini opera quae supersunt cd. Lcopoldus Cohn et Paulus 
Wendland. Vol. (5. Ben Jini 1915. 

Prinz, Hugo. Altorientalische Symbolik. Berlin 1915. 

Tobler, Adolf. Altfranzösisches Wörterbuch. Hrsg, von Erhard Lom¬ 
matzsch. Lief. 1. 2. Berlin 1915. 


Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe 

des Jahres 1915. 

Es wurden gewählt: 

zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse: 
Hr. Karl Correns, bestätigt durch K. Kabinettsorder vom 22. März 1915; 

zu ordentlichen Mitgliedern der philosophisch-historischen Klasse: 

Hr. Karl IIoll, bestätigt durcli K. Kabinettsorder vom 12. Januar 1915, 
» Friedrich Meinecke, bestätigt durch K. Kabinettsorder vom 15. Fe¬ 
bruar 1915; 
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zum korrespondierenden Mitglied der philosophisch-historischen 
Klasse: 

Hr. Klemens Baeumker in München am 8. Juli 1915. 

4 

Gestorben sind: 

das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse: 
Hr. Arthur von Auwers am 24. Januar 1915; 

die ordentlichen Mitglieder der philosophisch-historischen Klasse: 

Hr. Heinrich Brunner am 11. August 1915. 

» Georg Loeschcke ain 26. November 1915; 

die korrespondierenden Mitglieder der physikalisch-mathematischen 
Klasse: 

Hr. Johannes Striiver in Rom am 21. Februar 1915, 

» Adolf von Koenen in Göttingen am 3. Mai 1915, 

Hermann Graf zu Solms-Laubach am 24. November 1915: 


die korrespondierenden Mitglieder der philosophisch-historischen 
Klasse: 

Hr. Karl Theodor von Heigel in München am 23. März 1915, 

» Edvard Holm in Kopenhagen am 18. Mai 1915, 

Sir James Murray in Oxford Ende Juli 1915, 

Hr. Paul Wendland, in Göttingen am 10. September 1915, 

» Wilhelm Windelband in Heidelberg am 22. Oktober 1915. 


Auf ihren Wunsch wurden aus der Liste der Mitglieder gestrichen: 

das korrespondierende Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Klasse: 

Hr. Henry Le Chatelier in Paris am 15. März 1915; 

die korrespondierenden Mitglieder der philosophisch-historischen 
Klasse: 

Hr. Edinoml Pottier in Paris 

9 

* Emile Senart in Paris 

• Theopliile Ilomolle in Paris am 9. Mai 1915, 

. Leon Heuzev in Paris am 10. Mai 1915. 


am 1. MÄrz 1915, 
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Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1915 

nebst den Verzeichnissen der Inhaber der Ilehnholtz- und der I.eihniz-Medaille 

und der Beamten der Akademie. 


1. Beständige Sekretäre 


Gewihit von der 


Datum der Königlichen 
ßefttiiigung 


Hr. Diels .phil.-hist. Klas 

- Waldeycr .phys.-math. - 

- Hort he .phil.-hist. 

- Planck .phys.-math. - 


phil.-hist. Klasse. 1895 Nov. 27 

phys.-math. - ...... 1896 Jan. 20 

phil.-hist. -.1911 Aug. 29 

ühys.-math. -.1912 Juni 19 


2. Ordentliche Mitglieder 

PS v.ikiiurh-m.lhr-tii.t j»che KImm PbilMophM«b*liUbiri.fh« Klu>. 

Hr. Simon Schwendener . 1879 Juli 13 

Ilr. Hermann Dielt .1881 Aug. 15 

- Wilhelm Waldeyer .1884 Febr. 18 

- Franz Kilhard Schulze .1884 Juni 21 

- Otfo Hirtchfeld .1885 März 9 

- Eduard Sachau . 1887 Jan. 24 

Gustav von Schmoller . . . 1887 Jan. 24 

Adolf Engler . 1890 Jan. 29 

- Adolf vtm Hamack . . . 1890 Febr. 10 

Hermann Amandus Schwarz . 1892 Dez. 19 

- Georg Frofyenius . 1893 Jan. 14 

- Emil Fischer .1893 Febr. 6 

- Oskar Hertwig . 1893 April 17 

- Max Hanck . 1894 Juni 11 

- Carl Stumpf . 1895 Febr. 18 

- Adolf Erman . 1895 Febr. 18 

- Emil War bürg . 1895 Aug. 13 

Ulrich von Wilamowitz- 

Moellendorff . 1899 Aug, 2 

- Wilhelm Branca . 1899 Dez. 18 

Robert Helmert .1900 Jan. 31 

Heinrich Müller-Breslau .1901 Jan. 14 

Heinrich Dressei .... 1902 Mai 9 

Konrad Burdach .... 1902 Mai 9 
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I'h\«ik*li'ch-m»tlirm*tische Kl«a»c 


Philosopliitch*lii«tori»cbc Kliuc 


luttirn der Königlichen 
HraUUigung 


Hr. Friedrich Schottky .1903 Jan. 5 

Hr. Gustav Roethc . 1903 Jan. 5 

Dietrich Schäfer . 1903 Aug. 4 

Eduard Meyer .1903 Aug. 4 

- Wilhelm Schulze .... 1903 Nov. 16 

- Alois Brandt .1904 April 3 

Hermann Strure . 1904 Aug. 29 

- Hermann Zimmermann . 1904 Aug. 29 

Walter Nernst . 1905 Nov. 24 

Max Rubner . 1906 Dez. 2 

- Johannes Orth . 1906 Dez. 2 

Albrecht Penck .1906 Dez. 2 

Friedrich Müller .... 1906 Dez. 24 

- AndrecLS Heuslcr .... 1907 Aug. 8 

Heinrich Rtdtcns . 1907 Aug. 8 

- Theodor Liebisch .1908 Aug. 3 

- Eduard Seler . 1908 Aug. 24 

Heinrich Lüders .... 1909 Aug. 5 

- Heinrich Morf .1910 Dez. 14 

Gottlieb Haberlandt .1911 Juli 3 

Kuno Meyer .1911 Juli 3 

Benno Erdmann . . . . 1911 Juli 25 

Gustav Hellmann .1911 Dez. 2 

- Emil Seckel .1912 Jan. 4 

Johann Jakob Maria de Groot 1912 Jan. 4 

Eduard Norden .1912 Juni 14 

Karl Schwarzschild .1912 Juni 14 

Karl Schuchhardt . . . 1912 Juli 9 

Emst Beckmann .1912 Dez. 1 I 

- Albert Einstein .1913 Nov. 12 

Otto Hintze .1914 Febr. 16 

Max Sertng .1914 März 2 

' - Adolf Goldschmidt . 1914 März 2 

Richard WUlstätter .1914 Dez. 16 

Fritz Haber . .1914 Dez. 16 

August Brauer .1914 Dez. 31 

- Karl Holl .1915 Jan. 12 

Friedrich Meinecke . . . . 1915 Febr. 15 

- Karl Correns .1915 März 22 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 






























XXIV 


3. Auswärtige Mitglieder 

Phyrikaliscli-in*tb«inati«che Klasse Philotopliiith-biitoriMkr Klasse 

Hr. Theodor Söldeke in Straßburg 
Friedrich Imhoof-Blumer in 
Winterthur. 

- Pasquale ViUari in Florenz . 

Hr. Adolf von Baeyer in München. 

- Vatroslar von Jagti in Wien 
Itinagiotis Kabbadins in Athen 

Lord Rayleigh in Witham, Essex. 

- Hugo Schuchardt in Graz . 


hatuni der Königlichen 
Bestätigung 

1900 März 5 

1900 März 5 
1900 März 5 
1905 Aug. 12 
1908 Sept. 25 
1908 Sept. 25 
1910 April 6 
1912 Sept. 15 


4. Ehrenmitglieder 

Hr. Max Lehmann in Göttingen ... . 

- Max Lenz in Hamburg. 

Hugo Graf cow und zu Lerchenfeld in Berlin. 

Hr. Richard Schöne in Berlin-Grunewald. 

- Konrad von Stadt in Berlin. 

- Andrew Dicksou White in Ithaca, N.Y. 

Bernhard Fürst von Bülow in Klein-Flottbek bei Hamburg . 
Hr. Heinrich Wölfflin in München. 

- August von Trott zu Solz in Berlin. 

- Rudolf von Vcdentini in Berlin. 

- Friedrich Schmidt in Berlin-Steglitz. 


hat um der Königlichen 
Bestätigung 

1887 Jan. 24 
1896 Dez. 14 
1900 März 5 
1900 März 5 
1900 März 17 
1900 Dez. 12 
1910 Jau. 31 
1910 Dez. 14 
1914 März 2 
1914 März 2 
1914 März 2 
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5. Korrespondierende Mitglieder 

Physikalisch* mathematische Klasse Datom der Wahl 

Karl Frhr. Auer von Wehbach auf Schloß Welsbach (Kärnten) . . 1913 Mai 22 

Hr. Ernst Wilhelm Benecke in Straßburg.1900 Febr. 8 

Ferdinand Braun in Straßburg.1914 Nov. 19 

Oskar Brefeld in Berlin-Lichterfelde. 1899 Jan. 19 

Heinrich Bruns in Leipzig.1906 Jan. 11 

Otto BiUschli in Heidelberg. 1897 März 11 

Giacomo Ciamician in Bologna. 1909 Okt. 28 

Gaston Darboux in Paris. 1897 Febr. 11 

William Morris Davis in Cambridge, Mass.1910 Juli 28 

Richard Dedekind in Braunschweig.1880 März 11 

Emst Ehlers in Göttingen. 1897 Jan. 21 

Holand Baron Eötvös in Budapest.1910 Jan 6 

Hr. Max Filrbringer in Heidelberg.. 1900 Febr. 22 

Sir Archibald Geikie in Haslemere, Surrey.* . 1889 Febr. 21 

Hr. Karl von Goebel in München.1913 Jan. 16 

Camillo Golgi in Pavia.1911 Dez. 21 

Karl Graebe in Frankfurt a. M. 1907 Juni 13 

- Ludwig von Groff in Graz.1900 Febr. 8 

Julius Edler von Hann in Wien. 1889 Febr. 21 

Hr. Viktor Hensen in Kiel. 1898 Febr. 24 

- Richard von llertwig in München. 1898 April 28 

David Hilbert in Göttingen.1913 Juli 10 

Sir Victor Horsleg in London.1910 Juli 28 

Hr. Felix Klein in Göttingen.1913 Juli 10 

I^eo Koenigsberger in Heidelberg.1893 Mai 4 

Wilhelm Körner in Mailand. 1909 Jan. 7 

Friedrich Küstner in Bonn.1910 Okt. 27 

Philipp Lenard in Heidelberg. 1909 Jan. 21 

Gabriel Lippmann in Paris. 1900 Febr. 22 

Hendrik Antoon Lorentz in Haarlem. 1905 Mai 4 

Felix Marchand in Leipzig.1910 Juli 28 

Friedrich Merkel in Göttingen.1910 Juli 28 

Franz Mertens in Wien. 1900 Febr. 22 

Henrik Mohn in Christiania. 1900 Febr. 22 

d 
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lUiiun der Wahl 

IIr. Alfred Gabriel Naihorst in Stockholm. 1900 Febr. 8 

Karl Neumann in Leipzig.1893 Mai 4 

Max Noether in Erlangen.1896 Jan. 30 

Wilhelm Ostwald in Groß-ßothen, Kgr. Sachsen.1905 Jan. 12 

WiUulm Ifrffer in Leipzig.1889 Dez. 19 

Emile Picard in Paris. 1898 Febr. 24 

Edward ('hartes hrkering in Cambridge, Mass.1906 Jan. 11 

- Georg Quincke in Heidelberg. 1879 März 13 

Ludwig Hadlkofr in München. 1900 Fehr. 8 

Sir William Hamsag in London.1896 Okt. 29 

Hr. Gustaf Betzius in Stockholm. 1893 Juni 1 

Theodore William liichnrds in Cambridge, Mass.1909 Okt. 28 

Wilhelm Kmrad Röntgen in München.1896 März 12 

Georg Ossian Sars in Christiania. 1898 Febr. 24 

- Oswald Schmiedeberg in Straßburg.1910 Juli 28 

- Gustav Schwalbe in Straßburg.1910 Juli 28 

- Hugo von Seeliger in München.1906 Jan. 11 

- Emest Solrag in Brüssel.1913 Mai 22 

- Johann Wilhelm Sj>cngel in Gießen. 1900 Jan. 18 

Sir Josejdi John Thomson in Cambridge.1910 Juli 28 

Hr. Gustav von Tschermak in Wien.1881 März 3 

Sir William Turner in Edinburg. 1898 März 10 

Hr. Hermann von Vöchting in Tübingen.1913 Jan. 16 

Woldemar Voigt in Göttingen. 1900 März 8 

- Hugo de \ ries in Amsterdam.1913 Jan. 16 

- Johannes Diderik ran der Waals in Amsterdam.19(K) Febr. 22 

Otto Wallach in Göttingen.1907 Juni 13 

Eugenius Warming in Kopenhagen.1899 Jan. 19 

Emil Wuchert in Göttingen.1912 Febr. 8 

- Wilhelm Wien in Würzburg.1910 Juli 14 

- Julius von Wiesner in Wien. 1899 Juni 8 

- Edmund B. 11 iUon in New York.1913 Febr. 20 
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Philosophisch -historisch»' Klasse 


Sir 

Ilr. 


Karl von Amira in München . 

Klemm» Baeumker in München . 

Ernst Immanuel Bekker in Heidelberg 
Friedrich von Bezold in Bonn . 

Joseph Bidez in Gent. 

Eugen Bormann in Wien .... 
Emile Boutroux in Paris .... 
James Ilenrg Breasted in Chicago 
Franz Brentano in Florenz 
Harry Breßlau in Straßburg . 

Bene Cagnat in Paris. 

Arthur Chuquet in Villemomble (Seine) 

Franz Cumont in Rom. 

LoitU Duchesne in Rom. 

Franz Ehrle in Rom. 

Faul Foucart in Paris. 

James George Frazer in Cambridge 

Wilhelm Fröhner in Paris .... 

# 

Percy Gardner in Oxford .... 
Ignaz Goldziher in Budapest . 

Francis LleweUyn Grifßth in Oxford 

Ignazio Guidi in Rom. 

Georgios N. Hatzidakis in Athen . 

Albert Haiuk in Leipzig .... 
Bemard Haussoullier in Paris . 

Johan Ltulvig Ileibtry in Kopenhagen 
Antoine Heran de 1 i Ile fasse in Paris . 
Harald Hjärne in Uppsala .... 
Maurice Holleaux in Versailles 
Christian H(Ilsen in Florenz 
Hermann Jacobi in Bonn .... 
Adolf Jfllicher in Marburg .... 
Frederic George Kenyon in London . 
Georg Friedrich Knapp in Straßburg 
Basil Latyschew in St. Petersburg 
August Leskien in Leipzig .... 
Friedrich Loofs in Halle a. S. . . 

Giacomo Lumbroso in Rom . . . 

Arnold Luschin von Ebengreuth in Graz 
John Peuthnd Mahaffy in Dublin 
Gaston Maspero in Paris .... 


Datum der Wahl 

. ^ > i —i 

1900 Jan. 18 
1915 Juli 8 
1897 Juli 29 

1907 Febr. 14 
1914 Juli 9 
1902 Juli 24 

1908 Febr. 27 
1 IM >7 Juni 18 
1914 Febr. 19 

1912 Mal 9 
1904 Not. 3 

1907 Febr. 14 
1911 April 27 
1893 Juli 20 

1913 Juli 24 
1884 Juli 17 
1911 April 27 
1910 Juni 23 

1908 Okt. 29 

1910 Des. 8 
1900 Jan. 18 
1904 Dez. 15 
1900 Jan. 18 
1900 Jan. 18 
1907 Mai 2 

1896 März 12 
1893 Febr. 2 

1909 Febr. 25 
1909 Febr 25 
1907 Mai 2 

1911 Febr. 9 
1906 Not.. 1 
1900 Jan. 18 
1893 Dez. 14 
1891 Juni 4 
1900 Jan. 18 
1904 Nov. 3 
1874 Nov. 12 
1904 Juli 21 
1900 Jan. 18 

1897 Juli 15 
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lUttim der Wahl 

Hr. Wilhelm Meyer-Lübke in Bonn. 1905 Juli 6 

Ludirig Mittels in Leipzig. 1905 Febr. 16 

Georg Elias Müller in Göttingen .1914 Febr. 19 

Samuel Müller Frederikzoon in Utrecht.1914 Juli 23 

- Axel Olrik in Kopenhagen.1911 April 27 

Franz /Yaetorius in Breslau.1910 Dez. 8 

- Wilhelm Radloff in St. Petersburg. 1895 Jan. 10 

/So Rajna in Florenz. 1909 März 11 

Moriz Ritter in Bonn. 1907 Febr. 14 

Karl Robert in Halle a. S. 1907 Mai 2 

Michael Rostouzew in St. Petersburg.1914 Juni 18 

Edward Schröder in Göttingen.1912 Juli 11 

Richard Schroeder in Heidelberg.1900 Jan. 18 

- Eduard Schicartz in Straßburg. 1907 Mai 2 

Bernhard Senffert in Graz.1914 Juni 18 

Edtutrd Sievers in Leipzig.1900 Jan. 18 

Sir Edward Maunde Thompson in London. 1895 Mai 2 

Hr. Vilhelm Thomsen in Kopenhagen.1900 Jan. 18 

- Ernst 7 roeltsch in Berlin.1912 Nov. 21 

Paul Yinogradoff in Oxford.1911 Juni 22 

Girobitno Yitelli in Florenz. 1897 Juli 15 

- Jakob Wackernagel in Basel.1911 Jan. 19 

- Julius Wellhausen in Göttingen. 1900 Jan. 18 

- Adolf Wilhelm in Wien.1911 April 27 

Ludeig Wimmer in Kopenhagen.1891 Juni 4 

Wilhelm Wundt in Leipzig.1900 Jan. 18 
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Inhaber der Helmholtz-Medaille 

Hr. Santiago Ram&n y ('ajal in Madrid (1905) 

- Emil Fischer in Berlin (1909) 

Simon Schwendener in Berlin (1913) 

J Max Vlanck in Berlin (1915) 

Verstorbene Inhaber: 

Emil du Bois-Keymond (Berlin, 1892, •{- 1896) 

Karl Weierstraß (Berlin, 1892, ^ 1897) 

Robert Bunsrn (Heidelberg, 1892, *f* 1899) 

Lord Kelvin (Netherhall, Largs, 1892, -j* 1907) 
Rudolf l irchow (Berlin, 1899, -j* 1902) 

Sir George Gal/riel Stokes (Cambridge, 1901, -j* 1903) 
Henri Becquerel (Paris, 1907, *j- 1908) 

.Jakob Heinrich raut Hoff (Berlin, 1911, •}• 1911) 

Inhaber der Leihniz-Medaille 

a. Der Medaille in Gold 

Hr. James Simon in Berlin (1907) 

- Ern est Solvay in Brüssel (1909) 

Henry T. von Böttinger in Elberfeld (1909) 

Joseph Florirnond Duc de Loubat in Paris (1910) 

Hr. Hans Meyer in Leipzig (1911) 

Frl. Elise Koenigs in Berlin (1912) 

Hr. Georg Schweinfurth in Berlin (1913) 

b . Der Medaille in Silber 

Hr. Karl Alexander von Martins in Berlin (1907) 

A. F. Lindemann in Sidmouth, England (1907) 

Johannes Bolte in Berlin (1910) 

Albert von Le Coq in Berlin (1910) 

Johannes llberg in Chemnitz (1910) 

Max Weltmann in Potsdam (1910) 

Robert Koldewey in Babylon (1910) 

Gerhard Hessenberg in Breslau (1910) 

Werner Janensch in Berlin (1911) 

Hans Osten in Leipzig (1911) 

- Robert Davidsohn in München (1912) 

N. de Gans Davies in Kairo (1912) 

Edwin Heunig in Berlin (1912) 

Hugo Rabe in Hannover (1912) 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



xx\ 


IIr. Joseph Emanuel Hibsch in Tetschen (1913) 

- Kar/ Richter in Berlin (1913) 

Hans Witte in Neustrelitz (1913) 

Georg Wolff in Frankfurt a. M. (1913) 

- Walter Aridrae in Assur (1914) 

Eru'in Schramm in Bautzen (1914) 

Richard Irrine Best in Dublin (1914) 

- Otto Baschin in Berlin (1915) 

AUrer't Fleck in Berlin (1915) 

- Julius Wirschberg in Berlin (1915) 

Hugo Magnus in Berlin (1915) 

Verstorbene Inhaber »1er Medaille in Silber: 

Karl Zcumer (Berlin, 1910, 1914) 

Georg Wenker (Marburg, 1911, -J- 1911) 


Beamte der Akademie 

Bibliothekar und Archivar der Akademie: Dr. Kbhnke , Prof. 

Archivar und Bibliothekar der Deutschen Kommission: Dr. Behrend. 
Wissenschaftliche Beamte: Dr. Dessau , Prof. — Dr. Hanns , Prof. — Dr. r on Fritze , 
Prof. — Dr. Karl Schmidt , Prof. — Dr. Frhr. Udler von Gaertringen, Prof. — 
Dr. Ritter , Prof. — Dr. Apstein , Prof. — Dr. Paetsch. — Dr. Kuhljatz. 

Registrator und Kalkulator: Grünheid. 

Hausinspektor und Kanzlist: Friedrich. 

Akademiediener: Wennig. — dänisch. — Siedmann. 

Hilfsdiener: Glaeser. 
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Keinhold Koser, der unserer Akademie iS Jahre hindureli angehört 
hat, ist am 25 . August 1914 im Alter von 63 Jahren nach kurzer Krank¬ 
heit durch einen unerwarteten Tod aus der rüstigsten und erfolgreichsten 
Wirksamkeit in Amt und Wissenschaft herausgerissen worden. Er hatte 
zu der Zeit, wo er Mitglied unserer Körperschaft wurde, soeben seine 
Bonner Professur mit der Generaldirektion der preußischen Archive ver¬ 
tauscht; und diese Stellung hat dazu beigetragen, seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit die großartige Einheit und Abrundung zu geben oder zu erhal¬ 
ten, die ihr ein so bestimmtes und festes Gepräge verleiht. Zwar besaß 
Kos er eine historische Bildung von seltener Universalität: die huma¬ 
nistischen Studien, die ihm schon auf dem Joachimsthalschen Gymnasium 
lief» geworden waren und auf der Universität einen wesentlichen feil seiner 
gelehrten Bemühungen gebildet hatten, sind ihm auch im späteren Leben 
nicht fremd geworden und haben ihn immer in lebendigem Zusammenhang 
mit den Errungenschaften und Problemen der Altertumskunde erhalten; 
di«* mittelalterliche Quellen- und Urkundenforsehung mit ihren Hilfswissen¬ 
schaften war ihm in dein Grade vertraut, daß er nach Dümmlers Tode 
(* 903 ) die Leitung der »Monumenta Germaniae historica« übernehmen 
konnte, die er freilich mit einer gewissen Zurückhaltung gegenüber den Fach¬ 
gelehrten, aber doch keineswegs bloß in formaler oder dekorativer Weise 
geführt hat; als Leiter der preußischen Archivverwaltung hat er nicht bloß 
die Veröffentlichungen aus den Staatsarchiven aller Teile der Monarchie 
beaufsichtigt, sondern auch Gelegenheit gehabt, mit den historischen Kom¬ 
missionen und provinziellen Geschiehtsvereinen in eine für die Wissenschaft 
fruchtbare und woldtätige Berührung zu treten; als Mitglied der Historischen 
Kommission bei der Münchener Akademie hat er sich an deren Arbeiten 
beteiligt; als Vorsitzender des Kuratoriums des Historischen Instituts in Rom 

1 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



4 


H i n t /. r : 




Digitized by 


hat er auch wohl auf die Publikationen. die von dieser Anstalt unternommen 
wurden, einen gewissen Fintluß nusüben können; bei dem Internationalen 
Historikerkongreß, der hier in Kerliu 1908 zusammentrat. erseliien er als 
der gegebene Vorsitzende, und es ist uns noch in frischem Gedächtnis, 
wie umsichtig, würdig und verständnisvoll er die (•esaintleitung bei dieser 
Veranstaltung geführt hat. Aber all diese verschiedenartigen Interessen 
und Aufgaben bezeichnen doch gleichsam nur die nähere oder weitere I 111 - 
gebung des Heimatortes, in dem er wohnte und wirklich zu Hause war; 
und das war die beschichte des Preußischen Staates und insonderheit die 
seines größten Königs. Wenn wir uns die wissenschaftliche Persönlichkeit 
Kein hold Kosers vergegenwärtigen, so stellt er vor uns als der Biograph 
Friedrichs des Großen, als der Geschichtsschreiber des Preußischen Staates, 
als der souveräne Beherrscher aller Krkenntnis- und Forschungsmittel auf 
diesem Gebiet. als der Meister, der jeden Winkel seiner gelehrten Werk¬ 
statt kannte und an Forschertleiß und Sauberkeit der Arbeit von niemand 
übertroflen wurde, vielen aber ein Vorbild geworden ist. 

Diese Arbeiten sind es auch, die Koser in einen persönlichen Zusammen¬ 
hang mit unserer Akademie gebracht haben, lange bevor er zu ihrem Mit¬ 
glied erwählt worden ist. Im Jahre 1874 entschloß sich die Akademie, 
aufgrund einer Denkschrift von Droysen und Duncker über die Ptlege 
der vaterländischen beschichte, die politische Lebensarbeit ihres Wieder¬ 
herstellers und Mitarbeiters, König Friedrichs des («roßen, durch eine um¬ 
fassende Quellenpublikation der wissenschaftlichen Forschung zu erschließen: 
und der erste jüngere belehrte, der zu diesem Zweck in den Dienst der 
Akademie trat, war Kein hold Koser, der soeben seine akademischen 
Studien abgeschlossen hatte und sich nun mit dem beharrlichen Kifer. der 
ihn auszeichnete, den Arbeiten zuwandte, die der Inhalt seines Lebens ge¬ 
worden sind. Denn daß diese Arbeiten schließlich in dem Aufbau einer 
Lebens- und Regierungsgeschichte Friedrichs des Großen gipfeln müßten, 
das stand dem jungen belehrten bald als das begeisternde Ziel vor Augen, 
dem all sein Dichten und Trachten zugewandt war. So rund und in sich 
geschlossen ist selten ein Forscherleben gewesen wie dieses: und es handelte 
sich in der Tat um eine Aufgabe, die einen ganzen Mann und ein ganzes 
Leben verlangte. Das langwierige I nternehmen einer wissenschaftlichen 
Bearbeitung und Herausgabe der politischen Korrespondenz des großen 
Königs, über das ich am letzten Friedrichs-Tage berichten durfte, begleitete 
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Knsor von den Anfängen seiner gelehrten Laufbahn bis ans Kmle. Die 
ersten zehn Bände dieses monumentalen Werkes hat er persönlich bearbeitet; 
seit seinem Ki 11 tritt in die Akademie verstand es sich von selbst, daß er 
die Leitung dieser Publikation übernahm, die seit Jahren von einem Schüler 
eines seiner Schiller im («eiste der von ihm begründeten Tradition fort- 
gesetzt wird. Eine gedrängte, wachsende Fülle von Einzeluntersuchungcn, 
die entweder quellenkritische Probleme oder besonders dunkle und strittige 
\ orgänge behandeln, begleiteten die fortschreitende Arbeit der Friedrich- 
Biographie. Im Jahre 1887 erschien als eine besondere Monographie die 
Jugendgeschichte des großen Königs, unter dein Titel: »Friedrich der Große 
als Kronprinz«. Drei Jahre später ( 1890 ) folgte die erste Hälfte der Re- 
gierungsgeschichte des Königs, bis zum Beginn des Siebenjährigen Krieges 
reichend, in dem etwas unhandlichen Lexikonformat der »Bibliothek der 
deutschen (beschichte«. Sie zeigte schon eine Meisterschaft in der Darstellung 
wie in der Quellenforschung, die dem Verfasser einen der ersten Plätze unter 
den lebenden Geschichtsschreibern anwies und seinen Ruf. der beste Kenner 
der friderizianischen (beschichte zu sein, in weiteren Kreisen fest begründete. 
Es hat zehn Jahre gedauert, bis der inzwischen nach Bonn übergesiedelle 
Verfasser, den jetzt die wachsenden Pflichten des akademischen Lehramts 
und die mannigfaltigen Interessen, die sich an das Leben der rheinischen 
Hochschule knüpften, stärker in Anspruch nahmen, die Fortsetzung seines 
Werkes der Welt vorlegen konnte: 1900 erschien die erste Hälfe des zweiten 
Bandes, der den Siebenjährigen Krieg behandelte, 1903 die zweite Hälfte, 
die das Werk zum Abschluß brachte. In seiner Vollendung kam es natür¬ 
lich erst recht zur Geltung, nicht nur bei den Fachgelehrten, sondern auch 
in weiteren Kreisen der Gebildeten. Es war unzweifelhaft ein lebhaft 
empfundenes Bedürfnis, das dadurch befriedigt wurde; bald wurde eine 
zweite, eine dritte Auflage nötig; jede brachte eine Reihe mehr oder minder 
tiefgreifender Änderungen und Zusätze; es war eines von den Büchern, 
die ihren Verfasser sein Leben lang nicht loslassen. Mit der vierten und 
fünften Auflage trat rin Einguß ein, der die besonders erschienene Jugend- 
geschickte des Kronprinzen mit der Regiernngsgeschiehte des Königs nun 
auch äußerlich zu der Einheit verschmolz, die ja innerlich die beiden zu¬ 
sammenhängenden Arbeitern von jeher verbunden hatte; zugleich wurde 
ein handlicheres Format und eine' geschmackvolle Ausstattung gewählt und 
das Ganze auf vier Bände verteilt, von denen der letzte, die Bibliographie* 
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und dir kritischen Noten umfassend, nicht lange v«»r dem Tode des Verfassers 
erschienen ist ( 1914 ). Mitteilungen Aber die zeitgenössischen Biographen 
Friedrichs, den Materialien dieses damals eben im Erscheinen begriffenen 
Bandes entnommen, haben den Gegenstand des letzten Vortrag« gebildet, 
den der Verewigte in unserem Kreise gehalten hat. 

Als Koser in unsere Akademie eintrat, pries es der damalige Vor¬ 
sitzende Sekretär Vahlen als ein seltenes (duck, die Biographie eines 
Helden, wie es Friedrich der Große ist, als Lebensaufgabe vor sich zu 
haben. I ns erfüllt es heute mit Trost und Befriedigung, daß es dem 
verewigten Verfasser vergönnt gewesen ist, diese Aufgabe in allen Stöcken 
zu vollenden und das Hauptwerk seines Lebens in der denkbar voll¬ 
kommensten Gestalt zu hi nt erlassen. Wir können wohl sagen, «laß es 
sich einen Platz unter den klassischen Werken der deutschen Geschicht¬ 
schreibung errungen hat. Hier ist die moderne Aufgabe, die Geschichte 
einer großen Epoche ganz aus den ursprünglichsten, unmittelbarsten Lebens¬ 
und Willensäußerungen der handelnden Personen aufzubauen, mit einer 
solchen Gründlichkeit, methodischen Zuverlässigkeit und meisterhaften Be¬ 
herrschung eines überwältigend reichhaltigen Stoffes «lurchgeführt, «laß 
kaum ein ändert*« Werk der Weltliteratur genannt wenlen kann, «las «»in 
gleich breites und starkes Fumlament fast lückenloser nutlmutischer Über¬ 
lieferung und exakter Quellenforschung besitzt, liier war kein Platz für 
geistreiche Vermutungen un«l Spekulati«»nen, für scharfsinnige Ergänzungen 
durch Konjekturen und Hypothesen; hier galt es in un<*rs<*hr«K*k<*ner. un- 
emnhleter Arbeit die unermeßliche Fülle der ursprünglichsten Quellen- 
Zeugnisse heranzuschallen und g«*istig zu bewältigen, «lie einzelnen I> 0 - 
kumente aneinnmlerzupasscn. eins tlurch «las andere zu kontrollieren und 
zu richtigem Verständnis zu bringen, Fehlemies aufzuspüren, bis j«»«l<* Lücke 
ergänzt war, bis «ler Zusammenhang rund uud ungezwungen hervortrat: 
es galt, so aus «len unzähligen Stücken in langsam und gednldig fort¬ 
schreitender synthetischer Arbeit ein Ganzes zu formen, «las trotz «l«»r un- 
geh eil reu Kompliziertheit <l«>«di den großen Rhythmus historischen Lehens 
spüren li«*ß un«l damit seine eigene Richtigkeit und lebendige Wahrheit 
erwies. Nichts ist so charakteristisch für Kosers Arbeitsweise wie «lie 
anspruchslose Sachlichkeit, «lie vor allem bestrebt ist, «len 'Tatbestand 
und «lie «dijektiven Zusammenhänge aus «l«»in chaotischen Stoff heraus- 
zuarbeiten, «lie «las Licht «l«»s eigenen Geistes nur leuchten läßt, um «len 
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Gegenstand der historischen Forschung und Darstellung zu erhellen und 
in strenger, stolzer Zurückhaltung verschmäht, den herben Reiz des mit 
sorgsamer Treue rekonstruierten Bildes vergangener Wirklichkeit durch 
subjektive Zutaten zu würzen. 

Mit dieser strengen Sachlichkeit verbindet sich ein wohl in der aus¬ 
geprägten märkischen Landesart des Verfassers wurzelnder konservativer 
Sinn, der grundstürzenden Neuerungen in der wissenschaftlichen Auffassung 
mit unverhülenem Mißtrauen gegen überstellt und mit Zähigkeit an der 
Überlieferung festhält, soweit sie nicht durch urkundliche Kvidenz und 
überzeugende Kritik unhaltbar geworden ist. Kin wissenschaftlicher Um¬ 
sturzversuch, wie ihn Max Lehmann durch seine These über den Ursprung 
des Siebenjährigen Krieges unternahm, mußte für den ganz anders kon¬ 
struierten Geist Kosers als eine methodische Ungeheuerlichkeit erscheinen, 
als eine quellenkritische und psychologische Zumutung, gegen die sich 
alles in ihm sträubte, nicht nur, weil das ganze Resultat seiner Forschung 
dadurch über den Haufen geworfen werden sollte. In der Tat: wenn 
Friedrich der Große den Siebenjährigen Krieg nicht als einen Verteidigungs- 
krieg geführt, wenn er ihn vielmehr von langer Hand vorbereitet und im 
geeigneten Moment entfesselt hätte, um Sachsen und Westpreußen zu 
erobern — dann würde der Friede von Hubertusburg nicht Preußens 
siegreiche Selbstbehauptung gegen eine Welt von Feinden, sondern einen 
verhängnisvollen Mißerfolg bedeuten; dann müßte das ganze Urteil über 
die Persönlichkeit des Königs und über die Stellung seines Staates in der 
Welt revidiert werden, und ein neuer Biograph müßte uns den alten 
Fritz in veränderter Gestalt vor Augen führen, etwa in dem unheimlichen 
dämonischen Licht, mit dem Hans Delbrück ihn umgeben wollte, der 
in diesem Falle den Unterschied zwischen Friedrich und Napoleon weniger 
scharf faßte als da, wo es sich um die strategische Bedeutung der beiden 
Herrscher handelt. Kin solcher Biograph ist nicht erschienen und wird 
schwerlich erscheinen; Kosers Friedrichs-Bildnis, das, frei von der künst¬ 
lichen Atelierbeleuchtung übermenschlichen Heldentums, wenn auch mit 
einigen Spuren idealistisch-pathetischer Stilisierung, in der Hauptsache doch 
in dem nüchternen Tageslicht gewissenhafter Urkundenforschung gearbeitet 
ist und auf einer langen Bekanntschaft des Biographen mit dem Helden 
beruht, auf einer Gewöhnung, gleichsam mit ihm zusammen die Dinge zu 
sehen uml zu erwägen, in sein Wesen sich einzufühlen und einzuleben — 
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dieses Bildnis hat sieh als wahr umI rrlit bewährt, und seine rea Iistisehe 
Treue wird höliemi Wert hehalten als geistreiche, aber bizarre Skizzen, 
die in der vollen Ausführung zur Karikatur werden müßten. 

Als Biograph eines großen Mannes hat Koser früh mit Kntschieden- 
heit Stellung genommen gegen die Kinscitigkeiten und Ül»ertreihungen 
einer Geschichtsauffassung, die den Instinkt der Massen zum eigentlichen 
Träger der geschichtlichen Bewegungen machen und die Bedeutung des 
historischen Helden hcrahiniudern wollte. Demgegenüber bekannte er sieh 
zu dein (Grundsatz Treitschkes: *!Männer maehen die Geschichte.- Kr 
hat das Problem lur wichtig genug gehalten, um es in seiner akade¬ 
mischen Antrittsrede kurz zu beleuchten. Kr tat es in der maßvollen 
und vorsichtigen Weise, die ihm eigen war. Kr wollte den Wortführern 
einer kollektivistischen Geschichtsauffassung gern zugeben, daß die welt¬ 
geschichtlichen Taten seihst der Größten nur denkbar seien in den ihnen 
durch die Zustande gesetzten Grenzen. Aber er wies darauf hin, daß 
der Möglichkeiten so viele und die Grenzen des Möglichen so weit gezogen 
seien, daß für die freie Betätigung der lebendigen Menschen, der großen 
wie der kleinen, hinreichender Spielraum bleibe, um die nie fertigen, 
allzeit fließenden Zustände ebenso wieder umzugestalten, wie sie ihre augen¬ 
blickliche Gestalt doch durch Menschenkraft und Menschenwitz erhalten 
hätten. Kine starke Persönlichkeit, meinte er, könne durch den Kinsatz 
ihres zwingenden Willens und ihres überlegenen Intellekts zwar nicht 
das Unmögliche möglich machen, wohl aber das unmöglich Scheinende, 
das Irreguläre, das Ungemeine. In diesem Sinne huldigte er der heroischen 
Geschichtsauffassung, ohne den W ert und die Bedeutung des ZustAndlichen 
für die historischen Disziplinen zu verkennen. So hat er denn auch den 
wirtschafte- und verwaltungsgeschichtlichen Studien, die zu seiner Zeit eine 
stärkere Bedeutung gewannen, seine Aufmerksamkeit in vollem Maße zu¬ 
gewandt; und die einschlägigen Kapitel seines Friedrichs-Werkes zeugen 
von der Kinsiclit. daß auch der mächtige Wille dieses absoluten Monarchen 
auf vielen Gebieten des öffentlichen Lebens Hemmnisse fand, die zu Über¬ 
winden er nicht vermochte, ja nicht einmal versuchen konnte. 

Die Lebcnsgeschiehte Friedrichs des («roßen ist zugleich auch die Ge¬ 
schichte seines Staates; in diesem Sinne hat sie jedenfalls Koser bearbeitet. 
Und dieses Stück preußischer Geschichte verlangte nach Krgänzung, rückwärts 
und vorwärts. Kine Geschichte des brandenhurgisch-preußischen Staates, 
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vornehmlich seiner auswärtigen Politik, gehörte von jeher zii den wissenschaft¬ 
lichen Plänen Kosers, und nach der Vollendung der Friedrich-Biographie 
ging er mit rüstigem Eifer an die längst auf das gründlichste vorbereitete 
Arbeit. In drei Bänden gedachte er sie zu vollenden: der erste sollte bis 
zum Westfälischen Frieden reichen, der zweite bis 1806 , der dritte bis an 
die Schwelle der Gegenwart. Es ist dem Verfasser nicht beschieden gewesen, 
diesen Plan zur Ausführung zu bringen. Nur der erste Band liegt abge¬ 
schlossen vor: die Geschichte der brandenhurgischeii Politik bis 1648 . 
Von dem zweiten ist nur ein Teil vom Manuskript vorhanden, der dritte 
ist noch nicht begonnen worden. Man wird es aufs tiefste bedauern dürfen, 
daß dieses Werk nicht zur Vollendung gelangt ist: denn was davon vorliegt, 
ist nicht bloß unschätzbar als eine Zusammenfassung sehr verschiedenartiger 
und weitzerstreuter Forschungsresultate, wie sie in dieser knappen Voll¬ 
ständigkeit und exakten Sauberkeit kaum irgendein amlerer Gelehrter zu 
bieten imstande wäre, sondern der eigenartige Stil der Geschichtschreibung 
Kosers in seiner gedrungenen kraftvollen Kürze, in der nüchternen Sach¬ 
lichkeit, in dem realistischen Verzicht auf rhetorischen Schwung und ge¬ 
schichtsphilosophische Konstruktion, in der mehr von Humor als von Pathos 
angehauchten Stimmung, die den trockenen Ernst der Staatsgeschäfte mildert , 
hat in diesem Werke offenbar eine Art von klassischer Vollendung gefunden; 
und von hier aus vermögen wir auch die historiographische Eigenart des 
Verfassers am besten zusammenfassend zu würdigen. Er knüpfte mit diesem 
Buche an das Lebens werk seines alten Lehrers .1. G. Droysen an, der die 
Geschichte der preußischen Politik in 14 Bänden bis zum Beginn des 
Siebenjährigen Krieges geführt hatte. Aber es galt nicht nur dies Werk 
fortzusetzen, sondern es in ganz anderem Sinn und Geist anzugreifen. 
Droysen gehört zu der Gruppe von national-politischen Historikern, die, 
unter Vortritt von Dahlmann, bewegt durch die Erinnerungen der Frei¬ 
heitskriege und durch die Ereignisse von 1848 , mit glühender Seele die 
Einigung Deutschlands erstrebten und bewußt oder unbewußt auch ihre 
Geschichtschreibung in den Dienst dieser großen nationalen Sache stellten. 
Droysen hatte aus der Geschichte der preußischen Politik den Nachweis zu 
ftihren versucht, daß der Staat der Hohenzollern den Beruf habe, Deutschland 
zur Einheit und Macht zu verhelfen und daß ein Gefuld dieser Auf¬ 
gabe von jeher in seinen besten und größten Herrschern mehr oder 
minder lebendig gewesen sei. Das war eine Illusion, die den klaren 
Phil,-hist, Abh. 1915. Gsdächtnisr. 2 
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Blick «lcs unermüdlichen Forschers an manchen Stellen Retruht und seinem 
Werke eine einseitige Richtung gegeben hat. Proysens preußische Ge- 
schiehte unterschied sich dadureh von der älteren Rankes, dessen |>oli- 
tisehes Urteil mehr unter den Einflüssen der Reslaurationszeit sieh gebildet 
hatte und mehr an der Auffassung der Regierenden als an den Bestre¬ 
bungen einer Volksbewegung orientiert war. Rankes kühlere, objektivere, 
universal«* Betrachtungsweise war einem Irrtum jener Art weniger aus- 
gesetzt, und sie erscheint uns heut als die höhere in rein wissenschaftlichem 
Sinne, wenn sie vielleicht auch politisch nur für Staatsmänner vom Schlage 
Bismarcks, nicht für weitere Volkskreise fruchtbar sein mochte. Wenn 
Koser trotzdem nicht der Losung folgte, die der zugleich mit ihm in 
die Akademie eintretende Max Lenz ausgab: •Zurück zu Ranke!« — 
so hatte er gewichtige Gründe dafür, auch abgesehen von der schonen 
Pietät, die ihm den Weg vorschrieb, die Irrtfuner des verehrten Lehrers 
lieber mit schonender, wenn auch sicherer Hand zu verbessern, als öffentlich 
gegen die ganze Art und Richtung seiner Geschichtschreibung aufzutreten. 
Vor allem war dit* umfassende Publikationstätigkeit, die den Stoff für 
eine wissenschaftlich wohl begründete preußische Geschichte herbeischaffte, 
von Proysen, nicht von Ranke angeregt worden. Die borussisclien 
Neigungen hatten in dieser Beziehung doch auch ihr Gutes gehabt: Proysen 
hatte tiefer gegraben als Ranke, wenn auch sein Überblick vielleicht 
weniger sicher orientiert war; aufseine Veranstaltung hatte man die Funda¬ 
mente der preußischen Geschichte stärker und breiter herzustellen begonnen; 
und auf diesen Fundamenten mußte «1er Bau errichtet werden. Proysen 
selbst war dabei von der großherzigen Absicht geleitet gewesen, «laß, was 
etwa falsch und einseitig an seiner Darstellung sei, durch die Quellen¬ 
publikation«*!» in Zukunft richtig gestellt und ausgeglichen werden sollte. Dazu 
kam der Sinn für vaterländische Geschichtschreibung überhaupt, den Koser 
von Proysen übernommen hatte; vaterländische Geschichtschreibung aber, 
auch wenn si<* sich von nationalen Einseitigkeiten und ]>olitischen Vorurteilen 
fernhält, ist immer noch ein anderes Ding, als allgemeine Weltgeschichte, 
wie sie Ranke schrieb, selbst da, wo er die Geschichte einzelner Völker 
und Staaten behandelte. In diesem Sinne ist Koser mehr der Fortsetzer 
Proysens als Rankes gewesen. Pit* vaterländische Gcschichtschreibmtg. 
«lie sich von dem weltbürgerlichen (»eist «l«*r älteren deutschen Bildung 
nicht ohne Schädigung der wissenschaftlichen Unbefangenheit und Autonomie 
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losgerungen hatte, ist durch die Bestrebungen einer neuen Generation, die 
es nicht mehr notig hatte, den deutschen Beruf Preußens aus der Geschichte 
nachzuweisen, zu jenen unzerstürlichen Idealen zurückgefiihrt wurden, aber 
sie bat darum nicht aufgehdrt, vaterländiseJie Geschichtschreibung zu sein. 
Einer der bedeutendsten Führer in diesem Kreise ist Kein hold Koser 
gewesen. Mancher unter seinen Zeitgenossen mag kühner, eigenartiger, 
selbstbewußter in die Entwiekehuig der deutschen Geschichtswissenschaft 
eingegriflen haben; aber keiner bat fruchtbarer im Dienst der Wissenschallt 
gewirkt als er, dem es mehr darauf ankam. einmal eingeschlagene Bahnen 
beharrlich zu verfolgen und auszubauen, als ganz neue Wege zu finden. 
Er bat als Herausgeber und Organisator großer Publikationen, als vorsich¬ 
tiger, gründlicher Forscher, als großzügiger Geschichtschreiber dauernde 
Werte geschaffen und Mustergültiges geleistet. Er war ein Mann, dem es 
immer nur auf die Sache, nicht auf die eigene Person ankatn; aber alle 
seine Werke tragen den Stempel der schlichten Wahrhaftigkeit, die seiner 
Persönlichkeit eigen war. Sein Name gilt in unserer Wissenschaft als 
eine Marke, die absolute Solidität, freue und Zuverlässigkeit der Arbeit 
verbürgt. Sein Vorbild wirkt fort in unserem Kreise und im ganzen 
Vaterlande. 
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Vorwort. 


>on dem gewiß sehr reichhaltigen brieflichen Nachlaß Karl Lachmanns hat 
sich außer den Briefen der Brüder Grimm, die, nacli seinem Tode diesen 
zu Kick gegeben, noch immer der Veröffentlichung harren, nichts, wie es scheint, 
erhalten als der im folgenden abgedruckte Rest, der sich seit Anfang der 
achtziger Jahre im Besitz der Braunschweiger Stadtbibliothek befindet, wo¬ 
hin er von Lachmanns Nellen Rudolf gestiftet wurde (vgl. Hanselmann in den 
Akademischen Blättern i (1884), 2 7). Der Yerwaltungdergenannten Bibliothek 
statte icli für die bereitwilligst erteilte Erlaubnis zur Veröffentlichung auch an 
dieser Stelle meinen besten Dank ab, ebenso Herrn Oberschulrat Dr. Wilhelm 
Brandes in Wolfenbüttel, der, als er von meiner Absicht einer Bearbeitung der 
Braunschweigerllandschriften erfuhr, von dem Gedanken einer eigenen Aus¬ 
gabe zurücktrat und mir seine hierfür hergestellten Abschriften von 52 der 
qo Briefe freundlichst zur Verfügung stellte. 

In den Erläuterungen, die ich auf das knappste Maß zu beschränken 
gesucdit habe und in denen man hoffentlich nicht allzuoft vergeblich suchen 
wird, sind folgende, häufig zitierte Schriften nur mit verkürztem Titel 
angeführt: 

a) Lachmann: Hertz — Karl Lacluuann, eine Biographie von Martin Hertz. Berlin 
1851 (das Fundament aller weiteren Forschung über Fachmann); 

Briefe an Her nt = Briefe an Martin Hertz iiher Karl Fachmann. Mitteilungen 
aus dein Fiteraturarchive in Berlin, neue Folge 3. Berlin 1910 (unentbehrlich zur 
Kenntnis und Kritik der Quellen fiir Hkrtzfns Biographie); 

Sander = Briefe Karl Fachmanns an Friedrich Fiicke, mitgeteilt, eingelcitet und 
erläutert von F. Sander. Neue Jahrbücher fiir Philologie und Pädagogik 146 
(1892), 247. 291. 380. 490; 

Briefe an Haupt =. Karl Fachmanns Briefe an Moriz Haupt, heraus ge gelicn von 
J. Vahlen. Berlin 1892 (durch die Güte der Familie von Beskler lagen mir 
die Originalbriefe vor und damit die größeren und kleineren, vom Herausgeber 
mit teilweise übertriebener Ängstlichkeit unterdrückten Stellen politischen und 
persönlichen Inhalts); 

Weinhold = Mitteilungen über K. Fachmann von K. Weinhold. Sitzungsberichte 
der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 5. Juli 1894, 
S. 651 (auch von den hier mitgeteilteu Briefen an Klenze haben mir die im Ab¬ 
druck stark gekürzten Originale Vorgelegen). 

|>) Benecke: Briefe aus der Frühzeit der deutschen Philologie an Georg Friedrich 
Benccke, mit Anmerkungen begleitet und herausgegeben von Dr. Rudolf Baikr. 
Leipzig 1901. 

1 * 
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Bockh: Briefwechsel zwischen August Bockh und Ludolf Dissen, I’indar und anderes 
betreffend, herausgegehen von Max Hon. mann. Leipzig 1907. — Briefwechsel 
zwischen August Bockh und Karl Otfried Müller. Leipzig 1883. August 
Bockh. LelKMisheschrcihung und Auswahl aus seinem w is sei lscliaft liehen Brief- 
wechsel von Max Hon mann. Leipzig igoi. 

Bunsen: Christian Karl .losias Freiherr von Bimsen, aus seinen Briefen und nach 
eigener Krinnerinig geschildert von seiner Wittwe. Deutsche Ausgabe, durch 
neue Mitteilungen vermehrt von Friedrich Nirroi.n. Leipzig 1868—71. 

(iriinm: Briefwechsel zwischen ,lakoh und W iltielm tirinun. Dahlniann und 0 er\ inus. 
herausgegehen \on Eduard Ippel. Berlin 1885. — Briefwechsel Friedrich 
Lßekes mit den Brßdem Jakob und Wilhelm (iriinm. mit erläuternden Zusätzen 
und Zugaben, herausgegehen von F. Sander. Hannover-Linden 1891. — Brief¬ 
wechsel des Freiherrn Karl Hartwig (iregor von Meusebach mit «lakoh und 
Wilhelm (iriinm. nebst einleitenden Bemerkungen Ober den Verkehr des Sammlers 
mit gelehrten Freunden. Anmerkungen und einem Anhang, hcrausgegelien von 
Dr. ( amilu s Wkndelkr. Heilbronn 1880. 

Hermann: (iottfried Hermann zu seinem hundertjährigen ( ieburtstage von II. Koechla. 
Heidelberg 1874. 

HutVmaim von Fallersleben: Mein Leben. Aufzeichnungen und Erinnerungen. Han¬ 
nover i8b8. 

Lübeck und Lchrs: Mitteilungen aus Lobecks Briefw echscl nebst einem literarischen 
Anhänge und einer zur Feier seines (iedärhtuisses gehaltenen Heile, heraus- 
gegeben von Ludwig Frikdi. ander. Leipzig i8(n. — Ausgew&hlte Briefe von 
und an Chr. A. Lobeck und l\. Lehrs nebst Tagehuchnutizen, im Aufträge des 
Vereins für die (»eschichte von Ost- und Westpreußen herausgegeben von 
Arthur Ludwich. Leipzig 1894. 

Meusebaeb: Fiscbartstudieii des Fivilierrn Karl Hartwig (iregor von •Meusebach, 
mit einer Skizze seiner literarischen Bestrebungen, herausgegehen von Dr. Camili rs 
Wendeler. Halle 1879. 

O. Müller: Karl Olfried Midier. Lebensbild in Briefen an seine Litern, mit dem 
Tagebuch seiner italienisch-griechischen Heise, herausgegehen von Otto und Else 
Kern. Berlin 1908. 

Schlitz: Christian (iottfried Schlitz. Darstellung seines Lebens, Charakters und 
Verdienstes nebst einer Auswahl aus seinem literarischen Briefwechsel mit den l»c- 
riihmtesten (ielehrten und Dichtern seiner Zeit. herau>gegeben von seinem Sohne 
Friedrich Julius Schutz. Halle 1834—3',. 

Chl&ud: Briefwechsel zwischen Joseph Frcihcrrn \on La Bl »erg und Ludwig I bland. 
Iienuisgcgehen von Franz IVeikeer. Wien 1870. — l lilands Briefwechsel, im 
Auftrag des schwäbischen Schillervcrcins hcrausgegelien von Julius Ham r mann. 
Stuttgart und Berlin 1911 —14. 

\\ nckernagel: Wilhelm Wackernagel. Jugrndjnhrc 1806 —1833. dargestellt von 
Rudolf Wackerxacjel. Basel 1885. 


•lena, 23. Msir/ 1915. 
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1. Von Clemens Klenze'. 

Doesburg a/Yssel den 24 ,rn Januar 14. 

Mein lieber Lachmann! 

Kr oculi a ex sensibus, denkst Du gewiß in mein Herz hinein, aber wahrlich mit l »1- 
recht. hn Herzen dacht ich Deiner genug. Zum Schreiben fehlt mir die Gelegenheit zu 
oft. Daß ich Dir jezt erzählen soll wo ich solange gesteckt, solch weitläufiges Beginnen 
wirst Du nicht begehren. Laß Dir kurz sagen, daß ich 14 Tage in Salz Uffeln lw*i Herford 
gesteckt habe, sonst die ganze Zeit auf den» Marsche hierher begriffen gewesen hin. Jezt 
sitze ich hier heim holländischen Prediger hinterm Ofen und sterbe fürs Vaterland. Morgen 
gehe ich fort vom Depot zum Corps das bei Brüssel steht und schon brav mit gewesen ist. 
Lin Halberstädter dessen Nahmen ich nicht weiß soll auch von den Jägern von Leben zu 
Tode gegangen sein. Wer weiß welche Krähe an meinem Leihe ihren Hunger noch stillt. 
In einigen 'Lagen fesselt mich vielleicht das starre roiiiiiiando 1 des Himmels zum Abmarsch 
ml jßatres. An Lücke 1 habe ich geschrieben, aber habe keine Antwort erhalten, vielleicht hat 
er sich zur Landwehr stellen müssen was ich doch nicht hoffen will. Lücke sowohl wie 
Du und noch jemand sind nicht gehohren zum Soldaten 4 . Ich freue mich daß mein simples 
Soldatenlehen jezt in das Lehen eines Kriegers umgcwandelt werden wird. Mein Stand 
wahrhaftig ist mir entsetzlich zum Lkel; wenn der Krieg nicht wäre, ich mochte nicht 
Soldat sein, uicht um die Schätze der Erde. Jezt komme ich nach Brabant wo das Bülow- 
sche Hauptquartier ist s und wo ich vielleicht meinen Bruder* nuskundschaften kann der 
auch unter Bülow’ dient. Das ist jezt mein Steckenpferd, womit ich mich beschäftige, daß 
ich den noch finde und zu ihm gehen kann. Hat doch der Mensch beständig etwas, sei 
es was es wolle, w'ornn er sich hängt. 


1 Klenze (1795 — 1838), ein Bruder des Architekten, seit 1820 Privatdozent, seit 1823 
Professor der Jurisprudenz in Berlin, gehörte zu Lachmanns näheren Göttinger Studien¬ 
freunden und nahm ihn dann in Berlin ganz in seine Häuslichkeit auf (Hertz S. 14. 180. 224: 
Briefe an Hertz S. 3: Weiniiolu S. 651). • Wolfsmusik war sonst Lachmanns Stärke, wenn 
er nur wollte, und war das, wodurch er zuerst mit Klenze in Döttingen Freundschaft schloß« 
berichtet Meusebach an Jakob (trimm (Biiefwechsel S. 183). Aus den 23 Briefen Lachmanns 
an Klenze und seine Frau Therese, deren Originale jetzt im Besitz der Literaturarchivge¬ 
sellschaft in Berlin sind, hat Wkinrold (S. 651) reiche, sachlich geordnete Auszüge gegeben. 
Lin Weihnachten 1814 an Klenze gerichtetes Sonett Lachmanns hat Hertz (S. 3) und inner¬ 
halb eines zugehörigen Zyklus nochmals Hänselmann (Akademische Blätter 1,82) bekannt 
gemacht. Lachinanns 1829 erschienene übe rsetzung von Shakespeares Macbeth winde in 
der Handschrift dem Lhepaar Klenze zum fünften Hochzeitstag, 11. August 1827, gewidmet 
(Wf.ixhold S. 660). Nach K lenzes frühem Tode gab Lachmann 1839 seine philologischen 
Abhandlungen heraus. 

7 -Und Regimenter fesselt das stan*e Kommando« Schiller,. Die Schlacht, Vers 11. 

1 Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 2. 

4 Wörtlich den gleichen Ausdruck hiaucht auch Lachmanns Kriegsgonosse von 1815. 


Thilo (Briefe an Hertz S. 74 = Hertz S. 30). 

1 Bülows Hauptquartier war damals in Breda in Voi*bcreitung des Sturms auf Her¬ 
zogen husch (Varnhagen, Biographische Denkmale 8. 298). 

* Leo Klenze (1784—1864), der seit 1815 in München wirkende Architekt. 
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A. Leitzmann: 
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Ach Gott wären wir noch zusammen in Göttinnen! Dt>ch ich will nicht wünschen: 
wer weiß was mir gut ist, wer weiß wie wir vielleicht wieder zusammen kommen. Hoffen 
will ich solange ich athme. Mein Tagebuch fertige ich an. Ist es Friede, so will ich Dir 
es dediciren und hei Chr. Drevssig drucken lassen daß es schwarz wird. 

Schreib mir doch bald einmal was Schleinitz 1 macht oder was Du von ihm weißt. 
Von mir wirst Du wohl so bald nicht wieder einen Brief bekommen; wenn ich beim Corps 
im bitxmack liege werde ich schwerlich Gelegenheit haben Dir zu schreiben: desto öfter 
kannst Du es hinterm Ofen weg thun, ich werde Dir meine Addresse heilegen wie Du sie 
immer brauchen kannst. Sage auch meinen andern etwanigen Bekannten daß sie etwas 
mit einlegen, es kann ja umsonst geschehen und mir wird es viel Freude machen. In 
Hannover habe ich Schlieckmann noch getroffen, er geht morgen mit uns und läßt Dich 
grüßen. Denk Dir, durch Canaillcrie der Brahanter sind zwei von unsern Cuirassier Re¬ 
gimentern und eine Kseadron Hellw igscher Husaren in den Betten des Nachts nieder ge¬ 
metzelt*. Unsre Jäger sind alle durch die Maas geschwommen mit den Pferden. 

Adieu bester Uct(rr % * grüß ja den guten Schleinitz und wenn Du den Flits (?) von 
Cnger sehn solltest, auch Caroline Hartung. Adie. Kl. 


2. Von Friedrich Lücke 4 , 

Güttingen den 2i*** n März 1814. 

Mein lieber Lachmann! 

Warum lässest Du mich und Bimsen 4 so lange warten auf Antwort? — Unsere Briefe 
waren so gut gemeint! 

Ich eile, an Dich zu schreiben, weil sich uns etwas Herrliches für Dich anbietet. Ich 
benachrichtige Dich vorläufig davon. Bimsen schreibt morgen oder übermorgen. 

Heeren 4 hat Bimsen nemlich eine Professur in Oldenburg angehoten, die Professur 
für die Lateinische und Griechische Sprache 7 , mit 750 T ha lern Gehalt: freycr 

1 Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 17. 

* Weder in Varnhaoens für den holländischen Winterfeldzug sehr ausführlicher Bio¬ 
graphie Bülow’s noch in von Jansons militärischer Darstellung (Berlin 1903—1905) finde ich 
diesen Franktireurstreich erwähnt. 

3 Wie Thilo berichtet (Briefe au Hertz S. 75 Hertz S. 31), führte Lachmann in 
seinem Göttinger Freundeskreise den Spitznamen */ecAzri>-; so oder * Uctnris nmari • nennt 
in Johann Gottwert Müllers Roman der des l^iteins unkundige Junker Siegfried von Linden- 
berg seinen Schulmeister, den er auf seinen Wunsch zum Vorleser ernennt (»mir den Titel 
Ihres lectoris ordinarii allergnädigst zu erteilen- Kapitel 16). 

4 Lucke (1791 —1855), seit 1813 Repetent der Theologie in Güttingen, seit 1816 Privat¬ 
dozent, seit 1817 Professor in Berlin, seit 1818 in Bonn, seit 1827 in Göttingen, war Lach¬ 
mann seit seinen Studienjahren in Göttingen eng befreundet, wo er mit Bunscn längere /eit 
sein Hausgenosse gewesen war (Sander in den Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pä¬ 
dagogik 146, 247). 25 Briefe Larhinanns an Lücke hat Sander (ebenda S. 247. 291.380. 400) 
mitgeteilt. Wichtig ist Lückes eingehende Rezension des Buches von Hertz und der Ge¬ 
dächtnisrede von Jakob Grimm (Göttingische gelehrte Anzeigen 1851 S.2033; wiederabgedrtickt 
in Sanders Ausgabe des Briefwechsels Lückes mit den Brüdern Grimm S. 113). Des ge¬ 
meinsamen Jugendlcbens gedenkt auch Lückes Zueignung seines in zweiter Auflage 183t) er¬ 
schienenen Kommentars zu den Briefen des Johannes (w iederabgedrurkt l>ei Sander S. 248h 

5 Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 3. 

4 Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 4. 

7 Diese Stelle wurde auch Hand in Jena angetragen (Christian Gottfried Schütz 1, t66). 
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Briefe an Kar! Lachmann . 


Wohnuiig, wenn der Krieg beendigt seyn wird. Bimsen will sie nicht, weil er noch 
andere Pläne im Sinne hat. I)u kannst und mußt sie nehmen. Hast Du mir nicht ge¬ 
schrieben, daß Du mit Berlepsch den Vertrag gemacht habest', unter besseren Bedingungen 
zurücktreten zu können? — Tritt zurück! Warte aber erst Bunsens Brief ah. Wenn Du 
zurücktrittst — so schlage Kostern* vor, den auch schon Treffurt* dem Herrn Staats rat h 4 
empfohlen hat. Es ist mir daran gelegen, auch diesen trefflichen Menschen in Hube zu wissen. 

Der Herzog von Oldenburg ist ein edeler ti*efflieher Mann, Beschützer der Musen\ 
In seinem kleinen Ländehen wurdest Du sehr glücklich leben. 

Wunderlich ist herabgeworfen von seiner Professur*. Der Schandkerl ist, was er 
vorher gewesen. Nun spricht ganz Gottingen, und mit Recht, daß Herr Yfedom [Usedom?] 
ihm diese Stelle verschafft habe. Leist hatte dagegen protestirt. Hab’ ich nicht immer 
Recht gehabt? An dem Kerl ist wahrhaftig nichts Göttliches und Menschliches! 

Ich habe meine letzten Collegia glücklich beendiget; die Geschichte des Mystieismus ; . 
wie ich sie angefangen habe, mit Begeisterung. 

Für heute aber nichts weiter! Schreib recht bald und gieb über das Nöthige Auskunft 

Deinem Lücke. 


3. Von Christian Karl «losias Hunsen'. 

Güttingen am 23*^ März 1814. 

Theurer Lachmann! 

Wie freuet es mich. Dir so bald einen recht frohen Brief schreiben zu können! 
Empfange meinen herzlichen Glückwunsch: ich glaube die Sache ist gewiß. Vorläufig wird 

1 Ich vermute, daß es sich um eine Hauslehrerstelle in einem Zweige der in Göttingen 
ansässigen Familie von Berlepsch gehandelt hat, habe aber Genaueres nicht ermitteln können. 

a Friedrich Köster (1791—1878), damals Philologe» in Göttingen, wurde später Studien¬ 
direktor in Loccum, dann Professor der Theologie in Kiel, schließlich Konsistorialrat in Stade. 

* «Johann Philipp Treffurt (1769—1841) war Superintendent und Mitglied des Kon¬ 
sistoriums in Göttingen. 

4 .Justus Christoph Leist (1770—1858), früher Professor der Jurisprudenz in Göt¬ 
tingen. war seit 1809 als Nachfolger Johannes von Müllers Generaldirektor des öffentlichen 
Unterrichts im Königreich Westfalen, zu dem Güttingen gehörte. Lachmann hatte ihn im 
Jahre vorher wegen einer llfelder Anstellung in Kassel aufgesucht, w’ie Krüger berichtet 
(Briefe an Hertz S. 46 = Hertz 8. 13). 

s Peter Friedrich Ludwig von Holstein-tlottorp (»755—1829) w'ar seit 1785 regie¬ 
render Administrator des Herzogtums Oldenburg für seinen geisteskranken Vetter Friedrich 
Wilhelm, bis er 1823 sein Nachfolger wurde; eine Charakteristik seiner Regierung gibt 
Bitpex, Kutiner Skizzen (Weimar 1859) S. 13. 

* Ernst Karl Friedrich Wunderlich (1783—1816) war seit 1808 Professor der klas¬ 
sischen Sprachen an der Universität und zugleich am Gymnasium in Göttingen. Dieser 
letzteren Stelle wurde er zu Ostern 1814 entsetzt aus Gründen, über die ich nichts Näheres 
habe ermitteln können. 

7 Lucke las im Wintersemester 1813—14 kritische Geschichte des Mystizismus in 
der christlichen Kirche. 

* BrxsEN (1791—1860), seit 1814 auf großen Reisen, seit 1816 in Renn, seit 1824 
preußischer Gesandter dort, seit 1842 in London, seit 1854 amtlos in Heidelberg, gehörte 
als Philologe zu Lachmanns engstem Göttinger Freundeskreis (Briefe an Hertz S. 5; Bimsen 
1, 19. 47. 55). Lachmann charakterisiert sein Jugendverhältnis zu ihm eingehend in einem 
Briefe an Wilhelm Grimm (Zeitschrift für deutsche Philologie 2, 206). Er hat Lachmann 1847 
seine Ausgabe der Briefe des Ignatius von Antiochia zugeeignet (vgl. darüber Briefe an 
Haupt S. 185). 
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Dich Kükens Brief vom 2i fr0 des Monats 1 von Heeren» Anträge und ineinein Vorschläge 
unterrichtet haben. Heeren wollte, ich möge erst Briefe ahw arten von Dir: oh Du nicht 
gebunden seist durch Berlepsch udgl. Kr fürchtet sich nernlich, smmrfum natura m sui yenrru », 
vor Berlepsch, der jetzt hier hauset. Ich wartete also /rro forma bis heut, wo er mich 
wieder berufen ließ, um nach Oldenburg zu berichten. l in seine Furcht zu beruhigen, 
mußte ich sagen, was Dein letzter Brief wirklich sagt: Du habest die Stelle bedingungs¬ 
weise angenommen: denn 1. ist dieß mir bis jetzt wirklich allein bekannt. 2. schadet das 
(iegentheil nichts: Du kannst immer noch los kommen, ohne Oldenburg und Heeren ins 
Spiel und in Gefahr (!) zu bringen. Also heute ist von Heeren geschrieben, und 
der Antrag geschehen: erwähnt sind die gehörigen rUyia praneptnrum. der amor llrymi *, 
auch habe ich gebeten nicht zu vergessen den ganz fertigliegenden Projxrhum *, als xpreimm 
ftublicum etc. In H lagen spätestens kommt die Antwort, wahrscheinlich: Du mögest, wie 
in dem 1 trn Briefe schon stehet, beim dortigen Konsistorium um die Stelle auhalten (was 
nur Form ist). 11 «»fTetitlich hast Du dagegen nichts cinzuwenden, noch weniger gegen die 
7 ö 0 Thaler, die freie Wohnung, die treffliche Bibliothek. Aber um Gottes willen halte Dich 
bis dahin ganz, ruhig, und brich noch mit Berlepsch nicht ab. Schreibst Du nachher ihm 
ah, so empfiehl Socntrn Koeitrrurn , der auch schon unterrichtet ist. 

.letzt noch etwas Historisches. Heut Mittag kommt kur/, nach Heeren» Briefchen 
auch Dissen 4 mit dem Bericht: Heeren habe ihm geschrieben wegen der Stelle, daß er da¬ 
bei an Dich geflacht, wo Du seist udgl. Da Dissen nun das Letztere nicht so genau wußte, 
so bat er mich oder Heck 1 zu Heeren deshalb zu gehen. Kr selbst, fugte er hinzu, habe 
die rechte Hand des Herzogs den Hegierungs Hat!» Grote in t Hdenhurg zu seinem sehr 
guten Freunde: durch ihn könne Dir viel Angenehmes dort bereitet werden. Da nun 
Heeren nichts davon geschrieben hatte, so habe ich auch Dissen gar nicht gesagt, daß ich 
etwas vorher von der Sache gewußt: besonders auch damit er sich durch Grote desto 
sicherer für Dich interessire. Dieß also zu Deiner Weisung. 

Uebrigens werde ich mit Heck lind Lucke berathschlagen ob Dissen jetzt gleich 
schreiben muß, oder nicht. Darüber übrigens, «laß Du schreiben mußt, sind wir einig. 
Lehe wohl. Bester! Dein 

getreuer 

( Bimsen. 

N. S. W. Sc Im macher * ist Lieutenant vor Mainz. Hoffentlich w ird die Hückkehr 
aller Offiziere aus englischer Gefangenschaft seine Hückkehr nach Haus bewirken. 

1 Unsre Nr. 2. 

a Bei Christian Gottlob Heyne (t729—1812) hatte Lachmann noch gehört und er und 
Bunsen w aren die Protagonisten in seinem Seminar gewesen (Hertz S. 9). 

* Lachmanns Ausgabe des Proper/, seine erste kritisch-philologische Leistung, deren 
Vorrede das Datum des 25. Mai 1815 trägt, erschien erst im Frühjahr 1816, war aber schon 
weit früher abgeschlossen (ebenda S. 17). 

4 Vgl. über ihn Anmerkung /.u Brief 37. 

6 Karl Heck (1781 —1868), später außerordentlicher Beisitzer des Spruchkollcgiums 
der juristischen Fakultät, war der barocke Sonderling in Lachmanns Göttinger Freundes¬ 
kreise; als achtzigjähriger Greis lief er als ein Spott der Straßenjugend in der Stadt herum. 
Als Virtuos in Tiervergleichungcn hatte er, wie Lücke berichtet (Güttingische gelehrte An¬ 
zeigen 1851 S. 2044), von Lachmann das Bild gebraucht: »Der Hellblonde, w ie er wieder 
scharf herauskuckt wie die Spitzmaus aus der lledc!« 

0 Wolrad Schumacher (1791 —1861) war ein lieber Schulfreund Bunsens (Bunsen 1, 12. 
2,311); vgl. über ihn Curtze, Beiträge zur Geschichte der Fürstentümer Waldeck und 
Pvrmont (Arolsen 1864) S. 295. 
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liriefe an Karl Lachmann. 

4. Von Arnold Heeren 1 . 


Güttingen 10 April 1814. 

Irl» hätte, mein wrrthester Herr Lachmann, lliren Brief schon seit 8 lagen beant¬ 
wortet. wenn ieli nicht immer einer Antwort von Oldenburg entgegengesehen hätte. Auf 
meinen Vorschlag konnte irh eine solche erwarten. Diese ist aber bisher noch nicht erfolgt: 
und ich hin also in der Ungewißheit, oh irgend ein Hindcrniß eingetreten ist, das ich nicht 
weiß; oder oh man vielleicht erwartet, daß Sie ohne Weitres um die Stelle anhalten sollen. 
Dieß muß Ik*v dem Herzoglichen Consistoriiiin geschehen. Hs ist die zweite Lohrerstelle an 
dem dortigen Gymnasium. I)a sie, wie man mir schreibt, um Ostern besetzt werden soll, 
so leidet die Sache nicht wohl längern Aufschub; und ich lieeile mich Sie davon zu benach¬ 
richtigen. Ich sehe boy diesem Schritt keine große Bedenklichkeit; und um das Unange- 
nchmc einer abschlägigen Antwort sich zu ersparen, wurde ich Ihnen ratlien Ihre Petition 
an den Herrn Professor Rieklcfs*, der mir deshalb geschrieben hat. ciiizuschlicßcn; ihm zu 
schreiben, Sic hätten von mir erfahren, daß ich Sie vorgeschlagen hätte: und Sie ersuchten 
ihn. wofern nicht schon anderweitig iil>er die Stelle disponirt wäre, das Gesuch zu über¬ 
reichen: widrigenfalls aber es Ihnen zurüekzuschicken. In «lern Gesuch müssen Sie Ihre 
Bereitwilligkeit, im Latein griechischen und Hebräischen, (letzteres wird, wie Ihnen schon 
gemeldet seyn wird, ausdrücklich gefordert:) lUterricht zu gehen, bezeugen. Legen Sic ferner 
demselben Ihre Acadcmischen Zeugnisse; und allenfalls eine Abhandlung aus dem Semiuarium 
als Spectrum bey. Herrn Professor Uicklefs aber gehen Sie von Ihrer littcrnrischen Lauf¬ 
bahn etwas weitere Nachricht; die das I»estätigen wird, was ich ihm schon von Ihnen ge- 
schriel»en habe. Der Krtrag der Stelle ist, so viel ich und andere in seinem Briefe lesen 
können, an Gehalt und Accidenticn 750 Heichsthaler in Golde. Weil die Zahl etwas undeut¬ 
lich geschrieben ist, (mau könnte zur Xoth auch 250 daraus machen:) so hatte ich mir auch 
darüber Gewißheit erl>eten. Ich zweifle indeß nicht, daß die erste Leseart die richtige ist. 
Hissen Sic» aber um Irrthum zu vermeiden in Ihrem Briefe* an ihn cinfließcn, ich hätte Ihnen 
die Hinkünfte zu 750 Kcichsthalcrn angegeben. 

Sollte ich mit der morgenden Post noch Briefe von Oldenburg bekommen, so melde 
ich es Ihnen sogleich. Länger als diese Woche möchte ich aus obigen Gründen nicht ratheu 
den Schritt aufzuschiel»eii; wenn Sic? sich dazu entschließen. Vergessen Sie in Ihrer Petition 
auch nicht zu bemerken, daß Sic» hier schon eine Zeitlang auf dem Gymnasium Unterricht 
gegel>eii linlwm 3 . 

Recht sehr sollte es mich freuen, wenn Ihre Wünsche in Krfülluug gingen. Sollte es aber 
nicht seyn, so werden Sic wenigstens einen Beweis der Achtung darin sehen mit der ich verharre 

K\v. Wohlgehohren 

gehorsamster Diener 

Heeren. 

' IIkkkkx (1760—1842), Heynes Schwiegersohn, der Verfasser der klassischen -Ideen 
über die Politik, den Verkehr und den Handel der vornehmsten Völker der alten Welt- 
(vgl. Lachmanns Scherz au Haupt S. 230), war seit 1787 Professor der Philosophie, seit 1801 
der Geschichte in Göttingen.. Die prächtigen Kadenzen seines Kathcdcrvortrags liebte Lach- 
manu zu kopieren (Hkrtz S. 22O und Beilage S. XXXVII 5 Briefwechsel Meusebach-Grimm 
S. 183; Briefe an Benceke S. 86). 

* Vgl* über ihn Anmerkung zu Brief 7a. 

a Vgl. Hkrtz S. 13. 

Phil.-hi mI. Ahh. WITt. Ar. 1 . *2 
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5. Von KunKen. 

Theurer Kreiunl! 

Soel>cn erhalte ich Deinen Brief, mul nachdem ich mir von Heeren die heiliegenden 
Zeilen halte gehen lassen, eile ich sie Dir mich heut Vonnittags zu besorgen. Ich zweifle 
nicht, »laß alles gut gehen wird. Alles laßt sich wenigstens ohne Üanaillerie dadurch erklären, 
daß 3 Stellen in Oldenburg erledigt sind, und Du für die 2 ir in Vorschlag bist. Am io Uo ist 
auch von Heeren ein Brief an Dich' al»gegangen, worin er Dir rathet, sogleich in Olden¬ 
burg anzuhalteii. 

Ich bleibe wenigstens noch 6 Wochen hier, uin’Astor 1 oder Nachricht von ihm zu 
erwarten. Den Rest des Sommers denke ich in Berlin ziiziihringen. Ich Hohne l*ci unserem 
liehen Liike im alten Hospital a . F.in gewisser Müimich 4 . der Gütlies Roslein in ii Sprachen 
fihersetzt hat 1 , vermehrt jetzt unseren freundschaftlichen und gelehrten Kreis. Daß Villers 
und Lueder nhgesetzt sind*, ersterer mit 8oo Thaler, dieser mit 400 Thaler Pension, daß 
Bimsen 7 IVofes.sor Ordinarius mit 600 Thalern geworden« Wunderlich seiner Direkzion licim 
t»\ mnasiiiiii herauht ist*, weißt D11 \ielleicht schon. 

Lehe wohl : Gott helfe Dir weiter! 

Kwig Dein 

Güttingen ('Bimsen. 

am 1 2 trn April 1814. 

Grosse von Reck und Lucke verstehn sich. 


<5. Von Heeren. 

Gottingen den 18 April 1814. 

Ew. Wohlgebohren werden leicht ermessen, wie unangenehm mir die wahrscheinliche Ver¬ 
eitelung der Ihnen gemachten Hoffnung nach < Mdenhurg scy. Ich hahe von dort keine Zeile Ant¬ 
wort erhalten, und muß dieses Stillschw eigen also als einen Beweis anschen, daß man dort andre 


1 

3 


Unsre Nr. 4. 

Mit dem reichen jungen Amerikaner William Backhouse Astor, dem ihn Heyne als 
Lehrer des Deutschen empfohlen hatte, war Bimsen eng liefreundet geworden und hatte mit 
ihm 1813 eine längere Reise nach Wien, München und Olieritalien gemacht (Bimsen 1,27.37). 

3 Das sogenannte alte Hospital war das erste Haus rechts am Walle, wenn inan durch 
das Geismartor nach Güttingen hincingeht. 

4 Auf dein Titel der in Anm. 5 genannten Schrift nennt sich Wilhelm Mflnnich -tPic 

OIAOCOOIAC KAI TÖN ArAOÖN TCXNÖN AIAACKAAOC -. 

4 Jcnia rtOAYr aüjtta, Güttingen 1815. Das Heftchen enthält nach einer griechischen 
Zueignung an Goethe zehn Übersetzungen von Goethes •Heidenröslein« (persisch von Hammer, 
englisch von Blmnenbacb. griechisch von Wolf, arabisch von Eichhorn, hebräisch von Tyehsen. 
lateinisch von Mitscherlich, italienisch von Bouterwek, spanisch von Heeren, französisch von 
Sartorio, türkisch von Diez) und eine englische Übersetzung von Schillers * Des Mädchens 
Klage« (ohne Verfassenlamen). 

r * rharles Francois Dominique ile V illers (1765—1815), um die Erhaltung der Universität 
Güttingen als gelehrter Hochschule hoch venlicnt, seit 1811 Professor der franzüsischen Literatur, 
wurde 1814 liei » 1 er Wiedereinsetzung der englischen Herrschaft nicht hostütigt (Briefe aus 
dem handschriftlichen Nachlasse des Ch. de Villers 8. XVII). August Fcnlinand Lueder 
(1760—1819). seit 1810 Professor der Philosophie in Göttingen. folgte 1814 einem Ruf nach Jena. 

7 (hristian Bimsen (1 770—1837), ein Verwandter des Briefschrei liers, war seit 1800 Privat¬ 
dozent. seit 1805 außerordentlicher Professor der Geographie und Kulturgeschichte in Güttingen. 

* Vgl. oben S. 7 Anm. 6. 
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Plaue gefaßt hat. Daß ein nochmaliges Schmlicü von mir unter diesen Umständen ver¬ 
geblich sevn wurde, sehen Ew. Wolilgrliohmi leicht ein; so gern ich sonst dazu erhötig 
wäre. Von dem Herrn Bodenstein in Wolfcuhültel weiß ich nichts, als was Ihr Brief mir 
meldet. Es wird Ihnen dort leichter sevn zu erfahren, in wie fern er gegründete Hoffnung 
hat, die Stelle zu erhalten. Wäre die Sache noch unentschieden, so dachte ich immer Sie 
hielten darum an: w ie ich Ihnen neulich schon rietli. Höchst wahrscheinlich sind in Olden¬ 
burg Parthexen: \x ie es in kleinen Städten, und an kleinen Höfen immer der Fall zii sevn 
pflegt. Sollte Herr Bodenstein schon definitiv bestimmt sevn, so ist fiiglich nichts mehr zu 
machen; man muß dann (ieduld halten his sich eine andere Gelegenheit zeigt. 

Doppelt leid ist es mir, daß dieser Vorfall sich gerade in einem Zeitpunkt ereignet, 
wo die Militairverptlichtungen so sehr drücken. Ich hoffe indeß. daß die jetzige Wendung der 
politisehen Verhältnisse auch hier zu Hülfe kommen wird. 

Mit der aufrichtigsten Hochachtung, und dem Wunsche Ihnen wieder dienen zu können 

Ihr 

ergebenster 

Heeren. 

7. Von Heeren. 

Göttingen den 25 April XIV. 

Vorgestern, mein vereintester Herr Fachmann, erhielt ich den beykommenden Brief 
aus Oldenburg, den ich Ihnen im Original überschicke. Sie werden daraus ersehen, daß 
es so gegangen ist, xvie ich vennuthete; uud ein Dritter mit seinem Vorschläge des Herrn 
Bodenstein dort Eingang zu finden gewußt hat. 

• 1 

Ich weiß nicht wie die andern, dort bald offen werdenden Stellen, wovon Professor 
Kicklefs schreibt, beschaffen sind; und oh sie Ihren Wünschen entsprechen würden. Immer 
aber wäre es doch gut, wenn Sie sich mit Professor Kicklefs in Verbindung setzten, da er 
Ihnen vielleicht bald nützlich sevn kann. Die gemeinschaftliche Licbhaberev des Proper/ 
giebt schon außerdem ein bleibendes Band. 

Gewiß schmerzt es mich nicht wenig, daß die eröfnete Aussicht vereitelt ist. Ich habe 
aber öfter die Erfahrung gemacht daß das, was anscheinend ein Unglück war, ein Glück 
wurde. Auch Sic werden dieß erfahren, wenn Sie sich nur aufrecht halten; und nicht den 
Muth sinken lassen. 


Leben Sic recht wohl! Mit aufrichtiger Hochachtung 

Ihr 


ergebenster 


Heeren. 


7a. Von Friedrich Reinhard Kicklefs 1 an Heeren. 

Oldenburg April 10 1814. 

Wohlgehorener 

Hochziiverehrender Herr Ilofrath! 

Ich hal »c Urnen nicht eher meinen verbindlichsten Dank ahstatten wollen, als his ich 
zugleich einige Nachricht von den Erwartungen des Herrn Lachmann 9 gehen konnte. Leider 
sind diese nicht so, wie ich sie wünsche. 


1 Kicklefs (1769—1827) xvar seit 1811 Rektor des Oldenburger Gymnasiums. 

* Kicklefs, durch Heerens unleserliche Handschrift irregeführt, schreibt beständig Bach- 
mann statt Fachmann. 

9* 

4 * 
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I)n ilrm Scholarchei» zu gleicher Zeit vuii einem Freunde der Suljcntircclor Magister 
üodcnstciu in Wolfenhüttel empfohlen war, dieser sehr günstige Zeugnisse cingeliefcrt IimI. 
und solcher mir seihst als ein sehr hratichharcr Lehrer bekannt ist, s<» daß ich keine Hin¬ 
wendung gegen ihn machen kann, so scheint das (\msistoriiim geneigt, sieh för diesen ver¬ 
einigen zu wollen, zumal, da sieh unsem Gesetzen zu folge ein nicht nngestellter Lehrer der 
(’neremonie des ProhclesOiis unterwerfen musste. 

Herr Laclunann wird wahrscheinlich vorläufig die Stelle in Wolfenhüttel erhalten 
können — und da die unfähigen Lehrer hieseihst, welche uns die Franzosen gesetzt Italien, 
nach dem Willen des Fürsten baldmöglichst zu Pfarren befördert werden willen, so erhalte 
ich wahrscheinlich bald Gelegenheit, falls er noch Lust hätte, ihm eine vortlieilhafle An¬ 
stellung hieselbst zu erwirken. — Mir wäre es sehr lieh gewesen, ihn jetzt schon hier zu 
haben, da ich mich seihst eine Zeit lang mit den kunstreichen Mosaiken des Properst be- 
schiifTtigt habe. Wer ihn erschöpfend erklären will, der muß nur den hellenischen Boden, 
wo er snmmlete, sorgfältig durch wandelt lialien; so leistet er für Erklärung und Critik leicht 
mehr als Kuinol 1 getlian hat. — Schade, daß Husehke seine Arlieit ruhn lässt 1 ! 

Für die Georgia Augusta sende ich auf Ostern mehrere wackere junge Leute. 

Mit der größten Hochachtung habe ich die Ehre zu seyn 

Ew. W ohlgelioren 

gehorsamster Diener 

Hieklefs. 


8. Von Kicklefe. 


Oldenburg am 15 er * May 1814. 

Hw. Wohlgeboren 

Zuschrift mit der Bittschrift an das hiesige ('onsistoriuin und der lievgelegten Prolie Ihrer 
trefTliehen Bearlwitimg des PmjH*rz, eines Dichters, mit dem ich mich lange seihst l>e- 
seluiftigt habe, muß ich bedauern nicht früher empfangen zu halten, da liereits schon Unter¬ 
handlungen mit Herrn Subconrcctor Bodenstein angeknüpfl w aren. Da dieser jetzt seine Ent¬ 
lassung cingesandt hat, so ist die Stelle nicht mehr zu ennferiren. Melden Sie sich doch 
jetzt unverzüglich für die vacante Stelle in Wolfenhüttel — und suchen Sie diese einstweilen 
zu erhalten. Ich hoffe doch bald Gelegenheit zu halten. Sie hieltet zu zielten, und Ihnen 
eine gute Anstellung zu verschaffen. Bey Vers 5 der übersandten Prulie* verdient Asts 4 
Coujoctur 


1 Kuinoels Ausgabe des Proper/ ersehieti Leipzig 1802—5. 

1 Immanuel Göttlich Husehke (1761—1828). seit 1806 Professor der griechischen Lite¬ 
ratur in Rostock, hat seiner grundlegenden - Epistola critica in lYojHrtivm* (Amsterdam 1792) 
nur noch die kritische Behandlung einer Textstelle in seinen Ana U da (Leipzig 1826) folgen 
lassen, während die erwartete Proper/ausgahc nicht erschienen ist. Lachmann gedenkt 
Huschkcs im Eingang seiner Vorrede zum Properz mit großem LoIh* als eines *-r ir turn imjmii 
tum erudititmis cojdis instrudissimus . . . qui nihil nisi eyrryia, praeclara, absoluta dare con- 
surrit « (S. 111 ). 

3 Wie das folgende Zitat beweist, hatte Lachmann die erste Elegie des zweiten Buches 
als Probe seiner Properzltearheitung übersandt. 

4 Friedrich Ast (1778—184t) war seit 1805 Professor der klassischen Literatur in 
Lamlshut. 
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Sitte vayis illam futyvutrm incedere Cois. si vidi 1 2 3 

aus \ i»rs 7 wenigstens um deswillen angeführt zu werden, weil sie den Werten des Textes 
oder vielinelir der Mannscripte nahe kommt, wenn sie gleich sonst nicht viel Wahrschein¬ 
lichkeit Indien mag. Meine ('ollertaiircn, die ziemlich vollständig alles enthalten, was ich 
zerstreut in critischrit Ohsenationen. anderen ('oinuicntationen heyläufig und seihst in Briefen 
gelehrter Philologen gefunden liahe. iniigten vielleicht Ihnen noch hie und da einige Aus¬ 
beute gehen*); jedoch wird immer die Hauptsache ein Florilcgium der hellenischen Dichter 
bleiben, woraus diese künstlichen .Mosaiken doch meistens zusammengesetzt sind. 

Hochachtungsvoll 

Ihr 

ergebenster 

FIHticklefs. 

*) Callimachi Eleyiamm Fraymenta von Valckenaer hev Luchtmann "i 799* dürfen Sie 
ja nicht aus der Acht lassen, wenn sie Ihnen etwa entgangen sevu sollten. 


9. Von Kleitze. 

Gmuhoff den i6 trn *lulv 14. 

Mein lieber lector *, (vero sensu) Dank für Deinen lieben Brief vom 8 lfn den ich hier 
gestern bekommen. Hätte ich nicht wenigstens mündlich durch Geller nach Braunschweig 
wo ich dich wahrscheinlich glaubte, Dir Nachricht von mir geben lassen, so müßte ich mich 
schämen. Schon beinah 14 läge bin ich hier aus dem Kriege zurück und erwarte meinen 
Abschied von Ilalherstadt oder Berlin aus. Alsdann werde ich nach Güttingen kommen um 
meine Sachen zu arrangircu; denn kurz und gut Michälis bin ich wieder da nach einer 
wunderbaren jährigen rnterhreehung. Nach Deiner Anleitung ist das quis, quid, uhi und 
quando beantwortet. Die schwierigste Frage liegt in dem unglückseligen qua/nodo und ipiibus 
auxiliis* Soviel kann ich Dir sagen daß ich 100. nach andren Lesarten 150 Tholer Fixum 
habe von Ilerzerle 4 ; das Pbrigc erwarte ich von meinen übrigen Geschwistern und es entgeht 
mir nicht. Hain* ich doch vom Februar an bis Jezt ohne 1 franc zu bekommen gelebt, bin 
auf eigne Kosten von Lille aus nach Paris gereist, habe die Welt gesehen und nicht mehr 
als 5 Louisdor Schulden mitgehraeht (: die schon getilgt durch eine Anweisung von meinem 
Bruder in München:). Gott dies Jahr kommt mir vor wie einst ein unangenehmer Traum 
den ich hatte wo ich auf die Kniee fiel und Gott bat er mogte machen daß alles nur 
Traum sei, und kurz darauf erwachte ich neugestärkt und sehr zufrieden auf das Ver¬ 
gangne hin. Ich habe i / 4 Jahr studiert im Buche der Erfahrung wo mir niemals ein Professor 
weder privatissima noch prirata über ließt. Fürchterlich weise, mochte ich sagen, führt 
einen oft die Vorsehung ihre Wege. <) des winzigen Erdensohnes; des Würmchens das 
Plane macht w ie es sich am bequemsten zu den Füßen des Schicksals krümmen w ill? Lächerlich 


1 Proper/. 2, 1. 5 (9). 7. Im Kommentar zu der Stelle bespricht Lachmann eingehend 
alle bis dahin versuchten Besserungen des verderbten Textes einschließlich der von Ast 
unter Abw eisung der handschriftlichen Lesart coyis als »sensu aut inrjito aut nullo• und liest 
selber: •sive illam Cois fulyeutem incedere coccis .... seu vidi* (ebenso in seiner Ausgabe 
von 1829). 

2 Das Buch erschien iu Lcvdcn. 

3 Vgl. oben S. 6 Anm. 3. 

4 So hieß ein Schwager Kien /.es (Wkiivhold S. 657). 
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i>t mir jcdtT Plan für diu Zukunft. Wirf Dich in «‘im* carrirre wo I>ai willst, lim Deine 
Ptlieht und laß din Himmel *»org«*n. Hoch wo toln* ich hinaus, vielleicht schon Morgen 
sehe ich ein daß alles wo ich je/t das Abimdinnhl auf nehme Tlmrhoit, lä«‘herlieh ist. Das 
Resultat meiner Krfnlirungcn ist das, «laß ich mich wenn ich mich anders seihst kenne nicht 
so leicht durch des Schicksals Sturme zittern machen lasse. Ks ist gut. recht gut in der 
Welt gewesen zu sein. 

Fragst Du mich, was ich jezt tivihe, so antworte ich Dir: ich studiere, lest*, schnilw, 
reite spatzieren, kur/. lein» w ie ein großer Herr. Meint* Sachen um die der edle Lucke sich 
so verdient gemacht halte ich größt ent hei Is hier. Mein negativ es Vermögen steht noch in 
(iottingens Mauern. Ks wird vom Verkauf meines Streit rosse* getilgt werden, ln Deinem 
Hause ist noch ein Zimmer ofTen? Wie gern mochte ich dahin ziehen; ist es theuerer als 
6 Louisdor, so kann ich es nicht, ich bitte Dich aber noch zu warten wenn nicht Noth ein- 
tritt will ich erat "von Schleinitz 1 Antwort haben mogte ob wir unsre Khc fortsetzen wollen 
wie er mir vor dem Kriege versicherte. Kr ist jezt auch wieder in 1 haunschweig. Seine 
Kltern sind in Wolfenbuttel und vielleicht kann sein Vater ihn jezt mehr unterstützen als 
sonst. Schon der hallten Miethe wegen mogte ich gern nicht allein wohnen. Ist aber 
prriculum in nmra. so miethe frisch di*auf los wenn sie nicht über sechs Louisdor kostet, 
lieht (’rome denn nicht Michälis ab «laß eine Stelle im Schmidtschen Hause offen würde, 
versteht sich ohne ihn zum Hausburschen zu Itehaltcn was ich grade nicht wünschte? Ich 
lasse Dir ganz freie Hand auch mehr als 6 Louisdor zu gehen für das Zimmer in Deinem 
Hause wenn etw a die Miethen überhaupt theuerer geworden w aren u. s. w. 

Lebe wohl, bald mündlich 

< ’K lenze. 


10. V on Krnst Meyer'. 

Duderstadt am |8 U ‘“* [April oder Mai 1815]. 

Höc hlich erfreut über Deinen Kjitschluß, habe* ic h sogleich mit dem Rittmeister Roch, 
der unser Corps eommandirt, gesprochen. Du w irst als Ausländer höchst wahrschein¬ 
lich noch angenommen werden; vorzüglich darauf mußte ich fußen. Der Rittmeister erklärt«* 
si«*h zwar nicht bestimmt, allein «la Siegmann (der d«»«*h ein Preuße ist). « 1 er riwrhrmgrr 
<lics«*s Briefes, unser künftiger Kamerad, groß«* Hoffnung hat angenommen zu werd«*n. so 
hat es mit Dir gar kein Bedenken. Verabrede mit Stcgmann «las nähere, die Abreise von 
Gotting«*ii 11. s. vv. Ihr müßt euch vollständig eipiipireu. Di«* Kosten b« laufen sich na«*h 
meiner eignen Krfnhning auf 50 Tlialor, h«*i spärlicher Kiiiriehtung auf 40.— Unsre nächste 
Sorg«* nach Deiner Vukimft muß s«*in. «laß wir in ein Detas«*hemeiit k«Mimieu, sonst vvftnle 
es uns nicht helfen unter einem Corps zu stehn, d«*nn die I)ctasehcm<*nts werden si»at< rhin 


1 Vgl. Ql »er ihn Anmerkung zu Brief 17. 

* Meyer (1794 — 1851), seit 1827 Rektor d«*r Gelehrten- und Bürgerschule in Kutin, 
war Fachmann von G«~>ttingcn her befreundet und wurde nun sein Kriegs kau lerad im Fehlzug«* 
von 1815, wo l»ei«l«* derselben Sektion freiwilliger Jäger augehürteu (Hertz S. 23; Briefe an 
Hertz S. 65). In Duderstadt wurden die Compagnien aiisgeluldet; am 25. Mai ging auch 
Fachmann von Gtöttingen dahin ah. 

a Der Monat ist ni«*ht genau l»«‘stimmbar: auch Schmidt trat nach seinem Bericht 
(Briefe an Hertz S. 60) schon um di«* Mitte des April ein. und <h*r Vhsrhhiß <h*s Proper/ 
mag Laelimauu wohl um Wochen aufgelialteu haben. 
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getrennt, und es konnte sein, daß wir uns im ganzen Feldzuge wenig sähen. Für das erste 
wirst Du wohl ins 3* Detasehemeut kommen; ich hin im ersten; aber das läßt sieh gewiß 
machen, überlege nochmals reiflich, und wenn Du einen festen Entschuß gefaßt, so beeile 
Dich herzukommen. Stegmann wird Dir das nähere sagen. Vielleicht läßt sich auch ein 
gutes Quartier für Dich ausmachen. 

Ich erwarte den philosophischen Rekruten, den kriegerischen Philosophen mit offenen 
Annen. 

Der Deinige 

KM. 

Id» liege bei dem Kaufmann Ilertwig am Markte in Quartier. 


11. Von Bunsen. 

Berlin am 30*1'? November 1815. 

Lieber Lachmann! 

Herzlichen Willkomm zur Rückkehr auf Deutschen Hoden! Meine Wünsche und IIÖff¬ 
nungen haben Dich über den Rhein begleitet und kommen Dir jetzt diesseits freudig ent¬ 
gegen. Hast Du auch keine Gelegenheit gehabt. Dir im Kampfe den Lorbeer zu erstreiten, 
so ist doch gew iß die bedeutende Zeit und die herrliche Thcilnnhme an der Sache der lau¬ 
teren Begeisterung nicht bedeutungslos an Deinem Innern vorbeigegangen. Früher als Dich 
hat mich das Schicksal aus dem engen Kreise der Freundschaft und der (»emiichlichkeit 
des täglichen Lebens in die lehrende Fremde geschickt: selbst dem Glücke und der Freude 
in ihr bin ich nur mit blutendem Herzen entgegeng« gangen, nachdem ich mich lange dar¬ 
nach gesehnt, aber das Bitterste sogar, was ich darin erfahren, ist mir zum Heil geworden. 
Das w ird es Dir auch geworden sein, und ist es das noch nicht, so glaube dem Worte des 
Freundes, daß cs so werden wird. — 

Du wirst gewiß mit ernstem und festem Entschluß, wie er dem Manne ziemt, für 
Dein künftiges Leben in der Wissenschaft zurückgekehrt sein. Die, hoffentlich jetzt fertige, 
Ausgabe Deines Proper/ wird Dir einen schonen Weg bahnen können. Die Krage ist nur: 
wo und w ie zuvorderst? Laß mich hierüber ohne Rückhalt mit Dir reden und Dir sagen, was 
ich für das Beste halte. Daß in Güttingen für Dich gar nichts zu thun ist. bedarf wohl keiner 
Worte. Die alten Perrüken werden etwas Großes gethnn zu haben glauben, wenn sie Dich 
zu ermuntern wagen, auf die dürftige Expektanz von 2 — 250 ThaJern Dich durch 
Nahrungssorgen und gelehrte Werke zum Vize Extra Ordinarius auf der bekanntlich sehr 
blühenden mul von allen Gelehrten (wenigstens vor 40 ,lahren) gesuchten Georgia Augusta 
vorzuhereiten. Die Bessern aber können nichts thun. Außer Güttingen ist im Hannoverschen 
Lande nichts Bedeutendes lind Sicheres. IVherdieß glaube ich, daß eine Schulstelle Dir nur 
auf eine Zeitlang und nur unter der Bedingung einer größeren und freieren w issenschaft¬ 
lichen Umgehung annehmlich mul dienlich sei. Ich habe daher immer gewünscht, daß Du 
so wie die anderen Freunde den vielleicht gewagt scheinenden .Schritt thun möchtest, ins 
Preußische und vor allein hierher zu gehn. Brnndis 1 Beispiel und Aufnahme in Berlin 


1 Christian August Brandis (1790—1867), seit 1813 Privatdozent in Kopenhagen, seit 
18f6 Gesandtschaftssekretär hei Niebuhr in Rom, seit 1822 Professor der Philosophie in Bonn, 
gehörte gleichfalls zu Fachmanns engerem Freundeskreise (Briefe an Hf.rtz S, 2). Zwei 
Briefe Fachmanns an ihn sind im Anzeiger für deutsches Altertum 19. 197 ahgedruekt. 
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müssen die Snrhe in ein noch herrlicheres Lieht setzen. Nicht allein lint inan ilin von allen 
Seiten mit ungr|iru»*hclfcr Freundlichkeit Rufgeiintiuucii, sondern auch sogleich ihm ein lns|H a k- 
torat angrhoten, bis er an der Universität angestellt sein würde. Dein Prnperz würde Dir 
zur hinlänglichen Kmpfehlung dienen, bald eine älmli<’hr Stelle zu erhalten, wenn Du hier 
wärest. Alier das /usaninieiitrefTeu günstiger Umstände hat die Sache noch viel besser 
gestaltet. Brandis wird nämlich theils seiner auszuarheitenden Vorlesungen. theils seiner 
schwachen Brust wegen jenem lns|»ektorat eine Lehrerstell«* im Hause des Staatsrath Uhdeii 1 
oder eine ähnliche sich leicht lindcndc vorziehn. Nichts steht Dir nun im Wege*, «eine 
Stelle zu erhalten, wenn Du sogleich — spätestens bis Weihnachten — hierher kommst: 
die Stelle wird Neujahr ledig. Höre nun das Nähere. Du wirst nemlirh Inspektor am 
•loarhimsthnlsrhcn Gymnasium mit 6 anderen: mit diesen hast Du gemeinsehaAlich die Auf¬ 
sicht über die Schüler, wenn sie aus den Stunden sind, issest mit ihnen und hast jeden 
7. Tag die spezielle Aufsicht. An diesem bist Du etwas gebunden: die übrigen sind leicht und 
wenig störend. Willst Du Unterricht geben, so erhältst Du für jede Stunde täglich. 100 
1 haler das Jahr. Als Inspektor hast Du alles frei und 150 I haler. Der Direktor Snetlage* 
ist ein äußerst beschränkter, aber ehrlicher Mann: er hat formell den Vorschlag, alier alles 
beruht auf dem Kphorus. Staatsrath Nüven» 1 , dem genauen Freunde des herrlichen Niebuhrs 4 . 
Bist Du — und wo möglich Dein Proper/ oder was da\ou fertig ist noch vor Dir— zeitig 
genug hier: so erhältst Du die Stelle auf jeden Fall: zwar hat Snetlage seine Stimme einem 
anderen \ersprocheti, allein Siivern sagt, das bedeute nichts: auch will dieser jetzt, wie 
Braudis gestern gehört hat, sich nicht einmal melden, sondern um eine andere Stelle nach¬ 
suchen \ Hierdurch wäre nun. besonders wenn Du Unterricht 1 Stunde giehst (was auch 
für das Verhältnis mit Lehrer und Schüler wichtig ist) Dein Aufenthalt gesichert: persön¬ 
liche Bekanntschaft und literarisches Wirken würde Dich bald auf eine Universität führen. 
Der nächste Schritt wäre nun hierauf Dich zu hahilitimi. Dieß erfordert eine Vorlesung 
vor der Fakultät, welche gewöhnlich nach dem Wunsche des Doctors aufgegeben wird: Iwi 
Brandis hat mau eine kleine Schrift* dafür angenommen — und hierüber ein UolhMpiium. 
Dann mußt Du eine öffentliche lateinische Itede halten, wodurch Du eingeführt wirst. Xu 
Vorlesungen w ürde sich Dein Proper/ und ein Publicum über die elegische Poesie sehr gut 
passen, (iefällt es Dir nachher nicht auf dem Gymnasium, so kannst Du hier sehr gut 
bezahlten Privat Unterricht, oder eine Stelle wie Brandis erhalten. Für die nächste gelehrte 


1 Johann Daniel Wilhelm t Mio l'hdeii (1763— 18351. Humboldts Vorgänger als preußischer 
Ministerresident in Born, war seit 1802 Vortragender Bat. daun Staatsrat im Ministerium des 
Innern in Berlin. 

1 Bernhard Moritz Snethlage (1753 —1840) war seit 1802 Direktor des Joachimstnlschen 

Gymnasiums, wo er 1826 durch Meineke ersetzt wurde. 

• 

3 Johann Wilhelm Siivern (1775 —1829). den Dimhey (Allgemeine deutsche Bio¬ 
graphit* 37, 208) eingehend und vortrefflich charakterisiert hat. war nach Sehuldirektoraten 
in Tliorn und Llhing und zwei Jahren einer Professur in Königsberg seit 1809 Staatsrat im 
Unterrichtsministerium in Berlin. 

4 Barthold (ieorg Nichuhr (1776—1831) war seit 1810 Professor der tieschichte in 
Berlin, ging 1816 als preußischer Gesandter nach Born und von dort 1825 als Professor 
nach Bonn. Drei Briefe Fachmanns an ihn, der ihm 1816 in Berlin uahetrat (Hertz S. 37), 
hat Wf.inhoi.d (S. 677) bekannt gemacht. 

Diese Stelle am Jnarhimstalsrhcu Gymnasium erhielt Lachmnnu nicht, wurde viel- 
mehr Kollaborator am Friedrichwerderschen (IIf.riz S. 33t. 

* Von «lein Begriff der Geschichte »ler Philosophie. Kopenhagen 1815. 
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Arlieit würde ich Dir dir mit Schulz 1 zu übernehmende Herausgabe der *\cta rat hon: einige 
Abhandlungen von Dir an der Spitze: Braudis um! icli Indien uns schon Themata gewählt a . 
Doch das findet sich. Die Hauptsiuhe ist, «laß Du kommst und gleich: unmittelbar alter 
antwortest und wo möglich Propere niitscndcst. Die anderen Freunde endlich sollen < Klei n 
Spätestens kommen: mit Dir Schulz wo möglich: er kann leicht eine ähnliche oder Privat- 
stelle bekommen und Dozent werden: Heek hei Fleischfressern (wie ich) Unterricht erhalten: 
Lucke kann so kommen und hat es schon versprochen. Dann hängt es von Huch ah. an 
der rheinischen Universität vereint zu leben und zu wirken. 

So soll sich, wie ich hoffe, unser freundschaftlicher Kreis kralliger und männlicher 
in Berlin wieder bilden. Alieken* erwarte ich— und mit Hecht — im Dezember: Ulrich 4 
kommt mit den Garden, die morgen ihren F.inzug halten: von Klenze habe ich nichts aus- 
kundsehaften können. Ich selbst werde vor i*/» Jahren nicht von hier weggehn, denn ich 
muß nothwendig vor meiner Heise Muße zu zusammenhängenden Arbeiten haben, zu denen 
mir nachher Zeit und Gelegenheit fehlt. Von Astor übrigens habe ich seit 6 Monat kein Leliens- 
zcichcn: drei Briefe sagen aus, «laß er in wenigen Wochen abreisen werde: seine F.ltern wollen 
ihn nicht ziehu lassen, liesonders da er nicht geringe Lust hat. auf immer in Kuropa zu bleiben 5 . 

Morgen ziehe ich in eine freundliche geräumige und ruhige Wohnung, in der ich Dich 
bitte bei mir abzutreten, sobald Du kommst. Indessen lebe wohl und glücklich! 

treuer .... 

( niinsen. 

Mauerstraße N° 35, 2 Treppen hoch («las «Iritt«* Haus von «ler Kehrenstraße auf «ler 
rechten Seite) 

Nimm Deine Sachen auf jeden Fall mit: «lie Fracht ist entsetzlich tlieuer. 

Herzliche Grüße von Kraudis: er hat keine Z«*it, selbst zu schreiben. weil er an Schulz 
und Heck schreil>en muß. Noch heut wir«l er mit Süvern Deinetwegen reden. Kr zieht 
zu Niebuhr, so lange dieser noch hier bleibt. 

N. S. Wenn Du Platz hast, so bring mir «len Apollodor von Heyne*, Harles Intro- 
ductio 7 uml Yomü Arietarchue * mit, welcher mit mehreren grammatischen Büchern bei 
meiner Abwesenheit 1813 an Professor Bimsen gegeben ist: laß Dir auch ein Verzeichniss 
von den noch dort liefindlichen Köchern rnitgelicn. 

1 Der Dichter Krnst Schulze (1789—1817). der Verfasser der «Bezauberten Hose-, 
seit 1812 Privatdozent der klassischen Philologie in Güttingen, war ein beliebtes Mitglie«! 
<les Laelunaniischen Freiuideskrcises (Hertz S. 7. 11 : Kunsen 1, 44). Zwei Briefe Larhmaiins 
an ihn hat Franzos in der Deutschen Dichtung 33 (1902), 30 bekannt gemacht. 

- Offenbar hatten «lie Göttinger Freunde die gemeinsame Herausgabe philologisch«*!* 
Abhandlungen geplant, «lie teilweis«» wohl den Acta socictatia jdiilo/oyicae (iottinyensis ent- 
noinmen wenlen sollten (von diesen besitzt die Göttinger Bibliothek einige hamlschriftliclie 
Bämle mit kritischen B«*iträgeu Lachmanns zum Properz und andern antik«*n Schriftstellern). 

3 Ludwig Al»eken (1793—1826), <*in Bruder Bernhard Rudolf Ahekcns, spater Lehrer 
am Joachimstalschen Gymnasium in Berlin, war eng mit Bimsen befreundet (Buns«*n 1, 18. 33). 

* Franz Ullrich (1795—1880) wurde r818 Kollaborator an der Königlichen Biblio¬ 
thek, 1823 Professor am Johaunciun in Hamburg. Sein Bericht über seinen Verkehr mit 
Fachmann ist in den Briefen an IIkrtz S. 77 gedruckt. 

5 Vgl. Bimsen r, 91. 

r * Göttingen 1782—83. 

7 Drei Werke von Harles können gemeint sein: Iniroditctio in histtrriam timjuae latinae , 
Bremen 1764; Introductio in historiam tinyvae (/rarcae, Altenhurg 1778; Introductio in notitiam 
literaturar romanae, imprimis scriptorum latinorutn, Leipzig 1781. 

8 Aristarchu* sire de arte prammatica , Amsterdam 1635. 

Pkil.-hi*t, Abh. 1915 . Nr. /. 3 
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12. Von Klenze. 

Döttingen « 1 # *ii iV*“ Decemher 1816. 

Triolet! 1 . 

\ch wenn »di ein Mahler war’! 

Ich mahlte mir ein lieblich llihi 
Voll Freud' und Zauber, Fngelmild. 

In Dichtung siiss. in Wahrheit hehr. 

\eh wenn ieh doch ein Mahler war: 

Ich mahlte mir rin Bild. 

Ach wenn ich doch ein Mahler war! 

Ich w U'slr wohl w as ich grthan: 

Das «»rosse sah* ich. das Schone an; 

Nur sehen wollt ich. nichts weiter mehr. 

\ch wenn ich doch ein Mahler wsir! 

Ich wussi* was ich grthan. 

Ach wenn ich nur ein Mahler war. 
tichorte mein die ganze Welt: 

Ich schaffte mir Alles, was mir gefallt: 

Des I«iehehens Kuss mahlt’ ich mir her. 

Ach wenn ich niu* ein Mahler war ! 

Fs wäre mein die Welt. 

Ach wenn ich nur ein Mahler wir! 

Ich höhlte mir das A ugen | tan r 
\ um Liebchen hell, vom Liebchen klar. 

Mein Herz ist \ull, die Augen leer. 

\eh wenn ich doch ein Mahler war’! 


Dass auch des Freundes liebes Wesen 
Mit auf das tliciuv Bild gebracht. 

Hast Du das Lied so recht gelesen. 

So hast Du das — von selbst gedacht. 

( K. 


Halt es nicht tue Simonie, wenn neben diesem Dir Simon von mir und den andern 
einen herzlichen tiriiss bringt. 


1 Das (irdieht ist kein strenges IViolett, sondern nach Itassnianns Bezeichnung ein 
freies, das die strenge Form mit Bewußtsein und Misicht verändert t>gl. Mikor. Neuhoch¬ 
deutsche Metrik* S. 494). 
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18. An und von (iiistaf Hinter 

Kvv. IIocliw ijrd«*n 

wollen mir rine kleine Bitte. zu der heute früh sich keine t Jelegenhcit fand, nieht übel deuten. 
So ehrenvoll und angenehm mir Ihre häutigen Besuche in iiieincii Schulstunden sind, s«i 
konnten Me docli hei den Schülern und durch die Schiller gar leicht die Meinung verbreiten, 
als würde ich vor anderen einer besonderen genaueren Aufsicht bedürftig gehalten. Ich seihst 
wurde dieser Meinung, wenn sie mir zu Ohren käme, außer ihrer eigenen l nhegivifliclikcil, 
keine andere gründlichere entgegen zu setzen wissen, und bitte deshalb Kw. II och würden 
für diesen Fall mich von der wahren l’rsache giUigst zu unterrichten. 

Hochachtungsvoll und 

ganz gehorsam st 

Fachmann. 

5 August 17. 

Ycrchrtester. 

Kt was Seltsameres als Ihr I trief konnte mir heute wohl nicht Vorkommen. Wenn einer 
Ihrer Sehüler thörig genug scyn sollte, auf den von Ihnen vorausgesetzten (»odanken zu 
kommen, so antworten Sie ihm nur, daß ich am Liebsten das sehe, was mieli am meisten 
freut; — und Sie werden ihm nirlits Unwidires sag«*n. Uihrigens irren Sie Sieh sehr wenn 
Sie oftern Besuch als /eiclien des Mißtrauens anselm. Ich werde nie vergessen was ieh 
gelehrten Männern, aber aueli nie vergessen was ieh der Snrlie schuldig hin. Oder soll ich 
Ihnen erst sagen, daß mich die Abiturienten (und also Prima) am Meisten interessiren uiusseiK 1 
Soll ich Ihnen erst sagen, daß unser gemeinschaftlicher Freund (lotthold*. als ich über 
einige Ilülfslehrer mein Frlheil schrieb, mir ausdriieklieh antwortete: Haben Sie denn iinseru 
liehen Fachmann nicht gehört l 1 Ootfhold wollte gewiß, daß ieh Sie fleißig hören möchte, 
weil er wußte, «laß vermehrte Achtling «li«: Folge davon s<*\ 11 würde. Haß ieh heul«* Sie 
hörte war Idos Versehen. Ich glaubt«* meinen liehen L«*nz 3 zu Imüitii, und von ihm erbaut 
zu wervlcn. — Summa: Anno 1827 wer«h*n Sie filier «las läcli«dn, was Sie Anno 1817 schrieben an 

Ihren 

Si»* aufrichtig hoch sehäl/.«*nden 

Hinter. 


1 Hinter (1760—1831), «ler liekanutc rntionalistisehe Pä«lag«ig, war seit 1816 Kon- 
sistorial- und Schulrat für «lie Provinz Ostpreußen und Professor «h*r Theologie und Päda¬ 
gogik in Konigslierg. -Her alte Schulrat Hinter», h«*richtet .lacoh (Briefe au Hertz S. 39), 
»filier den wir liei aller Hochachtung v i«*l gelacht haben, hielt gar viel auf Fachmann, schüttelte 
aber manchmal <h*ti Kopf darüber, «laß Fachmann ni«*ht immer präpariert gewesen sei; doeh 
lialie er immer was gutes g«*sagt.» Fl»er Fachmann als Schullehrer in Konigslierg (1S16 —18) 
orientiert außer diesem Bericht Jacobs auch «ler von Lelirs (eliciidn S. 55). 

1 Friedrich August (iotthold (1778—1858), seit 1810 Direktor «h*s Fridericianums 
in Königsberg, wurde von Fachmann sehr hoch g«*sehätzt und gehörte d«»rt zu seinem nächsten 
Fingaiigskreise (Hertz S.39; Briefe an Hertz S.32.34.56: (iottliohls Selhsthiographie. Schriften 
1,32). zumal (iotthohi, wi«* seine »Schriften« (Königsberg 1864) zeigen, auch Fachmanns alt- 
drutsche und metrisch-musikalische Interessen teilte, t‘her seinen »eiits«*tzliclien Sehuleifer* 
spottet Faehinami in einem Brief au Lücke vom 20. Juli 1816 (Sander S. 294; vgl. auch 
Briefe von und an Fobeek und Lchrs S. 94. 196). 

3 Christian Friedrich Lentz wirkte 1810—52 am Fridericiamun (Km.enivt. Lehrer und 
Abiturienten «les Königlichen Friedrichskollegiimis zu Königsberg S. 10). 

a* 
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14. Von Ernst Moritz Arndt 1 . 

Bonn den 6. Januar 1819. 

(«ott /um (»ruß im«I rin fröhliches Neujahr, auch herzliche Drößling iiihI Erinnerung 
von meiner Frau und meinem Freund I.ilcke, der auch «I«t Ihrige ist. 

I’nseii» Bekanntschaft ist freilich nur eine flüchtige — Ich IiiiIm* Sie ein jiaannal Iwi 
SchleiennacJier gesehen und einmal eine nasse und doch ftlwrlustige Fahrt nach den Picliels- 
hergon in Ihrer Desellsrhnft niitgemacht — «her diese hat mich doch erkühnt. Sie dein 
würdigen Herrn Minister um Stein unter den Männern zu neunen, die er Ikm seinem schönen 
Flau, unsere Mittclaltersgcschichtschrcihcr und Frkumlen lieraitszugehcn, Wold zu Mitarlicitcni 
gebrauchen konnte*. Vielleicht hat er Ihnen deswegen schon gcNcliriclieii oder tliut es doch 
wohl nächstens, und ich will Sie hiedurch nur recht freundlich hitteu, ihn. wenn es Ihre 
Verhältnisse und (»eschäfte irgend erlauhen. mit seinem Anträge nicht ahzuw eisen. 

Hier sind wir im kleinen Anfänge; etwa 15 Professoren und so viele lhirschen, daß 
auf jeden Kopf ungefär drittehall» kommen. 

Lehen Sie wohl. Von gau/cm Herzen 

Ihr EM Arndt. 


15. Von Karl Ritter 1 . 

Erlauben Sie. verehrter Herr und Freund, daß ich mein Andenken hev Ihnen durch 
eine trefliche Freundinn. die Frau Fonsentius aus Memel 4 , die auf ihrer Rückreise aus Deutsch¬ 
land in ihre Heimath diese /eilen /u sich nimmt, erneure. I'nser eiller Kreis von Freunden, 
der uns in Döttingen vereinigte, gibt mir die HotTiumg. daß Sie sieh meiner erinnern, und 


1 Arndt (1769—1860) hatte Lachmann während seines kurzen Berliner Aufenthalts im 
Frühsommer 1816 in Schleiermachers Hause kennen gelernt, dessen Halbschwester Nanna 
er kurz darauf heiratete. 

* Arndts Brief an Stein ist vom 29. November 1818 (Peutz, Das Leben des Ministers 
Freiherrn vom Stein 5, 308; Ernst Moritz Arndt, ein Lelienshild in Briefen S. 192): er lobt 
darin Lachmanns große Dclchrsanikcit und rüstige Jugendlichkeit und schließt seine Empfehlung 
mit den Worten: »Ein vorzüglicher Kopf und geistreicher und kenntnisreicher (»eleluier 
ist er.« Irgendwelchen tätigen Anteil hat Laehmanu weder an den • Monumrnta (iermaniae* 
noch an den «Deschirlitschreilicrn der deutschen Vorzeit«, zu deren (Jenemlhemusget»ern er 
gehörte, genommen (IIkkiz S. 249). 

J Kirr er (1779—1859). seit 1819 Professor der (ieftcl lichte am Dyiuiiasitiin in Frank¬ 
furt. seit 1820 Professor der Erdkunde an der FniversitSt und zugleich an der Kriegsschule 
in Berlin, hat Laehmanu w ährend der gemeinsamen (iöttinger Studienzeit kennen gelernt und 
ihn w ohl auch in Schleierinachers Hause im Frühsomuier 1816. w o beide verkehrten, wieder- 
gesehen. Wie Lachiuanii war er auch Mitglied der gesetzlosen (iesellschalt (Hertz S. 217: 
Kramer, Karl Ritter 2, 44). ln Kramers Biographie (Halle 1864 — 70) kommt Laehmanns 
Name nicht vor. 

4 Ritter schildert sie, die Freundin der Königin Luise, die auf der Fluelit bei ihr 
wohnte, in einem Briefe an seine Schwester von Ende 1816 als eine sehr schöne Frau, die 
ihn auf die Empfehlung einer Freundin hin zum Erzieher ihres Knaben gewinnen wollte und 
darum aufsiichte; «Die Frau gefiel mir durch ihre Frömmigkeit und Milde, die sieh im 
ernten Zusammen treffen so bestimmt Allssprach, daß ich das größte Vertrauen zu ihr fassen 
mußte, ungemein- (ebenda t, 36()• Dann sieht er 1819 die «wahrhaft engelreine, fromme, 
liebenswürdige Frau« wieder, die «l**i allem Schönen und Kdcln die Einfalt seihst« i««t 
(ebenda 1, 438). 
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meiner Freundin, wegen des w issenselinftlielien Unterrichts ihres Sohnes, mit Ihrem Käthe 
hevstehen werden, so viel Sie können. Ich wußte beide nur an Sie zu verweisen, ohne 
speciell den Wirkungskreis zu kennen in dem Sie steheu, und zu wissen in wiefern Ihnen 
Muße dazu seyn wird. 

w 

\ ielleicht wird es Sie freuen, diirrli eine edle Frau manches aus der Mitte von Deutsch- 
land zu hören. Ihren Arbeiten für die Deutsche Literatur und den Norden folge ich mit 
der lebhaftesten Theilnahnie. Lusern gemeinschaftlichen Freund, Professor Lücke habe ich 
im .luli in Komi besucht ihn sehr wirksam gefunden. Ich selbst habe nach einem ein¬ 
jährigen Aufenthalt in Frankfurt am Main meinen Wamlerstah hieb er nach Berlin gesetzt, 
wo eine vereinigte Professur an der Universität und Kriegsschule mich wohl zu einem ein¬ 
heimischen machen wird, (iutes von Ihnen zu hören wird mich recht freuen! Auch in der 
größten Ferne mit Hochachtung Ihr ergebener 

L. Kitter Professor. Wohnung Kriegs-Schule 
Berlin den i KovemUer »>' der Ringstraße Nr. 19. 

1820*. 


Iß. Von August Böckh \ 

Berlin den 4. Oclol>er 1821 4 . 

El>en erst vor fünf Tagen, Verehrtester Freund, hin ich von einer sechsw öchentlichen 
Heise zurückgekommen, und habe Ihr Päckchen vorgefunden, und die einzelnen Theile der 
Itdage 5 von außen mit vieler Verwunderung betrachtet. Sobald ich nur halbe Muße finden 
konnte, habe ich den Überblick Ihrer Beobachtungen gelesen, und die Sache ist mir gleich 
so im Kopfe herumgegaIlgen, daß ich immer wieder daran ging. So habe ich nun seit drei 
Tagen die Sache so weit gebracht, daß ich Sie zu \ erstehen glaube. Übermorgen muß ich 
meine Wohnung verändern, komme also in große Unordnung und Unruhe: und ich sehe 
schon, daß ich. sobald ich wieder in Ordnung bin, viel zu viel zu tliun hal»en werde, als 
daß ich in noch nähere und genauere Untersuchung cingchen konnte. Ich muß also, soweit 
ich eben gekommen bin, dabei es bewenden lassen, und will Hirt* Papiere zmiäclist an 
Bekker* gelien, der zu so dornigen Untersuchungen am ersten geneigt sein möchte, 11ml 


1 Der sommerlichen Klicinreise, die Bitter kurz vor seiner Übersiedlung narb Berlin 
unternahm, gedenkt, ohne aber Lücke zu nennen, Kram kr ebenda 1. 457. 

* Olien auf diesem Briefe bemerkt Lachmann: -Diesen Brief habe ich von der treff¬ 
lichen Freundin erhalten am 23 trn October 182 1. L.« 

3 Mit Böckh (1785—1867), seit 1811 Professor der klassischen Philologie in Berlin, 
ist Lachinann durch Empfehlung Dissens im Januar 1816 bekannt geworden (Briefwechsel 
Böekh-Dissen S. 20); nach Fachmanns Berufung nach Berlin (1825) bildete sieh zwischen beiden 
ein angenehmes Verhältnis freundlicher Kollegialität trotz einzelner anszufeehtender amt¬ 
licher Differenzen (Hw rz S. 74. 82. 241: Höckmann, August Böckh S. 69). 

4 Böckh hat 1281 geschrieben, was man wohl als versteckten Scherz ül»er Lachmaiiiis 
Heptadentheoric aufzufassen hat: die nicht durch 7 teilbare Jahreszahl ist gewissermaßen 
durch Konjektur in eine durch 7 teilbare aus denselben Elementen gebessert. 

s Lachinann hatte das Manuskript seiner Schrift übersandt, die dann, wohl nicht un¬ 
verändert, 1822 unter dem Titel •/)* mrnsvrn tragorrltarvm • erschien. Der kurze Inhalts- 
!>cricht bei Hertz (S. 53) ist durch Einwendungen Haupts (Briefe an Hertz S. 23) noch lie- 
sehnitten worden. 

6 Immanuel Bekkcr (1785—*871), ein Schüler Wolfs, war seit 1810 Professor der 
klassischen Philologie in Berlin. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


22 


A. I. v. i r /. >i nnn: 


Digitized by 


daun. wo/.ii Sir lM»n«*ntlic*li IIn*»* ih'i'timmiing nirlil versagen w«rd«n. an Herrn \i»ii lliim- 
t k»U lt. welcher erstlich hIm i luuijit lebhaften Eifer für di«? Tragiker. uimI dann auch itisltesondre 
fllr die Acccui lehre hat. mul keim* Mühe scheut*. 

Was soll ich iiiiii alier schreiben? Ich Itefimlc midi in uidit geringer Verlegenheit. 
Voll der Seltsamkeit der ganzen Sache, welche der erste Kindnick jedem «larhieten wird, 
will ich natürlich nicht reden: tirüude weiß ich nicht nn/.iliehen. Ich hnhe wohl gedacht, 
daß für die siehen Accente ein tiriind darin liegen könne, daß sie die llaupttöne des alten 
II«*ptnchords. welcher gewiß lange gehriitichlich war, enthalten hatten, das heißt, daß man 
diese siehen Tone durch liesoitders lier\orgeholiene Accente liezeichnct halte. Alier i«*li kann 
diese Meinung nicht gestalten, /.umnhl da die sieben Accente th«*ils so nahe, tlieils so weit 
imseinniider liegen. Kur/, ich weiß nichts. Mir i>l es auch vor der Hand durchaus nicht 
um Gründe zu thiiu. Ich betrachte Ihre Beobachtungen nur wie die Physiker ihre zu be¬ 
frachten pllegen; nelmilich ich möchte zu«*rst sicher filier die Wahrheit der Krscheinting sein. 
Sie halten natürlich die Sache so durchgearlnutet, wie ich sie nicht ohne Zeitaufwand von 
Monatheu diircharbciteu könnte; und ich furchte dabei meine Nerven, die ich etwas schonen 
muß, zu sehr zu reizen 1 . Denn nichts greift s«> sehr an als diese Art mechanischer Kom¬ 
binationen. wo vieles umsonst versucht und immer wieder neu \ersucht werden muß. Da¬ 
her kann ich ebensowenig ganz gründliche Hin Wendungen machen, die Ihnen irgend was 
bedeuten könnten, der Sie die Sache von allen Seiten lietrochtet halten, als ich anderseits 
mich völlig überzeugen kann. Nicht als ob ich gar nicht mich damit abgegeben hatte: ich 
habe nur nicht alles durchgerechnet. Ich gestehe, ich habe einen Widerwillen gegen die 
Sache gehabt, den Sie leicht werden begreifen können; alter ich bin nicht von der Art. «laß 
ich sie deshalb ungeprüft hätte lassen wollen. Wie ich ietzt darüber denke, bin ich der 
Meinung: daß die Sache einer ernstlichen und wohl überlegten Prüfung bedürfe, thcils an 
sich, tlieils wegen des Kintlusses auf die Kritik und Accentlehn*. Was erstlich die Yerszählung 
betrifft, die mir fast am anstößigsten ist. so i>t sie überraschend. \orzüglich in Kücksicht 
des Nicht-Ciiorischcn. wo Sie doch nur wenig ändern: wiewohl die Ausstreichung des aller¬ 
dings schwierigen \ erses in der Elektro* mir noch nicht ganz völlig in den Kopf will. 
Beim Khorischen 4 kann man viel mehr zweifeln; wenigstens kann die Sache nicht durch weg 
einleuchtend gemacht werden. Gegen die Kehre von den kwaoic bin ich nicht schlechthin; 
alter ich halte mich noch nicht filierzougcn können von «ler Art. wie Sic die drei Metra aus- 
scheidcn und durch kömmata dann w ied«*r variiren: auch ist mir «li«* Siehctiinld der chorischcn 
Parthien, «ler meisten nehmlich, noch nicht überzeugend «largethnn. Am auffallendsten ist 
mir in dieser Hinsicht Ihr«* AhÜieihmg \«m Ilernclid. 584fT. weil ich g«*nule. «thgleich mit 
einigen Fehlern, «lies«*n Kliorgesang früli«*r anders gefaßt halte; ich würde mm zwar gerne 


1 Kiue aus dein «fahre 182V stammende \Miandhmg Wilhelm von Humhohlts -Fiter 
die allgemeinsten Grundsätze «l«*r Wortlietouimg mit l»es«inderer Hücksicht auf die griechische 
Akzent lehre« halte ich aus dem Nachlaß heraiisgegeheu (Gesammelte Schriften 4, 314: vgl. 
auch S. 439). 

* \11ch Kachmann spricht in einein Brief an Klenzc vom 17. Dezeinlter 1821 v«ui »den 

früheren, «lie Nerven iiltcrspanncndcn Zählereien, «lie «li«* strengste Aufmerksamkeit auf jede 
Schikane der Akzentlehre fordern« (Wkinhold S. 656). 

J Gemeint ist Elektra 691, *qu$ omni tem/tore inlerpretem iorsit • (De mntrura tnujoedia- 
rum S. 45). 

4 Die Chöre der «lrei großen Tragiker hatt«* Kachmann sclutn in seiner 1819 erschienenen 
Schrift * De rhnrici* eyxtemati* trof/imrum rjraecontm * behandelt; «*r fand die Vcrszahl je«b*s 
einzelnen strophischen Systems durch sichen t«*ilbar. 
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meine Abthriliing mifgclioii, liin cs aber nicht im Siamle. So verschwinden mir denn dort 
und anderwärts die drei Meten ganz: mul liier, glaube ich, ist Ihre Ansicht am wenigsten 
begründet, nehmlieh bei den drei Metris. I nahhängig davon ist freilich die Sichenzahl 
solcher Strophen verse: denn diese kann auch mit andern Ahtheihmgen bestehen. Am wich¬ 
tigsten ist mir die Accentlehre, und obgleich ich einsehe, daß ich mit dem, was ich darüber 
schreibe, Ihnen nichts Belehrendes sagen kann, so time ich es doch, in der Hoffnung, daß 
Sie dadurch veranlaßt werden, mich selbst mehl* attf/uklüren. 

Ich habe nehmlieh nicht allein Ihnen nachgezählt (wobei ich doch die Zählung nicht 
immer ganz richtig befunden halie, wie z. II. //crac/iV/. 280 in den Anapästen nur 41 Accente 
sind, und der 42*** ei-st durch Trennung etwa einer Präposition vom Verbum gemacht werden 
müßte), sondern ich habe auch auf meine eigene Hand in den Tragikern henimprobirt, und 
hin nahmcotlirh in der Meden, wo ich versuchte, durch oder wiederkehmide Sieben iilter- 
rasclit worden. Hierbei ist es mir so gegangen, daß ich eine Viertelstunde für Ihre Be¬ 
obachtung und von ihr Alwrzeugt war, und die nächste w ieder alle f'hcrzeugmig verschwand, 
ln diesem Zustande hin ich noch. Ich wage nicht die Sache für nichts zu halten, aber 
ich bin auch keineswegs überzeugt, daß nicht eine Täuschung mit unterlaufe. Von solchen 
Täuschungen habe ich an mir seihst eine Probe, gerade mit den Accenten, gemacht: ich 
Italic ehemals bei. den Komischen Lyrikern Beobachtung gewisser Spnichaccentc zu linden 
geglaubt, und «“in Freund hat mir nachher gezeigt, daß alles bloß Täuschung wäre. Im 
Grunde ist auch hei Bentlev's Lehn» vom Accent in den römischen Komikern viel Täuschung, 
wenn sie gleich nicht zu verwerfen ist. Doch um davon auf die Sache seihst zu kommen, 

so traue ich darum noch nicht, weil die Art der Zählung so sehr verschieden ist, daß man. 

je nachdem man die eine oder andre auswählt, das verlangte Ergehn iß bekommt oder nicht 
Ifckommt. Fs fragt sich nun, oh man nicht, wenn man die Zahl 8 oder 9 wählt, eben dieses 
herausbringen konnte. Ich weiß nicht, ob Sie dies versucht halten; hei der Hinsicht, womit 
Sie verfahren, sollte, ich es al»er denken. Kerner habe i«*h noch das Bedenken, daß doch 

die Accente nicht alle rein in der Siehenzahl aufgehen, da Sie einige Verse — o setzen. 

Fndlich bleibt mir auch «lies noch liedenklieh. in Bezug auf «lie Sicherheit der Methode, 
daß. da man manche Accente berücksichtigen oder auch nicht berücksichtigen kann (z. B. 
ynoKAenröweNoc «nler yiioka.) hierdurch eine gewisse Leichtigkeit entsteht, der Theorie zu 
Liel>e einen Accent zuzuthun oder ahzunehmen. 

Tm zu sehn, inwiefern hier eine Täuschung möglich wäre, und um zugleich die Sache, 
inwiefern sie bewahrt gefunden werden konnte, anderweitig anzuw emlen. habe ich di«* Prolu* mit 
Piudat* gemacht, wo man ein beschränkteres Feld hat, weil hier die Zahlen doch vernünftiger 
Weise in Strophen und (»cg<*nstrophen reiner aufgehen iiiüßt<*ii als in den Tragikern, weil 
«lie Gedichte enger begrenzt sind. Ich hin liei <l«*r ersten Olympischen Ode überrascht worden, 
indem ich Stroplw? und Gegonstrophe vergleichend ctp. a. Ant. a. 21 , ctp. b. Ant. b. 21 . sfr. 
r. ant. r. 21 Accente fand, welche gleich sind. Ich halte auch Ep. a. b. 21 gefiin<li*ti, mul 
ep. r. a. ebenfalls; jeducli Italic ich hierbei mehrere Präpositionen vom Verbum trciumn, viel«» 
aber wieder iingetmmt lassen müssen, habe «»tlicheinale oi statt «les i«*tzt angenommenen oi 
sclireiltcn müssen, mul manches andere, was mir nicht gefiel. Ich würde weiter gegangen 
sein, als ich gegangen bin. um zu sehen, «»I> t!i«\sc Annahmen beständig wiederkehmi w ünk n: 
aber sfr. a. ant. a bin ich gänzlich ins Stocken geratlien, wo ich durchaus nur 16 gleiche 
Accente herausbringen kann: bis 21 kann man schwerlich kommen. Wären wir nun b«*i 


1 Klcktrn 114. 
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einem I ragikcr, so würde »*s sehr leicht sein, Hie Scliw Irrigkeit «lurrh Zunehmung anderer 
Theilchen zu helien: was aber liei Pin dar schwerlich gehl, wenigstens nicht ohne daß wir 
allerlei Sprunge machten. Dies Gleichniß macht mir hihi die Sache vor der Hand noch 
verdächtig. Ich hal >e auch Olymp. 11. Pvth. IV. Nein. II. prohirt. und hin an einigen Stellen 
der zwei letztem (iedirhte tlieils wieder überrascht theils dann wieder irre geworden; da 
ich nun durchaus in einem solchen Mangel an Muße hin. daß ich die Sache nicht weiter 
fuhren kann, so bitte ich Sie den Pindar einmahl, da Sie in diesen Beobachtungen grolle 
{'billig haben, darauf an Zusehen, ob Sie ähnliche Gesetze darin entdecken können oder nicht. 
VVäit; erstcrea der Fall, st» ist die Nachuntersuchung leichter, mul Ihre Theorie w ürde sich 
hier am besten liewähren lassen. Fällt Ihr Trtheil alter so aus. daß diese Lehre bei Piudar 
nicht anwendbar sei, dann sind wir freilich wieder auf dem alten Fleck. Ich erwarte hier¬ 
über Ihre Antwort, da Ihnen die Untersuchung so schwer nicht fallen kann '. 

Sie werden nun denken, ich sei Ihrem Verlangen schlecht nachgckomincn. Ibis mag 
auch wahr sein; indessen Sie müssen es mir unter den gegenwärtigen Umständen verzeihen. 
Leben Sie wohl, und nehmen Sie meinen Dank für Ihr gütiges /utrauen und Ihre Freundschaft. 

Von Herzen der Ihrige lloekli 

N. S. Nach einer höchst schlechten Angewohnheit ist dieser Brief bis heute Ihu mir. 

schon zugeschlossen, liegen geblieben: was ich um so inehr licdmicni muß. da Sie dadurch 

vielleicht zu der Idee gebracht worden sind, ich hätte Ihre l ntersiiehungcn unterdessen 

einer gründlichen Prüfung unterworfen. Ich offne nun heute den Brief wieder, weil meine 

Versuche, andre zur Prüfung und Hinsicht zu bestimmen, fehlgeschlngen sind, und schicke 

deshalb das Päckchen gleich w ieder mit, w elches Sie vielleicht schon lange schmerzlich entliehet 

halicn. Bekker hat mir die Sache gleich abgeschlagen, nachdem er das Mnnuscript etwa 

zwei oder höchstens drei läge gehabt hatte; Humboldt hatte versuchen wollen, sich ein- 

zustudiren, aber es strengte seine Augen zu sehr an, und er meinte zu viel Zeit dazu zu 

brauchen. Nach diesen Krfahrungen möchte ich rathen, wenn Sie darül»er schreiben, die 

Sache an einem kleinen Stück recht klar darzulcgcn. weil die Nachprüfung sonst gar zu 

schwer ist. Yale. , i 

den 17. November. 


1 Auch eine weitere Beschäftigung mit den» Problem bat Böekh nicht heptadengläubiger 
gemacht. Auf eine Anfrage Otfried Müllers, den die Sache »ordentlich tptält* und «1er 
Lachmanns Berechnungen für den Dialog der aeschvleischcn Perser «nur durch ein sehr will¬ 
kürliches Verfahren herausgebracht- findet, für die Uhorgesängc rImt eher lierechtigt halten 
möchte, antwortet er am 30, November 1826 (Briefwechsel Böckli-(Miried Müller S. 210): 
• Auf Lachmanns heilige Zahl halte ich nichts, in den (‘hören ebensowenig als im übrigeil. 
Ich kann nicht finden, daß 7 sind, wo er 7 zählt. Ich habe die Probe gemacht, alter seine 
Abteilungen sind willkürlich und offenbar unzulässig. A posteriori halte ich sie für un¬ 
bewiesen und a jrriori hat die» Sache gar nichts für sieh.- Ähnlich schreibt er nach 
Lnchmanns Tode bei Gelegenheit ähnlicher Theorien von Gruppe am 22. Dezember ■8 S . 
dem gleichfalls ungläubigen \\ elcker (Hon mann, August Böckli S. 201): -Das Zahlenspiel 
ist auch mir, soviel ich auch mit Zahlen im Lehen zu tun gehabt habe, sehr zuwider und 
ich mußte cs immer vermeiden, mit I^achmann nicht auf seine Wunderlichkeiten in diesen 
Dingen zu reden zu kommen.* Jedenfalls ist Haupts Vorwurf (Briefe an Hertz S. 23), Böekh 
hal »e Lnchmanns Ansichten nicht geprüft, unlierechtigt. Aus neuerer Zeit Nt zu vergleichen 
Moritz Schmidt, Cbmmcntatio de (aroli Ixichmanni studiis metrici* recte aestiman dis (Jena 1880). 
Lachmanns Übertragung der lleptadeiithcorie auf altdeutsche Texte und ihre Kritik hat 
Jakob Grimm in seiner Besprechung von Hahns Niltclungenahdrurk zuerst bemerkt (Kleinere 
Schriften 5, 477). 
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17. Von Wilhelm von Schleinitz 1 . 

Wolfenbüttel den 29. November 1822. 

Herz lieh hnl»e ich mieli gefreut, lieber Laehinnnii, endlieli einmal wieder etwas von 
Deiner Hmul zu selten, und wenn es nueli (obgleich niteli meiner alten liekniuitcn Theorie 
sich Alles entschuldigen laßt) Dir schwer zu vergehen ist, daß Du in Braunscbwcig - nicht 
einmal ein Lei >en »Zeichen von Dir gegeben hast, (was mich augenblicklich zu Dir geführt 
haben wurde, wenn es Dir nicht möglich war liieher zu kommen.) so will ich doch gern 
vergelten und vergessen und nur die Macht der menschlichen Trägheit an klagen, um Deines 
Vertrauens willen, das nicht daran zweifelt daß ich so weit meine Kräfte reichen mit Freuden 
zu der Erfüllung Deiner Wünsche mitwirken werde und das sich nicht getäuscht haben soll. 
Doch zur Sache, Gleich nach Empfang Deines Briefs sprach ich Deinetwegen mit meinem 
Vater 3 , denn ich sehe dabei durchaus nichts Bedenkliches oder Krummes, halte es vielmehr 
für meine Schuldigkeit, sowohl unseres Landes als Deinetwegen, soviel ich kann dazu bei¬ 
zutragen, daß Du liieher kommst. Die übrigen Herren in Braunschweig habe ich nicht 
sprechen können, denn ich habe wieder an Blutspeien lahorirt und nicht reisen können und 
das ist auch der (»rund, daß Du diesen Brief nicht schon acht l äge früher erhalten hast. 
Von dem was früher vorgcgangcn ist, hast Du nach meines Vaters Meinung nicht das Min¬ 
deste zu fürchten, el>en so wenig von allen bis jetzt in die Schranken getretenen Mit- 
bcwerl>ern, und es scheint nur darauf anzukommen, was Du eigentlich w illst. Emperius 4 
hatte nämlich nelien seiner Professur zugleich die Aufsicht über das Musäum. Die (1*111- 
bination dieser Stellen scheint für die Folge von besonderer Schwierigkeit, und das Mini¬ 
sterium beabsichtigt beide zu trennen, insofern sich nicht Jemand finden sollte der zu beiden 
Geschic k und Neigung hat, w as kaum glaublich ist. Du müßtest wenigstens nicht mehr der 
Alte sein, wenn Du Lust hattest wöchentlich zweimal neugierigen Maulaflcn die Rarität 1*11 
vorzuzeigen und Jahr aus Jahr ein die wolgesetzte Rede wie ein Kukkastenkerl wieder zu 
kauen. Also willst Du beide, willst Du nur die eine Stelle, und was ist das Minimum 
dessen was Du an Gehalt verlangst, denn leider muß von diesem Punkte auch in solchen 
Angelegenheiten die Rede sein. Ehen so wie das Was verlangt das Wie noch eine Er¬ 
örterung. Willst Du Dich selbst an die Regierung wenden? Wünschest Du vocirt zu werden? — 
Das Letztere liedarf wie Du den Umstanden nach wol nicht bezweifeln wirst einer äußern 
Veranlassung. Diese kann durch eine Anfrage Deines Vaters oder von meiner Seite bei 
dem Geheimeraths Collegium mündlich oder schriftlich jedoch unter der Hand gegeben w orden, 
sobald Du diesem oder mir bestimmt Deine Absichten mittheilst, insofern Du nicht vielleicht 
in dieser Hinsicht Schritte gethan hast, was ich aus Deinem Briefe nicht sehen kann, was 
mir indoß nicht wahrscheinlich ist da sonst auf irgend eine Weise mein Vater wol Kenntniß 

1 Schleinitz (1794—1856), seit 1818 Assessor in Wolfenbüttel, seit 1830, nach der 
Vertreibung des Herzogs Karl, Minister der Justiz und der auswärtigen Angelegenheiten in 
Braunschweig, gehörte zu Lachmanns engstem Göttinger Freundeskreise. 

* Im Oktober 1822 war Lachmann in Berlin und, wie sich nun aus diesem Briefe 
ergibt, auch in seiner Heimat Braunschweig gewesen (Wein hold S. 657). Damals war die 
Möglichkeit, ihn nach Braunschweig zu ziehen, vielleicht schon mündlich erwogen worden. 

3 Dieser war damals, nachdem er vorher Regierungspräsident in Blankenburg gewesen 
war, im braunschweigischen Ministerium. 

4 Johann Ferdinand Friedrich Enijierius (1759 —1822) war Professor der klassischen 
Sprachen am Carolinum in Braunschweig gewesen. Den Zustand der Anstalt nach der Re¬ 
organisation von 1814 schildert ergötzlich Hoflinnnn von Fallersleben (Mein Leben 1. 65). 

Abh. litt 5 . Nr. 1 . 4 
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davon crhaltim hätte. -- Phrigcns erzählt mir Unger. (Dein alter Schulkamerad iler Dirli 
lii-i'iL>1 mul Dich fragen läßt oh Du Johann \uii Finnland 1 \ielleicht di«*'» l.and da Du mehr 
in dessen Nahe geratlien hist inzw isch«*u liesucht hast.) «laß er in Hrauuschweig g«*h«ört hat 
daß es Dein Wnnseh sei, dahin zu kommen 3 . — Ich weiß nicht was ich darum ge 1 «eil wollt«; 
Dich wenigstens in meiner Nahe zu haben. IN ist hier lind wol ülierall eine große Armutli 
an Mensehen die Sinn für etwas Höher«** Italien, oder eine solche wissenschaftliche Bildung, 
daß man Freude daran haben könnte mit ihnen ülier dergleichen zu reden, und «las (iotliisclie 
Wort: daß die Menschen gar nicht mehr reden würden, wenn sie wüßten, wie oft sie miß- 
\erstanden werden 3 , dessen Wahrheit ich im Lehen oft zu erfahren Gelegenheit hatte, hat 
mich auch ziemlich stumm gemacht, wozu noch kommt, daß die \nsichtcn über die Dinge 
die eigentlich die Beschäftigung meines LtJiens ausmachen dem großen Hauten als Thorheit 
erscheinen durften, und ich nie tlazu gelangen würde einen Wirkungskreis zn erhalten in 
welchem ich an die Ausführungen meiner Ideen denken könnte, wenn ich sie vor derZeit 
nuss|»räche. — So hin ich in wissenschaftlicher Hinsicht fast ganz auf mich reducirt. lehe 
aher in äußerst glücklichen geselligen Verhältnissen, nur «laß mein fortwährendes Kränkeln 
mich die Freude des Lehens selten, fast nie. ganz genießen läßt. Dazu kömmt daß wir hier 
\on Amtsgeschäften stets überhäuft, oft ganz erdrückt sind, und daß so wenig Z«it und 
Kraft zu eigentlich freier geistiger Thätigkeit übrighleibl, wir liab«*n indeß jetzt die llofluimg 
eines haldig«*n lK;ss«*ren Zustamles. Da iilierdies «li«* hi«*sige Hegierung. g«*ra«le um nicht den 
Schein zu halten als wirke der Nepotismus, mich auf eine mindestens unwürdig«; Weis«* 

iihergangeu mul mieli mit Hotfiiiiugeu «lereii Krfüllimg muh dazu nicht in ihrer Macht ist 

\ertröstvt hat, so kann ich nicht sagen daß ich mit meiner äußern Lage lieaomlcnt zufrieden 

zu sein Frsacli hätte, und ich würde wie Du meinem Vnterlande «len Rücken /.ugekchrt 

halten, denn der eigentliche Staatsdienst in einem kl«*iucii Laiul«* ist imiu<*r kleinlich, wenn 
mich nicht zartere Fäden hier festhielten. — 

Wie oft halte ich mich nach Dir gesehnt, wenn ich der X«*it gedachte w«t «l«*r contractu* 
cranivaricarivM ein Stück Kirschkuchen cinhrnchte und Du Nachmittags, wenn w ir im Hemde 
auf «len zusammen geschleppten Soplias lagen, bei einem t «läse Lis mit einer Pfeife Tal tack, 
den Gestiefelten vorlasest 4 . Glückliche Tage kindischer Freude! — Die Zeiten sin«! nicht 
mehr. Das Lehen hat mich seitdem mit furchtbarem Kmst und himmlischem Lächeln an- 
geschen. Der Tod hat meiueni Herzen imlieilltare Wunden geschlagen. Ich halte \ i«*l«*s 
Leid erfuhren, hin reich an Hoffnungen gewesen, alter arm an Freude. Ich halte die Menschen 
viel schlechter und besser gefunden als ich sie wähnte, und bin seihst besser und schlechter 
gewesen als ich zu sein glaubte. Ich hin höher und ti«*f«*r, klarer und kälter geworden, 
alter auch mißtrauischer gegen mich und Andre. Die Menschen scheinen mir mitleitlsw ürdig 
in ihrer Schwäche, und ich halte für die vornehmste Bitte: führe uns nicht in Versuchung. 


1 •Johann Herzog von Finnland« ist der Titel eines Wien 1817 erschienenen Dramas 
von .hthnnna Fmnul von W«*iß«ntlmrn, «las Goethe schon 1815 in Weimar hat spielen lassen. 

3 n,er den weiteren Fortgang der Angelegenheit, «li«* nicht zu ihrem Zi«*le kam. Ite- 
richtct Fachmann in Briefen au Klenzc vom 15. Dezember 1822 und 27. März. 1823 (Wun- 
1101.D S. 664). 

J •Niemand wünle viel in Gesellschaften sprechen, wenn er sich bewußt wäre, wie 
«tft er die andern mißversteht- Wahlverwandtschaften 2.4 (Werke 20, 239). 

4 ln dem Gtöttinger Freundeskreise »las man licsonder* eifrig l ieck, iiameiitlieh seinen 
(gestiefelten Kater; \ieles daraus w ußten «li«* Freunde auswendig mul zitierten es oft scherzen«! 
in ihren Gesprächen« (llrnu S. 11). 
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Deß wegen ist nichts null i wendiger aK Strclioii nach geistiger Fieiheit, und da/.u der Glaube 
daß wir Kindei* <• oties sind. — Doch wohin gerathe iel». Habe noelunals herzlichen Dank 
für Deinen Ihief. liebster Lektor 1 , antworte bald und gib mir weitere Verhaftungsbefehle, 
und sei fd»erzeugt, dal» ich was irgend möglich ist zur Erfüllung Deiner Wunsche tliiin w erde, 
wofür Dir schon mein Eigennutz der beste Bürge sein muß. Gott behüte Dich. 

Ganz der Deine 

von Schleinitz. 


18. Von Bunden. 


Lieber alter Herzensfreund 


Korn den 16 Februar 182s* 


Ein langes Stillschweigen bricht man am besten durch ein flüchtiges Schreil»em und 
iui gegenwärtigen Fall muß ich wirklich die Flucht des (’ouriers fassen um Dich vom Kapitol 
zu begrüßen. Du bist noch zuletzt in Berlin gewesen, wie mir Reinhard i geschrieben, und 
weißt also w ie es mit mir steht. Ich holle Du wirst auch durch Xiehiihr oder seine Freunde 
gehört haben, welchen Keiseplan ich für Dich eilige leitet habe. Ich habe dem Ministerin 
einen weitläufigen Bericht über die hier im Archiv für die Preußische Geschichte verborgenen 
Schatze [geschickt], und gezeigt daß die Hebung dei*selben in meinen Händen steht, und jede 
Sendung eines nicht in die hiesigen Verhältnisse passenden Gelehrten die Sache verderben 
würde. An Niebnhr aber habe ich geschrielioii, daß wenn die Sache erst eingeleitet sei. er 
doch suchen solle Dich zur Krise zu liewcgen. und dem Ministerin zu versichern daß 
Voigt 3 & (’? hier nichts taugen. Ich w ill Dir jetzt nur noch liinzufÜgeti daß cs gut sein 
wird, wenn die Kegicrung Dir die Krise anträgt, Dir so viel als möglich andere geschäftliche 
Aufgaben für Italien und Kom insl»csouderc gehen zu lassen, denn ich kann doch seihst Dir 
nicht verbürgen, oh der hiesige Archivar w ieder die Hinsicht der Reytuta erlauben wird, wie 
er nur l>eim zweiten Aufenthalt von Pertz 4 grtlian. Ks wäre also mindestens auch sehr 
möglich daß er zuerst sich weigerte, und daun wäre es gut wenn Du hier auch andere 
Aufträge noch hättest, um die günstige Zeit ab/.uwarten \ 

Mach aber nur ja von Deiner Seite keine Schwierigkeiten; ich versiehre Dich, Koni 
gesehen zu lml>cn ist unliezahlhar. Fine Menge schöner Arbeiten wären hier zu unternehmen, 

1 Vgl. oben S. 6 Anm. 3. 

* Keiidiard Buriscn (1792—1863), ein Vetter des oben S. 10 Anm. 7 genannten Christian 
Bimsen, war Jurist, zuletzt Stadtgerichtsrat in Berlin. 

3 Johannes Voigt (1786—1863). seit 1817 Professor der Geschichte in Königsberg, 
hatte ein Werk über Gregor VII. und sein Zeitalter (Weimar »815) verfaßt. Von »Voigt, 
Leo oder Konsorten« spricht Bimsen in einem Briefe an Niebnhr vom 16. Dezember 1824 
(Bimsen t. 252). Auch Lachmaim konnte ihn nicht ausstehcii (Briefe an Hkrtz S. 38) und 
schilt ihn heftig in einer ungedruckten Stelle eines Briefes an Klenze, weil er seinen Kollegen 
Schubert um das Honorar eines gemeinschaftlich herausgegebenen Buches betrogen habe. 

4 Georg Heinrich Portz (1795 —* 876 ), der Leiter der » Monumenta (irrmaniae «, war 
1825 längere Zeit in Kom, um in den päpstlichen Archiven nach unveröffentlichten deutschen 
Gpschichtsquellen zu forschen (Bimsen 1, 258). 

& Ein Antrag, für die »Monumenta Germaniae* nach Kom zu gehen, i*>t Lachmaim 
nicht gemacht worden. Schon am 16. Dezember 1824 hatte Bimsen an Niebnhr geschrieben 
(ebenda 1, 252): »Mein Wunsch ist, daß man hernach Lachmaim hierher senden möge; für 
ihn will und kann ich alles tun und es wäre viel wert, diesen herrlichen, feinen Kopf noch 
zu rechter Zeit aus den Minnesängern in das historische Gebiet zu ziehen.« 

4 ' 
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wovon wenn Du erst auf dein Kapitol hist. Irl» will nur dir Fcbet-sctzung des» Dante er¬ 
wähnen, und (was mit ilu* verbunden sein sollte) eine vernünftige Rodact ion des von der 
Crusca verdorbnen Textes. Ich kenne in der ganzen neueren Literatur keine so schone Aufgabe. 

Wenn Du kommst, so frag doch Reinhard: was aus meinem Atlas von D’Anville 1 
geworden sei’* ich finde ihn nicht im Verzeichnisse, und wünschte ihn doch zu halten. 
Ferner mochte ich einen Orbis picht* für die zu latiuisirendeii italiHnischen Knahen halten: 
den hriieiltest Du mir wohl mit.' endlich 6 Exemplare der Deutschen Theologie, von 
Kroll herausgegelten*. 

(irüße Bokker, und sag ihm die Transfiguration die ich ihm verehrt, sei durch den 
Fourier an den langen von K leist (Kaiiiinergenchts-.\ssi*asor) gesandt, welcher den Auftrag 
hat sie ihm zuzustcllcn. 

Von hier grüßt dich Simon 1 « der mir Imu der iieschichte meiner Drsrriptio I ritis* und 
der Erziehung der Kinder ti*eulich heisteht. 

Laß bald etwas von Dir hören. und nicht zu wenig. 

Ewig Dein treuer Bunsen 

N.S. Ich lege Dir eine eben erscheinende Cnriosität IM*i. Weißt Du etwas Analoges? 
Die Erklärung und Notiz hinten ist vom Wirklichen fteheiiue Itatli Koelle*. Willst Du es 
Büschiiig* mittheilen .* 


19. Von Hans Ferdinand Massmann 7 . 

München den 27/5 25. 

Werthester Herr Professor! 

Daß ich Ihnen so spät meine Ankündigung* zusende, daran ist allein Frsacli. weil ich 
erst vorgestern durch ,Iakoh Grimm sicher erfuhr. Sie würden in Berlin fest verbleiben 

1 Atlas tputrab Paris 1737—80. 

* Berlin 1817. Der Herausgeber heißt <ii*ell. Das bekannte, auch von Luther heraus- 
gegoltene Werk hatte schon früher auf Bunsen und Brandis tiefen Eindruck gemacht 
(Bimsen t. 61). 

J Sicher der gleiche (Jöttinger Studienfreund, der in der Nachschrift zu Nr. 12 erwähnt ist. 

4 Beschreibung der Stadt Rom. Stuttgart und Tübingen 1830— 42. Liier dieses Werk 
vgl. Bunsen 1, 338. 

s < hristoph Friedrich Karl Kollo (1781 —1848) war seit 1817 vvürttefnlicrgisehcr 
f ieschfiftsträger in Rom. 

* .lohann (iustaf Büsching (l783 —1829) war seit 1817 Professor der Altertunisvv Ksen- 
schaft in Breslau. 

7 Mit Massvivnn (1797—1874). seit 1827 Turnlehrer mul Professor der altdeutschen 
Literatur in München, war Lachmann auf seiner großen wissenschaftlichen Reise im Sommer 
1824 dort bekannt geworden. Von seinen wissenschaftlichen Leistungen dachte Lachmann 
sehr gering (Briefe an Haupt S. 97. 99. 107. 124. 143: daneben aber S. 184: vgl. ferner Brief¬ 
wechsel Meusebach-t ii*itnn» S. 345). Als der -Mallote-, wie er ihn nach K rat cs von Mallos 
scherzweise nennt (Briefe an Haupt 8. 117), dann 1843 zur Einrichtung des preußischen 
Turnwesens nach Berlin berufen wurde und dort 1846 eine Professur der altdeutschen 
Sprache und Literatur erhielt, bat Lachmann in einer Entgälte, die natürlich abgelehnt wurde, 
den Minister Eichhorn, ihn von der Verptlichtung zum Halten germanistischer Vorlesungen 
zu entbinden (Hertz S. 93; Briefe au Haupt S. 170. 187; Briefe von und an Lobeck und 
Lelirs S. 442). 

* Am 17. Februar 1825 ließ Massmann in Heidellterg eine Ankündigung seiner ge¬ 
planten. erst 1849—54 erschienenen Ausgnlte der Kaiserchronik drucken, die zu den biblio¬ 
thekarischen Seltenheiten gehört (Sch RGohrs Ausgal h: S. 2), 
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(an Wolfs 1 Stelle?). Daß ich auf solchem Blättchen schreibe. \er/.eilien Sie wohl, da ich 
auf den weiten Weg diese Zeilen einlege. 

Ich hatte von Heidelberg aus geschrieben, doch den Brief an Borntrlgor* in Konigs- 
l»erg eingelegt; der mochte nun einen Kreislauf machen. 

Ihrer günstigen Theilnalime und Beförderung meine Kaiserchronik empfehlend, be¬ 
merke ich schließlich, daß Beimer Ihnen noch einige Midrflekc der Ankündigung liefern kann. 

Fm geneigtes Andenken bittet 

Ihr 

ergeliener 

H. F. Massmann. 
(Fürstenstraße 636.) 

NSclir. Docpii* hat 4 althochdeutsche Beicht form ein abdnickcn lassen für seine 
Freunde 4 . Wenn Sie diese Zeilen erhalten, haben Sie jene wohl schon in Händen. — 
(irinun schrieb mir die erfreuliche Nachricht, daß Sie mit Beneke 4 den Iwain bald lieraus- 
gäben®, und so manches Andre. Dazu soll Grimms ater Theil bald von Stapel laufen 7 . 
I)a giebfs wieder vom Triumvirat viel zu lernen! 

Wenn Sie etwa zum Behuf des Druckes pp. öfter altere Deutsche Sachen abzu¬ 
schreiben halten, so kann ich Ihnen in Berlin einen eifrigen, nicht unl>ewandertcn. mit großer 
Liebe jenen Forschungen letiendeu, saldier schreibenden jungen Mann empfehlen: er heißt 
Wilhelm Wackernagel®. Hagen® kann Ihnen denscllien nachweisen, sonst auch meine 
Mutter, die Wittwc Massmann (Mohrenstraßc 36). 


20. Von Bernhard Josef Docen 


i<> 


30 September 25. 

Werthester freund! 

Noch eilen zur rechten zeit habe ich mich ixt von den bilden auf der Thercsien- 
wiese weggeinacht — übermorgen ist hier das große pferderennen—, da I)r. Hain mir sagte. 


1 Friedrich August Wolf (1759 —1824), nach langer Wirksamkeit in Halle seit 1810 
Professor der klassischen Philologie in Berlin, war am 8. August 1824 auf einer Reise in 
Marseille gestor!>en. Lachmann erfuhr seinen Tod in St.Gallen durch Zetinc (Wkimiold S.676). 

* Verlagsbuchhändler in Königslterg. 

* Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 20. 

4 Fiuige Denkmäler der althochdeutschen Literatur in genauem Alnlrnek aus Hand¬ 
schriften der Königlichen Bibliothek zu München, München 1825. Der halbe Bogen enthält 
die Texte des Freisinger Paternosters, des St. Fmineraincr Gebets, des fränkischen Gebets - 
und des zweiten Benediktbeurer Glaubens und Beichte (Möllenhoff und Sciikrkk, Denk¬ 
mäler Nr. 55. 78 b. 58. 94). 

Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 25. 

® Hartmanns Iw ein von Benecke und Larhmaun erschien 1827. 



® Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 36. 

® Vgl. ül»cr ihn Anmerkung zu Brief 55. 

10 Docen (1782—1828), seit 1811 Kustos an der Bibliothek in München, hatte Lach¬ 
mann gleichfalls im Sommer 1824 dort kennen gelernt, der seiner schon in den Verbesserungen 
zu Köpkes Barlaam 1818 neben Benecke als «fleißigen und gründlichen Forschers« gedenkt 
(Kleinere Schriften 1. 118: vgl. auch S. 160. 330). Vier Briefe Fachmanns an Docen hat 
.Strauch (Anzeiger für deutliches Altertum 28, 143) bekannt gemacht. 
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daß die Berliner post heute »in nämlichen tage witilcr ahgchc, um ich In ivils Ihre zu-und 
niaInisrhrift mittags /u hause angetroffon habej. Also wird dicßmal nichts xcrsäunit, um 
Ihnen sogleich /.u genügen. Daß »ließ niclit schon hingst geschehen, ist mir wahrlich recht 
ärgerlich, denn Ihr blatt hatte ich gleich in den nächsten tagen besorgt, eilte »her nicht mit 
dein ahsenden, im gründe, weil Sie in Ihrem hriefe mir «las gar nicht als so dringend aufge- 
hiutden hatten; ich nahm sodann aus dem huchladen mir Ihre Speritnina * mit, worfihcr ich 
denn auch in meiner antwort etwas anzuhringen geilachte, al»er leider auch das verzögerte 
sich, und so mußten Sie seihst den nntreiher machen. Kn Schuldigen Sic nur meine irrige 
Voraussetzung, als oh die saclie nicht so große eile gehabt hätte. — Die paar Iragmcnte. 
die ich richtig zuruckcrhielt. habe ich noch immer nicht wieder gefunden*; sobald dieß aber 
der fall ist, werde ich es Ihnen ungesäumt melden, ln der rinriehtiing Ihrer ausgal*e 
wird unstreitig überall das Triftigste gewählt sein; nur die hohen vcrs-zahlen sind 
mir lästig 4 . — Die Fremden, welche Sie mir gemeldet haben 4 , müssen sich unterwegs 
sehr lange verweilen, da ich noch keinen sah; auch Herrn Itaßiiiann", Professor in 
(«ent. der eben, als ich ausgehen mußte, zu mir kam, habe ich nicht wieder erfragen 
können. 

Hätten Sie, wenn auch nur zwei bogen noch hinzugeben mögen, so hätten wir statt 
der Sprcimina lintjuae (riialscti) francicnr, altrmwmicaf rt bnvaricat , sehr wohl von Ihnen eine 
völlige Chrestomathie der altdeutschen literatur, bis zu an fang des * 3 t *" jahrliunderts erhalten 
können. Da würde denn auch eine stelle aus der Kaiserchronik nicht fehlen dürfen, wo¬ 
von mir Massinann einige hlättcr einer gleichzeitigen trefflichen handschrift (um 1140) zeigte, 
ohne zweifei haierischen Ursprungs, da sieh hier schon das ai statt e» findet, welches im 
oilfteu jalirhundert noch nicht vorkömmt. 

Ich hoffe, diese Zeilen w erden Sie nun in erwünschtem wohlscvn wieder antreffen. 
Kntschuldigen Sie meine durch den ahgaug der post gebotene eile; mit nächstem ein mehrervs 
von Ihrem ergclienen freund und diener 

II. . 1 . Doccn. 


1 Lachmanii hatte Docen am 14. August einen Fragezettel Nihelungenlesarteii Iwtreffend 
übersandt und am 23. September nochmals um rasche Krledigung gellten. da der Druck 
seines Textes dränge (ebenda S. 153. 154). 

* Die 1825 erschienenen •Specimina lintpiae fraucicae* in u*tan atiditomm rriita •. 

3 »Daß die Möncher Blätter von d*‘n Nihclungen fort sind, ist mir allerdings schmerz¬ 
haft . . . Nun kann ich mich gar nicht daran kehren, denn Hägens Varianten glaul»e ich nichts. 
Sind Sie sicher, daß Sie die Blatter von ihm zitrüekerhalten halten?" hatte Fachmann am 
14. August geschrieben (ebenda S. 154). Gemeint sind die noch heute verschollenen Blätter, 
die Fachmann (Ausgabe S. VII) mit II bezeichnet hat. 

4 Die Ve.rszahlen der Laßhergsehen Handschrift ((’), die Fachmann nach Faßbergs 
Abdruck im \ ierten Bande seines Fiedersaals immer am Kopf der Seiten vermerkt, sind 
schließlich fünfstellig. 


4 Fachmann hatte am 14. August den Besuch Gratis und des Königsherger Theologen 
Sieffert in München in Aussicht gestellt (Anzeiger für deutsches Altertum 28, 153). 

* Georg Wilhelm Rassm&nn (1781 —1859) war seit 1820 Professor der Philosophie 
und Literatur in Gent (vgl. von der Hagen. Minnesinger r, xiv; Briefwechsel zwischen »lakoh 
und Wilhelm Grimm aus der Jugendzeit 8. 312. 327. 508). 

7 Ks sind wohl die Freiburger Bruchstücke der zerschnittenen kostbaren Mainzer 
Handschrift gemeint (ScHRÖhkR* Ausgabe S. 16). 
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21. Von Heinrich Hotfinanu von Fallerslehen 1 * * * * * . 


Unter «len \ielen Zerstreuungen, womit mein letzter Aufenthalt in Berlin ausgefullt 
ward, konnte ich die mündliche Beantwortung Ihres Briefes nicht einmal l>egiiinen. Dies 
Schweigen soll «her mir keine Antwort sein, sondern ich werde die erste passende ( ielegen- 
heit ergreifen, mich gegen Ihre wohlmeinenden Angriffe zu vertheidigeu. 

So eben habe ich die Ausgabe einiger Glossen beendigt und arbeite eine Abhandlung 
aus, welche eine litterarische Übersicht aller althochdeutschen Glossen enthalten und dem 
heieits gedruckten Büchelchen heigegehen werden soll*. Zu dieser Übersicht erbitte ich 
mir auch von Ihnen einige Beiträge, da mir keiner 1 »essere Nachrichten über die sanktgaller 
Glossen ertheilen kann*. Ildefons von Arx' reicht für meinen Zweck nicht aus. Zugleich 
ersuche ich Sie, lieber Freund, mir Graffs* jetzigen Aufenthalt zu melden, damit ich mich 
auch an ihn wenden kann. Ich will alles thun, was ich von Breslau aus für meine Ab¬ 
handlung tlmn kann. Werde ich nicht unterstützt, so treffen mich dann wenigstens 
die Vorwürfe nicht, welchen ich ohne meine UnterstiHziingsgesuche nothwendig ausgesetzt 
sein müßte. Auch an Docen und Schmeller 0 habe ich neulich geschrieben und an Grimm 
sende irb ebenfalls morgen meine Bitte ab. leb bnffe nun, daß Sie mich nicht etwa au Grimm 
und GratT verweisen, denn Grimm hat mich schon früher an Sie gewiesen: auf solche Weise 
komme ich nie zu meinem Ziele. 

Sollte meine beabsichtigte Abhandlung Ihren Beifall nicht haben, so kann dies kein 
Grund sein, mir llire Beitrage deshalb zu entziehen, weil es doch immer «lein Verfasser an¬ 
heim gestellt bleiben muß, die Nützlichkeit seines Unternehmens zu rechtfertigen. 

Der Williram 7 ist bis zum io. Bogen fertig gedruckt, es fehlt Vorrede und Wörter¬ 
buch. Für die Vorrede möchte ich wol Ihre Nachrichten aus München benutzen, wenn es 
Ihnen nicht zu viel Mühe macht. 

Ihre Ankündigungen haben mich sehr erfreut, noch mehr erfreuen wird mich die 
wirkliche Krscheinung. Warum lassen Sie das Nibelungenlied in 4 0 drucken? Das Buch 


1 Hon. mann (1798 — 1874), Fachmanns Landsmann und Schulkamerad seiner Bruder, 
seit 1823 Kustos an der Bibliothek, seit 1830 auch Professor der deutschen Spiaehe in 
Breslau, hatte Lachmanu bei seinem vorübergehenden Aufenthalt in Berlin kennen gelernt. 
Linen Brief Fachmanns au ihn hat Wkndki.kk (Briefwechsel Meuschneh-Grimm S. 307) mitge- 
teilt. Fachmanns Urteil über ihn erhellt aus den Briefen an Haupt S. 11. 143. die spateren 
persönlichen Beziehungen aus S. 82 und Hofkmaxn, Mein FcImmi 2. 177. 3. 274. 4, 119. -Zu 
dem lloffmaim habe ich eine Art von Zuneigung, weil er zuweilen artige Lieder macht«, 
schreibt er einmal an Jakoh Grimm (Briefwechsel Meusebach-Grimm S. 329). 

* Althochdeutsche Glossen, erste Sammlung, nebst einer literarischen Fbcrsicht alt¬ 
hochdeutscher und altsäclisischer (flössen, Breslau 1826. 

* »Fachmann verdankte ich einige hübsche Beiträge zu meiner Fhersicht« Hoi fmann, 
Mein Lehen 2. 32. 

1 Geschichten des Kantons St. Gallen, St. Gallen 1810—13. 

* Khcrhard Gottlieh Graff (1780 —184r), seit 1824 Professor der deutschen Sprache 
in Königsl»erg, unternahm 1825—27 im Interesse seines geplanten Althochdeutsehen Sprach¬ 
schatzes, der sein Lebenswerk wurde, eine große Reise durch Deutschland, die Schweiz, 
Frankreich und Italien. 

r ‘ Johann Andreas Schmeller (1785—*852), der Krfnrscher der bayrischen Mundarten, 
war seit 1824 Mitglied der bayrischen Akademie, seit 1828 Professor der älteren deutschen 
Literatur in München. 

7 I Intima uns Ausgabe von Willirams Hobcin Liede erschien erst Breslau 1827. 
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wir«! als Reimers \ erlag so schon thciior genug sein uml nun als Quart-Band noch theurer. 
Sorgen Sie nicht für Wohlfeilheit, so inacht wenigstens <ler Buchhändler kein Glück, da 
auch in künftigem Jahre im Reiche eine Octav-Ausgalie erscheint. 

Kennen Sie ilie (i/o**nr Rhnuprianar * Oherlin fuhrt sie unter den Ojtrra ett/mttloyira 
auf uml hat sie tleißig in seinem Würterhuche l>enutzt *. Ich hahe alle ausgezogen und 
weiß sie nirgend an vorhandene (flössen nnzuschließeu. Gedruckt sind sh* wol nie. 

In einigen Monaten wird ein guter Freund von mir, ein sehr talentvoller Maler, nach 
Berlin kommen. Kr hat mir versprochen. Sie für mich zu zeichnen, und ich bitte Sie des¬ 
halb. ihm still sitzeil zu wollen, Grimm hangt in optima forma über meinem Arlieitatische. 
< )b von Benecke ein Bildniß vorhanden, wissen Sie wol nicht * 

Kinc baldige fmmdliche Antwort darf ich wol hoffen! Ihre Beitrage bitte ich an die 
Myliusschc Buchhandlung abgeben zu lassen. 

Breslau II. 

12. Novemlier 1825. 

Prof. Stenzel* läßt Ihnen einen achtungsvollen Gruß sagen. 


. Von Hoffmann von Fallersleben. 

Lielier Freund! 

W ir wußten keinen anderen Weg. als den jetzt eingeschlagenen. Ihnen die Benutzung 
der beiden p. Handschriften 3 recht schnell zu \ei*srhaffen. Ich habe die Handschriften vor- 
läulig auf meinen Namen geliehen, und bitte nun um baldige Kinsenduug der Leihscheine. 
Datieren Sie selbige etwas zurück, einige Wochen — so sagt mir Waclder 4 und fügt hinzu, 
daß es Ihnen nicht weiter an gerechnet werden solle. Die Vergleichung mögen Sie mit der 
W iener vollständigen beginnen, denn diese wünschen wir zuerst zurück, die andere können 
Sie immer einige Monate länger behalten. Also die Leihscheine! 

Waclder will das Porto selbst tragen. Nun das ist eine Kleinigkeit und geht mich 
eigentlich nichts an. Kr hat mich aber ftir die Berliner gemahnt, den Lye 1 zurückzuschicken, 
uml 7.wingt mich, ihn gleich beipacken zu lassen. Da muß ich Sie nun recht sehr bitten, 
ihn mit meinem herzlichen Danke der Berliner Bibliothek zuzustellen. 


1 Vgl. über die Rheinauer Glossen harnisch ri ft cn Steinmryer und Sieverr, Die althoch¬ 
deutschen (flössen 4, 670. 671. 672. 684. Die Stelle findet sich liei Schorz-Oherlin, (ilofuarium 
(jmnanicum mrrfii aei'i S. IX. 

* Gustaf Adolf Harald Stenzei (1792—1854) war seit 1820 Professor der Geschichte 
in Breslau. 

3 Ks bandelt sich tun Abschriften zweier alter Handschriften des jüngeren liturel, 
der Wiener durch Scbottky uml der Fcmlierger-IMetriehsteinschen durch Büsching, die sich 
in der Breslauer Bibliothek befinden (Xarnckk. Der Graltempel S. 7.8). Lachmann plante 
seit 1820, das Gedicht herauszugehen, und die Benutzung von Schottkvs Abschrift war ihm 
schon einmal verweigert worden (Briefe an Benecke S. 36. 43; Anzeiger für deutsches Alter¬ 
tum 28. 143; Briefwechsel Meuschach-Grimm S. 344). Krst gegen 1830 gab er den Plan 
auf, weil ihm, wie er in einem ungedruckten Briefe an Benecke schreibt, das Gedicht doch 
-gar zu lang und langweilig und tot« erschien, und wünschte ihn Wackernagel abzutreten 
(UrnoLF Wackernaoeu Wilhelm Wackernagel S. 104). 

4 Johann Friedrich Ludwig W'achler (1 767 —1838). seit 1815 Professor der Geschichte, 

seit 1824 auch (>berhibliothekar in Breslau. ^ 

* Dictionarium snxonico- rt yotico-latinum. London 1772. 
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lirirfr an Karl Lach mann. 


Sic kommen wol selten auf die dortige Bibliothek? Dr. llallhaeli hat einen Brief 
von mir an Sie bekommen und wahrscheinlich noch nicht abgegeben. Ich war schon erfreut, 
eine Antwort mit dein Briefe an Wachlcr zu bekommen. Aber Sie worden doch nächstens 
wol meine kleine Bitte berücksichtigen? 

Ich lebe seit einem Vierteljahre wie abgesclmitten von allein niißer-BrcsIauiselieu Ver¬ 
kehre. Grüßen Sie doch Meusebach'. das ist auch einer von denen, die nicht schreiben. 

In der größten Kilo. 

Bibliothek Breslau Ihr 

25. Novcml>er 1825. 11. 


23. Von Hoffinann von Fallersleben. 

UoImt Freund! 

Für Ihre neuliclicn glossograplüschen Mittbeilungen sage ich Ihnen meinen herzlichen 
Dank. Ich werde davon ganz nach Ihrem W illen Gebrauch machen. Wenn ich doch nur 
wüßte, wo Graft’ wäre? er würde mir gewiß manche höchst wichtige Nachricht beisteuern. 
Die Beilage für ihn besorgen Sie wol gelegentlich; sie ist so alt. daß ich kaum glaube, 
daß Gnifl* etwas Neues jetzt darin finden wird. 

Vom W'illiram ist der Text fertig gedruckt, und die Ausarl»eitung des Wörterbuchs v oll¬ 
ende ich in diesen Tagen. Am Knde der künftigen Woche oder etwas später werde ich 
Ihnen den Text zuschicken mit einem Briefe voll Anfragen darüber, welche* Sie gefälligst 
mir l>cant\vortcn mögen. Den zweiten Theil von Grimms Grammatik* habe ich besonders 
jetzt sehr schmerzlich entbehrt, und ich werde das Wörterbuch nicht eher drucken lassen, 
als bis ich diesen zweiten Theil und Ihre Beantwortung in Händen habe. 

W’achler läßt Sie bitten, die Schottkvsche Abschrift wo möglich noch um Ostern ein- 
zuschicken, die andere konnten Sie ja ad hihi tum behalten. Der Grund davon ist: er furchtet 
sich. Hagen verklagt unsere Bibliothek beim Ministerium. 

Heben Sie recht wohl! Wenn ich wieder wohl und munter bin. will ich ausführlicher 
schreiben. Sein Sie bis dahin liiemit zufrieden und mit Ihrem 


Breslau 

io. Februar 182b 3 . 


I loftuianu. 


24. Von Hoflviiann von Fallersleben. 

Lieber Freund! 

Weiß ich doch selbst nicht mehr, was ich Ihnen in meinem vorletzten Briefe geschrieben 
habe. Sie antworteten nicht, und ich bin auch nicht im mindesten böse darüber: abhängig 
vom Augenblicke, konnte ich nur wenig schreiben, und wollte doch die gute Gelegenheit 
nicht verpassen. So viel weiß ich aber noch, daß ich Ihnen anmeldete. Sie nächstens mit 
einer Bitte heiinsuclien zu wollen. 

• Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 71 und über seine Beziehungen zu Hoftmaun 
YVemifi.ek. Fischartstiidien des Freiherrn von Meusebach S. 54; Briefwechsel Meusebach- 
Grimm S. XXW III. 

oben S. 29 Amu. 7. 

3 Dieser Brief ist die Antwort auf einen ungedniekten Brief Lachmanns vom 17. No¬ 
vember 182 5* 

JViit.-luxt. dAA. J Ar. /. 
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Sic erhalten demnarh d«*n Willirnm. sii weit er g«*«lruckt ist. mnl dn» \V 5 rterlmrh 
dazu. Let/.tero i>t noch in ders«*ll»en Gestalt ui«* vor etwa \ier Wochen, ich haln* so mancherlei 
St«“»rung«*ii nml Verdrießlichkeiten g«*haht, daß ich ihm keim* |*ll«*ge ang«*«leil»en lnss«*u konnte, 
l inden Sie also hin und wieder einige Vershöße geg«*n «li«* alphabetisch«* < h'dmtng. einige 
unU*frie«ligcndt* Uhersetznngen und Schreibf«*hl«*r. s«» bitte ich um Ki»tsclnildiguiig. bitte ah«*r 
um keine Schonung da, wn ich offenbar g«*süi»digt hab» oder in Zweifeln schwel»©. Der 
Hand ist ziemlich hreit, und ich wünsch«* Ihnen nur Muß«* und Geduld, Ihre Berichtigungen 
hiiizuziifÜgen. Ab»r wann «larf ich hofTen. die Handschrift wieder l»«*i mir zu sehen? Schreiben 
Sie mir g«talligst vorläufig darüber, damit ich meine Arb*it«*n danach einrichten kanrj '. Ich 
will nun jedes Citnt noch einmal iiaclisclilag«*ti. jed«* grammatisch«* \ngnb*. jede F.rklirung 
nochmals prüfen. Schußfrei werde ich immer nicht, «las sehe ich wol ein. ab*r ich hoffe 
doch «laliiti zu gelangen, daß man jedem Artik«*! ansi«*ht. wie sehr ich danach gestrebt lud*», 
(irimnis 11 . Tlieil habe ich erst vor wenig«*n Tag«*n erhalt« !»: ich find«* auch für Williran» 
manches darin, ohsclmn ich nur «*r>t etwa eil» Acht« ! g«*b»*«*u hah«*. Die Reichhaltigkeit an 
B<*hgen und die große Cb«*rsichtlic)»keit in «l«*n «■in/«*lin*n Abschnitten g«*währt mir viele Freud«». 

tirimm schreibt mir*, er wisse nicht, wo sich GmflT jetzt aufhalt«*. Ich hah«* also für 
meine Glossen tiraffs Kntdeckung<*ii nicht lH*uutzeii k«"uin«*n. «l«*nu tiieman«) kann mir sagen, 
wo ihn mein Bri«*f trifft. Di«* tjUtx*a* rarUnihanae b«*i tirimm 1 *»in«l wol «lie b*spn»ch«*r»eu 
rhenorianae* Wozu »mögen wol «li«* parisianar g«*hön»n? Ich hal»«* alle «li«**»«* ttlossen. vv«*- 
von ich nichts Näheres weiß, alphabetisch in einer l«*tzten Nothnbtheilung ziisfiiiiuu'iistellen 
müssen. W üßte ich ab*r noch jetzt in «liesem Augenblick«». («raff* hrii*fli«*h zu «*m*ichen. s<» 
würde ich inanch(*s g«*nau«*r Be stimmt«* gehörig«*!» Orts «*iiifngen. W «»llt«*n Sie mir nun \ i«*l- 
h icht. lielier Freund, baldigst einen Vors«*hlng augeb*i», auf w«*h*l»«* Weis«* i«*h von Graft* 
«•inige litterai*is«*he Nachweisungeii Itckoniincii könnte.’ 

Von «h*r Hagen ist s«*lir böse auf mich. «*r m«‘iiite, ich hätt«* Ihnen «lie Handschriften 
vom Titurel zugeschickt u. s. w. \V«»l»er «*r das w iss«*n mag? Doch w«»l nur v«»n Biisching. 
«l«*r eb«*n den Morg«*n, als di«* Sendung an Si«* ahgi<*ng. auf unserer Bibliothek schnüffelte. 
Titurel? fragt«* <*r mich, als er in«*inon Bri«*f sah. Ich antwortete: ich w«*iß nicht, was «Irin 
stecken mag. ich habe es ja nicht zugcmaclit und habe auch nicht dalifi gestanden, als cs 
geschah. Fhrigeus wiiil von «Ier Hagen «loch w««l nicht unsere Bibliothek verklagen, nml 
im Fall es dazu kann», wären Sie wol mit Ihrer Arbeit zu Stande? 

Ihr Nilielungrnlicd ist. wie ich g«*st«*rn höre, schon erschienen 1 ? Nun wünsche ich 
aber auch, «laß Sie dereinst fib«*r «lie Nibelungen etwas bekannt machen. Vielleicht ist 
Ihnen der Auszug aus d«*r Kaisercbmmk nicht unlu l». Sie könn«*n ihn zu j«*dw «*«l«*m beli«*hig«*n 
Zweck verwenden. 

Herzlich gi'iißt und sehnlich hofft 

Br«slau Ihr Hoffmann. 

3t. März 182b. 


1 »Fachmann*« bisherige Gefälligkeit hatte* mi«*h ermutigt: ich wcmlete mich vertrauens¬ 
voll au ihn mit der Bitte, mir mein eben v olh*mh>t«*s Wörterbuch zum Williram durchzu- 
scli«‘ii. Schon den 27. April sendete er mir meine Arb*it zurück mit eim*n» freumlliclteii 
Briefe; er hatte meine Bitte erfüllt« Hon mann. Mein I>*Ih»ii 2.32: vgl. auch Briefwechsel 
Meusebach-Grimm S. 328. 

* Am 6. Marz 1826 (Germanin 11.49«)). 

* Deutsche Grammatik 2, XII. 

4 Berlin 182b. 
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25. Von (»eorjf Friedrich Benecke'• 

Güttingen April 2. 1827. 

Sie erhalten, mein lieber Freund. diesen Brief durch zwey Herren, die ich Ihnen 
bestens empfehle, Herrn Baiter*. ans Xürcli, und Herrn Albert aus München. Der erste 
ist Philologe, der zweyte Astronom. Diese Herren gehen auf einige Monate nach Königs¬ 
berg, und \\ iinsehen, voraus auf das und jenes, was ihnen dort zu statten kommen kann, 
aufmerksam gemacht zu werden. Wer konnte ihnen also nützlicher sevn. als Herr Professor 
Lachmann: 1 Was Herr Bniter über seinen Isocnites* und über Lübeck 4 mit Ihnen zu sprechen 
wünscht, das brauche ich hier nur anzudeuten. Ich fuge nur hinzu, daß Sie auch mich 
verpflichten werden, wenn Sie Sich der beiden Herren bestens amiehmen. 

Und nun spreche ich für mich selbst. — Ihr letztes Brief lein sine die et con.ru Ir — 
cl»en fallt mir ein, daß der Staat dergleichen ergänzt, also — dein Poststempel zufolge, vom 
8. Merz — habe ich erhalten, und bald darauf auch die Quart-Abdrücke der Anmerkungen 
zum Iwcifi* nebst dem Manuscript von den Händen der hehlen Herausgeber. Den einen 
dieser Abdrücke habe ich gleich an Jacob Grimm geschickt, dadurch aber Wilhelm, der 
o!>endrein kurz vorher an seinem Magenkrampfe heftig gelitten hatte, unglücklicher Weise 
sehr betmht, weil man sein Exemplar unergän/t gelassen hatte. Ks versteht sich, daß die 
drev Exemplare, die als Aushängebogen hierher und nach Cassel geschickt wurden, ergänzt 
werden müßen. Aber wie viel versteht sich, und muß doch mit Keilen getrieben werden. 
Versehen Sie Sich also unverzüglich mit einem tüchtigen Keil und einem tüchtigen Schlegel, 
und verfügen Sie Sich damit nach dem Ih imerschen Laden. Nehmen Sie einen zweyten 
Keil mit. um meine Frey-Kxemplare los zu treihen, von denen ich noch kein Blatt gesehen 
habe, obgleich der Iwein schon hier in allen Buchladen hinter den Scheiben steht*. 

Für Ihre Besserungen und Zusätze sage ich Ihnen meinen besten Dank, auch für die 
Hleystiftnoten auf dem Deckel. Der Titel nimmt sich jetzt ganz gut aus, nur müßte Dienst - 
man ze Chnce andere Schrift sevn. Was das grammatische auf »lern Titel betrifft, so haben 
Sie recht; und so auch bev den andern Besserungen, vorzüglich 7457, wo ich ganz auf 


1 Benecke (1762—1844), seit 1805 Professor, seit 1829 auch Bibliothekar in Gottingen. 
war Lachmanns Lehm* im Englischen und Altdeutschen gewesen, was ihm stets in pietät¬ 
voller Erinnerung blieb (Kleinere Schriften 1.81. 118. 157; Hertz S. 12. 239). Klf Briefe 
Lachmanns an Benecke hat Baikr (Briefe an Benecke S. 35.42.60.74.85.86.87.88.99. 102.107) 
bekannt gemacht. Lachmanns 1820 erschienene -Auswahl aus den hochdeutschen Dichtern 
des 13. Jahrhunderts- ist Bonecke, dir 1833 erschienene Wolframausgabe ihm und den Brüdern 
Grimm ■zum Gedächtnis treues Mitforschens- gewidmet. Benecke« Urteil üIkt Laehmaun 
erhellt aus seinem Briefe an Laßberg vom 1. Januar 1825 (Germanin 13. 122). 

4 Johann Georg Baitcr (1801—77) studierte in Gottingen und Königsberg und wurde 
1833 Gymnasiallehrer in Zürich. 

3 Bnitrrs Ausgabe von Isokratcs' Punegyrikos erschien Leipzig 1831. seine \usgabe 
des ganzen Isokratcs Paris 184O. 

4 Christian August Lolteck (1781 —1860). seit 1814 Professor der klassischen Philologie 
in Königsberg, stand zu Lachmanu in freundlichem kollegialem Verhältnis (Hertz S. 47; 
Briefe an Hertz S. 37; Sander S. 294. 295. 383). Einen Brief Lachmanns an Lolierk hat 
Friedlander (Mitteilungen aus Lolieck« Briefwechsel S. mo) bekanntgemacht (ein vollstän¬ 
digerer Text steht in den Briefen von und an Loheck und Lohrs S. 249). 

* Sie waren in Quartformat mit breitem Rande abgezogen worden. 

0 Dieser -Unart der Buchhändler- gedenkt auch Laehmaun brieflich einmal (Ger¬ 
mania r 2, * 47 )- 

5 * 
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«Inn falschen Wrp* war. wie «»lil irli immer noch glauln*. « 1 ;i da* kan durch iIcii reim 
lierbev geführt ist 1 . — Der gute alte Her Hartman konnte wohl kommen, und sieh lw- 
dauken, daß er jet/t uacli 6 Jahrhunderten so nett in seinem Vaterlandr Auftritt. Irli wollte 
er tliiite es; ich mochte fther manches ilm nhhören. — ad 4644: braucht Wolfram ztrir als 
niAsciiliniim V 

Daß ich Herrn um Mi»usel»ach * durch meine Auzeig«» 4 eine kleine Freude g«‘iua«*ht 
IirIh. 1 , ist mir lieh zu \erneluneii: ich wollte ich könnte ihm \ iele große Freuden machen: 
«;riißeti Sie ihn herzlich von mir. mul danken Sie ihm auch für die Bekanntschaft mit dem 
Wilhelm W’akkernagcl * zu der er mir wahrscheinlich verhnlfcn hat. Dieser Wakkrmagel 
führt ein sonderbares Siegel und scheint ül»erhaupt ein sondcrliarcr Mensch zu seyn. Oh sein 
Name actire oder /tOMtire zu deuten sey, darftlicr hin ich noch nicht ganz im klaren. 

An Laßherg'* und Schmeller will ich Exemplare schicken, wenn ich sie erst hals*. 
Schicken Sie also Ihr Exemplar an Dören. 

Auf Walther freue ich mich 7 . Ich weiß nicht, oh ich Ihnen meine Erklärung von 1 39. 6 
mitgetheilt habe, triezet, etrem der atteyetHjef an dem mtertjen rrtiti dem tj*t unyrlücke ziw*. Mau 
spricht viel \on Übeln \Urbedeutungen: da> ist eine ausgemachte Sache: derjenige dem des 
morgens bev seinem ersten nusgange ein solcher unglücksvogel. w ie ich bin. entgegen kommt, 
der kann wohl mit recht sagen: mir begegnet Unglück. — 1 11 der letzten zrilr liegt ein 
Wortspiel; denn sie kumi eben so gut heißen: *dem widerfahrt Unglück als ‘dein kommt 
Unglück in leihhatler gestalt entgegen*. 

über anet/anc (iriuuii in der Anzeige von llerthold, Wiener .lalirh. 11 . 32, S. 222®. Rudolf 
( hron. mihi 214. Brom. Wb. B. 3, 192'®. 

Ich bedauere Sie, daß Sie mit solchem Plunder wie der. der im Verschleiß liev Hirach- 
wähl erschienen ist, Ihre Zeit hinbringen müssen. — Die nächsten Ferien hoffe ich sollen 
besser seyn; denn ich rechne* darauf, daß Sie dann bev mir sind, «laß wir dann zusammen 
nach Cassel gehen etc. etc. etc. 

Gott befohlen! , 

Beflecke. 

Mein Register aller Wörter im Iweiu ist jetzt aus den 100000 Zetteln geordnet und 
in «*in Qiiarthandchen ahgeschrielien ". War saure Arlieit. 


1 Dagegen vgl. Beiieckes Anmerkung zu Iwein 7458 in der zw’eiteu Aus gälte. 

3 Vgl. Lachmanns Anmerkung zur Stelle in der zweiten \usgaln». ziric als Masku¬ 
linum steht Parzival 57, 10. 

* Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 71. 

4 Benecke hatte Meusebachs 1826 erschienenes Srhriftehcn »Zur Rezension der Deutschen 
Drammatik* (wiederholt in Jakob (irimms Kleineren Schriften 8.508) in den (röttingischen (»e- 
lehrten Anzeigen 1827 S. 44 U sprochen. 

Vgl. ülter ihn Anmerkung zu Brief 36. 

* Josef Freiherrn von Laßherg (1770 — 1855) hatte Larliinann auf seiner Reise im 
Herbst 1824 auf seinem Landsitz Eppishausen bei Konstanz besucht ((iermania 13. 122; 
Briefwechsel Laßberg-l bland S. 49). Acht Briefe Ladimanns an ihn sind (termania 13, 489 
gedruckt. 

7 Lachmanns Walther voll der Vogel weide erschien im Juni 1827. 

Walther 118. 16. ln der Anmerkung zitiert Lachmann nur dir erste der drei in» 
folgenden Absatz angeführten Stellen. 

9 Kleinere Schriften 4, 326. 

,f * Das Zitat aus Rudolfs Weltchronik und di«» Verweisung auf «las Bremisch-nieder- 
sächsisehe Wörterbuch gibt Benecke auch unter aneyanc im Mhd. Wörterbuch 1. 475. 

Beiieckes •Wörterbuch zu Ilartmannes Iwein« erschien «*rst Döttingen 1833. 
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2(i. Von Ludwig lliland. 

Stuttgart, den 20. Julius 27. 

Sie Italien mich so schon und reichlich besehen kl *, vereintester Freund, daß ich be¬ 
furchten muß. Sie mochten mein langes Schweigen für Undank aiifnchmen. Aber Ihre 
(iahen wollen nicht Idos flüchtig gekostet, sondern ernstlich durchdrungen und genutzt sevu, 
und diesen (ienuß habe ich mir in der letzten /eit noch nicht verschaffen können. Davon 
jetloch habe ich mich schnell überzeugt, wieviel Walther an reiner (Gestalt seiner Lieder und 
richtigem Vcrstindtiiß der geschichtlichen Beziehungen durch Ihre Bearbeitung gewonnen hat. 

1 111 Begriff, einen Ausflug nach München, Salzburg und Tirol zu machen, versäume 
ich wenigstens nicht, zuvor noch Ihre Anfrage wegen der Strophe Otto's von Bodenlaulie zu 
beantworten Die zwei ersten Strophen dieses Saugers lauten in der Weingartcr Hand¬ 
schrift, wenig abweichend von der Pariser, also: Dv arentvrr spottet min . . . behalten ist min 
rroire als er *. 

Auch hier die Verschiedenheit der Vcrsezahl. Zu Aachen im Rheine ist zwar ein 
geographischer Mißgriff, der aber einem (trafen in Thüringen oder Franken begegnen konnte. 
Denn sollte nicht unter dein versunkenen Karfunkel der Zaulierring im See bei \arhen 
((trimm, I). Sag. II. 120) gemeint seyn 1 ? Vgl. Wilh. v. Oransc Pf. Ibis. 404.!*. 91» den 
stü / da ze ache *, auch Rüther 5033 etc. 7 

Mochte tloclt bald nacldblgen, was die Vorrede zum Iw ein hoffen läßt % besonders 
aber Ihre fortgesetzte rntersuchimg über die Nibelungen. Man darf freilich nicht rasten, 
bis man sich völlig klar gemacht hat, w ie dieses und die übrigen Heldenlieder so geworden 
sind, oder doch werden konnten, wie sie nun als Erscheinung dastelicn. Begierig erwarte 
ich. was Sie mit kritischer Schärfe liiefür weiter entwickeln werden. Noch kann ich von 


1 Mit Uhlani» (1787 —1862). der. damals ganz wissenschaftlicher und politischer 
Tätigkeit in Stuttgart hingegeben, 1829 Professor der deutschen Literatur in Tübingen wurde, 
war Lachmann auf seiner großen Reise im Herbst 1824 bekannt geworden (Briefwechsel 
Laßberg-Uhl and S. 53 = Uhlands Briefwechsel 2. 230). Sieben Briefe Fachmanns an Uhland sind 
in der (iermania 12.241 gedruckt; der Auszug eines achten steht in Uhlands Briefwechsel 
*.175. Die zweite. 1843 erschienene Ausgal ie von Lachmanns Walther von der Vogel weide 
ist 1 lilaud •zum Dank für deutsche (iesinnting. Poesie und Forschung- zugeeignet (vgl. zu 
dieser Widmung, die Lachmann 1849 in seinem Handexemplar aus politischen (iründen mii- 
änderte, noch Brief*' an Haupt S. 109. 209). 

* Am 15. .1 uni hatte Lachmann Uhland seinen Walther von der N ogelweide übersandt 
((•ermnnia 12, 243). 

I11 demselben Briefe hatte Lachmann mitgeteilt, er kon jiziere in der zw eiten Strophe 
Ottos von Botenlauheu ze hiebe für das über lieferte zache (vgl. auch seine Anmerkung zu 
Nibelungen 1077.3 und (irirnm. I)i** deutsche Heldensage* S. 159). und nach der Lesart 
der Weingartner Handschrift gefragt ((iermania 12.243). 

4 Vgl. Pfeiffers und Fellners Alnlruck der Weingartner Linlcrliaiidsrlirift S. 28. Mit 
ihm stimmt Uhlands Kopie, von der ich ol>eu nur Anfangs- und Schlußzeilc angebe, natür¬ 
lich genau überein. 

4 Dieselbe Vermutung spricht von der Hagen, Minnesinger 4.63 aus. 

* Wolframs Willehaiin 340,4. 

7 ufe. den hof zo Ache Rother 5032. 

* »Ein vollständiges Register aller im Iwein vorkoinnlenden Wörter und ihrer Ver¬ 
bindungen, das w ir angefertigt haben, w erden wir der gegenwärtigen Ausgabe folgen lassen, 
sobald wir versichert sind, daß Mühe und Kosten nicht vergebens darauf verwendet werden« 
(Iwein S. IV); vgl. oben .S. 36 Anm. it. 
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einem Diehler der NilM»limg«*u mich nicht besagen. kriiu^wi’U'» in d«*m Sinn«*, in w **li*h«*in 
man heutzutage il«*n Dicht«»!» als Sch«"»pfer «hIpi* gphi«*t«»riseh<»ii Uildnei M'ines Stoff*»« I»«*- 
trachtet. aber ein Sammler. Ordner, *h 1 «*i- wie man ihn iicimeii möge, il«»r die Sage als ein 
Ganzes ins Gemfitli faßt und mit seiner Kmpfimbiiig getränkt wmdergiebt, w«*nn aueli seine 
«liehferisehe Indix idualität nielit so persönlich lierviirtritt. \x ie Iwi «len Belian«ll«»i u w alselier 
\benteuren. srln*int mir d«»ch «•hm j«*ner |N>etiselieii I Iditigkeit wegen den Namen eines 
1 Hehlers mit lt«*«*ht auzusprcchcn. /.um li«*stiiiimtrii I 'ulerschiedr \«»u dem bloßen Nacb- 
besserer lind Ausgleicher. \on dem «lie (Laßlicrgiselie) reherarlwitung ausgegangen *. 

Was Sie ni*er alt«le(iLselie l’rosodic, Versbau un«l dergleichen erforscht und Ihren Atis- 
gahen zu (irunde g«*l«*gt halten. «lax«m t»rfahrt»ii xxir «ll«nlings Manches duivli «lie läuternde 
Bchamlhmg s«»lhsf und in einzelnen .\u<leutuugen. alwr ein«» aiisgcffihrt«* Darl«»guitg. <li<* Sie 
g«*xx iß längst vorlierritet. «larf Ihnen ni«*lit erlass«»ii werden. 

Dießmal noch eine Kitte*. In einer Straßhiirgisoh«*u Handschrift «l« r Krziihlungen K«tn- 
ra«ls \oii Wftrzhurg <•!**. IK»tisieh ein \Wllges|ii*Seh zwischen Herbst und Mai, dessen 
ti«»genstand mir in l»e«tiuiinter lh»zi(*hiiug \«m Interesse ist. \V«*d«»r Graff mteh Maßmann 
halten von dem kli»im»n Stiieke Abschrift genommen, «la «*s liereits im 3. Ilande «l«*r Mftller- 
sehen Sammlung S. XXIX XXX (laut von der Hagen, Griindr. S, 320.) ahge«lruckt ist*. 
Dieser unvollendet«» 3t«» Hand ist in unsrer Gegen«! nirgends aufzutreih«‘n. Konnten Sie mir 
x\ ohl daraus eine Ahsehrift des Iteniorkteii Stücke* verschaffen? Kile hätte es nicht 4 . 

AV«»iß man gar nicht. xx«»hin eine I.i«‘«lerhajidschrift gekommen, di«* einst in Brentanos 
Besitze war und 11. Minn«*li«*<Ier des Grafen !f<»iiiri«»h v«m Wirlemherg enthält? ((irumlr. 
S. 504.) Brentanos Bücher sin«! meines Wissen* in Berlin x ersteigert worden 4 . 

\’on Laßherg l»nh«»n xxir hier s«tlauge nichts verkommen, «laß xxir nicht «ihm» Bcsoigniß 
siml. er nmclite durch Krankheit am Schreiltcn verhindert s«»vn fc . 

Mit herzlichem Dank lind Gruß«» , . 

,1er Ihrige Uhhuul. 


27. Von (ieorjf Reimer '. 

I,iehst«»r Lachmaiin! 

A uß«»r <l«*r Absicht mich na<*h «len» Befinden «les kranken Freundes zu erkundigen, 
wollte ich auch mit Ihnen, da i<*h «len Gichtl»ia*irhig« > n all«*in zu finden hofft«», wegen «l«*s 
< atull sprechen, und fragen, wie Si<» es damit nn inen? Ks soll «loch, x\ it* es ühllYh ist. 

1 Klienso spricht sich l liland auch in a«»iiicn Tübinger Vorlesungen üIh»i* «lie dicht«»- 
risch«* Kinheit «h*s I.ie«h»s aus (Schriften zur Geschichte der Di<*htung und Sage 1,439). 

1 Nach einer Karlsruh«*r Handschrift ist «las G«*dicht gedruckt in kn me Livählungeii 
aus altdeutsch«*!! Handschrift«*ii S. 388. 

1 Lachinaun iihersrhirkt«» die Abschrift am 20. t >kt«»I m*i* 1827 (Germania 12.244). 

4 I lilands Angabe ist von d«*r Hägens •Lit«»mrisch<*ui Grün« hiß zur G«*M*hiclite «lei 
(h*iitscli(*n l*o«*sie- xou 1812 eiitnommen: vorher s«hon liatt«* Wilhelm Grimm (Kleinere 
Schriften 1.40) aut* <li«» I laiulsrhrift aufmerksam g«*macht, «lie sich jetzt in «h*r lh*rliuer 
K«~»!iiglirht*ti Bihli«ithek hefiml«»t (vgl. Book. Di«* RearlH*itung «b»r Vorlag«»n in »D«*s Knallen 
AVundcrhorii« S. 65). l iier «li<* Auktion d«*r Bmitai loschen Bfleher xgl. Briefwechsel M«*us«*- 
hach-Grimni S. 305. 

s Laßbergs letzter Brief an l'hland war in die cinrnnn 1827 g«*schrielH*n (Brief- 
wcclisel S. 90). 

* Hkimfr (177G 1842). seit 1819 Besitzer d«»s berühmten Berliner Veriagsg«»*chäfts 
mit Druckerei, hat alle W T crke Lachmanns \<>n «ler Schrift üh«*r «lie chorischen Svsteine 18 iq 
his zum Luei-ez 1850 verlegt. 
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Cattill, Tibull, Proporz (letztorn — irre ich nicht — haben »Sie ja wol schon früher bearbeitet?) 
vereinigt erscheinen'? Ich bitte deshalb tun Mittheilung und Angabe der /.eit. wo wir uns 
näher darüber besprechen können, so komme ich zu Ihnen. Was die incrkantilischcii l’m- 
trielie in Ansehung des Walter von (Irr Vogelweide vermocht haben, werde ich Ihnen nach 
der Ostemiesse redlich mittheilen; die Voranzeigen sind freilich noch nicht besonders günstig. 

Mit Herzlichkeit 

der Ihrige 

G. Keimer 
4/2/2H *. 

28. Von Gottfried Hermann . 

Hochgeehrtester Herr Professor, 

Sie haben mir einen schätzbaren Beweis Ihres Wohlwollens durch die gütige Mitthcilung 
des Gedichts an die Russische Kaiserin 4 gegelie.n, und ich sage Ihnen dafür um so mehr 
meinen verbindlichsten Dank, als ich darin eine glückliche Nachahmung pindarischer Poesie 
linde. Allerdings mußte es mich befremden, wie ich in den Zeitungen zwey Dichter eines 
Gedichts genannt sah, imd natürlich liel mir das Wort des Euripides ein, tcktonoin ynnoy 
CYN€Pr ätain aycmn £pin Moycai ♦iaoyci kpaincin \ Doch ist dieser Ausspruch hier gut wider¬ 
legt worden, und das Ganze harmoniert so gut, als oh es von einem Verfasser gemacht 
wäre. I)nl$ sich, wie Sie sagen, diese Dorischen Verse mit Leichtigkeit machen lassen, 
glaube ich. obwohl ich nie versucht habe, eine pindarisrlie <Me zu schreiben. Fs liegt in 
der Natur dieser Rhythmen, die sieh sehr heipicm für die am meisten in den Wollen vor- 
kominenden Abwechselungen der Sylben hergehen. Aber das Metrum, wenn es nicht etwa 
eines ist wie MerAAonTÖAiec u Cypakocai 11 , macht immer hev einer solchen Arlieit noch die 


1 Lachmanns \11sgahcn des Catull, Tilmll und Proper/, erschienen 1829 gesondert, 
jeder Dichter für sich. 

1 Laclmiauns ungedruckte Antwort ist vom gleichen Tage. 

3 Bei Hermann (1772—1848), seit 1804 Professor der klassischen Philologie und Be¬ 
redsamkeit in Leipzig, hat Lachmaun vor seiner Göttinger Zeit ein Semester gehört (Hertz 
S. 6). Zwei Briefe Laelunanns au Hermann sind in den Briefen an Haupt S. 61. 149 mit¬ 
geteilt. Wichtig ist für das wissenschaftliche Verhältnis beider Haupts Ausspruch (Briefe 
an IIkrtz S. 27): »Lachmann hat mir gesagt, daß die einzige Vorlesung Hermanns, die er 
gehört, irgend bedeutenden Finthiß auf ihn nicht gehabt; hätte sie es, so wäre er in Leipzig 
geblieben. Mudiorum noatrorum in der Vorrede zum Babrius ist ohne alle individuelle Be¬ 
ziehung. Hermann und Lachinann sind gleiehartig in unbestechlichem Wnhrhcitssinne, neben¬ 
einander zu nennen als begabt mit ungeheurem »Scharfsinne, aber Naturell und Methode war 
ln*i beiden grundverschieden. Hermann ging überall von der ratio aus (gegen die Lachmaun 
im Eingänge der Schrift De mensura tragoediarum sich in einer Weise erklärt, die Hermann 
ganz unmöglich gewesen wäre), Lachinann überall von Induktionen. Hierin bestellt die Stärke 
und die Schwäche ihrer Leistungen.« Trotz dieses Kinspruchs hat Hertz (S. 174. 176) die 
Behauptung eines wesentlichen Kintlusses Hermanns auf Lachinann und die Berufung auf 
die Stelle im Bahrius (S. VI) stellen lassen, wo die Bezeichnung Hermanns als «studiorum 
MAfitrorum jxirens» sicher in Haupts Sinne unpersönlich zu nehmen ist. 

4 Die zusammen mit Böckh verfaßte «Ode Ihn» Kaiserlich-Königlichen Majestät 
Alexandra Feodorowna im Namen der Königlichen Friedrich-Wilhelms-rniversität zu Berlin 
überreicht am 20. Juni 1829- ist wieder ahgedruckt Ihm Hoffmann, August Böckh S. 455; 
vgl. auch Theitschke, Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert 3,741. 

5 Andromache 476. 

c Pindar, Pvthische Oden 2, 1. 
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geringste Schwierigkeit, zumal be\ einer so reichen und biegsamen Sprache. wie die Hriecl lisch«*. 
Nicht eben tur leicht halte ich cs. das übrige so zu handhaben, daß mail allenfalls damit 
auch einen Alten tauschen könnte; d. h. sich kein Wort, keine Form, keinen Ausdruck, 
keine Wendung, keine Wortstellung zu erlaulien, die nicht nur bew ahrt, .sondern gerade die 
rechte wäre; Reminiscenzon zu vermeiden, oder nur solche zuzulassen, au denen kein An¬ 
stoß genommen werden kann; die leeren Stellen, die das Versmaaß nicht seilen übrig laßt, 
nicht mit etwas ülicriUißigem ntisziifülleu; endlich im (iau/eii die Kinlächheit und Leichtig¬ 
keit zu treffen, die das charakteristische der Alten ist. Ks giebt so viel Dinge, auf die man 
be\ dem Lesen der Alten gar nicht achtet, weil sie in Kleinigkeiten liegen, die wegen ihrer 
Natürlichkeit gar nicht anders seyn zu können scheinen; wenn man aber selbst sehreibt, 
zur Frage kommen, wie man damit umgehen solle oder dürfe. Diese machen oft gerade 
die meiste Scliw ierigkeit. 

Anvipite* mögen allerdings in nnserii metrischen Thenrien zulässiger seyn, als sie oft 
den Alten geschienen haben. Leider aber wird etwas Sichreres dariiber schwerlich, wenigstens 
in einer guten Vnzalil Fälle, auszumachen seyn, wenn wir nicht einmal so glücklich sind, 
einen alten guten Rhythmiker aufzidinden. Wie vieles konnten wir von den uns wenig 
nützenden Ilarmonikeni hingeben, wenn wir dafür eine deutliche Lehre des musikalischen 
Phxthmus cintaiischen könnten. 

Was Sie in den Dorischen Fpodcii bemerkt haben, »laß dicsellicti Flemente wiederholt 
werden, habe ich längst be\ allen K[mm1cii der Tragiker gefunden, tiezählt a!»er habe ieh 
bis jetzt diese Wiederholungen nicht: indessen kann das. und die Vergleichung ihrer Bo« 
schaffenheit v iellcicht noch zu guten Resultaten führen. 

Vn dein iambischen Tetrametcr in der Dorischen Strophe würde ich keinen \nstoß 
nehmen. Wenn er sieh auch l*cy dem l'imlnr nicht fände, so scheint er doch der \nalogie 
so angemessen, daß es seltsam wäre, wenn er nicht sollte gebraucht worden seyn. natürlich 
aber nicht als iambischer Rhythmus. Denn xon der Meinung, daß F.pitritrn zu der dorischen 
Harmonie erfonlerlich sind, kann ich mich nicht lossagen'. 

Iiiittmnnns Tod* habe ich innig betrauert. Außer seinen Verdiensten und trefflichen 
Eigenschaften als fielehrter. besaß er das, was allein wahren und höchsten Werth giebt. einen 
achtbaren Fharaiktrr. Sein Andenken w ird allen, die ihn kannten, tlicuer bleiben. Ich kann 
mir es denken, wie sehr die Freunde, die seinen l’mgnng genossen, seilte anregemle Leb¬ 
haftigkeit und seine lieliensw ürdige Humanität xermissen. 

(ienehmigen Sie die Versicherung der aufrichtigsten Hochachtung und Dankbarkeit, 
mit der ich hin 

Leipzig Kw. Wohlgelwimi 

den 13. .Iiilius ergebenster 

1829*. (»Heniiaiin. 


1 Vgl. Hermanns Abhandlung • l)r fpitriti* dorii* • ((J^rtz/a j. 8.p. 

* Philipp Riitliminn (1764—1829). seit 1789 Bibliothekar in Berlin. Stifter und lang¬ 
jähriger /.wingherr der gesetzlosen <iesellschaft. der auch Lnrhtnanu ein eifriges Mitglied 
war (Hfrtz S. 214). war am 2i..luni gestorben. Laehmami war eng mit ilim befreundet 
und Fiberuahm nach seinem l ode die Fürsorge für seine (ariechisclie («rammatik (ebenda 
S. 123. 235); an Hermann schrieb er am 4. .lull (uiigedrurkt): »W ir fühlen erst recht, seit¬ 
dem Ihittmann nun würklieh tot ist. was wir an ihm schon seit Jahren verloren Italien, 
ein stärkendes und helehendes Prinzip und ein Hand vielfacher Liehe und (remeinscliaftlichkeit.« 

Dieser Brief ist die \nt w ort auf einen migcdnicktcu Brief Laehmanns vom 4. .luli 1 K29. 
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Uris fr an Karl lxichmann . 


29. Von Heinrich Ritter 1 . 

Kaum kann ich eine leidliche Stellung an meinem Schreibtische gewinnen, vielwcniger 
würde ich eine anständige Sitzung am Eßtische auszuführen vermögen. Sie merken, ver¬ 
ehrter Freund, daß es mit mir nach echter Philosophenart a priori zwar mich so ziemlich 
gellt, n jtosteriort aber hinkt. Aus diesem Grunde werden Sie mich entschuldigen, wenn 
ich heute nicht in der gesetzlosen Sitzung unter den Linden erscheine. Mit freundschaft¬ 


licher Hochachtung 

Von Haus den 11/12 29. 


der Ihrige 


11 . Ritter. 


30. Von Karl Friedrich Zelter'. 

Ihre liehe Zuschrift verehrter Freund hat mich ein wenig erschreckt, weil ich auf 
tausend Meilen der Khren nicht gewärtig gewesen wäre, die mir von Seiten der philoso¬ 
phischen Fakultät hat gegönnt werden wollen. 

Dagegen nehme ich das Vertrauen dessen Sit- mich durch Ihre offne Zuschrift würdigen 
so hoch auf als wenn die vorgeschlagene Promotion von Ihnen selber ausgegangen wäre: 
wenn ich auch von meiner Seite die Hesel 111 ldigung einer (ileichgültigkeit gegen die un¬ 
gerechte Aufnahme unter Hauptmännern einer der ersten hohen Lehranstalten der Welt eben 
so freyiniithig ablehnen muß. als ich das Wohlwollen und die Achtling solcher Männer im 
Tiefsten erkenne*. So bleibe ich der Alte und 


Ihr 


Berlin den 14 .1 imi 
1830. 


aufrichtig ergebenster 


Zelter. 


31. Von Hermann. 

Hochgeehrtester Herr Professor, 

Ihrem Aufträge zu Folge habe ich Ihr Neues Testament 4 von Reimer requirirt und 
erhalten, so wie auch Ihre Abhandlung in den theologischen Studien und Kritiken* gelesen. 

1 Von Ritter (1791 —1869), seit 1824 Professor der Philosophie in Berlin, seit 1833 
in Kiel, seit 1837 in Gottingen, haben wir einen interessanten Bericht über Lachmann als 
Examinator (Briefe an Hertz S. 63 = Hertz S. 202): ihn seihst charakterisiert Laclunaim 
brieflich an Lücke (Sander S. 498): »Er ist immer edel und immer verständig-. 

* Zelter (1758—1832), Goethes Altersfrcund, seit 1800 Dirigent der Berliner Sing¬ 
akademie, wurde von dem sehr musikalischen Laehniann nach Gebühr hochgeschätzt (diese 
Seite <les großen Gelehrten kommt leider in der Biographie von Hertz gar nicht zu Worte). 

3 -Diesem Briefwechsel (mit Schiller) nach hast Du mich vor dreißig Jahren schon 
unter Papste und Kardinale stellen wollen-, schreibt Zelter am 11. Juli 1830 an Goethe 
(Briefwechsel 6,6), -und so melde mm, daß das Mögliche Deiner Prophezeiung bei Ge¬ 
legenheit der hiesigen Feier der Aiigshurgischen Konfession eingetroffen ist; denn, was Du 
aus den Zeitungen wissen wirst, die philosophische Fakultät hat mich an diesem Feste feier¬ 
lich zum Doktor ausgerufen. Insofern ich mit den Gliedern dieser gelehrten Fakultäten 
seit Jahren im sozialen Verhältnis hin und sie für meines Gleichen anzusehen auch ihnen 
nicht zu gering geschienen, lege ich einen Wert auf eine Würde, die mir einen Wert zu¬ 
erkennt. Dir kann ich w r ohl vertrauen, daß ich cs nicht erwartet hätte, da ich Manchen 
von ihnen nicht sanft ungefaßt habe, wenn es die Not erforderte- (vgl. auch über den 
Doktorschmaus, hei dem Zelter sehr lustig sprach, ebenda S. 15). 

4 Die kleine Ausgabe des Neuen Testaments erschien iin Frühjahr 1831. 

s -Rechenschaft über seine Ausgabe des Neuen Testaments - Theologische Studien 
und Kritiken 3 (1830), 817. 

PhiL-hi*t. Ahh. 1915 , Nr . /. G 
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Lmpfniigon Sic. wenn auch spät, «loch meinen lebhaftesten nnil innigsten Dank. Allmlin^ 
muH di«* Sache auf «li«* Weise ang«*grifr«*n wen len. wie Sie gethau Italien. Vor tler bisherigen 
unkritiseheii \i1 dieae SehrifTten zii hehandeln liahe ich immer eine greuliche Scheu gehabt, 
um) mich in großer Verlegenheit befunden, wenn ich in der und jener Stelle zu Käthe ge¬ 
zogen wurde, .lenen Leuten, die immer ihn* Theologie und ihre Systeme im Kopfe haben, und 
\on der eigentlichen lliilologie nur einen Anstrich entlehnen, kann man es nicht leicht recht 
machen '. Aber gdit cs denn, die Wahrheit zu sagen, in den profanen SchrifTL n besser 1* Auch 
hier giebt es Seelen, und ich glaube gar eine geheime P«iliz«*y. Hat man sieh doch Milbe 
ge gelten zu \ erhindern. dal' meine Kt*e<*nsioii \on Ihssciis Pindar* gedruckt winsle. Sie 
haben durch Ihre Viisgalte des Neuen I estaments mich auf eine sehr angenehme \rt ange¬ 
regt. dieses Huch nun einmal ordentlich zu lesen, und. da mau mich, der ich nichts weniger 
erwartete, in Rostock zum l'lieologen gemacht liat. muH ich es sogar es nfficio tliun. wenn ich 
den Namen nicht ganz mixcrdieiitcr Weise tragen will. Die LrtTdlung dieser Pflicht wird 
mir nun. da Sie eine feste liasis gegeben Italien, erfreulich werden, indem ich nicht mehr 
das entsetzliche t'liaos \or mir sehe, in welchem mau unterzugehen fürchten mußte. I’m 
so herzlicher danke i«*li 111111*11 dafür, und auch für die freundliche Krinnerung au meine 
\ orlesimgen 1809 3 * * 6 . Ks ist eine wahn* Freude. Männer unter seinen Zuhörern gehabt zu 
haben, die mit eigner Krad ihren eignen Weg gelten. Denn hätte mau lauter Nachschreiber 
in seinen Vorlesungen sitzen, was man einen Sunnnm zu neuneu pflegt, fmyrn cfm*vmert 
nntofi*, so müßt«* einem so aller Muili fallen. «laß man lieber einem \manueiisis ein lieft 
nbz 11 lesen gclien. als in eigner Person ohne Heft audreten tmVhte. Nehmen Sie die ln*y- 
liegenden unbedeulemleii S * achen 1 als ein Zeichen der llochaehtung und Krgel»euhcit an. mit 
«ler ich mich Ihrem ferneren Wohlwollen empfehle. 

Leipzig 
den 13. Max 

1831. f * Hermann» 

32. Von Gobeler". 

Verehrter Herr Professor. 

Als ich zu Ostern nach dem Lxamen Herl in xcrlieH. gaben Sie als Zeichen Ihrer mit 
freudigem Dank erkannten. \iiterlielien Freiindschad mir die Krlauluiiß mit auf den Weg. 
an Sie dher meines I.«*Im*iis ferner« , n bbsen oder guten Verlauf zu schreiben. Da ich hoffen 
kann, verehrter Herr. «InLA Sie heim Schlüsse der f’ollegia «»her Zeit haben, meinem < ie- 
schreibsel «»in \ i«»rtelstnndeh«*n zu sch«*nk«*n. nicht weil «*s von eim-m lhr«*r würdigen (‘«»rre- 
sp«mdenten. son«l«*rn von einem Menschen kommt. «I«»ss«*n für Sie gejagte Verehrung Sie 


1 Am 5. Sept«*mln*r 1831 schreibt Lach mann an Lucke (Samur S. 493): •Hermann 
hat mir dagegen geschrieben. «*r habe den Aufsatz gelesen, di«» Sache müsse so angefangeti 
werd«*n. nicht w i«* wenn di«* I h«*o|ogen in «li«* Philologie hiti(»inr«Vh«»n. womit «*r Win«*m meint.« 

a OpiiAmla 6. 1.3. 

1 111 Sommer 1809. «h in (»inzigen L«*ipziger S«»m<*st«»r Laehiliaiins. las Hermann Hlter 
Aristophanes W’olken (Kokchi.v, tiottlVi«*«! Hermann S. 1 q z 

1 -Aas numerus sumus rt fruijes consttmrrr nati • Hora/. Kpisteln I. 2.27. 

1 < nimmt sind x\«»hl «li«* \hhan«lluiig<*n •Or hyperMe* und • hu ml» In li um Itbrr jirtinHA* 
{UffUM uUl 4. 284. 341). 

6 I her «h*u Verfasser «Iies«*s Bri«*fes IuiIm» ich l«»i«h*r gar nichts ermitteln können, 
zumal er auch schriftstellerisch mit «len am Schluß erwfihnten Satiren nicht «Iflontlich fier- 
vi»rg«»treten zu s«*in scheint. 
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erkannt Italien, so (Tgml'r irli jetzt die Feder um an Sit» nicht wie ein miserabler Schulamts- 
(andidat an den berühmten Gelehrten. sondern wie ein Sohn an seinen verehrten \ ater zu 
schreiben. Nur so, fühle ich sehr wohl« kann ich mit meinem Schreiben Sie interessiren. 
und nur so, glaubt» ich. sollte ich Ihre gütige Frlaiihuiß benutzen. 

Sie werden sielt wundern, vereintester Herr Professor, mein Schreiben aus Freien- 
waltlt*. nicht aus Königsberg, wohin ich gelten wollte, zu erhalten, und daraus sehen, daß 
ich tlaselbst nicht angt»nt)mmeii worden. Damals fehlte mir ein gelingendes Zeiignißi über 
meine Militair-Verhältnisse. jetzt habe ich dasselbe. und dennoch sind meine Anträge für 
Michaelis 1831/32 vom Herrn Direktor Kopke*. August - und Ribbeck * mit menschenfreund¬ 
lichem Bedauern. angeblich wegen hoher Flutli tler Srhulamtscandidaten. welche Berlin iiher- 
schwemt. abgelehnt worden. Der Herr Direktor Bibbeck hat es sogar mißfällig bemerkt, 
daß ich armer Teufel statt zu schreiben nicht selbst nach Berlin gegangen tun anzubeten 
und meine geringe Dienste gegen die Krlaubiiiß zu hungern und zu frieren anzubieten. Solch 
-harter Dämon, wagrnzertrümmernd Mißgeschick- 1 * 3 4 verfolgt Ihren demüthigen Clienten, ver- 
ehrtester Herr Patron. Da ich nun von jeher mit einem guten Theil Abscheu gegen große 
Städte und auch gegen die menscheuhildcnden Fabriken, die Gymnasien begabt bin, so habe 
ich meinen alten Plan, durch Krziehting von Knaben meine Kxistenz zu sichern, wieder her¬ 
vorgesucht. I m aber den titelsficbtigen Ohren der Welt zu genügen, wollte ich so unver¬ 
schämt sein, bei irgend einer Universität außer B<*rlin mir durch eine Dissertation und 
baares Geld das Doktordiplom zu erwerben, ich bin indessen in solchen Dingen so unerfahren, 
daß ich nicht weiß, welche Fniversität mein sträfliches Verlangen wohl am ersten befrie¬ 
digen würde, und ich wage es daher, verehrter Herr Professor, wenn Sie anders mich 
weniger Zeilen als ehrender und erfreulicher Antwort würdigen wollen. Sie zu ersuchen, 
mir Ihren Rath hierin gültigst angedeihen zu lassen. 

Leider fehlt mir zur Ausführung meines eben angedeuteten Plans die wirksame F.m- 
phelung eines angesehenen Mannes und. ich glaubt», ich habe auch das Herz nicht mehr, 
mich um solche zu bemühen, denn so oft ich von solchen Männern etwas in Demuth ver¬ 
langt habe, hat man mich immer höchst menschenfreundlich bedauert und ich bin mir als 
so bedauernswerthe Person schon recht miserabel vorgekommen, da, ja. verchrtester Herr 
Professor, lachen Sie mich nur aus. aber es ist so. 

Das zu dem Ganzen nöthige Geld w ürde ich von dem Vermögen meiner, so Gott will, 
einstigen Frau, einem wackern. verständigen Mädchen, erhalten. Hiermit erfahren Sie zugleich, 
verchrtester Herr, daß -der Menschen und der Götter Herrscher Amor« 5 sich herabgelassen 
auch tles armen Scluilamtseaudidaten arme Philosophie vor etwa zwei Jahren über den Haufen 
zu werfen. Sie hat sich indessen aus ihrem sträflichen Verfall, wie Sie es mir vielleicht 
Zutrauen, sehr bald wieder erhoben. Hierbei ergreife ich die Gelegenheit, verehrter Herr 
Professor. Ihnen zu sagen, daß durch den Gebrauch der hiesigen Bäder mein Kopf wieder 


1 Georg Gustaf Samuel Küpke 1*773 — *837). ein Bruder von Lachmanns Königs¬ 
berger Freund Karl Köpke. war seit 1821 Mitdirektor des («rauen Klosters in Berlin. 

1 Frust Ferdinand August (1795 —1870) war seit 1827 Direktor des Köllnischen Real¬ 
gymnasiums in Berlin. 

3 August Ferdinand Ribbeck (1792 — 1847) war seit 1828 Direktor des Friedrich- 
werderschen Gymnasiums in Berlin. 

4 ckahp£ aa?*on, w tyxai ©PAYCANTYrec inrrcdN n- Aristophanes. Wolken 1264. 
4 Vom Kros sagt Hesiod (Theogonie 121): -nÄNTojN ac eeÄN t7antcon t* ÄNep(bn<i)N aam- 

NATAI CTH6CCCI NÖON KAI ^niOPONA BOYAHN.- 

(i* 
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in ziemliche Ordnung (in« 1 ich zum ArlM'itrn um! VusfÜhren meines gewiß nicht 

schlecht entwurfencn Krzichungplans vielleicht recht fähig werden kann. 

ln der lezton Zeit, verehrtcster Herr. hal>e ich viel den Aristoplunies, LuciHii und 
mit einem Freunde auch im Rahener gelesen, wir halten uns oft lustig gemacht flher den 
im Ganzen unwürdigen Verfall linderer Poesie, wovon wir schnöde Beispiele in einigen 
.lotirnalen angeführt fanden, Gänzliche I nkenntniß der Verakunst, gislankenloses Wischi¬ 
waschi und weihische Weichlichkeit bis zum Kkel beleidigten besonders iinaern das Alexan- 
drinische Zeitalter ahnenden (»«-ist und liewogen meinen Freund mich, der so oft die Wirksam¬ 
keit <les Verses geloht, aufzufnrderii. ihm im Gegensatz gegen jene S\rupsfahrikanten mal ein 
derbes Gericht Schinken aulzutischen. So. verehrter Herr Paufessor. machte ich. der sich 
durch den Namen Dichter fast Iveleidigt fühlen würde, nach dem Vorgang Lucians eine 
Satire, welche die Ankunft einiger Nationalcharaktere im Hades zum Gegenstände hat, 1 h*- 
sonders um meinem Freunde die Macht des Verses handgreiflich zu zeigen, hald folgten 
lieim Kitzel fröhlicher Laune aucli andere. Da ich weiß. verehrtester IIcit. daß Sie der Satire 
nicht abhold sind, so ültersende ich Ihnen einiges von meinen Faseleien mit dein gewiß 
gut gemeinten Wunsch, daß Ihnen diescllten ein Viertel Stündchen Lachen erregen mögen. 
Ich wage dies um so eher, da ich weiß daß Sie weder Aristophanca noch Lucians Derb- 
heit beleidigt, und da ich nicht Ihu Ihnen in den Verdacht zu kommen furchte, daß mich 
die Thorheil eines faselnden Dichterlings, der Welt mit seinen Schwanengfsängen die t Ihren 
zu durchsägen, hierzu verleitet. 

Von ganzem Herzen Ihnen Gesundheit und Frohsinn wünschend, bittet um Ihr ferneres 
geneigtes Wohlwollen 

Ihr 

Sic verehrender und dankbarer Schiller 

Fmenwalde am 6ten SeptemlH*r GölM*ler. 

1831. 


513. Von Friedrich Karl von Savigny'. 

Da ich durch eine außemrdenlliche Sitzung des Revisionshofs abgebalten bin. in der 
öffentlichen Sitzung der Akademie am 26 .lamiar zu erscheinen, so beehre ich mich meine 
Abhandlung* zu beliebigem Gebrauch, mit der Bitte um gefällige Rückgabe, hierbev zu über¬ 
reichen. Ich mache darauf aufmerksam, daß hinter S. 6 ein Bogen eingeschaltet ist. der zu 
einem Zeichen S. 7 gehört. 

32 

t Sa\ igny. 


1 Mit Savigxy (1779—1861). seit 1810 Professor des römischen Rechts in Berlin, 
seit 1819 Rat am Re\isionshof für die rheinischen Provinzen, war Lachmann durch klenze 
bekannt geworden (Hkktz S. 241); er lobt ihn einmal mit einem aristophanischen Verse 
(Briefe an Haupt S. 21). Lin näherer Umgang erschien ihm 1826 wegen Savignvs Frau 
nicht tunlich: -Ls ist ganz gewiß, daß ich bei Frau von Savignv keine Gnade finden kann 
als bürgerlicher Protestant- (Briefwechsel Meusebach-Grimm S. 331). 

1 Savignvs Abhandlung -Über den Schutz der Minderjährigen bei den Römern und 
zunächst über die Us plartoria •• wurde von Lachmann selbst in der Friedrichssitzung der 
Akademie vorgelesen (Abhandlungen 1832. 1. I: damit im Widerspruch stehen die Daten vor 
dem Altdruck in den Historisch-philologischen Abhandlungen 1833 S. ij. 
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34, Von Friedrich Schleierinacher 


Nach unserii neu entworfenen Statuten soll auch «ii<* W ahl der Korrespondenten auf 
einem schriftlichen Antrag l»eruhcn\ und Sie haben also noch einen solchen wegen Wilhelm 
Grimm /u stellen 3 . Sie können ihn zwar geradezu an Wilken 4 schicken, aber auch eben 
so gut an mich, was hIkt morgen geschehen müßte, und ich sende ihm dann alh*s zu¬ 
sammen zu. 

Leider werde ich Dienstag schwerlich erscheinen können, wenigstens nicht wenn die 
Sitzung um 4 I hr beginnt. 

Schleierinacher 
4/.?• ji- 

Machen Sie es w ie ich und antedatiren Ihren Antrag auf den 6. Februar? 


35. Von Beiiecke. 

Döttingen, May 21. 1831. 

Sie haben mir, mein lieber freund, durch die hlättcr des innd. Carls 5 eine unverhoffte 
freude gemacht. Ich schicke dieser hlättcr hierbcv zurück, und statte Ihnen meinen herz¬ 
lichen dank ab. Seyn Sie so gut, und danken Sie, unter meinem freundlichen grüße, auch 
Meusebach für seine geffdligkeit. Wenn drev handschriften des gedichtes zei*scl mit teil wurden, 
so müßte «loch wohl irgendwo noch eine 1 inzerschnittene versteckt li«‘gen. 


1 Schleifrmachf.b (1768 —1834). s«*it 1809 Prediger an der Dreifaltigk«»itskirche, seit 
1810 Professor der Theologie in Berlin, hatte Lachmann 1816 kennen gelernt, woraus «lann 
nach Lachuianns Tbersiedlung nach Berlin sich die engste, verehrungsvollste Freundschaft 
entwickelte (IIkrtz S. 37. 70. 156; «lakob (irimin. Kleinere Schriften 1. 160; Wkimiold 
S. 660). Lachmann hat Schleierinacher einen ergreifenden Nachruf gesclirieb<*n im Kingaug 
seiner Abhandlung » Dv online narrationum in erangelii* eynnpticis • (Theologische Studien und 
Kritiken 8 [1835J, 572; inhaltlich wiedergegeben bei Hkrtz S. 235) und der erste Baud der 
großen Ausgabe des Neuen Testaments von 1842 trägt die Widmung: » Piar rerordationi 
FrifUrici Fchleimnacheri -. Auch bei der Herausgabe <h*r Sämtlichen Werke «l<*s Freundes 
war Lachmann mitbeteiligt (Briefe an Haupt S. 30). 

* Schleiennachers Statutenentw urf (Harnack, Geschichte der Königlich Preußischen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin 2,424) hat ohne königliche Bestätigung von 1829—38 
faktisch gegolten (ebenda 1, 745); vgl. im besonderen § 23. 

* Nach Harnack (ebenda 1,916 Amu.) ist vor der t'bersiedlung <l«*r Brüller Grimm 
nach Berlin nur Jakob s«*it 1832 auswärtiges Mitglied der Akademie gewesen: es liegt also 
wohl ein Schreibfehler Schleiennachers vor. 

4 Friedrich Wilkcn (1777—1840), seit 1817 (Hicrhihliothckar und Professor der Ge- 
sclnehte in Berlin, w ar zweiter S«*kretar der philosophisch-historischen Klasse (el»en«la 1. 745 
Anm. 1). 

5 Es handelt sich um drei Fragmente d«*s niederrlieinischen Karlineiiiet: ein Stral- 
suuder Fragment hatte ßeneckc unter dein Titel »Breimunt- (Archix für Geschichte und 
Altertumskunde Westfalens 4, 363. wiederholt in den S. 46 Anm. 1 genannten Beiträgen 
S. 609; Rezension von Jak«jb Grimm, Kleinere Schriften 5. 1 14), ein zweites ans Fhlands 
Besitz schon früher Massmann (Denkmäler deutscher Sprache und Literatur S. 155) heraus¬ 
gegeben; das dritte aus Meusebachs Besitz veröffentlichte Lachmann 1838 (Kleinere Schriften 
1.522. 532; vgl. auch Wolfram von Eschenbach S. XXXVIII). 
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Für die hcmorkung«*n /.n «l«*n • lh*\ trügen- 1 < 1 11k«* ich Ihnen iiimI h«*rrn Warkcruag«*!*. 
mul bitte zugleich um fernen* mitthcilungen. In Nithtrlü lit t d«*ru* sollten nur wirklich«* 
Schreibfehler geb«\s>«*rt werden, wo «ließ mit voller Sicherheit geschehen konnte, übrigens 
die handschrift g«*g«*lM*n worden so wie sie ist. Wie s. 318 die letzt«* /eile das ihr und niht 
hekomiiien haben. begreife ich nicht. Ja«*«»b. der die letzte correctur jedes bog«*ns liesorgte. 
Iwdiauptet. es müsse <li«»se zeih* unter der presse ein ungluck hetroflen haben. — Fürs. 324 
genrige* muß ich Sie doch darauf aufmerksam machen, «laß auch du tuo (farias) im rein» 
Yorkummt \ Hin dummer s«*hn*il»f<‘hlei* in tii«*inem citat aus Dieterich macht «*s mir un- 
möglich in di«*sem Augenblicke die stelle genau auziigclM‘ii. (Ks ist z«*ilc 2945. und nicht 
ganz Ik*w eis«*nd.) 

Was Ihnen («riniin von meinem -spotte- filier Wa«*kernag«*ls conjectnn*n geschrielien 
hat. muß auf «*in«'in iiiißverstämluiß Ik i uIm u. (Ith hatte damahls nur Mine (58. 10), die nicht 
zu veracht«*!» ist®.) Ich schätz«* Wackemagels scharfes aufm«*rk«‘ii und lleißiges sammeln: 
nur. wenn er witzig oder hiinioristisch sich g«*hänl«*t. so wird er widerlich; au«*h muß er 
nicht den «licht«*!* machen wollen. 

I)i<* neuen iHigen <l«*s Parziv al 7 halte ich zwar <lurchg«*les«*n. alx*r nicht s«» aufmerksam, 
wie <*s j«*tzt erst gesrh«*hen soll. Oli di«*ß «li«* Ursache ist. daß ich keine dmckfehh*r g«*- 
funden hah<*. mler oh wirklich keim* darin sind, weiß ich nicht. Ich lern«- Ihr verfahr«*n 
imm«*r mehr hegreifen- und — verehren, so «laß ich z. h. nur vor*i«*htig frag«*, warum 
«lenn 84,21 nicht steh«»n k«*»nm* mit gezirr/dJ mn Azayouc*. — Fl»er «li«* einleitung «les 
Parzival muß ich mir Vorbehalten ausführlich«*!* zu schrcilieii. Ich halte sie ehemahls im 
ganzen ohngefähr «*hen so verstand«*!!, wie Sie. hin nln-r seit ein paar jahren amlerer ineinung 
geworden. Diese läßt sich aher nur prfifen. wenn ich ei*st in Ihrer ausgalH* «las ganze 
g«*«licht durchgelesen halw*. 3. 12 amtrr/rit unecht, dn: snfrr • muß nicht nur kobalt lie- 
deiitet halien, wie es ält«*r«* mim-ralngen noch brauchen (*afr*. za/nra). sondern auch einen 
glasthiß. einen lN>hinisrli«*n stein. Den zngt! (2. 20) halt«* i«*l» für «len s«*hw«*if mit «lern «las 
pf«*r«l p. «lie bmns«*n abvvehrt'°. 

12 1, if. halt«* ich Konst gcl«*sen /tttrr in dm zw**in landm wirf 

yrfimjr, rin tn/ndrr an int hirf. 


1 Nach 2 2 jährig«*r Paus«* hatte Ih*m*ck<* d«*.r («fittingen 1810 «*rschien«*neii ersten Hälfte 
seiner • Beiträge zur Kenntnis der alt«leutschen Spi*ache und Literatur- 1832 «lie zweite 
folg«*!! lassen. 

* Vgl. ftlwr ihn Anmerkung zu Bi*i«*f 36. uIh*i* sein«* Beziehungen zu Bei»«*ck«* Hi dolf 
W. v« KKHN.uiKL, Wilhelm Wackernag«*! S. 138. 

* Sie fiill«*n «lie vorder«* Hälfte «les zvv«*iten T«*ils « 1 er Anm. 1 genannten Beitrage. 

4 Haupt (Neidhart 56, 29) hat «li«* Stelle g«*än«lert. 

1 Viele Belege gibt Jakob (irimui. Kleinere Schriften 7-339* «larunter auch «lie Stelle 
aus Dietrichs Llucht 2951. 

6 Parzival 58,10 wollte Wackernagel Mit rr fiir «las filier liefert«* mr und «nri> rr lesen 
(Lachmanns Wolfram S. 639). Die richtig«* Krklärung der Stelle steht im Mhd. Wörterbuch 

3 * 575 ?* 

Lachnianns Wolframaiisgabe erschien 1833. 

* Lachmanns Text hat gr^inrd. 

9 Parzival 3, 14. 

10 Diese Krklärung führt Lachnianu in «ler Abhandlung »Titer den Kingang «les Par¬ 
zival- (Kleinere Schriften 1.494) mit Beneckes Namen an und macht Hinwendungen da¬ 
gegen ; vgl. auch Mhd. Wörterbuch 3. 839h. 
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Irli weiß nicht, oh in «Ion handschriften <la* substantiv gefumje vom ndjectiv verschieden ist. 
hirt sproßt. »ich hervor timt 

142, 16. Da wohnte ein s«> habgieriger wirt, als immer noch einer auf rohe Hart¬ 
herzigkeit durch seine hnhgier liingctrielien wird. Ich bir (neutral), wie das englische, ich 
nehme eine gewisse rirhtiing. — Wollte man in der ersten stelle hirt actirr nehmen, und 
gefuoge vor und rückwärts verstehen, und zwar eimnahl als adjectiv und dann als substantiv. 
so mochte dieß doch gar zu hart seyn*. w iew ohl man sich auf der sal grkerzet \ras die. liebte 
bntnnm * berufen konnte. Mit gleicher härte konnte man aus arger für die zwevfe /.eile 
ein erge (hahgier) verstehen. 

Daß Sie und Meusebach letzte osterferien meine hotVmingen w ieder getäuscht haben, 
muß mir, der nicht mehr auf viele kommende jahre zu hotten hat. doppelt schmerzlich sevn. — 
Nicht ich gehe nach Stralsund, sondern zwev wagen voll mit kindern und kindeskindem 
knmtneii zu mir*, um mit mir den antritt des 70. leliensjnhres zu feyern. Sie sehen iiiimt 
einer feyert auch gehurtstage. — All euere hartnäckigkeit schreckt mich jedoch von einer 
einladung auf die michaelisferien nicht ah. Wenn Sie dann endlich kommen, so sollen Sie 
mir auch sagen, wie Sie Klage 70-73 verstehenN Meinen pfiuxtag werde ich. so gott 
will, mit meinem hruder und meinen kindern in ('eile fevern. weil mein hruder. seiner 
geschälte wegen, nicht nach Gottingen kommen kann.— Oh Sie schon w issen, «laß Ludw ig 
Grimm in Uasscl als Professor angestellt ist*, und am 20. d. m. hoclizeit gehalten hat. 1 * * 4 * * und, 
«laß (irimufs Schwager. ! lasse npjluoc. gleich hinter einander ministerialrath und dann geheimer 
rat!» geworden ist. und nächstens minister werden wird? 7 

Wolframs lieder s. 4, 3 muß freylich. wenn die Worte so wie sie da stehen richtig* 
sind, so erklärt werden, wie Sie sie erklären, aber des teuere mich dem genaue, der tliäle 
seiner aufgahe genug, däiieht mich nicht nur etwas matt, sondern ich habe so gar einiges 
l»edeiikcn, oh de* ist mir genuoc heißen kann 'ich time meiner aufgahe genug*, für meine 
änderiing wäre mir dei: ganz genehm, aber ich denke, mau konnte auch des behalten = da; 
es. — über die zwey kleinen g s. 2 1 z. 15 hat mich der briet* an Grimm belehrt, ich sehe 
«laß mehrere Handschriften g heissen, wer cli«»ß nicht weiß, dem muß allerdings tarn- 
harre g, tambuorrr g § , unverständlich seyn. 

Parzival 30, 14. muß doch wohl st«*lien *sit trart gerochen Isen hart an uns mit zorn f 
naht unde tac p, denn in ein und derselben phrase kann nicht oratio obligua in directa über- 


1 La«’hmauus abweichende Auffassung erhellt aus seiuei* Anmerkung zu Iwein 860; 
ebenso hatte sclion Grimm, Deutsche Mythologie S. 288 Amu. <li<* Stelle gefaßt. 

* Diese Erweiterung seiner Ansicht gibt lictierke im Mini. Wörterbuch 1.137 h. 

* Parzival 807, 12. 

4 Beneckes beide Schwiegersöhne wohnten in Stralsund (Briefe au Benecke S. III). 

1 Lachnianns Anmerkungen zur Klag»* enthalten nichts fdier «lie Stelle. 

* Ludwig Grimm (1790—1863), der jüngere Bruder der beiden Germanisten, wurde 
unter «len» 21. April 1832 hei der Akademie <l«*r bildenden Künste in Kassel als Professor 
angestellt (Erinnerungen aus meinem Lehen S. 465). 

7 Hans Daniel Ludwig Friedrich Hassenptlug (1794—1862). der 1822 Lott«* Grimm 
geheiratet hatte, seit dem März 1832 Minist«*i*ialrat. wurde schon im Mai Jiistizmiuister uu«l 
Minister des Innern (vgl. ebenda S. 573). Line Erwähnung Ilassenptlugs im Manuskript «ler 
Lachmaniihiogrnphie von Hertz. beruhend auf einem Bericht Ullrichs (Briefe an Hkrtz S. 78). 
wurde auf Anraten Haupts (ebenda S. 22) gestrichen. 

* Lesarten zu Parzival 19. 8. 
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gehen *. oder wollten Sic* vortheiiligen w enn es 30, 2 hieße »#»#/ rcJutincrn wd wir Atritm? — 
30. 24— 2 6 lese ich, w ie» gedruckt stellt, als rede d«*s hurggrafen. dieß dauclit mir natürlicher 
als Wackernagels ausicht*. — Hin band schollen zum Wolfram wäre r»*cht schon, wenn er 
nur zur ausführung käme. I)a ich nicht hoflen darf, ihn zu erleben, so w ill ich d«H*h gleich, 
ohne erst das ende des Parzival (w ie ich vorher sagt«*) ahzuwarten, meine erklftrung der ein- 
leitung aufschreiben, und mich nicht durch die» gcfalir al*s<*hn*cken lassc*n, daß ich rtcan- 
ta/ionrM aiistimmen muß. wenn mein irren dazu dient, daß ein anderer das rechte findet, 
so hat mein irren verdienst, und ein redlicher und sachverständiger mann wird es mir nie 
zur schände anrechnen. 

Ich will aher meine Übersetzung oder periplirase auf ein besonderes hlatt schreiben, 
so daß Sie es mir mit Ihren gegenbemerkungen zurück schicken können 9 . 

Es ist ein jammer. daß man auf das langweilige schreiben lieschränkt ist. lind daß 
wir uns nicht bev einer pfeife taliack auch hesprechcn können. — können Sie fther so 
etwas, wie dieser jwof/M/us ist. mit Wackernagel sprechen? wenn er-der mann dazu ist, 
so habe ich nichts dagegen, daß Sic ihm meine auslegting mittheilen. 

(•off hefohlen! Bencckc. 


36. Von Wilhelm Waokrrnajfrl 

Mit meinem besten Dank für Ihre Hüte und für die gewonnene reiche Aiislieute sende 
ich Ihnen beifolgend die monummta zurück. 

Der beiliegende Brief des Fundgrühlers *' beweist die Identität der Herren Gohisch um! 
kopiscli. Wissen Sie nach den »»heu nicht forderlichen Angaben die darin erwähnten Bruch¬ 
stücke unterzuhri ngen? 

Von Simrock 7 habe ich gestern wieder einen Brief erhalten; er läßt sich Urnen bestens 
empfehlen. Kr kommt in Jahr und Tag nicht zurück; und so muß ich denn wirklich die 

1 Lachmann macht am Bande die Bemerkung: »Klage 1787. und frAytr m der marrr , 
uh ir da2 lirh warf, oh dir boten Jur tprru/rn % dir wir dd tv/r enphinujm, • Zum Wechsel der 
Bedenrten im Mild. \gl. Haupts \11merkung zu Neidhart 62. 20 und Zeitschrift für deutsches 
Altertum 13, 178. 

* Wackernagel faßt die Verse als Krzählutig (Lachmaiius Wolfram S. 639). 

3 Diese Aufzeichnung licneckes über den Eingang des Parzival mit Lachmaims Gegen- 
heiuerkiingeti vom Neujahrstage 1833 hat sich erhalten und man kann sie mit Lachmatms 
akademischer Abhandlung von 1835 (Kleinere Schriften 1.480) vergleichen. Ich werde das 
interessante Blatt an andrer Stelle veröffentlichen. 

4 W ackernagkl (1806—68), seit 1824 Student der germanischen und klassischen Philo¬ 
logie, seit 1833 Professor der deutschen Sprach«* uml Literatur in Basel, gehörte zu Lachmaiiiis 
ersten Berliner Schülern und trat ihm bald auch menschlich näher (Btoolk Wackernagel. 
Wilhelm Wackernagel, Jugendjahre S. 38. 47. 130. 137: IIeriz S. 243; \nzeiger für deutsches 
Altertum 19, 199: Briefwechsel M«*iisehach-Griniin S. 338). Sein 1S27 erschienenes Schriftchcn 
► Kivrrnbertjii et Alrnmi Grrstcnxi* juwtarum throtiscarum carmina carminvmque fraymrnta • ist 
Lachmann • <prato animo» gewidmet, t'her «lic zeitweilige Mystifikation Lachmanns durch Wacker- 
nagels seihst vor faßte. Weihnachten 1826 Hoffniann von Fallerslelieti dargehrarhte »Zwei Bruch¬ 
stücke eines unliekannten mhd. Gedichtes« halien wir Lachmanns Brief an Laßberg vom 
20. Juni 1827 (Germania 13, 493) und Maßmnims eingehende Darstellung der Sache (Heidel- 
lierger Jahrbücher «ler Literatur 20. 1072; vgl. auch Briefwechsel Laßh«*rg-l bland S. 91). 

5 Vielleicht Bände der •Monummta (irnnaniae*, die 1826 zu erscheinen begannen. 

n Hotfrnann von Fallersleben nach seinen »Fundgruben für Geschichte deutscher 
Sprache und Literatur« (Breslau 1830—37). 

7 Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 63. 
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Anmerkungen zu «len politischen Gedichten machen 1 : denn m> lange kann «ler Druck doch 
nicht inncgelmlteu werden, his er seine Bücher da hat. die ich ihm schicken soll. Zwey 
der Verantwortlichkeit wegen unangenehme Aufträge. 

Daß Parzival 2, 21. der Stich der Bremsen, der ganz augenscheinlich eben ein Stich 
ist, bis genannt wird, kommt mit verwunderlich vor. Kann man bic (bich, bic ß) leseiG' 
binen bic Liedersaal I. 55 a . 

von Haus Von Herzen « 1 er Ihre 

28/6/32. Willi. Wackeningel. 

37. Von Ludolf Dissen \ 

Göttiugeu, Ende September [18321*. 

Hochgeehrtester Freund! 

Immer hoffte ich Sie würden diesen Herbst rinmahl wieder herüber kommen zu uns, 
aber s«*it der verruchten Kmpürungsgeschichte 5 scheinen Sie uns auch zu verachten. Daher 
muß ich nun schriftlich etwas mit Ihnen besprechen und geht» diese Z«*ilen unserm liehen 
Brumlis mit*. Als Sie zuletzt hier waren, sagte ich Ihnen, wenn Sie sich dessen vielleicht 
noch erinnern, daß ich den Tihull herausgehen wollte; «li«*s hin ich nun im B«'griffzu tliun 7 . 
Ziun Grunde nämlich will ich Ihren Tcxt H legen, und densellieii ahdrucken lassen; dazu 
habe ich dann einen neuen Coinmentar verfaßt. Damit näudich die albern«* Meinung über 

1 Simrocks Übersetzung der Gedichte Walthers von der Vogel weide mit eingehenden 
Erläuterungen erschien Berlin 1833. Die das erste Heft hildemlcn Bücher »Frauendiciist« 
lind -Gottesdienst« hat Simrock seihst, das zweite Heft * Herrendienst« Wackernagel er¬ 
läutert (i, XII). 

- Zur Rechtfertigung der Lesart bis vgl. Bech Germania 16,336. 

3 Dissen (1784—1837), .seit 1813 Professor der klassischen Philologie in Güttingen, 
gehörte in frühen Jahren Lachmanns engerem Freundes kreis« • an (Hkrtz S. 10; Bunsen 1, 19). 
Aus einer liel)Cvollen Charakteristik Bunsens (Briefe an Hkrtz S. 6) stammte die Bezeich¬ 
nung Dissens als «apollinisch <*deln Gemüts«, die Hertz auf Haupts Anregung, mithestimmt 
durch seinen etwas herben Spott: -Apollon war ein Ileilgott, Dissen von Kimlesheinehen 
an (zu Beinen hat ers nie gebracht) ein krankes Mannlein« (ebenda S. 22). aus dem Manu¬ 
skript seines Buches wieder strich. Auch Laclunann machte in vertrauten Briefen scherz¬ 
hafte Bemerkungen über Dissens t' herzart heit und körperliche Insuflizi«*nz «»der über Eigen- 
heiten seines Kathedervortrags (Briefe an Haupt S. 11.46. 174; Briefe an B«*necke S. 87). 
Lachniann hatte für Dissen, als er ihn 1825 wiedersah, -gar nichts wohnliches und gemüt¬ 
liches- (Briefwechsel Böckh-Dissen S. 190). Wichtig sind Welckers und Otfried Müllers 
Charakterbilder Dissens in «ler Einleitung zu seinen Kleiti<*ii lateinischen und deutschen 
Schriften (Güttingen 1839). 

4 Das .fahr ergibt sich aus Laclnnanns ungedruekter Antwort vom 22. Oktober 1832 
sowie aus Dissens Brief an B«“»ckh vom 28. August 1832. der einen inhaltlich ganz gleich¬ 
lautenden Bericht filier seine Tihullpliine enthält (Briefwechsel S. 222; vgl. auch Dissen, 
Klein«» lateinische und «leufsche Schriften 8. XX. XXI). 

4 Am 8. Januar 1831 setzten der Privatdozent Rausehenplatt und zwei Güttiiigi»r 
Advokaten an « 1 er «Spitze einer kleinen Schar Verschworener «lie Behörden «l«»r Stn«lt ah 
und einen neuen Gcmeinderat ein, «l«»r eine Woche lang di«* Herrschaft führte, bis «lie ein- 
rückendc Hallte «lei* hau 11 «~»versehen Arme«* wi«*«l«*r Ordnung schallte (Trkitsciikk, Deutsch«: 
Geschichte im 19. Jahrhundert 4.155). 

n Auch Jakol» Grimm wollte Ende September 1832 einen Brief an Lachniann Braudis 
nach Berlin initgehen (Briefwechsel Meusebach-Grimm S. 164). 

7 - FibulU cannina ex rccensionc f'aroli Lachmnnni jtassim mutata • erschienen erst 

Göttingen 1835. 

B Vgl. «»hon S. 39 Anui. i. 

JViiL-bisf. AU. Wir». Sr. 1. 7 
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\. L k i r /mann: 


Mangel «ii Zusammenhang um) Kirilicii manch«T Kl«*gi«*n endlich auf hör«*, i>t uarligi'nide 
uöthig <*iu raisonnahlcr Ihgriff von cl«*gischer CoinjHisition, wovon «lie V«»rgät»ger wenig 
w issen, auch V«»b 1 nicht. Daher Italic ich ungefähr wie im I'imlar in ausführlichen In* 
fmdiictioiicn «lie Komposition j«*der Klegie «liscutirt und entwickelt, und sodann di«* Kxpli- 
cation in «htiis«llH*n <iei>t«* durchgeführt. ührigi*ns sonst aus den spätem Krklfin*m «las Ilesie 
misg«*lioh«*u mit Anführung ihn*r Nahmen und \<*rarhcit«-t. %«» daß <l«*r t 'ommentar «»in Ganzes 
sei. I)i<* Arlicit war frevlidi um vi«*les l«*irht«T al> «ler I'imlar. ab«*r si<* könnt«* doch au«*h 
diesem Nutzen bringen. vv«*il «l«*r Tihtill fablieh<*r. um! daher an solcli(*ni Schriftsteller «li<* 
Imhcre llerim*m*utik vielen liegrciflichcr s«*yn dürfte. Was ich llimn iiuii \« ul ragen wollte, 
ist «lies. Krstlich: Wie «*s wohl mit den kritischen N«»i«*n unterm Text zu halten sei.* Am 
liebsten lieb«* ich auch diese g«*nau ab«lruck«*n. glaube ab«*r «lab alsdann «b*r lluchhnmller 
und Sie mit R«*«*hl Kins|iruch tliiin könnten. wenn so Ihr«* ganze Ausgabe wiedcrgcgclieii 
würde. Daher tnübt«* ich etwa eine kürzere Auswahl von Nuten darunter s«-t/en. was frev- 
li«*h iiii\ «dlkoininen. da das Ihrige «lag«'gen völlig umfassend ist. lmh*ss«*n sehe ich fast 
k« , im*n andern nuxhin, «l«*nn «•im* ausführliche Kr«Vt<*ruug «l«*r l.«*sart«*n wi«b*rst«*ht mir schon 
deswegen, weil meine Ausgab«* nur Kiu Hand werden soll. I)«*r zweite Punkt betrifft eim*n 
andern Wunsch. Sie sagten «lamahls «lab Sie wohl eine genam*r«* \itseinamh*rset/ung fiber 
«lie I'«‘rio«l<*n sprachlicher Darstellung bis August schreiben iimchteii: hätten Sie Zeit und 
Lust jetzt eine kh*ine Abhandlung darüber zu verfnsseti. so möchte ich gar gern meinen 
Tilnill damit zier«*n. uml Sie haben bis W<*innrhtrn Zeit*. Denn ich habe noch mehrere* 
in «len Kommentar ciuziitrag«*n, wollte auch noch eine klein«* Vhhandlimg PiIht Art und 
Kunst der Tihullisrh<*ii Kh*gi«* verfassen und derglei«*li<*n. uml hin j«*tzt wieder zienilirh un- 
|.üblich. viell«*icht auf längere Zeit, daher noch « inig<* Monathc liingelm, ein* ieh «las Huch 
werde drucken lassen. Schreilien Sie mir iilwr alh > «li«*s«*s gefälligst demnächst einige 
Zeilen. Nach «hnn Tibull achreilie ich vielleicht «*im* kleine deutsch«* Ahhamllung üIht «len 
I'imlar. tun im*im*n Sachen wo imöglich mich mehr Verstämlnib und Anerk(*nnung zu v«-r- 
schaffen J . Kille Antikritik g«*g«‘ii «li<* alln*rm* Ib'ritiannisch«* H«*eension 3 wollt«* ich nicht 
schreiben, um k«*in Stroh zu dreschen. lieb ab«*r war«* mir g«*weseu noch einige ti«*f«*r eiti- 
gehemle Keccnsi«incu zu l«**»en. dann biitt«* i«*li noch mehr vv isMiiM*liaftlicli«ti Stofl* gehabt zu 
iimfassemleti Kr«*>rtening« , n, wozu ich sehr bereit bin. Nun will ich aber doch irgendvvit* in 
faßli«*b«*r Darstellung «lie Ilauptpnncte ausfü)in*n. w«»ranf «*> ankommt, v i«*ll«*ielit «lab «lieses 
dann wissenschaftlichere Beleuchtungen herv«»mift. Neulich sagt«* mir «*in g«*istreichcr be¬ 
rühmter I'liilolog. <li<* Mnss«* «I«*r unsrigcii sei auf <l«*n Kopf gefall«*ii. und v«*rsteli<* «*twn nur 
Grammatik, ich sagt«* «lazu gar niebts. was sagen Sie? Knd nun Ad in. 

St«*ts «l«*r Ihrig«* 

Dissen. 

38. Von Benccke. 

Köttingen. November 25. 1832. 

Vorigen souiilier habe irb Ihnen, mein li«*b«*r fr«*und, keine eiuladiing geschickt, lim* 

I«erbstferieu mit M<*iisehaeh bev mir z.imihringt*ti. leb hatte im*ine üöchter und enk«*l in 
ineinein hause, und di«* z«*it ihrer rückr«*ise war nicht ganz g«*nau bestimmt, .letzt aber 

1 Yoss«*ns t'bersetzung und Krklärung «l«*s Tibull uml Lygdamus war Tübingen 1810 
erschienen. Kaclimann bat si«* rezensi«*rt (Kleiner«' Schriften 2, 102). 

2 Diese Abhandlung ist nicht geschrieb«*n w«ir«h*n. 

* \ gl. oben S. 42 Anti». 2. Dissens Kleine lateinische uml d«*ittselie Schriften S. XXIV 
uml Hriefw«*clisel B«*»ckli-Diss«*n S. 220. 221.224. 
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stellen '/immer mul betten wieder liercit. liehe freunde aufziinchmcn. und ich hoffe. daß 
die lierrcn inirli zu osteru mit ihrem >o lange schon versjiroehenen liesuche endlich er¬ 
freuen werden. 

Für den Wolfram kann ich Ihnen nicht genug danken, mit jedem tage macht mir 
die eclitheit. genauigkeit. mul hc<|iicmlichkeit Ihrer ausgahe neue freude. Ich hoffe, daß 
W ackernagel bereit* ein tüchtiges w orterhuch dazu in arbeit hat 1 * . Wegen meines wnrtrr* 
huches zu h\ein 3 habe ich vor einigen Wochen an Reimer geschrieben, noch aber keine 
antwort erhalten. W ilhelms Fridank wird ostern fertig werden *. Wilhelm seihst ist. leider, 
seit dem September wieder gar nicht recht, ohne daß man bestimmt weiß, was ihm fehlt. 
Vor 8 tagen wurde er auf der hihliothek. wo er sich wieder auf ein paar Wochen einge¬ 
funden hatte, von einer ohnmacht befallen, die uns großen schrecken machte 1 * * . 

I ’alf farctpic. 

Beneeke. 

39. Von Beneeke. 

(tottingen. fehruar 8.1833 \ 

Ich habe auf Ihren hrief vom i.januar fast nichts zu erw idern als herzliche danksagungen: 
dank für Ihre guten wünsche, wovon sammtliche bezogene ihre ipiota. erhalten haben; dank 
lur die Wolfranisbogen. von denen dasselbe gilt; endlich dank, vor allem andern, für die 
Verheißung Ihres liesuehes. dieses so lange schon erwarteten besuches. Fs sollte mir sehr 
leid thun, wenn Meusebach mich verschmähte: auf alle lalle aber bitte ich Sic. mein 
lieber freund, so bald der tag Ihrer Ankunft in Güttingen fest steht, mir mit zwey Worten 
zu sagen: den ...merz komme ich. oder, kommen wir. Sie sollen alles zu Ihrer auf- 
uahme und. wie ich hoffe, langerm aufenthaitc bereit finden. 

I)i« fc hlätter aus Willelialm geboren dein Oberappellatioiis-Kath Spangenherg in Felle*. 

Was den eingang zum Parzival betrifft, so freut es mich, daß Sie mir in der erklärung 
<les :trire/.s recht gehen: wenigstens schließe ich das aus Ihrem Stillschweigen. Dieser ztcitief 
ist die hauptsaehe: über das andere lasse ich mich handeln. 

Bis zum Willehalm habe ich flcißiglich gelesen; von diesem aber noch nichts. Der 
Übergang von einem jahre ins andere ist eine hart heuetzte zeit hey mir. Wenn ich Sie 
erst hier habe, mein lieber freund, so wollen wir hey einer pfeife tohack (NB. tinyulari* 
pro plurali) den Par/ival diireldeseu. und uns gegenseitig nfissc vorlegen, auch knacken, wenn 
sie nicht allzuhart sind. Ich habe mich schon lange auf solche Sitzungen gespitzt und gefreut. 
Auf sie mögen dann folgen Nocte* (lottingcnxes 7 etc.. 2 Volt, 4*°, die* länger leben sollen als 
Bengels commentar über die apm'alypei *\ 

1 Wnckernagel hatte ein Wörterbuch zu Fachmanns Nibelungen versprochen, das 
1836 auf dein Titel von Fachmanns Aiimerkuiigenhand auch schon aufgefuhrt wurde, aber 
niemals erschienen ist; ein Wolfram Wörterbuch hat er wohl nie geplant. 

* Vgl. oben S. 36 Amu. 11. 

:i . Wilhelm Grimms Aosgahe von Freidanks Bescheidenheit erschien erst Güttingen 1834. 

4 Vgl. Briefwechsel Griinm-Dahlmanii-Gerviniis 1.37. 

■ Dieser Brief ist die Antwort auf einen ungedruckten Brief Lachmaims vom Neu¬ 
jahrstage 1833, der das oben S. 48 Anm. 3 erwähnte Blatt begleitete. 

* Das von Fachmann als s bezeichnete Doppelblatt, von dem ihm Beneeke eine Ab¬ 
schrift besorgt hatte (Wolfram S. XXXVI). 

7 Nach dem Muster von Gellius* Nocte* atticae . 

* Bengels »Hrklärte OfFenbanmg St. Johannis« (Stuttgart 1 740) hat bis 1858 neue Auf¬ 
lagen erlebt. 
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Dir Im*v lagen bitte irli «Irin sich seihst im licjite stellenden R. zuzusehirken. 

Herrn ton Meusebach grüßen Sie bestens von mir, mul crinnhn< > n ihn zu allem guten. 
Noch etwa 6 Wochen, hofft* ich, und wir sitzen Iteysammcn *. — Und somit gott befohlen! 

ßenecke. 

ln di«*M*in Augenblick wird mir aitg<‘SAgt. «hiß dir (rau ahtiun Planck gestorben ist. 


40. Von Hermann. 

Ver«*hrtester Herr Pmfessnr, 

Daß ich Ihnen so spät liirinrii Dank Dir Ihr neu«*stcs, werthvollcs und mir höchst an¬ 
genehmes Geschenk* sag«*. daran ist «lie Grippe schuld, «lir mich, vielleicht w«*il ich sonst 
nicht s«*hr nach der M«h1«* hin. «h*sto firg«*r mitgenommen hat. U nang«*sohen wird das Buch 
keineswegs in meiner Hihliotlmk stehen. Denn wenn ich auch init «Irr alt«*n Deutschen 
Fittrratur nicht so hekannt hin, wie mit «l«*r Griechischen, so intercssiren mich d«»ch gar 
sehr unsre vaterländischen (»eilicht«*, und, finde ich einmal Muße, s<» studier ich w«»hl «lie 
alte Sprache <h*s \’at«*rlandes genauer. 

Die Urrension lhr«»s Neuen Testaments* ist. wie ich h«*irc. v«»n dem Theologen Fritzsche 
in Rostock 4 . Ich kann wohl denken, daß Sie manches <lag«*g«*n einzmvenden hal»en. Mit 
«len Recensirafistalten sieht <*s iilierhnupt curios aus. Wenn B«*kker sich «lie Mfihc nimmt 
Zeitungen zu lesen, so hat wohl in «I«t Recension seines \rist«»tel«*s 4 in d«*r Hallis«*ln*n A.L. Z. 
von K—r (doch wohl Rötscher)* «las ^wimhcc einmal seine finstre Miene erheitert 7 . 

Das Norixfiimvm von Heinrich 11 war mir (kaum werden Sic es glauben) «liircli ihn 
selbst hekannt. Unter dem 12 ,rB März erhielt ich von ihm einen Brief nebst einer Abschrift 


1 Fachmanns und Meusebachs geplanter (Isterlwsuch in Göttingen fand im April 1833 
tatsächlich statt: einige Einzelheiten ersi«*lit man aus Tagebuchnotizen Meusebachs (Bri«*f- 
wechsel Meusebach-Grimm S. 187. 382). 

* Die 1833 erschienene Wolframausgab«*. 

3 Sie findet sich in d«*r Hnllischen Allgemeinen l.iteraturzeitung 1833, I, 409. 

‘ Karl Friedrich August Fritzsche (1801 — 46) war seit 1827 Pmfess«»r d«*r Theologie 
in K<»st«»ck. Er war einer « 1 er von Fachmann nach Aeschvhis* Prometheus 794 so l«*nannten 
- Graeac . ahnaiai kopai TP€IC kyknöwcp*oi koinön 6«* £kthw£nai-, quae tvjtrrhia infntar unn voce 
tcr rauevm inMmuere • (Xorvm textamtnhnn 1, VI), Ober «lie Buttmauu Hkrtz keine Auskunft 
zu geben wußte (Brief«* au IIkrtz S. io). -Di«» Fritzscli«*s namentlich schienen «*s als eine 
Familienangeh*gctihcit zu l>eliand<*ln. Ijichmaniis Arb«*lt, die sie nicht verstanden, herabzu¬ 
setzen und zu schmähen; unnutz erschi«*n sie ihnen, du» mechanische uml arithmetische Vcr- 
fahr«*n venli«*nte in ihren Augen nicht «len Namen « 1 er Kritik- (Hfriz S. •65). 

1 Er erschien Berlin 1831. 

* Heinrich Theodor Rotscher (1803 — 71) war seit 1828 Gymnasiallehrer in Br«»ml»erg. 

Die Rezension steht in <h*r Hallistdien Allgemeinen Literaturzeitung 1833. 1. 473.481. 

«li«* «»bei» zitierte falsche Form S. 490. 

8 Karl Friedrich Heinrich (1774—1838) war >« it 1804 Professor «ler klassischen Philo¬ 
logie in Kiel, seit 1818 in Bonn. Farlunann hatte am 10. April an Hermann geschrieben 
(ung«*druckt); -Ein norisximum aus Bonn inacht Ihnen vielleicht etwas Spaß. Heinrich hat 
den Franz Ritter (der uns hier langweilig und nicht allzu gelehrt vorkam) bisher sehr ge¬ 
liebt und lieschfitzt. Nun aber da er zugleich Professor g«*worden und von Ihnen wohl¬ 
verdient rezensiert worden ist, hat es Heinrich aus angeborener Schadelust nicht lassen 
können, ihm zu beiden» zugleich Gluck zu wünschen, und er hat «las Gratulationsschreil»en 
an Rektor und Senat "«'schickt, damit es bei allen Kollegen zirkuliere-. Die hier gemeinte 
Kc/.cnsioii Hermanns über Ritter habe ich nicht auffinden können. 
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w aluschciidich Briefes, den Sir erwähnen, imrl dem nicht undeutlich ausgesprochenen 

Wunsche, ilaß. wenn ich cs für gut lande, jener Brief gedruckt werden mochte. Ich halte 
darauf bis diese Stunde noch kein Wort geantwortet, und ich brauche wohl nicht hinzuzu- 
fügen, daß Gott mich bewahren solle, überhaupt und vollends auf diese Art einer Antikritik 
in den Weg zu treten. Jedem muß frey stehen zu sagen, was er denkt. Die Wahrheit 
ist nur eine, und siegt zuletzt allemal: wer sie gesagt hat. darauf kommt nichts an, wenn 
sie nur gesagt ist. 

Für dieConjeetur imOedipus oy ^önoymön ^) 1 * * bin ich Ihnen sehr verbunden: sic ist trefflich. 
Hin paar Programme 5 * erhalten Sie durch andre Gelegenheit, und nächstens die Iphi- 
genin in Tauris 5 . An den Aeschvhis denke ich allerdings ernsthaft 4 : aber diesen Winter 
habe ich wieder nichts daran thuii können, den mir fatale und ärgerliche Amtsari »eiten ver¬ 
kümmert haben. Nun will ich im Karlsbad den Aerger ausspülen. Dorthin werde ich die 
Kumenidcn von Müllermitnehmen. und indessen wird wohl auch ein Agamemnon von 
Klausen*, der schon längst in Gotha augekommen seyn soll, einige Unterhaltung bringen. 
Mit wahrhafter Hochachtung 

Ihr 

Leipzig ergel»enster 

den 4. Mav G Hermann. 

«* 33 7 * * . 


41. Von Savijjny. 

Nach Ihrer gütigen Erlaubniß. mein werther College, sende ich Ihnen hierher meine 
Abhandlung mit der Bitte um gefällige Rücksendung nach der Lesung*. Ganz der 
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Ihrige 


Savignv. 


42. Von Beneoke. 


Gottingen, novembor 19. 1833. 

Mein lieber hochverehrter freund. 

Sie werden nächstens das von hier bereits abgegangene Wörterbuch zum Iwein* er¬ 
halten: nehmen Sie es wohlmeinend auf, und theilen Sic mir (nicht zu vergessen!) Ihre 
Verbesserungen desselben mit. Ich hoffe es soll dem Iwein mehr leser und käufer ver¬ 
schaffen, damit Reimer nicht mehr über lndenhüter klage, und Dietrich 10 nicht zu ähnlicher 


1 König Oedipusi28o. 

3 • De Aeschyli Myrmidonihus y Ncreidilm*, Phryyibu** und «De epitjrammatix quihu.sdmn 
yraeeix « (Gpuxcvla 5. 136. 164). 

5 Hermanns Ausgabe des Stückes erschien Leipzig 1833. 

4 Hermanns Aeschylusausgabe erschien erst nach seinem Tode (Leipzig 1852). 

1 Otfried Müllers Ausgabe der Kmneniden erschien Göttingen 1833. Sie gab Veran¬ 
lassung zu einer heftigen literarischen Fehde mit Hermann (vgl. Gpuxntla 6. 2. 1. 7, 25). 

* Geschienen Gotha und Erfurt 1833. 

7 Dieser Brief ist die Antwort auf einen ungedruckteu Brief Fachmanns vom 
10. April 1833. 

* Am 23. Mai 1833 wurde der Schluß der oben S. 44 Anm. 2 nachgewiesenen Ab¬ 
handlung Savignys in der Akademie gelesen. 

0 Vgl. oben S. 36 Anm. 11. 

1,1 Buchhändler Dieterich in Göttingen. 
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klag«* Ursache finde. Daß druck. Iiesumler* gegen da»» ende hin. sehr gez»ög«Tt ha! 

lirgt an der «Iruekerev. 

Sie haben mich mittler weile durch die freundliche hesorgung und bereirhenuig der 
nachträge. durch Ihre Vorlesung', und durch Ihren hrief \ mi Sw ineiniinde i . der. ungeachtet 
des \creitelten Zusammentreffens mit des kaisers von Itußlnml majestät. nach ziemlich heiter 
s^eschrieheii ist. höchlich erfreut und v»Tpflichtet. In der hucliHt lehrreichen Vorlesung halien 
Sie Sich weit mehr als Sie sonst wohl zu thun pflegen zu dem großen häufen der exoteriker 
lierah gelassen: ich lohe «ließ, und empfehle diese lehrweisc auch für sulche schritten die 
nicht der Gesellschaft der w issenscluirten v«u*gelcs«*n werden. — In Wolfram linde ich bei¬ 
nahe täglich dinge. Ober die ich mit Ihnen verhandeln mochte. Ihr letzter besuch war sn 
kurz, und der Zerstreuungen waren so viele, daß meine erw artungen. in so fern sie diesen 
dichter betraten, ganz und gar getäuscht wurden. Ich hatte gehofft wir w Orden zeit finden, 
zusammen mit ruhiger imiße ein gutes stuck desselben diirchzulesen und zu besprechen: 
aber daran war gar nicht zu denken. Dergleichen durch schreiheu nbzuinacheti ist lang¬ 
weilig. unendhaft. und weder Sie noch ich hnl»cn dazu zeit fihrig. Dem Willehalm dürfen 
Sie nicht zu nahe treten: die srene an dem liofc des koniges von Frankreich* i**t eine der 
schönsten, die irgend wo zu finden ist. — (ininiii hat mir gesagt, Sie hätten ihn gefragt 
was zoyrr* sev. Wenn i»*li nicht zu spat damit komme, so will ich Ihnen sagen daß es 
schagrin. geriffeltes leder ist. das uns noch bis auf den heutigen tag aus I'olen zugefTihrt 
wird, und zu Wolframs Zeiten, vielleicht noch, auch in (Ugarti liereilet wurde. Da* wort 
soll aus dein |»enusrhcu stammen. Der vergleich mit einer schruinpflichen haut ist treffend. 

Meusebach bitte ich herzlich von mir zu grüßen. Das Wörterbuch muß er an dem¬ 
selben tage erhalten, au dem cs Ihnen zugestellt wird. Ich wollte, ich hätte ein ähnliches 
mühseliges Wörterbuch für den Wolfram: es selbst zu machen bin ich zu alt. und zu >«*lir 
mit hihliotheksarhcitcii überhäuft, zum tlieil höchst unen|iiicklirhrn. unter welcher letzteren 
rnhrik geld- mul rerhnnngssachen obenan stehen. In hinsieht der letzteren ist mir indeß 
das herz dadurch etwas erleichtert, daß die schulden, die R<*uß* gemacht hat. gctilget sind, 
und daß mir jetzt zwischen 6 lind 7 tausend thaler zu gehote stehen. 

1 leeren hat einige hlätter über Kirsten geschneiten *. Meusebach muß si«* lesen, sie 
werden ihm ^'fallen 7 . 

Gott segne Sie. Ihr treuer freund 

Benecke. 

Diesen morgen war Fichtenstein * auf der hihliothek. er wird in ein paar tagen in 
Berlin sevn. 


1 -t'hcr »las llihhdtrandslied• (Kleinen* Sclirift»*n 1.407). 

7 Fachmann war in den akademischen Herhstferien häutig in llcringsdorf. an dessen 
firündnng sein Freund Klenze beteiligt war (Wr.ixnoi.n S. 651. 658). 

Im dritti*u und vierten Buch»* von Wolframs Willehahn. 

4 (irnnnphrn 11 Ls rin l'ngrrs zayrr 1 roß in diu /tut zuo dm riftrn Parzival 184. 14: vgl. 
auch Mhd. Wörterbuch 3. 840h. 

* Jeremias David Bcuß(i750—1837) war seit 1789 Fnter-, seit 1804 Ot»erhibliothekar 
in Döttingen. 

f ' Zuiii Andenken an . 1 . F. A. Kirsten. Döttingen 1833. Kirsten w ar seit 1803 Direktor 
des Göttinger Gymnasiums gewesen. 

7 -Für »len alten Kirsten von Heeren danke ich schönstens« schreibt Meusebach am 
15. Vugiist 1833 an Jakob Grimm (Briefwechsel S. 191: vgl. auch S. ^88). 

* Martin Heinrich Karl Fichtcnst»*iu (1780—1857) war seit 18t 1 Professor vier Zoologie 
in Berlin. auch wie Fachmann Mitglie»! »Irr g»*setzlosen Gesellschaft (Hkbtz S. ji6). 
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Briefe an Karl Lachmann. 


43. Von Heinrich Kitter. 

kiel <l<»n 4 Deccmher 1833. 

So schwierig es mir auch scheint, mein lieher Luchmann, ;ms so weiter Fenn* eine 
freundschaftliche Verbindung auf die Dauer fortzusetzen, welche im Wesentlichen wetler auf 
Gemeinschaftlichkeit der Bestrebungen. noch auf vielfältigen Berührungen der persönlichsten 
Art beruht hat, sondern nur aus dem wechselseitigen Vertrauen unerschütterlicher Recht¬ 
lichkeit und treuen Wohlnieinens entsprungen ist. so kann ich mich doch nicht entschließen, 
das Yerhältniß sogleich aiifzugchcii, in welchem ich eine Reihe voll »fahren hindurch amtlich 
und gesellschaftlich zu Ihnen gestanden habe. Meine Briefe werden Sie zwar nur wenig 
interessiren; denn was kann ich Ihnen Krhchliches aus kiel melden, welches wohl nur in 
geringem Grade Ihre Aufmerksamkeit auf Sich ziehen kann.' Ich hin nicht eitel genug 
vorauszusetzen, daß es jetzt, da ich hier hin. eine besondere Wichtigkeit für Sie gewonnen 
halten sollte. Ftwas anderes wurde es mit Ihren Briefen für mich sein, da mich jetzt noch 
sehr vieles in Berlin interessirt und ganz besonders in den Kreisen, in welchen Sie sich 
bewegen. Auch will ich es nicht leugnen, daß in etwas der Kigennutz meine Feder führt. 
Aber es ist auch noch ein anderes Motiv, welches mich treibt. Ich möchte durch Sie gern 
der < iriechischen Gesellschaftin welcher ich so gern gew esen bin, noch aus der Ferne 
einen Gruß sagen. Da Sie mich ihr ziigelnhrt haben, so mögen Sie auch die kosten dieses 
Grußes tragen. Vor allen Dingen also grüßen Sie mir die Männer, welche ihr angehören, 
sämtlich, so wie ich sie sämtlich in einem feinen Gedächtuiß trage. Schleicrmacher hat mir 
eine Freude verdorben, daß er nicht nach kiel gekommen ist ' i . Hin falsches Gerücht hatte 
mir vorgespiegelt, daß Sie und kleuze zu ihm gestoßen wären, und so hatte ich mir eine 
dreifache Freude versprochen. Möge sie mir auf ein andermal Vorbehalten bleiben. 

Fortsetzung den 5 December. — Ich wurde in meinem Schreiben unterbrochen durch eine 
Störung eben so unangenehmer Kinleitiing als fröhliches Ausgangs. So eben hat mir meine 
Frau einen gesunden knahen geboren. Möge dieser erste Holsteiner in meiner Familie Heil 
und Segen mit sich bringen. Bei dieser Gelegenheit kann ich es nicht unterlassen meiner Frau 
eine Lobrede zu halten, wiewohl es für unschicklich gelten kann. So unangenehm ihr auch 
das Scheiden von Berlin war, so hat sie doch alles Mögliche gethan. das Unvermeidliche 
mir erträglich zu machen, und mit großer Geduld hat sie bei ihren Umständen die großen 
Lasten der Reise, des Ausziehens und der neuen Hinrichtung getingen. Diese Parenthese 
winl besonders schicklich an Sie gerichtet, da Sie als .lunggesell das Lob einer Frau ohne 
Neid hören, ja daran zu guter Nachfolge in der W ahl einer eben so guten Frau sich er¬ 
bauen können. 

Kt was neugierig, vernnithe ich doch, werden Sie sein, zu hören, wie es mir hier geht. 
Das (.tanze wird in die kurze Summe eines erträglichen Zustandes zusainmengezogen werden 
können. Wenn ich gegen Berlin vieles vermissen muß, so fühle ich gegen Berlin mich auch 
um vieles erleichtert. Dem lästigen Kxaminircn hätte ich nun so ziemlich Lebewohl gesagt: 
die Fatalitäten der (’ensur sind überwunden, zu meinen Vorgesetzten linde ich mich hierin 
einem bessern Verhältniß. oder, was noch besser ist, ich merke sie nicht. Auch die colle- 
gialischen Verhältnisse sind durchaus freundschaftlicher Art; dies mildert wenigstens in etwas 

1 Vgl. Hertz 8 . 211. 

* Schleicrmacher hatte im August 1833 eine längere Reise nach Stockholm gemacht 
(Aus ScdtJciemiachcrs Leiten 4.408). 
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« 1 1<* Fast gesellschaftlicher Pflichten, «la diese sich fast allein auf die College» beschranken. 
Die Lust dieser Ptlichten halte ich freilich hi* jetzt nur in geringem Maaße geschmeckt; ich 
fühle mich noch etwas Ireind, auch will mir die Absonderung, in welcher die Professoren 
meistentheils von der übrigen Gesellschaft sieh halten, nicht recht gegen die mannigfachem 
Verhältnisse des Berliner Leltens gefallen. Die Professoren sind übrigens unter sich sehr 
gesellig und ich finde unter ihnen einige, welche mir bei genauerer Bekanntschaft sehr Zu¬ 
sagen dürften. Die Aufnahme, welche icli bei ihnen gefunden halte, kann ich nur rühmen. 
Auch meine Aufnahme bei den Studenten ist über meine Krwartung gewesen. Sowohl in 
der praktischen Philosophie als in der Psychologie halte ich zahlreiche Zuhörer, 
so daß ich bis jetzt gegen Berlin eben keinen Abgang verspüre. Besonders das letztere 
('olleginm ist sehr hesucht; es dürfte wohl eins der Itesuehtesten in Kiel sein. Auch sind 
die Studenten im Aeussern wohl gesittet; von den Rohheiten der Studenten auf kleinem Cni- 
vei*Mtäten, vor welchen ich einige Furcht hatte, habe ich bis jetzt keine Spur gefunden. 
Hiezu trägt es wohl \ iel Iwi. daß die Studenten meistens Inländer sind, die Verwandte und 
Freunde in der Nähe finden. Dies führt dagegen ein anderes Feliel mit sich, daß iiemlich alles 
sich hier zu sehr in einem pro\ iuziellcn Tun hält. Wenn ich noch hinzitffige. daß ich die 
hiesige Bibliothek meinen gegenwärtigen Bedürfnissen so zietulieh entsprechend finde, so 
hätte ich ja wohl alles bemerkt, was in Beziehung auf mein hiesiges Felwn liemerkeiisweiili 
sein mochte. Doch noch eins. Auf meinen Betrieb sind wir im Begriff hier eine GriecliiM'he 
Gesellschaft zu stiften. Von Ihnen wahrscheinlich bekannten Personen werden daran Anthell 
nehmen: Twcsten Falck*, Nitzsch 1 . Koster 1 . Wie oft werde ich mich dabei der Berliner 
Griechheit erinnern. 

Wie viel reichern St«»fl* werden Sie haben mir von Berlin zu erzählen. Fnd ich 
darf doch hoffen, «laß Sie es nieht unterlassen werden. Wenn ich mich auch wie einen 
abgeschiedenen Geist in Bezug auf Birlin l>etrachten darf, s«« haben mieh «loch in «li«*s 
Himmelreich ruhiger Conteinplatiou theilnelimeiide Ge« 1 anken au «lie Zustände, in welchen ich 
früher gelebt hal»e, hcruberbegleitet. Vergessen Sie nicht über Ihr Verhaltniß zur wissen¬ 
schaftlichen IVüfungs-Cununissinii 1 mich zu unterrichten. Spilleke’s* Fiutritt wird Ihnen 
meinen Abgang bisher ersetzt haben. Wird es al«er auch im künftigen Jahre so bleiben? 
Gestern laß ieh in der Hamburger Zeitung von einer Carrieatur »die \fTenapothe««se- mit 
«lr«*i äludicheu Gesichtern. Fe\«zow T ist nicht zu verfehlen; aueh F.lirenherg* Ii«*gt nahe, aber 
von dem dritten weiß ich nichts. Welche Kleinigkeiten! F.s scheint, als wenn l*ei den nb- 


1 August Detlev Christian Twesten (1789—1876) war seit 1819 Professor der Theo¬ 
logie in Kiel. 

* Nikolaus Falck (1784—1850) war seit 1815 Professor der Jurisprudenz in Kiel. 

1 Gregor Wilhelm Nitzsch (1790—1861) war seit 1827 Profess« ir der Altertums Wissen¬ 
schaft in Kiel. 

1 Der oIm.*ii S. 7 Anm. 2 Xachgewiesene war seit 1822 in Kiel. 

1 Seit dein 25. Xovcnilier 1833 hat Fachmann der wissenschaftlichen Prüfungs¬ 
kommission nicht mehr nngehort (IIf.ktz S. 204). 

Göttlich August Spillcke (1778—1841) war seit 1821 Direktor «los Friedrich-Wilhelms- 
Gvmnnsiums in Berlin. 

7 Jakob Andreas Konrad Levezow (1770—1835) war seit 1828 Vorstand des Anti- 
«piariiims des Berliner Museums. 

* Christian Gottfried Klirenherg (1795 —1876). «ler Krforschcr Ägyptens und Begleiter 
Alexander von Humboldts auf seiner sibirischen Heise. war seit 1827 Professor «h»r Medizin 
in Berlin. 
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pcscliiedciipn Geistern auch wohl <*iuig<‘ Lust atu Scamlnl wohnte*. IIirr licseliäfligt man 
si«*h sehr mit »In» Gerüchten fther «Im rcstringirend<»n Maaßregeln. welche gegen dir Uni¬ 
versitäten genommen werden sollen. Heines 1 * hat die Furelit erregt, daß Pmißen in solcher 
und ähnlicher Art manrlies im Schilde ffthren mochte; doch ich denke und sage, daß nichts 
daran sei. 

Nun will ich Ihnen noch einige F.mpfel düngen auftragen, welche Ihnen am nächsten 
liegen, ohne andere, welche ich vergessen möchte, dadurch ausschließen zu wollen. Die 
Kienzische Familie liegt Ihnen ja am allernächsten. Die Mitglieder der Griechischen (Jcsell- 
sc ha fl habe ich schon genannt. Auf der Universität sehen Sie wahrscheinlich täglich IhdV- 
inann senior*, von Savigny, von Lancizolle 3 u. s. w. Doch ich muß schließen. Indem ich 


Ihnen ein Let>ewohl aus vollem Herzen sage. 


Ihr 


II.Ritter. 


44. Von Bcnecke. 


Güttingen, palmsonntag [23. März] 1834. 

Manchmald sage ich mir 'weil er nicht schreibt, so kommt er wohl gar diese ostern 
her.’ Möchte «ließ doch keine täusrhung seyn! Allfalle fäll«* sage ich Ihnen, mein li«*her 
Fachmann, daß ich ganz «larauf gefaßt hin, Sic hey mir zu empfangen. Ich verreise diese 
ost«*rferien nicht, wohl aber zu midiaelis. Ahges«*hen von <h*r freiule «l«*s wic«lers«»heiis, 
dem ruhigen ziisanmieiiseyn, — meine tage sin«l gezählt —, habe ich hundert dinge mit 
Ihnen zu verhandeln. Fiu paar schriftlich, zur probe. 

Was sag«*n Sie dazu, wenn wir Parzival 27, 15 schrieben 

fr ga/t (htrh mich sin harnas 
entcec . da: als ein /hi las 
dort 8 t»‘t da: ist ein ho<h ge zeit: 
da: ItrAhtrn Schotten uf di: cr/t 4 * 6 

9 

und Parzival mit gezifhrdr ron Azagouc , da alle so haben*’. 

Parzival 1, 15 g«*ht di: auf «las was Folgt, wi<* öfters hey Wolfram, nicht auf «las was 
vorhergeht, es geht auch kein hispel vorher*. 3. 22. scheint mir noch herzen dach, wie D 
hat. mehr Wolframisch 7 . s. 639 z. 6. von unten kann ich 603. 2. bis 613. 29/ durchaus nicht 
verstehen H . entweder sind Sie zu larnnisch, oder ich zu dumm. 


1 Philipp Josef von lhdtfiics (1779 —*843) war seit 1819 Kurator <h*r Universität Bonn. 

3 Johann Gottfried Hoffmann (1765—1847). der Statistiker, war s«*it 1810 Profess«»!* 
der Staatsw issenschaflen in Berlin. 

3 Karl Wilhelm von Deletize «le Lancizolle (1796—1871) war s«*it 1823 Professor der 
Jurisprudenz in Berlin. 

* Lachmann setzt nach entcec Komma und schließt die Worte von da: ist bis velt in 

Klammern ein. Diese St«*ll<* ist in der neueren Z«*it s«*hr vielfach kritisch behandelt worden, 
da Lachmanns Interpunktion eine schwer erklärliche Identifizierung von Zelt und Harnisch 
nahelegt. Bencckcs zweifellos richtige ]nterpimktionsänd(*riing ist zuerst im Mlul. Wört«*r- 
hucli 3.869 b veröffentlicht; schon vorher hatte San Marte Germania 2.85 denselben Vor¬ 
schlag gemacht. Zuletzt hat Drksciifr in «ler Zeitschrift für deutsches Altertum 46. 301 die 
Stelle besprochen. 

6 Vgl. oben S. 46. 

rt Die umgekehrte Auffassung hat Lachmnrm. Kleinere Schriften 1,488. 

7 Laclimanns T«*xt hat noch ir herzen dach. 

* Auch ich kann «l«*n Sinn <lies«*r • Vcrliessernng** nicht nnfhcllcii. 
j>hif. -// ist. Ahh. IUI 5 . AV. /. 8 
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A. Ij.it/mann: 


In die verliesscningen gehurt 347. 6 getrunc \ 

I’arzival 286,20. warum da vergehen st«*ht, mochte ich wissen, und 286.26 ulier juven 
jutys bitte ich Sie mir zu erklären*. 

Zu 1,21 mochte ich gerne einen l>el&g, daß zin und träum gelichent h«*ißen kann'sind 
sich beide gleich’, aut’ allen fall muß geleirhet aus dem texte heraus 3 . Der Titurel kann 
diese conjectur 4 * * * * 9 nicht rechtfertigen. 

Khe ich nun etwas aus «lein Iw ein zum l*e*ten gebe, eine frag«*. Ich hal»e seiner 

zeit von hier an «len huchhandler Grimm 1 * «Irey einzelne pack«*te mit « 1 «*m w «"»rterhuch 

gesciiickt, um diese Ihnen, Meusebach, GrafT zuzustellen. Ich darf doch h«itT«*u, «laß «ließ 
geschehen ist. Obgleich Grimm jetzt hier ist, so konnte ich ihn «loch ni«*ht darnach fragen, 
denn ich halte ihn noch immer elien so wenig g«*sehen als Sie den Fridanc *. Nach und 

nach wir«! mir bev der Sache wirklich etwas unheimlich zu uiuthe. 

Die note zu Iwein 7227 s«illte nach meiner jetzigen riberzeugung (welcher gemäß auch 
«las Wörterbuch zu bessern ist) so lauten. 

zinsen w ird 1. ohne w eitern beysatz gebraucht für zins zahlen, Maria 168 : . 2. steht 

es mit «lern accusativ. Hierher treten zwey falle ein. a) dem arcusativ ist eine durch mit 
ausge«lrfickte b«*stimmung Iwvgefügt. in «li«*s«*m falb* b«*zeichnet «1er accusativ immer «las- 
jenige wofür der zins bezahlt wird (Iwein 243)'. h) « 1 er accusativ steht ohne eine solche 
durch mit ausgedrückte b«*stimmung. un«l liezcichnet alsilann 


(t) entweder «lie suche für tlie zins liezahlt wird, oder {(fr eise oder anders) 
£) er bezeichnet «lasjenige was als zins bezahlt wird. 


der zinspllichtig«* zinset* das haus das ihm \ou dem liemi cingirauiiit war; aber er zinsrte 
ihm eben s«> auch ein hulin. 

b«*ys|iiele zu <*) Iwein 234. trojanerkrieg 17. c. Iieys|ii«*le zu 2 ) Hartman Ms. 1, 180a*. 
bi«*tet als zins euer leben an, un«l zugleich cuem willigen mutli, «lieses leb«*n, wenn es noth 
timt, mit freudeu hinzugelien. 

3. Derjenige dem gezinsrt wird kann diircli einen «lativ in d«*n unt«*r 1. und 2. auf- 
geführton fällen beygef&gt werden. 

ich verzinse ist mit ich zinse gleich liedeutend, nur durch rer verstärkt. Ks gilt mithin 
für verzinsen dasst*lhc was für zinsen gilt, steht bev verzinsen ein accusativ und mit, so lw- 
zeiebnet der accusativ das wofür der zins bezahlt wird, mit ... d«*n zins selbst. Tristan 8729. 
steht kein mit ... dahey, s<» bezeichnet der accusativ «*) entweder «lie Sache, für <li<* <l«*r 


1 Lnchmanns Text hat «len Obersehenen Druckf«*hl«T getnsic. 

* Vgl. Mh<l. Wörterbuch 2.1,529a. 

1 Auch hier hat B«*necke meiner Ansicht nach recht, nur «laß er gelichent als Verbum 
(initum faßt und von geliehen ableitet, statt es als Partizip von geliehenen ('geglättet') zu 
nehmen (vgl. meine AusfOhrungen in «l«*r Z«*itschrifl für deutsche Philologie 35, 136). 

4 Di«*s Wort hat Lachmann unterstrichen un«l ein Fragez«*icben «lazugesitzt. 

h Cher Ferdinand Grimm vgl. Ludwig Grimm, Kriimeningen aus meinem Lelien S. 544, 
ülier seinen G«’>ttingcr Aufenthalt im Frühjahr 1834 elienda S. 553 und Briefw«*«*hs«*I Mciise- 
bach-Grimm S. 202. 

* Vgl. oben S. 51 Anm. 3. 

* Wcnihcrs Maria 194. tt; Bcneckes Zitat bezieht sich auf Otters Alxlruck. 

* Iwein 6649; Beneckes Zitat gibt hier wie nachher die Seite « 1 er «*rst«*n Ausgabe, 
wie «*r auch durchweg in seinem lweinw nrterbu« , h nach <lies«*n Seiten zitiert. 

9 Iwein 6365; Konrads Trnjjwerkrieg 2266; Miiin<*snngs Frühling 209. 37. 
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zins liezahlt wird (z. b. das haus). oder ß) (or eise) dasjenige was als :ins bezahlt wird 
(z. b. das luihn). 

Beyspiel für et) tmch irart der Up den tiiht er Mn 

cm m iiesc dä Z6 pfände st An. 
den t^erzinseten si sA: 
die he!me \rurden eiesttA 

ril sAre verschroten und mehr noch Iwcin 264 ". 

für den verpfändeten leih zahlten sie ungesäumt die dein pfandinhaher zukommcndeii 
zinsen. Da aller jeder von ihnen liciden pfandinhaher war, so zahlten sie die zinsen ein¬ 
ander gegenseitig und zwar zahlten sie die zinsen einander durch hiehc und wunden. — 
Der gutmiithige spaß mit dem heimzahlen war schon früher angefangen, und wird jetzt mit 
dem zinsznhlon fortgesetzt. 

heyspiel zu ß) 

swaz froiden mir von kitule xronte bi 

die sint verzinset* als ez got gebot Hartman Ms. 1, 179 a'*. 

es war gottes wille, daß ich eine freude nach der andern hingehen mußte; duz leit , als 
ein grausamer unersättlicher gutsherr (vgl. Hartman Ms. 1, 180a) 1 * 3 nahm sie mir alle weg. 

heyspiel n und heyspiel 2 ) gehören also nicht zusammen. Interpretation des textes 
und note sind zu bessern 4 5 . 

Der huchhändler Grimm hat seinen hriidern gesagt, es werde eine neue auflage des 
lwein nächstens nöthig seyn & . für diese habe ich noch allerhand anderes in vorrath. — 
Ich liahe bis «liesen au gen hl ick geglaubt, die note zu 7227 sey von Ihnen; jetzt linde ich 
daß sie von mir ist. hätte ich das früher gewußt, ich hätte mich weniger glimpflich aus¬ 
gedruckt. übrigens ist die sache etwas spitzig, und so mag der glimpf gegen mich hin¬ 
gehen. — Am ende ist die note doch von Ihnen, nur aus früherer zeit, so daß sie mit meiner 
hand copiert im manuscript steht. Ich glaube gewiß, daß cs so ist. 

Und somit gott befohlen. 

Benecke. 


45. Von Friedrich Arj^elander*. 

Hclsingfors den 22. Juni 1834. 

Hochzuverehrender Herr Professor! 

Urlauben Sie, daß Ihr ehemaliger Schüler sich wieder ein wenig Ihnen ins Gedächtniß 
rult, um Ihnen einen neuen zuzufÜhren, an dem Sie hoffentlich mehr Freude erleben werden, 
als an dem alten. Der Überbringer dieses ist nämlich der Dr. Gylden, Adjunct in den alten 


1 Iwcin 7225. 

1 Minnesangs Frühling 206, 12. Fachmann hat mit Bleistift Iungeschrieben: -Wolframs 
Wilhelm 460, 13.« 

* Diz leit tront mir alles bi und nimt von minen vrenden zins y als ich sin eigen si Minne¬ 
sangs Frühling 209, 23. 

4 In die zweite Auflage des Iwcin hat Benecke diese Erörterung in knapperer Form 
als Anmerkung zu 7227 aufgenommen. 

5 Sic erschien erst 1843. 

* Argelandek (1799—*875). seit 1828 Professor und Direktor der Sternwarte in 
Helsingfors, seit 1837 in Bonn, war im Königsberger Friderieianum Fachmanns Schüler 


gewesen. 
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Sprachen an unserer Fnixersitat. der eine |{* isc nach Deutschland und hauptsächlich Berlin 
unternimt. um sich in seiner Wissenschaft zu vervollkommnen. Da er dort ganz fremd 
i>t, bitte ich Sie. ihm zur Krreichuiig seines Zweckes hehrdflich zu sein. nicht nur durch 
Ihren eigenen guten Rath. sondern auch, indem Sie ihn mit Ihren Herren (‘olleren bekannt 
niarhen, aus deren Fmgang und l'ntcrrieht er Nutzen schöpfen kann. 

Ihre Theilnahme an Allein, was mittelbar oder unmittelbar zur Förderung der Wissen¬ 
schaft beitragen kann, und die Freundschaft, deren Sie mich gewürdigt haben. lassen mich 
holTen. keine Fehlbitte zu thuii. F.ben so sehr hoffe ich aber auch, daß Sie Ihm näherer 
Bekanntschaft mit dem Kifcr und den Kenntnissen .sowol, als auch den sonstigen lielnMis- 
würdigen F.igenschaften meines Freundes meine Kmpfrhlung gerechtfertigt finden, und ihm 
gerne eine oder die andere Ihm* ledigen Stunden opfern werden. 

Mit der Bitte um die Fortdauer Ihrer Freundschaft und der Versicherung meiner 


Hochachtung und Dankbarkeit zeichne ich mich als 


Ihr 


ganz ergebener 

Fr. Argeiander. 

4(1. Von Hermann von Boyen 

Liebster Fachmann 

Fnerwartet bin ich zu Morgen Mittag hev dem Printzen August * eingeladen und ich 
bitte Sie daher mich in unserem Oiarlottenhurger Kreise gütigst zu entschuldigen. 


Von gantzem Hcrtzcn bin ich 


Ihr 


Boven 
«l. n 15/8 34 

47. Von Benecke. 

Göttingern August 29. 1834 '. 

Heute nur zwey Zeilen, um Ihnen, mein Iiel»er Freund, anzuzeigen, daß ich für die 
kommenden Ferien nach Stralsund und Hamburg reise, und Sie also nicht nach Göttingen 
kommen dürfen: daß ich die ankfliidigung der ausgnln* der Srhleicrmacherschen werke 4 
\erhreitet habe, soviel in meinen krfiften war. und die angevv orbenen an die Dietrichsche 
buchhandhing gewiesen habe: endlich, daß ich erst jetzt die anfrage stuf * betreffeml braut* 
worten kann, da Wilhelm erst in diesen tagen aus dem hade zurück gekommen Kt: ich 
lege das hlättehen hev. 

Ich rechne darauf, daß Sie osten» auf einige woclien zu mir kommen: dtt not dts- 
njtjtoint mr, Gott erhalte Sie gesund. Linen herzlichen grüß an Meusebach. 

Bcnecke. 


1 Boy kn (1771 —1848), Scharnhorsts Gehilfe bei der neuen Heeresxerfassuug. nach dem 
erstem Pariser Frieden Kriegsminister. lebte seit 1819 bK zur Thronbesteigung Friedrich 
Wilhelms IV. amtlos gelehrten Studien. 

* Prinz August von Preußen (1779—*843). ein Neffe Friedrichs des Großen, war der 
jüngste Sohn des Prinzen Ferdinand. 

3 Flirr dein Datum hat Fachmann bemerkt: • Lrhnllen Heringsdorf den 7 **" Septem Ihm* 34- ; 
vgl. oben S. 54 Anm. 2. 

4 Vgl. oben S. 45 Anm. 1. 

* l)r* slanijrn sluf steht Freidank 128. 7; W ilhelm Grimm sagt in der Anmerkung 
dazu: •nlnf drückt die Bewegung der Schlange aus ... ich weiß keine andre Stelle, worin 
das Substantiv vorkäme.* 
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48. Von Philipp Buttmann 1 . 

|I leihst 1834.] 

(Juten Morgen, wie ist das Und bekommen ? Großen Dank für den Mantel. der mir 
sehr wohlgcthan hat. wenngleich er meine Zahnweh nicht vernichtet hat. Das war aher 
auch wnl seine Pflicht nicht. Ich Italic gestern ganz vergipsen Dich nach dein Glöckh-r 
filw'r <li«* Evangelien* zu fragen, oh D11 ihn gebrauchen konnt(*st oder nicht, ln letzterem 
mir wahrscheinlicheren Falle gieh «loch die 2 Bogen dem Fherhringor. in erst rem fordre 
Dir clas ganze Ihich. 

(ichorsamer 

Mittwoch früh. Pli. Hiittniann. 

P. S. Zugleich schicke ich Dir hier Lücke filier Schleiermacher*. Auch dem Schu¬ 
hring 4 muß ich doch endlich antworten. Vielleicht hast Du Antwort auf folgende Fragen 
von ihm: I, oh er durch Suhscription wirklichen Profit hatte, oder oh er es durch Dessauer 
Huchhändler nicht ebenso gut bekäme; 2. oh noch Rabatt hei der Sache.* («las verstehe ich 
nicht.) 3, oh mau jedes einzelne Huch um den Suhscriptions-Preis haben könneJ* Denn 
hätte er noch manches zu bestellen. (Worauf hat er «leim suhscrihirt?) 6 

Pli. 

49. Von Friedrich Lisch'• 

Mein theurer Lehrer und Freund. 

So überaus angenehm un«l erquicklich mir je«h» Zeile von Ihnen ist 11ml mir au«*h 
Ihr letzter Brief war. so kam er mir doch recht iingclegt»n, «In er mir meine Freude über 
meinen groß«»n Fund ni«»«l<»rsehlug. Jetzt haben wir h«*i«le nicht viel davon. — Doch nun 
zur Offenbarung meines Geheimnisses. Unser Archiv ist ein noch ganz lebendiges Staats 
Institut, welches <I«*r Landes Regierung hei jeiler verwickelten Sache unter die Arme greifen 
muß. und zwar nicht nur durch Vorlegung der Acten und Urkunden, sondern durch voll¬ 
ständige historisch«» Berichte. Daher kommt <»s. «laß unsere Archiv-Gruft ein geheimes G«*- 
wolhe ist. aus welchem ohne den Willen « 1 er oberen Behörden nichts herauskommt und 
herauskoniincn darf. Für das Fach <l«‘r Alterthümer Interessirt sich unser Großherxog 7 
seihst sehr lehemlig, und er würde Imehst ungnädig sein, wenn irgentl etwas Interessantes 

1 Büttmann (1809—63), der Sohn «l«»s oben S. 40 Anm. 2 genannten Grammatikers, 
seit 1844 (Mierprediger in Zossen, war Fachmanns getreuer Helfer hei der Bearbeitung «l«*s 
Neuen Testaments, auch sein Grabredner (Hf.ri z S. 158. Beilage S. XXXIX; Briefe an Hertz 
S. 8. 9. 12). 

J Die Evangelien des Matthäus, Markus und Lukas in Übereinstimmung gebracht und 
erklärt, Frankfurt 1834. 

1 Liickes •Erinnerungen an Frfadrich Schleierinacher- erschienen in <l«*n Theologischen 
Studien und Kritiken 7(1834). 745. 

4 Julius Schuhring (1802—89), «ler Freund Felix Mend<*lssohns und s«*in Berater heim 
Texte «les -Elias«, s«»it 1832 Prediger in Dessau, war ein Schüler Scldeiermarhers. dessen 
Kinder er «*ine Zeitlang unterrichtete (Briefwcclisel zwischen M(»iul(»lssohn und Schuhring S. VI). 

5 Es haiuhdt sich jedenfalls um «lie Subskription auf Schleicnnachers Sämtliche Werke; 
vgl. oben S. 45 Anm. i. 

* Lisch (1801—83). s«»it 1827 Gymnasiallehrer, s«*it 1834 Archivrat in Schwerin, gehörte 
zu Lnrhmanns ältesten Berliner Schülern (Hertz S. 89). Ein brieflich«^ Urteil iilier ihn ist 
nngfm>tig (Brief«» au Haupt S. 98). 

7 Friedrich Franzi. Großherzog von Mecklenburg (1756—1837) regmrte seit 1785. 
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nline sein Wissen in •seinem« Archive vorfiele. Fs int Sitte mul er fordert es, daß ihm 
dergleichen zuvor mitgethcilt werde. Daher meine Gcheimnißkräincrei und meine Bitte, einst« 
weilen, bis ich etwa darüber etwas drucken lasst*, meine Mitteilungen für sieh zu behalten. 
Am zweiten Tage nach meiner Finführung fand ich im Archiv unter der Rubrik •Romane 
aus der Zeit ('aro/i Moyni* mehrere Handschriften. 

1, eine Pergamenthandschrift des Wilhelm von Oranse \on Wolfram von Eschenliach, 
worüber wir correspondirt haben. Leider hal>e ich Ihre Ausgabe mir noch nicht verschaffen 
können, obgleich ich sonst alles von Ihnen habe und in Meklenburg \ielleicht der Einzige 
bin, der dergleichen besitzt. Ich war aber zu begierig, als daß ich nicht forschen sollte, 
und fand einige Stunden nach dem Abgänge meines Briefes an Sie die Stelle in Docen’s 
Miscellaneen II. S. 115 »so ergib ich mich an allen strit 1 * — nach langem Suchen in meinem Codex 
und erhielt so die Gewißheit über das, was Sie mir bestätigen. I)er Codex ist auf Per¬ 
gament, groß 8 T °. genau in der Orthographie, wie ich sie Ihnen mitgetheilt hal»e. Die Schrift 
ist wohl aus seculvm 14. Die ersten Buchstaben der anenhtren. welche eine lYbcrschrift 
mit rother Dinte haben, sind aus Gold in gefärbtem Fehle; die ersten Buchstaben einzelner 
Capitcln in bunten Farben. Zu Anfang ist ein Blatt ausgerissen mul vielleicht die innere 
Seite des Deckels mit einem Blatte beklebt. Der Codex beginnt mit 

rr bat sine Anne feere 11 
tut selbe ir richeit meren 
in dir lernt .*wj si mähten 
ob sie ZG dimste iht dohten. 

Der Codex schließt: 

Ky roter hnh ttnde teert 
da: din mt/t der tumpheit yert 
da: dt 1 mich sceiden tril von de me 
der urotren men yab di scheine, *. 

Dann folgen noch drei lose Blätter 1 . 

2, eine Papierhandschrift, wohl aus sendtim 14, den Parzival und den Wigalois 
enthaltend. 

3. eine Lage aus 3 Pergamentblättern, auf der ersten Seite mit 11 * (sentndus) bezeichnet. 
Diese Blätter enthalten ein Bruchstück eines Gedichtes, von welchem ich Ihnen auf der 
gegenüberstehenden Seite einige Bruchstücke mittheile (Vf spranch der hr/t Kolont ). Die 
Schrift seiicint aus sentlum 12 zu sein. Die Reimzeilen sind noch nicht abgesetzt. Ich kenne 
das (iinlicht nicht. Aber es scheint mir seiner Form und seines Alters wegen sehr merk¬ 
würdig zu sein. Die Reime möchte ich fast allitterirende nennen. Schade daß es so wenig 
ist. Die Proben sind ganz genau. Uebrigens kommen die Namen Genehm und Blanschaiuliz 
öfter vor 4 . 

4. eine Pergamenthandschrift (4 Finger dick) mit mittelhochdeutschen gereimten Le¬ 
genden, 29 an der Zahl. Ich theile den Anfang des Lebens der heiligen Flisal>eth mit, weil 


1 Willehalm 159, 28. Mit dieser Zeile beginnt der Alalruck eines Fragments des Ge¬ 
dichts, das Docen an der zitierten Stelle bekannt gemacht hat. 

* Willehalm 5, 25. 218, 1. 

J Diese Handschrift des Willehalm scheint bisher nicht benutzt wurden zu sein. 

4 Fs handelt sich um acht Blätter einer Handschrift von Konrads Rolandslicd (vgl. 
Wilhelm Grimms Angabe S. Will). Die von Lisch in dem Briefe abschriftlich mitgeteilten 
Verse sind Roland 30, 23—31, 21 sprach, 33, 22—34. 14. 41.3 — 6. 13 — 22. 
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sich diese mn leichtesten vergleichen läßt 1 . Der Podex ist wohl noch ans sccvfum 13. (Mir 
scheint die Sprache recht gut.) 

5, mehrere Hefte niederdeutscher tJehersetzitilgen von Gebeten etc. auf Papier in 
Glossenform, Wort für Wort übersetzt, aus Anfang secvli 15 oder Ende seculi 13. 

6, zwei Blätter, groß folio , von einem glossirten Sachsenspiegel, im Ganzen ungefähr 
ein halbes Dutzend Gesetz-Artikel enthaltend *. 

Hat irgend etwas, namentlich Nr. 3, für Sie und für uns Interesse, so schreiben Sie 
einmal wieder. Ich denke dies alles in den .labrbüchern unsers werdenden Vereins zu ver¬ 
öffentlichen \ Mit inniger Liebe und Dankbarkeit 

Ihr 

Schwerin den 3. December 1834. GCFLisch 4 . 


50. Von August Zeune 

ü Mein verehrter Freund 

Ganz unerwartet lodert mich Hagen : auf, meinen mündlichen tieulichen Vortrag 
über die 2 neuen Berliner Handschriften in das erste Heft des Berliner Jahrbuchs der 
deutschen Gesellschaft zu geben'', das, wie ich hure, wieder aufleben soll. Nun kann ich 
dies aber nicht, ohne Ihre Zustimmung, da ich Ihnen, wie unser Meusebach sich immer 

1 Uschs Abschrift enthält die Verse Passional 618, 1—29 Köpke. 

* Vgl. darüber Borchling, Mnd. Handschriften 2, 200. 

3 Das ist im Laufe der Jahre geschehen: über die Handschrift des Willehalm berichtete 
Lisch in den Jahrbüchern des Vereins für Mecklenburgische Geschichte und Altertums¬ 
kunde 3. 141, über die des Parzival und Wigalois ebenda 6, 167, über die Unlandbruch- 
stücke ebenda 1, 152, über das Passional ebenda 5, 207, über die niederdeutschen Gebete 
ebenda 10, 376. 

4 Dem Briefe liegt noch ein Blatt von Uschs Hand bei, das folgende Verse aus mhd. 
Dichtungen in Abschrift enthält: Heinrich von Hesler, E\angelium Nicodoini 1801 —1826. 
5371 — 5392 und Heinrich von Krolewitz, Vaterunser 1 —12. 66—73. 4000—4013. 4751 
—4762. 4775—4781. 4646— 4653; beide Gedichte sind in derselben Schweriner Hand¬ 
schrift enthalten. Lisch handelt darüber ebenda 2, 154; das Vaterunser bat er dann selbst 
herausgegeben (Quedlinburg und Leipzig 1839). 

* Zehne (1778—1853), seit 1806 Leiter einer Blindenanstalt, seit 1810 Professor der 
Geographie in Berlin, der Stifter der Gesellschaft für deutsche Sprache, stand wie alle wissen¬ 
schaftlichen Freunde von der Hägens trotz einem -gewissen humoristischen Wohlwollen« 
(vgl. Briefwechsel Meusebach-Grimm S. 101) und trotzdem er -die Gefälligkeit, aber auch 
die nePicPHA selbst- war (Germania 13. 489), bei Lachmann in keinem großen Ansehen (Briefe 
an Haupt .S. 60: Briefwechsel Meusebach-Grimm S. XXI Anm.); seine Nibelungenausgabe 
nennt er ein -durchaus schlechtes und unbrauchbares Machwerk- (Kleinere Schriften 1, 206; 
vgl. auch S. 140). Einen Brief Lachmanns an Zeune vom 1. April 1835 hat Erich Schmidt 
(Anzeiger für deutsches Altertum 25, 109) bekannt gemacht: er beantwortet unsre Nummer 
und ermöglichte die Feststellung der Jahreszahl. 

Am Kopf des Briefbogens befindet sieb eine bunte Lithographie eines Hauses mit 
der gedruckten Unterschrift: »Berliner Blindenanstalt, Georgenkirchhof 19.« 

7 Vgl. über ihn Anmerkung zu Brief 55. 

* Da Lachmann die Benutzung der beiden Handsclu’iftcu J und h des Nibelungen¬ 
liedes (vgl. seine Ausgabe S.VII. IX) abschlug, so hat Zeune seinen Vortrag nicht veröffent¬ 
lichen können, sondern nur nebenbei in seinem Aufsatze »Uber Erdkundliches im Nibelungen¬ 
liede« (von der Hägens Germania I, 103) auf sie. »in die mir Herr Professor Laclunaim, 
welcher beide jetzt in seiner Wohnung hat. freundlich Einsicht gestattete-, hingcwicscii. 
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ausJriirkt. • triebt den Markt v«Tdcrbeu willuml i«*li j«»zl. w’t , }»i , n «»ines von mir ganz 
um <'rsrhul<lct<»n Mißv«»rstän«lnisscs mit Jacob Grimm. w i<* utts«»r .Mni^karli weiß, etwas 
scheu geworden hin, obgleich mir Sillig* vertrauensvoll das entdeckte Kmlc von IMinius 
Uist/ma Naturali* 1833 mittheiitc mit der Hitt«* Juni nicht den Markt zu vmlrrlipn. der die 
Freude halten wollte, es zuerst l»ekamit zu machen 1 , was ich auch redlich gehalten halte. 
Sollten Sie nichts dagegen halten, so will ich Ihnen meinen Aufsatz, wenn Sie wünschten, 
erst mittheilen, muß Sie dann alter hitten. noch mehr feurige Kohlen auf meinem Haupte 
zu sammeln und mir zu erlauben, noch einmal 1 , Stunde hei Ihnen die Handschriften sehen 
zu können. 

Nun frage ich also an 

1) oh Sie ein freundlicher Kohleiisainmler (t ’nrfmnaro) sein wollen. 

2) wann ich ohne Ihre Beschwer zu Ihnen kommen darf. 

Sie können dem Überbringer nur, falls Sie wollen, eine Stunde bestimmen oder das 
Wörtchen nein sagen, wttdurch Sie ein httmo uuahwr literarum aber keineswegen tri um titr~ 
rantm weiden, und außenh‘iu dem <'arboiiarismus entsrhlApfcii. 

Mit Achtung und Liehe 

Ihr \mts- und Meiisohach-tieuoß 

Am Altend vor dem 1. April 1 1835)• von dem /. 

ich neugierig hin zu w issen, ob er mich hinters Licht 
(oder hinter die Kohlen) fuhren wird. 


51. Von Fried rirfi Jacob 4 . 

Liebster Freund, 

Meinem Versprechen gemäß werd ich Sie in diesen Sommerferien willa (iott heim¬ 
suchen. Den i8^ n Julius reis ich von hier ah. und komme mit der Schnellpost — ich denke 
Montag den lösten — in Berlin an: und zwar ohne Km st. allein. Ks wäre wohl am besten 
auf 8— 14 Tage ein Quartir zu nehmen. Fände ich das wohl ohne vorhergehende Anstalten 
in einer hübschen Gegend? z. B. unter den Linden? Frflher einmal ließ sich das ohne 
Umstände machen. Also wohl dismal auch. .Meinen Kpidicus 4 denk ich mitzuhringen. 
wenn mich der Drucker nicht im Stich läßt. Ich will Ihnen doch daraus «»ine Stelle mit¬ 
theilen, mit der ich noch nicht im Keinen bin. Kpidicus betnVgt den Alten so. daß <»r ihm 
«»inhildet, er wolle für 40 Minen di«» Freundin des Sohnes vor dessen Kuck kehr aus Th«*hen 


1 • Marktv«»rderher nannte Meusebach alle «li<‘jenigfn. welche aus den von ihm g<»- 

pllegten literarischen Gebieten etwas herausgab«»u oder herausg«»ben wollten- Wkm»kl»r. 
I'ischartstudien des Freiherrn \on Meusebach S. 23 Amu.: vgl. Briefw«»clisel Meuseba<*h- 
Griiniu S. XLV. LVI 1 . 14. 19. 392. 

* Karl Julius Sillig (1801—55) war s«*it 1825 Lehrer am Kreuzgyiunasium in Dres«l«»n. 
S«»im» Ausgal** «les IMinius war Leipzig 1831—36 «Tschienen. 

1 Junis (Ludwig von Jans) Aufsatz über den m*iigefundeitrii Bauiberger IMiniuskoilex 
steht am Schlüsse von Silligs in Amu. 2 genannter Ausgabe (5. 335). 

4 Jacor (1792—1854), seit 1818 Olierlelirer am Fridericianum in Königsb«»rg. seit 
1825 Gymnasialprofessor in Losen. s«*it 1831 Direktor «h*s Katliarineums in I.iih«»ck. gehörte 
zu Fachmanns nächsten Königsberger Freund«»u. Sein Bericht dariiher (Briefe an IIkrtz 
S. 32) ist unsre llaupt«pu»lle für «lies«» Jahre. 

1 Jacobs Ausgab«» «l«»s plautinischen Kpidicus erschien LMierk 1835. 
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kaufen. Apöcidas, ein Freu nt 1 des Alten, soll als mictor caufionis dabei sein. Kben bringt 
nun Kpidicus «Ins (leid auf dem Uiiekeu auf die Scene, mit dem der Kauf sclieinliar vor 
sich gehn soll, findet dort den Sohn Stratippocles und erzählt ihm die List: 

ita suasi sem aUpte hanc hä hm oratiiincm y 
ut , qu um rrdixscsy ne tibi eins cäpia esset — Str. Eutje! — 

21. Kn. Ea iam domi s t pro i/ln — Str. Tenet*. Kji. Xunc auctorem 

Detlit mihi ad hone rem Apoecidem '. 

Der Vors 21 ist schon als Vers falsch. Dann sind die Worte verkehrt, denn das 
Mädchen soll noch gekauft werden, und ist nicht im Hause statt einer Andern. Auch hat 
Vetus Codex dies pro il/a von zweiter Ilaml, die 1\datini aber pelia oder jicllia , ebenso 
editio j/rincep*. Ferner sieht man, was statt der fehlerhaften Worte gestellt werden muß. 
Xendich die Vers 20 mit ut angefangene, und vom Stratippocles unterbrochene Rede muß 
fortgesetzt werden. Der Inhalt muß sein, ut puella ematur. Denn Kpidikus fährt fort 
ntl hnnc rem auctorem Apoecidem dedit y also ad rmptitmem . Ks kommt nur darauf an 
die Worte zu finden. Und ich finde nur: 

Kam a danista pracstinarem. 

Ea iam domist und Eam a danista wäre nun wold ganz scheinbar, aber pelia und prnesti- 
narem geht wohl zu weit auseinander. Kmpfohlen wird es jedoch durch Scene 2, 2. wo der 
Sclav eben mit diesem Worte riitli: Vers 94. ut enim pracsti nes argen tu, jtriunquam venia t filius. 
Wissen Sie mir nun nicht etwas Besseres zu sagen; oder habe ich richtig conjicirt ? 

Nun noch etwas für Ihre Sammlung 3 . Leider kann ich es nicht gedruckt schicken: 

Gedanken 

Ober 

den traurigen Tod 
der Jungfrau 
Katharina Quentin 
ihres Bräutigams 
Heinrich Holhorn, 
verfaßt 
von 

C. W. von Coulen. 
am 5 trn Sept. 1828. 

Gottingen, gedruckt in der Kosenhusch'srhrii Buchdruckern \ 


Vierter l ag des herbstlichen Septembers, 

Warum hist du unsrer Stadt so feind. 

Die mit ihrem Publikum vereint 

Wallfahrt stiftet! 1 ! — Wog mit euch (iespensters! — 


1 Kpidicus 3. 2, 19 (355). 

2 »Die einzige Sammlung, die er besaß, war ohne Aufwand gegründet und vermehrt: 
sie entsprang harmloser Freude am Komischen. Wo ihm etwas Auffälliges und Belustigendes 
an Zeitungsanzeigen und ähnlichen Publikationen vorkam, schnitt er es aus; die Freunde 
nab und fern vigilierten für ihn auf solche Dinge, auf der Bibliothek hob man für ihn die 
oft höchst ergötzlichen Verlangzettel unkultivierter Bücherfreunde auf- (Hertz S. 229). 

1 Die Göttinger Bibliothek besitzt, wie mir Johannes Reiche freundlich initteilt. dieses 
wunderliche Gelegenheitspoem nicht. 

Phil.-hist Ahh . Wir». Xr. /. 
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Grüuclscenc s«*ll icli hier crülilm, 

Di«* den Menschen zu dem Thiere schafft. 

Die uns di«,* Besinnung* Kräfte rafft, 

Die das Herz des bessern Menschen quälen? 

Nein, entfernt von solchem liArten Toben, 

Will ich weiser Vorsicht zum Gedenk, 

Tnd dem Leiermanne zum Geschenk, 

Großer Vater, deine Weisheit loben! 

Unter den so vielen Brüdern. Schwestern, 

Die als Bürger unsrer Stadt verehrt. 

Denen Rciclithiim, Jugend. Gluck beschert. 

Sollten zweie sterben! Es war gestern! 

Von des Wahnsinns harter Krall geschlagen. 

Aufgereizt durch fürchtenden Betrug, 

Eingeschlummert durch die inure Lug 1 , 

Steigt der Mensch hinauf zum Todtenwagen! 

Lieb und Wahnsinn die vereinten Gecken, 

Die den Sturz so manches Wesens bringt. 

Deren Koltern mancher Mund besingt. 

Wollten, treue Liebende, euch necken! 

Necken nicht allein. Auch r«*desgrftfb* 

Wurden, durch sie, Eurem Ziel gesetzt: 

Kugeln haben Euren Leib zerfetzt. 

Und die Seelen schweben im Gelftfte! 

Kurz der Bräutigam kauft zwei Pistolen 
Wohlgeladen zu dem Mörderschuß, 

Bringt dem Liebchen noch den Morgengruß 
Tnd hält noch das Mordgewehr verhohlen. 

• Doch jetzt reift der Vorsatz zum Entschlüsse, 

• Schnell durchkugclt er des Liel>chens Brust, mil GAn»«fnft<*h 

• Ach verhaßt ist ihm die Lebenslust. 

• Und er fällt mit einem zweiten Schlisse.« 

Schleier, decke dich auf ihre Leichen, 

Deren Gräber für die Nachwelt stehn! 

Es erfaßt dem Dichter grauses Wehn, • 

Seinem Mumie lastet fcm'rcs Schweigen! 

Saufzcr nur und Bitten zu dem Vater 
Können herzlich Altcrm Grabe llehn: 

• Laß es nie noch einmal so gescheht! !• 

Ewig unerforschlicher Berather! 
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Briefe an Kar! Lac/utumn. 


Erst heim Schreiben sali ich «li<* Grube, die ich mir gegraben habe. Legen Sie nein- 
lieb dieses schöne Gedicht in Ihre Sammlung, so kommt meine plautinische (’unjectur auch 
hinein. Doch sei es drum, so wend ich mich zu Lnchmann um; so nimm sie meinetwegen, 
und meinen ganzen Segen! 

• Ihr 

Lübeck den 2.^ ,t f n Juniiis 35. Jacob. 

52. Von Dissen. 

Hecht sehr habe, mein vortrefflicher Freund, Ihnen noch zu danken für die letzte 
höchst gründliche Abhandlung 1 ; bei solchen Leistungen ärgere ich mich nur daß ich nicht 
in frühem Jahren mehr vom altdeutschen gelernt. Denn ich bin nicht ohne Interesse dafür 
und lese z. K. jetzt mit Vergnügen Grimms Mythologie*. 

Anbei schikke ich Ihnen nun auch meinen Tibull 3 , den Sie mit freundschaftlicher 
Nachsicht aufnehmen werden. In den heißen Sommern hat er ganz still gelegen, und außer¬ 
dem auch des Winters mannigmahl, wie mau denn bisweilen durch andere Forschungen 
abgezogen wird von einer Arbeit. Jetzt aber habe ich ihn doch fertig gemacht, da ich merke 
daß meine schlechte Gesundheit der Schriftstellern überhaupt bald ein Ziel setzen wird. 
Sie wissen daß ich Ihren diplomatischen Text zum Grunde legen wollte. Das •passim mutata • 
soll wahrlich keine Prahlerei sein Ihnen gegenüber, den ich als einen der größten Meister 
der Fritik und als meinen vortrefflichen Freund ehre, sondern soll nur auch insofern mein 
Huch von dem Ihrigen noch sondern, außerdem ist mchreres auch dabei Ihr Eigenthum, wie 
die überaus schöne Conjectur Phoctn (Irajaque 4 . Daß ich II, 2. 6. florea aufgenommen als 
das richtigere Epitheton, werden Sie, denk’ ich. auch billigen, wenn Sic vergleichen was 
ich über den Gebrauch der Epitheta erinnere beim Tibull in der Abhandlung de Ibesi cap. 3 
und sehr häufig bei den einzelnen Stellen. Den ganzen Commentar inuthe ich Ihnen nicht 
an durchzulesen, wollten Sie jedoch beispielsweise gleich das erste Carmen einmahl einsehn, 
so werden Sie verschiedenes gleich finden, wo ich Ihre Zustimmung gern sehe. So stimmt 
meine Note über est zu I, 1, 34. ganz mit den Resultaten Ihrer Critik überein, aber eben 
deshalb glaube ich nun auch daß Tihull II. 5, 15. Sibylla «/schrieb, obgleich Ihre Codices hier 
nicht beistimmen So ist zE. eben daselbst v. 49. Jxtvini est mit Hecht von Tihull geschrieben 
zur Kräftigung des Gegensatzes Laurens castmm mttmsqve Lavini. — Die Abhandlung de 
Vita Tibulli wünscht hiernach auch Ihre Zustimmung. Manches dabei ist selbst Ihr Eigen- 
thum. wie das über die drei letzten Bücher als nach dem Tode Tilmlls herausgegeben, wes¬ 
halb ich auch Ihre Note zu III, 1. habe at>druckeii lassen. Die Glycere halte ich nothwendig 
für eine besondre Person, und was die Anordnung der Gedichte des ersten Huches betrifft, 
so hatte Passow in Beziehung auf I, 10. eine richtige Entdeckung gemacht*, aber die Ge¬ 
dichte 2, 5, 6. haben Voß und Passow sehr schlecht geordnet, und hoffe ich das richtigere 
in den Introductionen und in der Vita dargethnn zu haben. Die Abhandlung de Pbesi Tibulli 

1 »Uber Singen und Sagen- (Kleinere Schriften 1, 461). 

* Sie war Göttingen 1835 erschienen. 

3 Vgl. oben S. 49 Anm. 7. Mit Lachmauns Rezension seiner Ausgabe (Kleinere Schriften 
2. 145) war Dissen sehr zufrieden (Kleine lateinische und deutsche Schriften S. XXVII). 

4 Tibull 2, 5, 68. 

a Vgl. darüber Lachmann, Kleinen» Schriften 2, 147. 

r ‘ De online temj*orum. qvo primi libri eleyias scripsit Tibullus S. 13. 
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A. Lkitzmasn: 


enthält unter andern rin Kn |de FJocutione, wovon Sie gelegentlich den rieten mul letzten 
Thoil etwa durchhlättcm möchten. Alle Tihullischen Gedichte halte irli für ganz au>goarl>eitot. 
ausgenommen das ( armen II, 3. in einigen Stellen, als in der Beschreibung des Dienstes lu-i 
Adinct. wovon iel» rede de IWsi Tdmf/i jxn/. LXXXIV., und etwas andres notirr ich de 
ftny. CLXXXIII. Solche und dergleichen Dinge sind es auf die irli zuerst 1 lft*e Aufmerk¬ 
samkeit lenken möchte, lieber Fmind, ob Sie es billigen, da ieb llinen nicht aninuthe alles 
zu lesen. — Die <’oinjmsition der Gedichte hoffe ich ziemlich festgestellt zu halten, und auch 
der Lygdamus mochte von allen Seiten so ziemlich betrachtet seyn. Cnd nun leben Sie 
bestens Wold. 

den 8 1 *? November Stets der Ihrige 

1835. Dissen. 


«>3. Von Hermann. 

Hochgeehrtester Herr Professor. 

Der f'berbringer dieses ist Herr Turrettini, aus einer der vornehmsten Familien in 
Genf, der in Berlin Philologie studiren will. Kr war der deutschen Sprache wegen einige 
/eit in dem Hause meines Schwiegersohns, des Pastor Naumann in Krauthain. Daher habe 
ich ihn sehr kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, und freue mich ihn Ihnen als einen treff¬ 
lichen jungen Mann von den liebenswürdigsten Kigenschaftcn empfehlen zu können. Sie 
werden mich sehr verbinden, wenn Sie ihn freundlich aufnehmen, ln Berlin kommt er für 
die Vorlesungen nieht zu spät, w ie die, welche in diesem Halbjahre in Göttingen die auf das 
Semester vom October 1536 bis März 1537. angckftndigtcn Lcctionen hören wollen. Mit der 
innigsten Hochachtung und Krgehenheit 

der Ihrige 

Leipzig 

den 5. October GHermann. 

1836. 


54. Von Friedrich Wilhelm Sehneidewin 

Hochzuverehrender Herr Professor, 

Vergangne t Morn hatte ich freilich das Vergnügen Kw . Wohlgeboren persönlich kennen 
zu lernen: doch war die /eit zu kurz. Ihnen einen Plan vorzulegen. iil>er den ich Ihr Urthcil 
so gern hören möchte. Darum hin ich so frei, Ihnen davon zu schreiben. 

Ich gehe mit einer kritischen Ausgabe der Kpigrainme des Martialis 11111*: liesitze auch 
bereits recht schöne IliilfMiiittel und erwarte von Paris den Codex Thuaneusis Schon jetzt 
glaube ich naehweiseu zu können, wie Martialis von den ltaliänisehcn Kritikern nicht minder 
als die Klegiker corrigirt und gefälscht ist: bereits habe ich einige sichre Indirien, oh Hand¬ 
schriften zu den inteqmlirten oder reinen gehören: III, 17. 1. haben die von ItnÜänem revi- 
dirten Handschriften insrripfa, die ächten senhit ita, woraus schon Domitiiis Calderinus 
scrifdita herstellte. HI. 67. 2. haben die altern um! nicht gefälschten: Yetrrno re^imupte oder 
rr.s inique: die ltaliänisehcn Codices lesen ganz anders. X III, 6, 12. haben die guten Hand- 


1 Schnkiiu win (1810—56) w ar seit 1836 Privatdozent, seit 1837 Professor der klassischen 
Philologie in Göttingen. 

1 Sie erschien erst Grimma 1842. 

Vgl. Schueidew ins Martini I. LXXXI 1 I. 
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Hr'ufc an h art Larhnunn. 
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M’liriftcn vicidivjupu’ mrruui, die M*liln a lih*u ff bibit uMpte me rum. Fortgesetztes Studium w inl 
manche dunkle .Stelle in der Geschichte des Textes noch aufhellen. Doch sehe ich, daß ich 
durchaus noch Hülfsmittcl nöthig habe: und datier geht meine Bitte an Hw. Wolilgehören dahin, 
mir gefälligst Nachricht zu gehen, ob in Berlin sich etwas für Martialis findet!* In diesem 
Kalle wurde ich wohl durch Herrn Brandes (Kustos au der Bibliothek, falls ich recht ge¬ 
hört). meinen Vetter und unsern Landsmann, mir eine Kollation verschaffen können. Oder 
haben Sie sich etwa Hulfsinittel ffir Martialis verschafft? 

Sodann würde ich für die Ausführung seihst Ihren gütigen Rath mir erbitten: jeder 
Wink von Ihrer Seite würde mir höchst willkommen sein. Sollten Sie aus der demnächst 
erscheinenden Ausgabe dann sehen, daß ich aus Ihren Klegikern wie aus Ihren Mittel Hoch 
Deutschen Dichtern etwas profitirt, so wurde Ihnen doch das nur Freude machen können. 
Denn zu sehen, daß Andre durch das Studium eigner Werke gelordert sind, scheint mir der 
schönste Lohn des Schriftstellers. 

Verzeihen Sie mir, daß ich Sie mit diesen Zeilen belästige. Nur ein paar ermunternde 
und belehrende Worte von Ihnen würden eine große Freude bereiten 

Ihrem 

Göttingen 22 Decemher ergebensten Diener 

1836. FW. Schncidewin. 


55. Von Friedrich Heinrich von der Hagren 1 . 

11836—37.) 1 3 

Geehrtester Herr Kollege; 

hier übersende ich ein Diplom zur gefälligen weiteren Verwendung.— Mit den Freitag- und 
Adlrrsehen Sachen werde nach Ihrer Anweisung verfahren. — Gelegentlich möchte ich eine 
freundliche Bitte thun: haben Sie noch irgend etwas Altdeutsches lyrisches ungedrucktes, 
und wollen es mir zur Nachlese meines nonum prnnntur in annum x überlassen, so w ürden 
Sie mich dankbar verpflichten: haben Sie nicht etwa die Walt berschen Strophen aus Zürich 
vollständig? oder den Leich aus der Hannoverschen Wernher-Marienlegeiide 4 ?—Ks kömmt 


1 Von hfk Hac.kn (1780 —1856), seit 1810 Professor der deutschen Literatur in Berlin, 
seit 1811 in Breslau, seit 1821 wieder in Berlin, w ar zeitlebens der Gegenstand vernichtender 
Kritik und die Zielscheibe bittersten Spottes von seiten Lachmanns (vgl. Kleinere Schriften 
I. 81. 206; Briefe an Haupt S. 6. 46. 64. 69. 100. 101. 107. 138: Briefe an Benecke S. 43. 66; 
Germania 13. 492. 493; Zeitschrift für deutsche Philologie 2. 199. 205: Wkinholi» S. 674. 
675). Von der Hägens Wahl zum Akademiemitglied«' 1841, die schwerlich zu rechtfertigen 
war (Harnack, Geschichte der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
1.918 Amn. 3), glaubt«* Fachmann auf Intrigen Böckhs zurück führen zu sollen (Briefe an 
Haupt S. 86 in einer von Vahleu unterdrückten Stelle: »Seit durch Böckhs Intrigen Hagen 
darin ist, bin ich noch nicht wieder hingegangen«). 

2 Der Brief muß nach «lern Hingang in La«'hmanns erstes Dekanatsjahr fallen (Hkr rzS.70). 

3 Horaz, drx poetica 388. 

4 Lachmann stellte von der Hagen ein Lie«l des von Kolmas (Minnesangs Frühling 
120. 1. von V«»gt neuerdings ausgeschieden) und Walthers Strophe S. 148 aus der Züricher 
Handschrift <l«*s Schwabenspiegels für sein Werk zur Verfügung (von « 1 er Hagen, Minne¬ 
singer 1, XIX; vgl. auch Wackernagel Altdeutsche Blätter 2, 122. 124 und Simrocks Walther 
von der Vogelweide 1 , XL 218). Mit «lein Leich ist das mfrk. Gedicht »Van Her yirhride • 
(Wernher vom Niederrhein 30. 1) gemeint, «las Massmann, eine Stelle darin (30, 5) iniß- 
verstehend, in von der Hägens Germania 1. 175 als Leich bezeichnet hatte und das zuerst 
Wilhelm Grimm 1839 herausgegeben hat. 
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nun wirklirli /um <*n«llicli<*n Kmlc mit m«*in« i m Inugsclih'ppigcii Huch«* uarhdcni ich «l«*s- 
liall» eigens nach Leipzig gereist. und den unverantwortlichen Verleger* aufgerflttelt habe.— 
Zu allen Gegendiensten herzlich l»ereit 

der Ihrige 

\ «Magen. 

5«. Von Hermann. 

Verehrtester Herr Professor, 

In einem roustitutionellen Staate gieht es zwar keine seid ne Schnur für den HaJs. alier 
«loch weiß inan keinen l ag, wie man am nächsten Tage auf andere Weise geschnürt wird. Aller¬ 
dings erhielt ich Ihr Buch * den Tag vor dem Silveatertage: aber unser Ministerium des Innern 
hatte ein so seltsames (’ensurgesetz und eine so w tinderx olle Veränderung der bisherigen 
Tensoren aufgestellt, «laß ich, da ich mir die mich betretlende Anordnung nicht konnte g«*- 
fallcn lassen, mehrere lag«* mit verdrießlichen Schreilierpicn. Heclamationen. Protestationen 
zugebracht habe, und jetzt nun noch der greuliehen Verwirrung entgegensehe, «lie aus den 
gtuiomincnen Maaßreg«*ln entstehen wir«! 4 . Irli mochte wahrlich wie jener im Mrrcatnr des 
IMautus sagen: Urnen yuptmnupte infmmujue talrrß titnul mitrm mit *. Daher bin ich erst dazu 
gekommen Ihre Einleitungen zu lesen, die mich ungemein erfreut halten. Empfang«*!! Sie 
meinen h«*rzlichst«*u Dank für «li«*s**s Buch, «las so wahre und treffliche Ansichten enthält. 
Um so lebhafter ist mein Wunsch, «laß Sie auch über den Hoiner Ihre liitersuchungen 
bekannt machen. Daß Sie «las <»hne Geh*hrsamkeit tliuu wollen, ist gerade das. w'aa ich für 
wahre Gelehrsamkeit halte. Denn was man g«*w öhnlich so m*nnt, ist entweder «‘in mühselig 
durchgrubelter Wust, liber «len man d«*n gesunden Verstand verstudirt hat. oder <*in Gebilde 
von Pliantasii n mit zusammeng«*schriel»enen ( itaten ausgestattet, zu dem man d«»m g«Min<h*n 
Verstände keinen Zutritt g«*lassen hat. Gesunder Verstand und «lie Fähigkeit einen richtigen 
Schluß zu machen scheint mir immer seltener zu weiden. Wenn daher auch die. welche fiberall 
eine ganze Bibliothek ausgekramt sehen wollen, ein Aergerniß nehmen sollten, mir wird alles, 
was Sie auch ohne solchen Ballast sagen, hfichst willkommen seyn. D«*n Ib simlus, sein* ich, 
stellen Si<* den Homerischen Hymnen gleich in Ansehung der Verwilderung. Vom Hesiodus 
g«*be ich «las gern zu: bev den Hymnen aber mocht«* ich «loch zweifeln. Ha mit «li«*sen. wie 
«*s mir sch«*int, weit leichter fertig zu werden ist. Doch ich darf mir nicht anmaaßen «lar- 
fiber zu urtheilen, bis ich «las Nähere g«*hört hnl>e. 

Ihre Abneigung g«*g«*n heftweisc erscheinende Bücher*, wer w«dltc «li<* nicht theih'iE 1 
Aber all«*s w ir«l kleiner in der Welt. Von Folianten und Quartanten sind wir auf Taschen¬ 
format gekommen. Gott g«*b«*. «laß es den Buchhämllern nicht noch rinfallt, gut«* Bücher 
bogenw eise auszugeben. 


1 Von tl«*r Hägens •Minnesinger« erschienen Leipzig 1838. D«*r Druck hatte schon 
Mitte der zwanziger .fahre begonnen (Briefwechsel Laßb«*rg-Thlan«l S. 80. 108. 116). 

* Johann Ambrosius Barth. 

* Die 1836 erschienenen Anmerkungen zu den Nibelungen und zur Klage. 

4 Über Hermann als Zensor vgl. Kokchly, Gottfried II«*rmann S. 53. 

s Mercator 830. 

f * -Nun denke ich um «las Fertige einen Umschlag legen zu lassen um! auch «lie ah- 
sclieuliche Hoftmanier mitzumaelien« schreibt Lachmann ain 25. S«*ptember 1836 von seinen 
Nilielungenanmerkung«*ii, nachdem Wackrniagcl das versprocli«*ne \\ ort«*rbuch aufs ungewisse 
vertagt butte, an Haupt (Briefe S. 12; vgl. auch Briefe von und au Lol»eck und Lelirs S. 208). 
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Briefe an Karl Lachmann. 
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Ein Programm von mir, das freilich in zwtsy Tagen zusammengeschriehen ganz un¬ 
bedeutend ist', werden Sic entweder unmittelbar durch Herrn Turretini, den wohl seine 
Schüchternheit ahgehultcn hat öfter zu kommen, oder durch unsern Meinecke a , den ich herz- 
lichst grüße, erhalten oder erhalten haben, indem ich ihm die Wahl freigestellt habe. 

Allerdings wird mein Sohn zu Ostern auf die Universität kommen, und, da er Philo¬ 
logie studiren will, so wünsche ich daß man einst sagen möge riATPÖc r öac tioaaön ämci- 
nuin 1 2 3 . Daß Sie ihm ein gutes Prognostikon stellen, freut mich ungemein* An Feuer und 
Kraft fehlt es ihm nicht, und. wenn er so bleibt, werde ich keinen Sporn, sondern den 
Zügel nüthig haben. Die Mehligen empfehlen sich Ihnen bestens: wir haben noch gar 
manchmal des vergnügten Tages in Charlottenburg gedacht 4 . Sie wünschten mir ein frisches 
fröhliches neues Jahr. Frisch habe ich es allerdings angetreten, nicht bloß weil es sein- 
kalt war, sondern auch mit frischem Muthe, indessen aus dem oben angegebenen Grunde 
ärgerlich genug. Möge es Ihnen vergnügter angegangen seyn und eben so endigen. Mit der 
aufrichtigsten Hochachtung und Ergebenheit 
Leipzig den 3. Januar 

1837. GH ermann. 


57. Von Friedrich Bergmann ’. 

Hicrneben erhalten Sie, hochverehrter Herr und Freund, das durch den Tod unseres 
(Lieschen* in der Ausfertigung verspätete Diplom 7 * 9 . Die Worte sind gedruckt worden, wie 
Er sie geschrieben halte. Dos Siegel aber vertritt seine Unterschrift, welche nach dem 
Beschlüsse der Facultät kein Anderer hinzufügen soll. Wie wir den Verlust des herrlichen 
Mannes fühlen und fühlen werden, brauche ich Ihnen nicht zu sagen und kann es auch nicht. 

Darf ich Sie bitten, die beigelegtcn Stücke an die Herren Eichhorn * und Müller 5 * zu 
besorgen ? 

Mit herzlichster Achtung 


Ihr 


F Bergmann. 

Güttingen. 18. October. 1837. 


1 Gemeint ist entweder - I)e tragoedia comoediague lyrica* oder • l)c Atta nie « (Opu&cula 
7, 211. 241). 

2 August Meineke (1790—1870), Lachmanns Mitarbeiter am Bahrius. war seit 1826 
Direktor des Joachimstalachen Gymnasiums in Berlin. 

3 Ilias 6. 479. 

4 »Neulich war Hermann hier, hin und zurück von Rostock, sehr heiter und liebens¬ 
würdig, ob er gleich Bockh nicht sehen wollte« schreibt Lachmann am 11. Juli 1836 an 
Haupt (Briefe S. 7). 

5 Bergmann (1785—1845) war seit 1808 Professor der Jurisprudenz in Güttingen. 

ö Johann Friedrich Ludwig Dorschen (1778—1837). seit 1811 Professor der Juris¬ 
prudenz in Berlin, seit 1822 in Güttingen, war am 24. Septeml»er während der Göttinger 
Säkularfeier plützlich gestorben; «er war in allen Sachen des Lebens geradezu die Haupt¬ 
person« (Briefe an Haupt S. 31). 

7 Am 19. September war Lachmann, der die Säkularfeier mit machte, zum Göttinger 
juristischen Ehrendoktor proklamiert worden (Hertz S. 153). 

* Johann Albreeht Friedrich Eichhorn (1779 — 1856), der spätere Unterrichtsminister, 
war seit 1816 Geheimer Legationsrat im preußischen Ministerium des Auswärtigen. 

9 Neben «lern Anm. 8 genannten Eichhorn wurde auch ein Geheimer Kabinettsrat Müller 
in Berlin juristischer Ehrendoktor (Güttingische gelehrte Anzeigen 1837 S. 1662). 
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58. Von Lücke. 


Geliebter FrtMind! 

Von unsren) Unglück wirst I)u wohl Ix-mts gehört haben *. \’oii »len 7 Protestirenden 
Professoren sind Dahlmann, Jakoh Grimm und Gervinus Landes verwiesen (hinnen 3 Lagen 
mußten sie das Königreich verlassen), die übrigen sind aligeset/t. Der Zustand ist schreck¬ 
lich, die Universität vielleicht auf immer ruinirt. Ich sehe « 1 er traurigsten Zukunft entgegen. 
Ks ist unmöglich. Dir das alles hrieflich /.u sdiildern, — wie zerrissen, zers|«alten alles U*y 
uns ist. Ich halte nach meiner l'lnTzeugung an keinem öffentlichen Schritte Tlieil ge- 

uomineu. Mein Gesichtspunkt war \<m Anfang an, «lie Universität soviel als möglich zu¬ 

sammen zuhalteu, alle Fractionen zu venneitlen und sie ernst und würdig tlurch «lie 
kritische Zeit hiinluirh zu bewahren. Ich klug« 4 Niemand au und jene 7 Ih*w untlere ich. 
Man hat in mich gedrungen, vom theologischen Stamlpunkte aus dazwischen zu mini un«l 

zu handeln. Allein der religiöse und sittliche Punkt ist sehr einfach. »Soliald ich in «lie 

Praxis komme, heg«‘guet mir die Ptditik und das »Staatsrecht mit seinen schwankenden 
Theorien, aus denen ich nicht klug weide w«»rüber ich wcnigst«*ns nie ein eigenes Trtheil 
haben werde. Kurz i«*h liala* in der Z«*it der h«*ftigst«*n Atifregung für Pllicht gehalten, 
nichts außer meinem Hernie und den (iiimittell»arei) Aufgaben meines Gewissens zu tlniii.— 
Mir steht die Universität mul ihr Wohl unmitttdhnr naht*, sie ist mir nach lojährigem 
W irken ans llerz gewachsen; «h'ßhalh ist mein Schmerz jetzt fiher ihren Zustand und ihre 
Zukunft unlieschreihlicli und ich muß fürchten, «laß ich hier vor Kummer vergehe, .le 
weniger ich mich gewachsen halte. Sturme, Kampfe, die noch kommen können, zu bestehen, 
desto mehr ist in mir die Sehnsucht entstanden, in mein Vaterland zurückzukehren, wo die 
Universitäten doch nicht den politischen Uhancen ausgesetzt sind, «lie ich hier zvveymahl 
erlebt habe*. Ich habe anhVgeudeti Brief an Nicoluv ins 3 geschrieben, worin ich meinem 
Vaterlande meine Dienst«* wieder anbiete. Ks wird mich gebrauchen ktönnrn zu etwas. In 
Berlin bey Huch, <»<ler in Halle für jetzt am liebsten möchte ich seyn *. Sprecht mit «h*n 
Leuten, die etwas vermögen. Ich will lieber anderswo ruhig leiten in Hüti«‘it, als hi«*r 
in Pa)last«*n, wiewohl mau sich nahe an den 50 nicht so leicht mehr losreißt. Bedenkt 
Alles und ratlict mir! Sprecht mit Neandcr“. Ich kann im <‘rst<‘n Sclinierz nicht an ihn 
schreiben. 


1 Uber die Katastrophe <h*r Göttinger Sieben und ihre nächsten Folgen unterrichtet 
Tr kirscitKK. Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert 4. 658; wichtige Kinzelhciten bringt 
der Briefwechsel Grimm-Dahhnann-Gervinus und besonders für l.ückes Stellung s«*in Bri«T- 
vv«*cl)sel mit den Brüdern Grimm mit Sanufrs reichen Anmerkungen. Für Fachmann vgl. 
noch Briefe an Haupt S. 34. 39. 43. 56. 

34 Lücke denkt an «len Göttinger Aufstand vom Januar 1831 (vgl. oben S. 49 \11111. 5). 
der in sein Prorektorat gefallen war (»Saxdkr, Friedrich Lücke S. 1 «>5>. 

1 G<‘org Heinrich Ludwig Xicolovius (1767—1839) war s«*if 1817 Oh«*rr«*gi<*niiigsrat 
im Kultusministerium in Berlin. 

4 Lücke vvurd«* im »Sommer 1838 wirklich nach Hall«* heruleii, h*hnte aber «len Huf, 
trotzdem «lie k«öniglich«r Krnennung schon vorlag. ab (Saxofr S. 498—502; Sasdih. Frie- 
«lrich Lücke S. 190). 

* Johann August Wilhelm Nean«ler (1789 —1850) war seit 1813 Professor «Irr Th«*o- 
logie in Berlin. 
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liricfc an Karl Lachwann. 


Dahlmann und Jakob Grimm*) sind nach Cassel gegangen, wo sie einstweilen leben 
werden. Ich kann heute nicht weiter, mein Herz blutet zu sehr. 

Von Herzen 

Gottingen der Deinigc 

deu 20 Deceml»cr 37 J . Lücke. 

Wilhelm laßt grüßen. Kr und die Frau auch sind sehr gefaßt. Sie bleiben wenigstens 
bis Ostern hier. Hat Kuer Kiehhorn keine Stimme in dieser Angelegenheit i* 

*) Dahlmann ist der Aufenthalt in Cassel nicht gestattet worden, und dem .iaknh 
Grimm nur so lange, als keine Unruhen entstehen. Ks geschieht Unerhörtes. 

59. Von Bunsen. 

Theuerster Freund! 

Krlaube daß ich Dich durch D r Franz* begrüße, und Dir und unsern genieinschaÜ- 
lichen Freunden diesen ausgezeichneten und unglücklichen Mann bestens empfehle. Timt 
an ihm was ich an Haase gethan ‘. Ich habe Böckli geschrieben, ob unsere Akademie ihn 
nicht entweder zu dem Inschriftenwerke verwenden kann 4 , oder ihm die Herausgabe der 
von ihm gesammelten Musiker und Metriker auftrageni 14 Sonst müßte er nach Dorpat ins 
Kxil wandern. 

Im Herbste hoffe ich Dich und die theuren Freunde zu umarmen mn Euch nie wieder 
zu verlassen. Der letzte Theil der Wanderjahre ist getrübt worden, tlieils durch Unglück, 
theils durch Bosheit, tlieils durch Dummheit*. Franz kann Dir sagen wie wirs treiben. Ich 
habe ihn als Courier gesandt. 

Ewig Dein 

München 15 Mai [1838] \ Bunsen. 

Grüß besonders Bekker bestens. 


1 Fachmanns Antwort an Lücke ist vom 23. Januar 1838 (Sandf.r S. 497). 

* Johannes Franz (1804—51), ein Schüler Thierschs, seit 1830 Dozent in München, 
seit 1832 Dolmetscher des Königs Otto von Griechenland, seit 1833 mutlos in Rom, seit 
1840 Professor der klassischen Philologie in Berlin, war damals mit Bunsen, der seinen 
römischen Posten aufgegeben hatte, nach Deutschland gereist (Bimsen 1,500). Uber seine 
spatere Fehde mit Lachmann, der ihn nach einem Verse seiner verdeutschten Orestie von 
1843 den •entsetzlichen Gastwirt- nennt (Briefe an Haupt S. 168. wo das Original ‘die Bc- 
dicntenseele* statt er' hat; Briefe von und an Lobeck und Lehrs S.443), orientiert ohne. Nennung 
des Namens Hertz S. 251 (vgl. auch Briefe an Haupt S. 195. 197; Briefe an Hertz S. 30). 

4 Den Kirchenhistoriker Karl August Hase (1800—90), seit 1830 Professor in Jena, 
der im Winter 1829/30 längere Zeit in Rom war. hatte Bunsen durch mannigfache Emp¬ 
fehlungen gefordert (Bunsen 1,325 Anm.). 

1 Franz wurde tatsächlich 1838 als Mitarbeiter am » Corpus in&eriptionum yratcartun « 
unter Bockbs Oberleitung angestellt (Harnack, Geschichte der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften zu Berlin 1,770). 

5 Franzens Schrift • De musici* yraecis • erschien Berlin 1840. 

* Lunsens letzte römische Jahre wurden durch die kölnischen Wirren wesentlich ge¬ 
trübt; vgl. darüber Bimsen 1,454. 

7 Am 11. Mai 1838 war Bunsen auf der Heimreise von Rom nach Deutschland in 
München angekommeii (ebenda 2, 1). 

Phit.-hi*t. Ahh. IMS. Nr. 1 . 10 
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(10. Von Savigny. 

Waren Sie vielleicht so gut, von iler Universität aus einen Augenblick liey mir eiu- 
zusprechen ? 

Savigny. 

Es itinerc rerermi* adfuit 
moestissimus 

lthvlt. 1 


22 


38. hora XII. 


61. Y T on Thomas Wrijfht . 


Sir, 


8. (ireat Castle Street, Itegent Street 

London 

July z"* 1 1839. 


1 have taken advantage of tlie kind interinediation of M r Aslier J to introdure mvself 
to von. 11s a person lahouring humhly in tlie saine field of .Middle Agr literature with yoUr¬ 
sel f, and to lieg you will uccept tlie in closed Kssay 011 Anglo-Saxon Literature 1 , 
and ihe Reliquiae Antiquar, Nu. I s . 1 sliall In* delighted if they affonl You anv 
amusement. I hupe sonie day tu pay a visit tu Berlin, wliere I shall he proude tu rnake 
vour personal acquaintance. In tlie mean time, let ine assure von tliat I sliall Im» must 
liappy to Im» of anv Service to you here, and that 

1 am, 

Most sincerely Yours, 

Thomas Wright. 


62. Von Ernst Friedrich {Jelpke»'. 

Hochverehrter Herr Professor! 

Ls hat mir wohl getlinn, dalä Sic Ober meine Abhandlung 7 eine kleine Freude emp¬ 
fanden. Ich habe Ihnen damit einen schuldigen Dank abgestattet. AlM*r was werden Sie 
dazu sagen. daL> zwar nicht die gedruckten Fülleitungen, aber doch ein Vortrag Ober Um¬ 
leitung mich zu einem tieferen Studium Ihres Aufsatzes * veranlagte. Als ich nämlich an 


1 Von wem diese lateinische Notiz, mit der Unterschrift stammt, die offenbar ein 
Lachmann verfehlender Besuch auf das gerade auf dem Schreibtische liegende Blatt Savignys 
geschrieben hat, weiß ich nicht. 

1 Wrioht (1810—77). ein Schiller Kembles, seit 1836 amtlos in London lebend, hat 
sich durch Literatur- und Altertumsforschungen bekannt gemacht (vgl. Part im (tnindriß 
der germanischen Philologie* 1.104). 

Buchhändler in Berlin. 

4 London 1839. 

Rrliquiae antupiae , *craps of and ent manvxcriptillustraUny early tnyli*h literature 
and tUe english lant/uaye, London 1839—43. 

,l I »klpkk (1807 — 71) war seit 1834 Professor der Theologie in Bern. 

7 Uber die Anordnung der Krzählungcn in den synoptischen Kvangrlicn. (»in Send¬ 
schreiben an Herrn Professor Karl Fachmann, Bern und St. (fallen 1839. 

* Dieser ist olien S. 41 \nm. 5 nachgewiesen. 
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die Darstellung des Evnugclieiiiulialtcs kam, der für angehende Theolugen nicht sorgfältig 
genug verzeichnet werden kann, befand ich mich in großer Hathlosigkcit. Sollte ich, wie 
die meisten Einleitungen, mit einer allgemeinen Bestimmung wie etwa: Wort und That 
Jesu in Galiläa, Ober denselben hinwegfahren, oder sollte ich, wie Feilmoserängstlich 
die Aufeinanderfolge der Erzählung m jedem Evangelium verzeichnen? Nachdenkend kam 
ich olmgcfähr auf «len Grundgedanken den Sie ausgesprochen haben, zugleieh ti«*l mir aber 
Ihr Aufsatz in die Hände, der mir noch weiter Licht gah und nun für eine wissenschaftliche 
Darstellung des Evangelieninhaltes nach Gcsainmtmassen oder Traditionscyclen nach Herzens¬ 
lust aiisgeheutet wurde. Sonst mögen Sic wirklich Hecht haben daß diese Einleitungen viel 
an der geringen Beaehtimg Ihres Aufsatzes Schuld tragen, ich mochte aber hinzusetzen an der 
geringen öffentlichen, weil ich unterdeß in Erfahrung gebracht habe, daß im Stillen mehrere 
Theologen, z. K. I’IImann* seine Bedeutung anerkannt Italien; dagegen aber entschieden Un- 
reeht wenn Sie glauben, ich hätte Ihr schwieriges Latein zum Sftndenlmck in dieser An¬ 
gelegenheit machen wollen. Gewiß nicht. Ich sprach nur und gewiß mit Hecht von dem 
abnehmenden Interesse an der lateinischen Sprache überhaupt und suche mir daraus — 
vielleicht zu sehr wenigstens auf eine Thntsache mich stützend — die Nichtbeachtung zu 
erklären. Ich möchte Sie daher recht ersuchen, die einleitenden Worte noch einmal zu 
durch lesen, weil ich nicht gern auf eine unfreundliche, verletzende und noch dazu unlie- 
gründete Weise mein Schreiben möchte begonnen haben. Daß ich etwas weiter unten 
sagte: »Ihr Latein will verstanden sein« steht hiermit keineswegs in Widerspruch. Hs ist 
dioß, ahgeselin von den mannigfaltigen Kenntnissen, die Sie voraussetzen, ahgesehn von 
dem Inhalte, der wegen seiner Neuheit dem Leser Schwierigkeiten in der Auffassung ver¬ 
ursacht, ahgesehn von der Schwierigkeit der allerdings verwickelten Untersuchung. schon 
w ahr w egen des ungemein gedrängten Ausdruckes, wegen der Weglassung aller Uebergangs- 
gedanken, die sich der Leser ergänzen muß 3 .* Uebrigens freut mich Ihr neues Vorhaben 
sehr, vorzüglich da ich das ausdrückliche Verlangen nach einer neuen Synopsis in meiner 
Schrift gestellt habe und eine solche in Ihrer Weise für ein wesentliches Zeitbedflrfniß halte. 
Ich glaube wenigstens, daß Sie etwas Aehnliches bezwecken, wie ich es wünschte. Hätten 
Sie nicht Hand ans Werk gelegt, so würde ich mich anderwärts verwendet haben, um 
einen Arbeiter hierfür zu gewinnen. So liegt das Werk aber in den besten Händen. Sonst 
hätte ich schon jetzt wieder einige neue Bemerkungen in Bezug auf diesen Gegenstand 
gemacht z. B. daß sich sehr gut erklären ließe, warum die Bearbeiter des Matthäus die Berg¬ 
rede gerade an die Stelle setzten, wo sie steht, cfr , Marc. 1 . 22, daß Matth. VIII. 18 etc. 
durch seine Darstellung der mit der Ucbcrfahrt verbundenen Thatsachen auf das Fürsich- 
bestehen dieser Tliatsaclien als eines abgeschlossenen Traditionscvclus hin weist etc. jedoch 
betreffen alle diese Bemerkungen nur Unterlassenes, nicht das Mitgcthciltc. Wän* <*s übrigens 
der Fall, daß Sie mit gutem Gewissen der Arbeit ein gutes Zeugniß ausstellen könnten, 


1 Einleitung in die Bücher des neuen Bundes. Innsbruck 1810, zweite Auflage Tü¬ 
bingen 1830. 

3 Karl Ulliuaitn (1796 —1865), « 1 er Begründer und erste Herausgeber «ler »Theolo¬ 
gischen Studien und Kritiken«, war seit 1821 Professor der Theologie in Heidelberg, seit 
1829 in Halle, seit 1836 wieder in lleidellierg. 

3 Sehr hübsch sagt Wilhelm Grimm von Lachmanns wissenschaftlichem Stil (Kleinere 
Schriften 2, 387): »Der Verfasser lieht es, von seinen Entdeckungen oft nur die Segelspitze 
zu zeigen, und zumal wer am Ufer steht, muß genau acht gelten und scharf sehen«: vgl. 
auch Hertz S. 198. 

• • • • 
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7 ft A. Leitzmans: 

so wird es inicli freuen. wenn Sie hier und dn an passender Stelle Ihr freundliches l’rtheil 
aussprächen, was ja in dieser Untersuchung maaßgelietid seyn muß. Hain* ich zwar weder 
die liegclianer, noch die Hengstenbergianer zu großen Gönnern, so sind mir doch manche 
einflußreiche Männer in Berlin zugethan. die ein solches l'rtheil nicht nur freuen sondern 
auch in ihrem Bestrelwn. mir eine erwünschte Stellung im deutschen Vaterlande zu ver¬ 
schaffen. bethätigen würde. Schon früher ward mir übrigens in Berlin die Freude zu Theil. 
Sie zu sehen: doch hatte ich damals trotz aller Zuneigung nicht gewagt. Ihnen durch einen 
Besuch beschwerlich zu fallen. Kuft mich nl>er der Himmel in mein Deutschland zurück, 
dann sehn Sie bald einmal hei Sich 

Ihren 

dankbaren 

Bern den io Januar K. F. Gelpkc Professor. 


1840. 


A3. Von Karl Simrork 1 . 


Was aber Sie gar, \erebrtester Freund, mit beiliegenden Büchern machen sollen? Ki 
nun, es gieht doch kein so schlechtes, aus dem man nichts lernen konnte. ZB. aus dem 
altem 3 von beiden lernen Sie, daß man die Larhmaniisrhe Schweigsamkeit und Wortkargheit 
(s. Gruppe Vorrede 3 ) allenfalls noch filwrbieten kann, denn hier erfahrt der Leser ja nicht 
einmal wer eigentlich der Lachni. ist, der unter jeder Seite steht, und ob er Lachmüller, 
Lachnieier oder Lachmaua heißt, welches alles offenbar nur aus LochmFiller, Lochmeier und 
Lochmaus verderbte Formen sind, w ie Fachmann (= Lagmann?) 4 bei uns Löclunann heißen 
würde, denn die Fliersetzung (»elasander ist offenbar nur ein Mißgriff Jodlers oder sonst 
eines Lexicographen *. Aus dem zweiten* können Sie lernen, daß wein die Schweigsamkeit 
und Wortkargheit nicht angeboren sind, es doch eigentlich nicht weit darin bringt, denn 
wenn er auch einmal das Maul hält, so läßt er ein andermal seiner Geschwätzigkeit desto 
toller den Zügel schießen. Ist nicht in der zweiten Vorrede von dem Lachmann viel zu viel 


1 Simrock (180a — 76), seit 1822 Student in Berlin, seit 1826 Referendar am Stadt¬ 
gericht, seit 1852 in Bonn, seit 1850 Professor der altdeutschen Literatur dort, gehörte zu 
Lachmanns ältesten Berliner Schülern (Hertz S. 89. 244: Dcvizer in Picks Monatsschrift für 
rheinisch-westfälische Geschichtsforschung und Altertumskunde 2 I1876I. 334.34t); er stand 
Lachniann auch menschlich sehr nahe (Briefe an Haupt S. 52. 60): »Lin edler jugendlicher Nach¬ 
klang der Freudigkeit ist in Karl Simrocks wohlgelungener Fhersetzung» (Walther von der 
Vogelweide S. VI; vgl. aber zu Simrocks Parzival Briefe an Haupt S. 68). Linen Brief Fach¬ 
manns an Simrock hat Wkimiolo (S. 686) mitgeteilt (wiederholt in den Mitteilungen aus 
dem Literaturarchive in Berlin 3. 100). 

* Die zweite \uflage von Simrocks l'bersetzung des Nibelungenliedes (zuerst Berlin 
1827) war Bonn 1830 erschienen. 

1 »Ich bin nicht unfehlbar mul halte überhaupt dafür, daß niemand zu sehr danach 
streben sollte, wenigstens hat ein solches Streben wohl die neuerlich beliebte Wortkargheit 
und Schweigsamkeit einiger Philologen von Rang veranlaßt, welche nicht überall zutu Frommen 
der Wissenschaft ist» (Gruppe. Die römische Llegie 1, VI). 

4 Simrock spielt mit dem lautlichen Auklang an altnordische Worte: lag »Gesetz». 
lagamadr »(«esetzkundiger•. 

s Vgl. den scherzhaften Artikel Gelasander aus Jöchers Gelehrtenlexikon und Lessings 
Kritik (Hum Beilage S. XXXIII. XXXVI und s. 212). 

* Zwanzig Lieder von den Nibelungen, nach Lachmanns Andeutungen wiederher- 
gestellt, Bonn 1840. Im Strophenbestand der einzelnen Lieder finden sieh eine Reihe kleiner 
Abweichungen Simrocks von Lachmann. 
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Briefe an Kar! Lachmann. 


Aufhebens gemacht. Über dessen Namen lins die erste (de Mt ) in Zweifel läßt? Mug dieser 
auch einen Gesetzinann, oder gar einen Gesetzgeber bedeuten, so ist doch liier nicht nnmen 
et omen. denn wes Geistes Kind er eigentlich sei. zeigt sich deutlich genug daraus daß er 
sich die Bücher von andern vorschreiben läßt, die er längst selbst hätte schreiben sollen. 

Oder ist das Buch 1 jetzt schon geschrieben? Lobeil 2 der Schone behauptet, eine An¬ 
kündigung davon gelesen zu haben. Ich hoffe, daß dem so ist, denn wenn Sic es erst 
schreiben sollen, und sich an Lnclimanns dunkle Andeutungen halten müssen, so werden Sie 
Ihre liebe Notli haben; auf das heigeheude dünnere Buch 3 ist aber kein Verlaß, denn es 
weicht von Laclunanns Ansichten vielleicht manchmal aus Verstehen, einmal aber absichtlich 
ab; wo aber erfahren Sie nicht, denn ich behalte es für mich. 

Nun sollte ich Ihnen noch berichten, daß Guhitz 4 in seinem neuesten Briefe versichert, 
er habe Ihnen und Gruppe nunmehr die Ihnen bestimmten Exemplare der Volksbücher von 
Salomon und Morolf, Gregor auf dem Stein, sieben weisen Meister 4 , ersteres in zwei Aus¬ 
gaben, zugefertigt; aber welcher Verlaß ist auf Guhitzens Versicherungen und was haben Sie 
mit Volksbüchern zu schaffen, der den Besten seiner Zeit nicht genug thun kann? 

Wenn Sie einmal wieder Rath sei ha ft cs über Wolframsche Räthselhaftigkeiten schreiben 
wollen, so schlage ich Ihnen das bisj>et von der smeirr 241, 8ff zum Gegenstände vor ß . Ich 
bin zwar hinlänglich darüber im Unklaren, da ich aber die Stelle bereits übersetzt habe, so 
kann es mir jetzt nicht mehr viel schaden, wenn ich noch unklarer darüber werde. Daß 
ich den Parcival übersetze 7 wissen Sie vielleicht aclion; das versprochene Bändchen Lxcurse'* 
würde mir nun gute Dienste leisten, besonders wenn Sie fleißig dazu beigesteiiert hätten, 
denn mich dünkt der Übersetzer des dunkeln Wolfram dürfe über seinen Text nicht zu sehr 
im Klaren sein. 

Wenn ich Sie nun hinlänglich gelangweilt und geärgert habe, so wünsche ich Ihnen 
Lebewohl und gute Besserung. 

JÄP, kämen Sie in diesem Herbste wieder 10 ! 

Bonn den 24^L I Mai 40. KSimrock. 

1 Gemeint ist das unten S. 78 Amn. 2 nachgewiesene Buch. 

2 Johann Wilhelm Lobeil (178?—1864) war seit 1829 Professor der Geschieht«* in Bonn. 
Dei* Ursprung seines Beinamens ist mir nicht bekannt. 

' Vgl. oben 8. 76 Anm. 6. 

1 Friedrich Wilhelm Guhitz (1786—1870) war Lehrei der Holzschneidekunst und 
Herausgeber des -Gesellschafters- in Berlin. 

* Simrocks -Deutsche Volksbücher, nach den echtesten Ausgaben hergestellt« begannen 
Berlin und Frankfurt 1849 (»gedruckt in diesem Jahr-) mit den genannten drei Heften ihre 
lange Reihe. 

r Die schwierige Stelle ist eingehend behandelt worden von Liicae. De nonnullis locis 
irolframianis (Halle 1862) S. 15. 

Die Übersetzung erschien Stuttgart 1842. 

* -Wollen wir, ohne uns um den Unverstand der Mitlebenden zu bekümmern, einer 
besseren Nachwelt das. was wir erringen können, als Wahrheit übergeben, so konnten wir 
wohl einen besonderen kleinen Band Scholien und Exkurse liefern: aber dann müßten sieb 
Freunde zusammentun und jeder, was er hat, beitragen- (W olfram von Eschenhach 8. XI). 

0 Nach Walther 34, 4. 

10 Im Herbst 1839 war Lachmann am Rhein und an der Mosel gewesen (Briefe an 
Haupt 8. 50). 
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«>4. Von von der Hnp-en. 

llochg«*ehrt«*ster Herr College, 

Für «las noii Herrn Decker' mir giftigst zugi*sandt<*, eben »o prachtvoll«* als ftber- 
raschenile Geschenk* bin ich gewis Ihnen niclit minder Dank schuldig; welchen ich Ihnen 
von ganz«*m Herzen sage, obgleich ich immer noch nicht in Ihre Vorstellungen von (»estal- 
tung «ier Nilwlungen einstimui(*n kann, um! über die wirkliche Anwendung fa*t erschnK*ken 
hin. \Vi<* wir. auf gemeinsamem Wege, doch j«*tzt eben am weitesten von einander wandeln, 
ersehen Sie aus heikomitiender Ankündigung «1er Nibelungen in «Ier jüngsten Gestalt 3 , von 
«lcmi Ausgabe in « 1 er Ui*sprache (sogar illustrirt. und mit altfränkischer, nicht Nu*der- 
lantlischer Schrift g«*«lruckt) ich lhn«»n. ebenfalls zum hofreiitlichf*n Druck jul**|fcst. wenigstens 
einen Theil zur kleinen Frwie«b*nmg zu bringen h«ifle 4 . 

Mit herzlicher F.rgebenheit ganz 

der Ihrige 

16/7 11840]. \dllagen. 


KT). Von Hermann. 

Franzensbad <b*n 6. August 1840'. 

Verehrtester. 

Wie ich von meinem Sohne höre, bin ich in meiner Abwesenheit von Ihrer Güte mit den 
echten Nibelungenliedern* 1 hoschenkt worden, Dafür kann i«*h den Dank nicht vers«*hieU»n. 
bis i«*h «las Ibicb gesehen habe, sondern statte ihn von hier aus mit inniger Herzlichkeit ah. 
Das ist «loch ein würdige« Denkmal zur Feier des Burlidruck<*rjiihileuiiia. Daß «*s immer 
noch Leute giebt, die auch in «l«*m Nibehing«*ncpos sich nicht von dem Glauben bismachen 
können, allt»s sei von einem Dichter und in einem Gusse gemacht, habe i«*li noch vor kurzem 
erfahren. Der Glaub«*, wie seligmachend er au«*h arvn mag, ist «loch überall ein erbann- 
licbes Ding. Aber das erinnert mich an «b*n Homer. Werden Sie <b*nn nicht Ihrer Ab¬ 
handlung filier «lie 10 ersten Bücher <l«*r Ilias 7 noch andere ub«*r «lie übrigen, und über «lie 


1 Vgl. ülier ihn Anmerkung zu Brief 68. 

1 Di«* 1840 zur 400 jährigen JulielÜMer «b*r Krfinduiig der Bu«*hdniekerkunst <*rs«*hi«*nene 
Folioausgabe der »Zwanzig alt«*n Lieder von «len Nib«*limg«*n* ohne die nach Larhmaun un¬ 
echten Strophen, «lie nur in hundert K\«*iiiplaren abgezogen un«l verteilt winde (Hekiz S. iii; 
vgl. auch Briefe an Haupt S. 62. 157 Anm. 1). 

3 Gemeint ist »Das Nil*elung«*nli<*d als Volksbuch, in neuer Verdeutschung von Hein¬ 
rich Beta- (Berlin 1840 — 41) mit Holzschnitten von Gubitz. wozu von der Hagen eine Vor¬ 
rede geschrieben bat. Zu beachten ist auch seine anonyme Besprechung von Simmcks 
Ausgabe in Nr. 257 und 258 der Blatt«*r für literarische l’nterhnltung vom 13. und 14. Sej>- 
t«*mher 1840. die ihm La«*bmami (Brief«» an Haupt S. 60). wie die wörtlichen f*l»ereinstim- 
muiigen mit der Besprechung in s«*iner Germania 4. 103 beweis«'!», mit Recht zuschreilit. 

1 Der Nibebing«*n Lied in der alten vollen<l«*t«*n Gestalt, Berlin 1S42; auch diese Aus¬ 
gabe enthalt Holzschnitte von Gubitz nach Z«*iclmungen von Holbein. Das erste Heft erschien 
zur Jubelfeier -im zufälligen Widerapiel« mit Fachmanns Ausgabe (Vorbericht S. VI). 

4 Lachmanns Antwort auf diesen Brief ist vom 1 i.Sept«»ml>er 1840 (Briefe an Haupt S. 61). 

* Vgl. oben Anm. 2. 

: Sie erschien 1839 in den Philosophisch«*n, philologischen und historischen Abhand¬ 
lungen «let* Berliner Akademie von 1837 S. 155 (w iederlmlt in «len Betrachtungen ül»er Homers 
Ilias S. 1). Schon 1843 folgte die Fortsetzung »Fernere B«»trachtungcn über «lie Ilias» 
(Philologische und historische Abhandlungen von 1841 S. t; Betnx'htungeii S. 31). 
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Odyssee, mit der wohl leichter fertig zu werden ist, folgen lassen? Ieh ärgere mich, daß 
ich hierher bloß einige Bücher zum Lesen, und keines mitgenommen habe, das mir Stoff 
zu eigner Arbeit geben konnte. Kine solche ckiamaxia des (leistes ist ein verdammter Zu¬ 
stand, und es bleibt nichts übrig, als bei gutem Wetter die Fiiße statt des Kopfes thätig 
seyn zu lassen. Leben Sie wohl. Mit inniger Verehrung der Ihrige 

GHermann. 


♦Mt. Von Wackernagel. 

Basel, 24. September 1840. 

am Morgen des jährlichen Festes der acadeinisclien Zunft 
Geliebter Freund, 

unser guter Riggenbach*, der zur Hochzeit seiner Schwester beim gekommen ist, hat mir 
erzählt. Sie wurden dieses Jahr endlich auch einmal an die Philologen Versammlung gehn, 
und so benutze ich denn die Gelegenheit daß mein College, Herr Professor Gcrlach 1 * 3 , gleich¬ 
falls nach Gotha reist, um dies Brieflein statt auf die Post ihm mitzugeben. Fs bringt Ihnen 
die herzlichsten Gruße alter wohlerworbener Liebe und Treue und den herzlichsten Dank 
wiederum für so vieles. Welchen Kummer und welche Muhe hat Ihnen nicht das dumme 
Geschwätz von meiner Mordthat gemacht! Ihr Brief hat mir zuerst den Ursprung und ganzen 
Hergang der Sache gezeigt. Bis dahin glaubte ich mit meinen Freunden hier zu Lande, 
die Radicalen hätten aus irgend welchen Absichten, sey es auch nur um Scandal zu machen, 
das Märchen ersonnen. Nun um so besser: jezt haben sie ein Unrecht weniger auf dem 
Herzen 4 . Meinen Dank sodann für das Exemplar Ihrer Pracht-Nibelungen 5 , ln der schmuck¬ 
losen Schönheit erkenne ich Sie wieder: wie es aber der Buchdrucker hat über sich ge¬ 
winnen können so einfach zu seyn. \\ undert mich. Jcli wollte, ich konnte ihnen auch nur 
mit einer der Schriften, die wir hier hei unsenn Fest* haben drucken lassen (Gerlach kann 
Ihnen sagen wie schon es gewesen sey), ein kleines Gegengeschenk machen: aber die Sachen 
sind vergriffen, und ich habe, obgleich ich als Präsident der Festcommission alles leitete, 
nichts dabei erübrigt. Nächstens dafür etwas anders: den endlich (ich meine in einigen 
Wochen) fertigen ersten Theil des Schwabenspiegels, das Landreeht ; . leb habe ihn (das 
auch unter uns) Honieyer’' gewidmet; nicht 11 men: für Sic bat mir bisher noch keine meiner 


1 Fs ist der Lag der Baseler Rektoratsfeier. 

1 Christoph Johannes Riggenbach (1818—90), Pfarrer in Bcnnwil, war seit 1851 
Professor der systematischen Theologie in Basel. Fr war ein Liehlingsschüler Wackernagels, 
der ihn auch an Meusebach empfohlen hatte (Briefwechsel Meusebach-Grimm S. X('II). 

3 Franz Dorotheus Gerlach (1793—*876) war seit 1820 Professor der klassischen 
Philologie und Geschichte in Basel. 

4 Wackernagels Sohn, Herr Professor Jakob Wackernagel in Güttingen, teilte mir auf 
meine Anfrage hierüber folgendes mit: »Das Gerücht von einer Mordtat gegenüber dem eigenen 
Bruder oder Schwager war aus Stuttgart nach Berlin und dann in die Zeitungen gelangt: es bezog 
sich ursprünglich auf Philipp Wackernagel, hei dem es natürlich auch falsch w ar. und wurde 
dann durch Verwechslung auf meinen Vater übertragen.*« 

s Vgl. oben S. 78 Anm. 2. 

Auch in Basel war wie allerorten die 400 jährige Frinnerung an die Frfindung der 
Buchdruckerkunst festlich begangen worden. 

: Fr erschien Zürich 1840 und erfuhr keine Fortsetzung. 

* Karl Gustaf IIomeyer (1795 —1874). der klassische Herausgeber des Sachsenspiegels, 
war seit 1824 Professor der Jurisprudenz in Berlin. 
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Arbeiten gut geling geschienen. Wenn man* nur Hem liurlie nicht ansieht wie «*rkümmert 
die \rbeit ist. Nun sind* grade vier .lahr daß «ler Druck l»egonncn hat. Mögen Sie mir 
seiner Zeit etwas darüber schreiben ? 

Den grösten und schönsten Beweis aber wie gut Sies immer noch mit mir meinen, 
hat mir Riggenbach erzählt: dal' Sie nämlich das Glossar zu den Nibelungen Haupt in den 
Scliooß geschüttet haben 1 . Und Sie furchten, ich könnte darüber zürnen 1 Guter Gott! 
weil Sie mir eine drückende Sorge vom Herzen genommen haben. 1 Die Scham über den 
langen, aber unverschuldeten Aufschub, ziisammt der Furcht dir Arbeit, wenn ich endlich 
einmal dazu käme (vor dein nächsten Jahr wäre es schwerlich gcsclielui). doch nicht recht 
zu machen? Nein nein, ich danke Ihnen dafür, und dafür noch mehr und inniger als für alles 
andre; Ihnen und auch Haupt. An Ausarbeitung und Druck des Glossars zu meinem Lesc- 
buchc 3 hin ich auch jezt erst gelangt, und habe davon manchen Verdruß: ich hatte mir der 
Erleichterung wegen die mhd. Sachen von einem Schüler excerpicren lassen; indessen, er 
hat halt nicht meine Augen gehabt, und da hat er denn vieles unrichtig, vieles gar nicht 
gesehn. und die Vorarbeit stört mich mehr als sie mir nützt. 

Jezt, liebster theuerster Freund, leben Sie wohl! bleiben Sie mir immer so gut und 
freundlich, und schreiben Sie mir bald wieder. Sie können dazu eine verlorene Zwischen¬ 
stunde des Abends nehmen: ich darf schon seit längerer Zeit nichts der Art am Abend vor¬ 
nehmen. Meine Studir- und Schreihezeit reicht bis etwa um 5. Uhr, und bis eben dahin 
reicht auch die Zeit der Schulstunden und Vorlesungen: Sie sehen, da ist mir viel zu ver¬ 
zeihen. Lehen Sie wohl! Von Herzen Ihr 

Willi. Wackernagel. 

B7. Von Heriimiin. 

Mein \ erelirtester Freund, 

Haben Sie herzlichen Dank für Ihren freundlichen Brief. Daß Sie U*i der Kälte 
nicht seihst gekommen sind, halten Sie recht gemacht. Was hätten Sie auch gesehen, als 
welche Ceremonien man wegen eines alten Magisters macht 3 . Ich habe nun erfahren, was 
jubiliren heißt, das ist weit über Verdienst mit Ehren überschüttet zu werden, eigentlich 
weil man funfzigmal ein wenig (»Utes und fünfzig mal nicht eben Böses gethau hat. Aber 
auf den Juheltng folgt, wie «las Sprüchwort 'treffend sagt, «ler tunkende Bote nach, indem 
man sich für alle Freundschaftsbezeigungen nach allen Seiten hin zu liedauken. und hundert¬ 
mal dasselbe zu schreiben hat. Recht eigentlich ist das hei mir zum hinkenden Boten worden, 
indem ein unendlicher Gratu)ationsl>esuch, den ich einige l ag«* nach dem Jubeltage erhielt, 
mir eine solche Krkältuug zuzog. «laß ich ein«* Zcitlang halbkrank gewesen hin. und daher 
noch einen Stoß Schreiben und Briefe zu beantworten übrig IimIm*. Sehr schön ist das 
Gedicht unsres Haupt 4 , wie zu erwarten war. Mein Sohn bringt daher auch mehrere 

• Vgl. S. 70 Anni. 6, dazu Briefe an Haupt S. 60. 66. 69. 82. 83. 96. 09. 112. 126 und 
Briefe an Benecke S. 98. Auch Haupt hat «las Nilwhingomv'örterlmeli nicht g«*schrieben. 

3 Wackernngels -D«*utsclu*s Lesebuch« erschien Basel 1835—36 (eine neue Auflage 
begann ebenda 1839 zu erscheinen), «las zu «lern altdeutschen Teile gehörige Wörterbuch 
erst elienda 1861. 

3 Ain 19. Dezemlier 1840 hatte Hermann sein 5ojährig<*s Magistcrjiihiläum gefei«*rt 
(Koechly, Gottfried Hermann S. 95. 255). 

4 Moritz Haupt (1808 — 74), Hermanns Schwiegersohn, Lachmanns intimer Freund, 
war s« it 1841 Professor d<*r deutschen Sprache und Literatur in Leipzig, seit 1853 als Lncli- 
manns Nachfolger in B«*rlin. Ich kann keinen Druck di«*ser Ode auf Hermann nachweiscn. 
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Exemplar«* mit. Wilkens Tod 1 * habe irli solir Ixtlaiicrt. Mnu vermuthef Jakob Grimm werde 
Bibliothekar werden. Zu diesem lierrlirlirn Manne kann sich Berlin gratuliren. Wenn Sie 
ihn sehen, grüßen Sie ihn von mir auf das herzlichste. Hassenptlug- scheint doch narh dein, 
was man von ihm hört, ein gewaltiger C'liarakter zu seyn. und solche Leute sind viel werth, 
obwohl vielleicht etwas unbequem in einem Zeitalter, dessen Streben dahin geht, die Menschen 
wie Handschuhe dutzendweise einzupassen, alle nach einem Schnitt, alle dehnbar. Darunter 
nimmt sich denn freilich ein Götz von Bcrlichingen seltsam aus. Aber es kann nicht so 
bleiben. Die Welt muß einmal wieder umgeschüttelt werden, und die Sundtluth wird nicht 
uusbleihen, welcher Art sie auch seyn mag. Wo aber wird mau sich hinllüchtrn, da selbst 
der Ararat eingestürzt ist, auf dem eine Arche sitzen bleiben könnte? Doch wir gelehrten 
Leute, die ein bloß contemplatives Leben führen, xi fractus illabntur orbix y itn/xwidos Jrrient 
ruinae 3 . Leben Sie wohl. 


Leipzig den 5. Januar 

1841 4 * * . 


G Hermann. 


68. Von Rudolf Ludwig- Decker . 

Hierbei erhalten Sir, verehrtester Herr, einen Korrektur Abzug des schönen Gedichts*. 
Zum Druck möchte ich gern ein etwas gelbliches Papier wie die beigefügte Probe nehmen, 
das aber leider beschnitten und zu klein ist. vielleicht gefällt es Ihnen aber dennoch besser, 
bestimmen Sie also, übrigens muß ich den Verzug zu entschuldigen bitten, an dem zum 
Theil auch mein Unwohlsein Schuld ist, welches mich am Sonnabend hinderte gesetzlos zu 
sein. Hoffentlich kann ich Sie als Zwingherrn begrüßen und Ihnen meine Huldigung darbringen 7 * 9 . 

20. 1.41. Decker. 


69. Von Schneidewin. 

Hochzuverehrender Herr Professor, 

Durch unsre lieben Grimms* schicke ich Ihnen ein schlechtes Stück Arbeit, den bösen 
(’harisius fJ und bitte, die übrigen Exemplare an Böckh und Meinecke besorgen zu wollen. 
Daß ich die unverhofft mir aufgetragene Arbeit sehr eilig habe machen müssen, brauche 


1 Der oben S. 45 Anm. 4 genannte Wilken war am 24. Dezeml»er 1840 gestorben. 

3 Vgl. oben S. 47 Anm. 7. 

3 Nach Iloraz. Oden 3. 3, 7. • 

* Dieser Brief ist die Antwort auf einen ungedruckten Brief Lachmanns vom 18. De¬ 
zember 1840. 

Dkckkr (1804—77), einer der damaligen Inhaber der Königlichen Geheimen Oher- 
hofbuchdruckerei in Berlin, der heutigen Heichsdruckerei, war seit der Nihclungenausgahe 
von 1840 mit Lachmann in näheren Verkehr getreten (Hkrtz S. 228; vgl. auch Briefe an 
Hkktz S. 13). 

0 ich habe nicht feststellen können, um welches Gedicht und ob überhaupt um rin 
von Lachmanu selbst verfaßtes es sich handelt. 

Nach Stägcmanns am 17. Dezember 1840 erfolgtem Tode wurde Lachmann fünfter 
Zwingherr der gesetzlosen Gesellschaft (IIkrtz S. 217). 

H Die Brüder Grimm siedelten im März 1841 als Akademiemitglieder nach Berlin über. 
Lachmann widmete ihnen am 19. März -Zum freundlichen Willkommen- die zweite Ausgabe 
seines Nibelungenlieds. 

9 Flarii Soxipatri C,harisii de rerxn xaturnio couimcttfarioh/x rx codier nrnjudifano nunc 
/tri nt um editnx. Güttingen 1841. Niebubr hatte ihn 1823 entdeckt (Lrhcnsnachrichtcii 2.510). 

mi.-hist. Abh. Air. /. II 
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ich Ihnen nicht zu lief heuern. Krst am 9 Februar erhielt ich den Auftrag und am 1 Mir* 
mußte Alles fertig sein. t'nd nun denken Sie daß ich unter dem Druck nicht Mob zweier 
andern Drucke seufzte, sondern «laß auch vielerlei andre I mstinde mich lieunruhigten und 
mir die Lust an der Sach«* venlarhen. Ich s«*tzc voraus, «laß Sie von «ler H«*setziing der 
Mfillersi’hen Stelle wissen '. Dus hatte ich «loch wenigstens nicht erwartet. — 

Nun bitte ich Sie, verehrtester Herr Professor, den ('harisius den ich mit großem Zagen 
Ihnen sclück«*, gefälligst anseheu und mir, wenn es Ihnen nicht lästig ist. Ihre Bemerkungen 
mittheilcn zu wollen *. I«*h furcht«*, «hiß Alles, was ich angeschh*|i|)t habe, dummes Zeug 
ist. I«-Ii würde auch 11b« kh bitten; aln*r den intcressirt «*s vi«‘lh*icht weniger. 

Nelien dein (harisius finden Sie «*in«* Prolie d« s Martialis*. Ks sind 31 lh»g«*n fertig. 
Sie erhalten ihn natürlich, sobald er fertig ist. Das andre Hlätt«*h«*n ist nur «*ine vorläufige 
Anmeldung eines Büchleins, das, wie ich hoffe. Sie amüsiren wird. Schick«* «*s in «in paar 
Wochen 4 . Wollen Sie mir über «l«*n (harisius schreiben, so bitte ich. mir auch zu sagen, 
wie Ihnen der Martialis gefällt. Von Dr. Itrand<*s halte ich auf ui«*inc Bitte, mir tlie Kxcrrpta 
codicum Erfurtrn*ium* wovon Sie mir in <«otl»a sagten. abzus« hr« iben. keine Z« ile Antwort 
erhalten. Der Verlust wird nicht groß s«*in: aber k«*iiu* Antwort auf einen Brief zu er¬ 
halten, ist mir bis beute nur b«*i d«*n Kiigländ<*rn \ org«*koiumen. 

S«*br b«*gi« rig I»in i«-li auf Bekkers Vorlesung üb« r Homer 1 : nicht mimler auf d«*s Tzetzes 
rheogonie®. Könnten Sie mir ein Kxentplar von diesen Sachen g(*leg«*ntlich verscliaffen, 
s«» wünle ich Ihnen sehr dankbar s«*in. 

Indem ich mich lhn«*n fi*euii«llich einpfehh*. habe ich di<* Klirr, mit größter Hoch¬ 
achtung zu sein 

Ihr ergebenster Diener 

(•eorgia Augusta 14 März 

1841. F. W. Schneidew in. 


70. Von Sc4inciriewin. 

Schönsten Dank, hochverehrter Herr Professor, für Ihre gütig«*u Mittheilungen um! 
reichen Behdimngen. Daß ich im ( harisius \ i**l «lummes Zeug geiiia«*ht. wußte ich selbst 
sehr wohl. Ks war mir oft unheimlich dal»ei zu Miithe. AInt es mußte ja nun einmal 
rasch Artig sein. Ambabu* nehme ich Ihr cresti au, worauf auch Haupt gekommen ist 7 . 
Ks steht deutlieh da. Aber pfrittdamm , worauf i«*h gleich zuerst verfallen war, habe ich 


1 Karl Otfried Müller (1797 —1840). s«it 1819 Professor der Altertumsw issenschaft in 
(iöttingen. w ar am 1. August 1840 auf einer Forschungsreise in Athen gcstorlien (vgl. Briefe 
an Haupt S. 62). Sein Nachfolger wurde 1842 Karl Friedrich Hermann (1804—55). s«*it 
1832 Professor «Irr Altrrtumswissenschaft in Marburg (vgl. Kki rs« h im Philologus 10.757). 

3 Kaclimaims (ieg«‘iihemerkungen in seim*r Antwort an Schneidewln erliellen aus < 1 <*iii 
ausführlichen Bericht, den «*r am 5. April 1841 Haupt «lnrüher ahstattet (Briefe S. 74. 76). 

1 Vgl. «»heu S. 68 Anm. 2. 

4 Incer tuA auctur de fiywri*, (iüttingrn 184t. 

k (iemeint ist sein im Mai 1841 in der Berliner Akademie gehaltener Vortrag «Fhcr 
«len Anfang der Odyssee« (Homerische Blätter r. 99). 

"Die Thcogonic «h*s .Iohaim«*s Tzetzes aus d«*r Bihli«»tlie«*a ( asanatensis« erschien in 
den Philologischen und historis«*h(*ii Ahhandhingen «ler B«*rliner Akademie \on 1840 S. 147. 

7 Vgl. Brief«* an Haupt S. 74. 79. 
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doch nicht dulden können gegen das zweimal deutlich geschriebene ptfrygionun *. Ks sind 
mir viele Mittheilungen Ober das seltsame Ding zugekommen. Aber kaum in zwei, drei 
Punkten treffen die Ansichten der verschiedenen Gelehrten zusammen. Zunächst wird der 
alte Grotefend 8 driiher sich vernehmen lassen, der dann wahrscheinlich mit seinem bösen 
Scharfsinne die Sache sehr vermuddeu wird. Ich komme drauf zurück, sobald ich aus 
Neapel ein Facsimile und die Abschrift des voiirx mccuti X\ . erhalte. Bis dahin enexo) 

KAI AlACK^nTO/^AI 

Sehen Sie nun zu, was Sie mit meinem neuen Gesellen ‘ anfangen können. Fis sollte 
mir sehr angenehm sein, konnte ich Sie überzeugen, daß das Ding wirklich so alt ist. 
W ollen Sie mir vielleicht mit ein paar Worten darüber gelegentlich schreiben? Brandes 
bitte ich bestens zu grüßen. Ich nehme den Engländer gern zurück. Vor Allen aber 
grüßen Sie die lieben, herrlichen Grimms aufs Herzlichste, wie auch Meinecke. Was hier 
mit der Philologie werden soll weiß Allah. Vorläufig bleibt sie aufs Altetheil gesetzt. 

Soll ich Ihnen einen guten Witz erzählen? Sie lachen ja doch gern einmal*. Neulich 
stirbt ein hoher Hannoverscher Militär, vorn Adel natürlich, in einem htpanar. Da hat 
Bettmann in der Krone gesagt, da sähe man von Neuem, daß der Hannoversche Adel seinen 
Kastengeist selbst im Tode nicht aufgeheu könne. Kommen Sie mal wieder nach Güttingen, 
so sollen Sie mein Raritätenkahinet sehen. Ich hoffe und wünsche. Sie kommen im Herbst 
zu uns. 

Lehen Sie recht wohl, verehrtester Herr, und erhalten Ihre freundliche Zuneigung 

Ihrem ergebensten 

Georgia Augusta 28 April 1841. FWSchneidewin. 

P. S. 

Jacobs 4 und Rost 7 haben mir die neue Ausgabe des Dissensrhen Pindar übertragen\ 
Sobald ich mit meinem Saumartialis fertig bin. schwinge ich mich Ärf 6 noy £<t> innoN '. 

Darf ich Sie noch einmal belästigen mit der Bitte, beifolgendes Briefchen an Direktor 
Bonneil 10 gelangen lassen zu wollen? 

1 Vgl. ebenda S. 74. 78. 

2 Georg Friedrich Grotefend (1775—1853)» der berühmte Entzifferer der Keilschrift, 
war seit 1821 Direktor des Lyzeums in Hannover. 

3 »Tnexoo nepi toytoy kai AiACK^nTomAi- Lucian, Biwn riPACic 27. ähnlich auch Aahöhc 
ictopIa 2, 18 (1,569. 2, 115 Reitz). 

4 Vgl. oben S. 82 Anm. 4. 

5 Vgl. dazu Hertz S. 210. 220. 222. Auch Jakob Grimms <Gedächtnisrede spricht von 
Lachmanns herzinnigem Lachen, »wenn er so in unheminbarem Schlittern sich ergoß*, und 
wendet Walthers W’ortc 30. 14 auf ihn an (Kleinere Schriften t. 161). Bei der kleinen Tochter 
der Frau von W’itzlchen hieß er der Lachonkel (Briefe an Haupt S. 8). 

rt Friedrich Jacobs (1764—1847) war seit 1810 Oberbibliothekar und Direktor des 
Münzkabinetts in Gotha. 

7 Valentin Christian Friedrich Rost (1790—1862) war seit 1814 Kollaborator, seit 
1841 Direktor des Gymnasiums in Gotha. 

H »Sie erschien Gotha 1843—47. 

9 Nach Diogenianus (Leutsch und Schnkiokwin, Corjrtu* pnropmiogruphnnun graecontm 
2,9,11). 

10 Karl Wilhelm Eduard Bonneil (1802—77) war seit 1838 Direktor des Friedrirh- 
werdorachen Gvmnasiums in Berlin. 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



84 


A. Lkitzm.wn: 


» 


Digitized by 


71. Von Karl Hartwig* (irepor von Meuaebach'. 

I ’xipii y l siprtfA *, 

Indem ich Kvv Wohledp|grl>oreii (denn so schrieb vor noch nirlit hundert Jahren Iselin 1 
an Herrn von Tsrhudi) hiermit ein kostbares Göttinger Mamiscript Itrsdierenirhlf ziiglcirh 
(denn so schrieb Goethe an Zelter’*), daß v\ ir auf den Sonnabend zu einem Halle ein- oder 
vielmehr ans dem Hause lnraii"geladen sind, und frage deshalb gdiorsamst an. ol> Ihre 
Hausordnung für heute Abend Ihnen gestattete Ihre schätzbare Gegenwart uns /.u/uweiulen. 
wo >i«*h denn maneherlei erg«*l**n konnte, zB. ob \\<»l»l noeli etwas kommen würde, und so. 

Steht früh! rufe ich Ihnen zu, denn es ist vier I hr, und ich I»in schon hui Schreit •- 
tiseli, während Sie noch in den Annen des Or|ilieii* liegen. 

Donnerstag den 4. Marti i* an «lein ein giitgearteter .Iringling vor 49 Jahren seinen 
Altern «lie erst«* Freude machte [184a)* 1 . 


72. Von Heinrich Kdnar<l Dirkscn . 

Verehrt«.*!* Herr t «»liege! 

Der 1 it«*l «h»s .lenaer Programms lautet als««: 

Walch: Dr arta/e fra ff mm ti He iure Ji*ci". Jmnr 1838. 

Hurrhardi, in seinem Lehrbuch «les römischen Hechts. Th. 1. S. 9. Stutgart 1840. 8. bekennt 


1 Freiherr von Mf.iskhuh (*7^1 —1847). der berühmte Sammler, s«*it 1819 Olwr- 
tvvisionsrat am rheinischen kassatinnshof in Berlin, stand mit Ka«*hmanu trotz verschiedener 
Trübungen ihres persönlichen Verhältnisses in lebendigstem w issensrlinftlichem Gedanken¬ 
austausch (Briefe au Hertz S. 29 Hertz S. 239; Wkm*klkk, Fisidiartstudien «les Freiherrn 
von Meusebach S. 89: vgl. auch die Finzelheitru ebenda S. 53. 66. 71 Amu. 2. 77. 80. 84. 86 
und Briefwechsel Metisel»ach-Grimin S. ('X. 86. 101. 163. 176.408). F.inzelne Brief«! Ijtch- 
manns an Meus«*ha«*li hat W knuki.f.k (Fischartstiidicn «l<> Frciheim v«»n Meusebarb S. 73: 
Briefwe«-bsel Meusebach-(irinirn S. GXI 1 . 351) mitg«*tcilt. Laclunann bat Meusdiach 1841 
sein«» Ausgabe l'lrirhs von Liechtenstein -als Zeichen «l«*r Treue« tugeeignet (\gl. ebenda 
S. XX. I.XX. X< IX). An Kliert schreibt Meusebach am 7. .lanuar 1825 von Fachmann 
(Weni>ki. r.K. Fischartstiidicn «les Freiherrn von Meusebach S. 138): -l«*h hciuiihc mich, «lern 
Griinin zu glauben, daß er ein gut<T Mensch sei. nlier eine kalt«* Seele i>t ihm auch nicht 
ahzustreiten.* 

- Was «lieser germanische Vnlkcriiamc hier am Briefkopf l»cdetitrt. weiß ich nicht. 

1 Isaak Iselin (1 <h*r Hemiisgelier «ler • Ephemcrnlcn «irr Menschheit*, war 

s«*it 1754 Mitglie«! «les großen Huts. s«*it 1756 Hatsscbrciber in Basel. Seinen Briefwechsel 
mit Tsclmdi kann ich nicht nach weisen. 

4 Dem Briefe li«*gt «*in lithograpliieites Faksimile v«»m Kvangeliurn Johannis 1.3—6 
ans «lein Codex Amiatililts bei. 

* Der Briefwechsel zwischen Goethe und Zelter war Berlin 1833—34 ers«*hienen. 
Auch sonst braucht Meusebach Wendungen aus Goethes Altersbriefstil (Briefwechsel Meuse- 
hnch-Grimm S. 43. 244). 

f> Der 4. März 1793 war Larhmaims Geburtstag. Das Briefdien bat, nach seinem 
Format zu schließen, als Manschette eines GeburtsUgsbuketts go«lient. 

: Dirksex (1790—1868) war seit 1812 Professor der Jurisprudenz in Königsberg, 
seit 1833 Privatdozent in Berlin. 

* Der Titel der Schrift hat hinter • fraymenti • noch «lie Worte •rrtrri* juri*cfm*vlti •. 
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sich ohne \\citei*es /u (Irr Ansicht Walchs. Xacharia 1 * in der Kritik meiner Vermischten 
Schriften (Heidelberg. Jnhrb. 1842. No. 5. fg .*) hält zurfick mit seiner Meinung. 

(testatteil Sie. daß ich diesen Notizen noch etwas mich seihst I»etreffendes hitizufOge. 
Ks ist dies die Ritte, das beifolgende Exemplar einer von mir bekannt gemachten Schrift 3 
frctindlirhst cntgegenzunehiiien und Sieh an/ueignen. 

llocliaclitnngsvoll lind ergebenst 

Berlin den 13. Mai 1842. Dirksen. 

73. Von Bimsen. 

London 17 Junins 1842. 

Hier, mein tlieurer Freund, meinen herzlichsten Dank und (iliiekwunsch ftir das Neue 
Testament 4 . Du hast den Fritzsche todt gemacht 3 * : eigentlich auch Tischendorf*. Dieser 
aber kommt doch durch mich mit einer Ritte zu Dir. Dein von Kirhhorn ihm im Auszüge 
mitgetlieiltes (iiitachten hat ihn allerdings sehr bestürzt: ein Loh von D. Schulz 7 * * 10 11 , und der 
pfnusnis eqvitinn. und die Schmeichelei der Holländer und seines eigenen Herzens haben ihn 
jedoch getröstet: auch Dräsche*, sein Gönner. Lnterdessen hat Winer* auf die Nachricht, 
daß er sich nach Preußen gewandt (wie Tischendorf sagt), sieh gegen ihn erklärt, und er 
mochte nun um so mehr für seine Arbeiten preußische Gunst. 

Ich habe ihn zuvorderst Deine ihm noch nicht Itekannte Vor rede gegeben: daun ihm 
gesagt daß die Vergleichung des Codex Amiatinu* mir das Bedeutendste schiene: endlich 
ihm vorgeschlagen, mir einen praktischen Plan vorzulegen, den ich Dir vorlegen würde. 
Denn hinter Deinem und des Ministers I?ficken könne und wolle ich nichts tliun: ich kenne 
Dich genug, um zu wissen, daß Du eine im die Sache bedenken würdest. 

Kr hat (ließ mit Dank angenommen. Ich denke, für die Vorarbeiten wäre der Mann 
zu brauchen: mehr neuwen als*Flcek’° hat er: sonst ist er ein flacher Sachse dieser/eit. und 
unbeschreiblich selbstzufrieden. Wann kommt Dein 2** r Thcil , L > 

Mit herzlicher Jttgendliel>e 

Dein getreuer 


Gruß Beckers bestens. 


Rn. 


1 Karl Salomo Znrhariä (1769-1843) war seit 1798 Professor der Jurisprudenz in 

Wittenberg, seit 1807 in Heidelberg. 

3 Die Rezension steht in den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur 35.77: vgl. 
speziell S. 80. 

5 Die ecriptore* histnriae <mqust<ir. Andeutungen zur Texteskritik und Auslegung der- 
sc1Ih*ii. I.eip/ig 1842. 

4 Der erste Rami der großen Ausgabe war 1842 erschienen. 

’* Vgl. oben S. 52 Anm. 4. 

* Konstantin von Tischendorf (1815—74) war seit 1839 Privatdozent, seit 1845 Pro¬ 
fessor der Theologie in Leipzig; über die Stellung der textkritischen Bihelforschuiig Lacli- 
nianns zu der »einigen spricht IIkrtz S. 166: vgl. auch Briefe an Haupt S. 102. 148 (wo 
auch seiner Beziehungen zu Eichhorn gedacht wird). 245. 

7 David Schulz (1779—*854) war seit 1809 Professor «lei* Theologie in Frankfurt an 
der Oder, seit 1811 in Breslau. 

* Johannes Heinrich Bernhard Draseke (1774—1849) war seit 1814 Prediger in Bremen, 
seit 1832 Generalsuperintendcnt und Bischof in Magdeburg. 

'* Johann Georg Benedikt Winer (1789—1858) war seit 1819 Professor der Theologie 
in Leipzig, seit 1823 in Erlangen. 

10 Ferdinand Florens Fleck (1800—49) war seit 1834 Professor der Theologie in 
Leipzig, seit 1847 in Gießen. 

11 Er erschien erst 1850. 
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74. Von Mn.HMiiifinn. 

München am 28 7 42. 

Liebster Lachmann! 

Für «li«* Glückwünsche am ScIiIiism* IIiivs empfangenen Briefes danke irli 

Dinen aufrichtig. ebenso fnr den Gl.*tuh«*n. daß ielt grade W’ort«* grad«* aiifnebmen wiirde. 
Ihren Brief selbst aber kann ieb Dinen niebt so grailezu danken. 

leb kann mich jetzt seit aelit/.eben .laliren zwever Briefe von Dinen rithmen: den ersten 
schrieben Sie einst aus kleinlichem Verdachte gegen den aceligen GrafT, lur dessen Werk 1 
Sie jetzt zum Theil den zweiten narb so langen Jahren an mieh riebten. der sieb allein 
desselben narb Jenes Tode ang«*iu»mm«*n bat. Damals. \or fast aebtzeben «>«l«*r etwa seebzeben 
Jahren klagten Sie mich aus jenem Verdachte des «Klatschens« an (daß mit 1 ’nrecbt. bat 
Ihnen spatere Aufklärung gezeigt); Ihren gestern empfangenen Brief kann ich U*vrn besten 
W illen nicht anders als einen Klatschbrief nennen. leb rede offen. Daß Sie sich in dem¬ 
selben eines armen, vermeintlich durch mich • H«*chts\ «rletzten«. fiher den Sie im vcrwichenen 
Herbste gegen mich selbst noch vornehm spotteten, annchmcn. ist gewiß recht schon von 
Dinen; daß Sie dieses aber mit Verletzung meiner, der ich Ihnen fast gleichaltrig bin. tliun. 
kann ich nun einmal nicht schon, nicht recht finden. Sie versichern mich aller Freundlich« 
keit und ich w ill gern gestehen, «laß ich Ihres Brieflones. da ich selbst Ihren herben münd¬ 
lichen nicht oft im Leben gehört habe, noch zu wenig gewohnt bin, um die Liebe zwischen 
den /eilen zu lesen; aber Sie können es dem Manne, den näher kennen zu lernen Sie sich 
noch wenig Mühe gegeben haben, nicht verargen, wenn er Ihre W’orte genauer mißt in 
einer Angelegenheit, die Sie eigentlich genommen nichts recht angebt. leb sag«* dieß gra«le 
heraus, weil Sie in Ihrem Briefe so \iel von Ilorlit und Hcchtsvrrlctzung sprechen. Aus 
den wenigen Zeilen, di«* i«*li Dir Herrn Dr. I'artliey * schrieb, um Herrn Dr. Sommer 1 zur 
l'msehreihung der Olfriedischen Zahlen zu veranlassen, hatten am WYnigsten Sie ein H«*cht 
zu s«*hlicßen «laß ich für Vergütung d«*s Letztg«mannten keinen Sinn hätte. Ganz anders 
klingt Dr. Partheys freundliche Anregung « 1 er Sache, die sich von s«*lbst versteht; anders 
Ihre H<*«lcn von •Harnisch und Zum*, •dessen Grund sich «»ft wiederhole«. Ich nehme 
Ihren Handschuh nicht auf. weil Sie sich durch Ihren ungerechten Verdacht iil»«*r -den sehr 
gutem Mann« der F.henhfirtigkeit cntschlagcn Italien. W’enn • Dir (««‘wissen- Sic trieb, mich 
• um Schonung« lur Dr. Sommer zu bitten, warum. Ii«*b«*r Fachmann, haben Sie sich nicht 
lirh«*r längst dahin für ihn g«*w«*n<I«*t. wo ihm «•ig« , ntli«*h H«*«*ht zu holen wäre? Wenn Sie 
die* Sache nngolit «hI«t Ihnen zu Herzen geht, warum erwirktem Sie Dr. Sommer nicht l»ey 
GrafTs W’ittwe oder sonst wo längst üb«*rhaupt ein Honorar? Krst ein neulicher Brief von 


1 Graft* (\gl. «»b«*n S. 31 Aiun. 5) war am 18. Oktolier 1841 \or Abschluß «h*s letzten 
(s<*«*hste*ii) Bandes s«*in«*s seit 1834 mit l’nt<‘rstützuug d«*r Berlinern Aka«l«*mi<* und des Kimm- 
prinzen von Pivußen. spät«*r«*n Königs Friedrich Willielm IV., dem das W erk gewidmet ist. 
crscheinciulen • Althoch«h*uts«*hcn Spraehscbat/.es« g«‘storb«*n. Auf Wunsch «l«*r Hiiitrrblirl>eueii 
Grafts führte Maßmann «len Band zu Lude und ließ ihn mit einer Vorrede 1842 «*rscheinen; 
1846 fügt«* er auch einen selbständigen alphabetisch geordneten Indexbaud als si«*benten hinzu. 

1 Gustaf Parthey (1798- 1872), s«*it 1825 Inhaber d«*r Nicolaischen Buchhandlung in 
Berlin, war als s«dcher «l«*r Verleger «l«*s Graffschen Werkes. 

1 Kmil Friedrich Julius Sommer (1819 — 46). ein Scliftler Fachmann*. s«*it 1844 l*ri\ »I- 
d< »zent «h*r deutschen Sprache imcl Literatur in Halle. Iiesorgte <li»* K«»rrektur«*n v«»n Graft* 
Werk ( Vlthoch«leutscher Sprachschatz 6. VIII). 
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Jakob Grimm ließ mich, «ler ich gar nicht anders glaubte als daß Dr. Sommer \nn GrafTs 
Hinterhliehenen honorirt würde für seine* Mühe, erkennen daß (ließ nicht bisher geschehen 
sey. Dasselbe Zartgefühl, welches mich mit der Frau Regierungs Riithinn GratT nie auch 
iil>er mein Honorar apreelien ließ, hielt mich zurück, Dr. Sommer, den ich nur durch jene 
kennen lernte, filier seine Stellung zu jener zu befragen. Ja ich wäre auch über mein 
Verhältniß vollkommen unklar abgereist, wenn nicht Dr. Parthev darüber zu reden ange¬ 
fangen und mir darüber ein Paar Zeilen noch in Berlin ziigeselnckt hätte, die ich beant¬ 
wortete. ohne jedoch irgend einen Vertrag für mich ahzusrhließrii, aus reiner Liehe zur 
einmal übernommenen Arbeit auch ohne alle und jede Krwartung frisch an dieselbe gehend. 
Doch über die Geldverhältnisse habe ich nur zu Dr. Parthey zu reden, zu Ihnen dagegen 
noch Einiges über den weiteren Inhalt Ihres Briefes, der sich auch über meine Arbeit selbst 
ausläßt, ch’e Ihnen eigentlich Herr Dr. Sommer gar kein Recht hatte zu Händen zu gehen. 

Wenn ich in der ahgedruckten Vorrede einige Druckfehler hervorhobso geschah 
dieses, weil es doch grade eigen ausscheu muß, da Nachlässigkeiten zu linden, w o die Ge¬ 
nauigkeit des Corrector's und Setzers geloht wird, und ich gestehe, daß ich Herrn Dr. 
Sommer grade im Hinblick auf Sie darauf aufmerksam machen wollte, der Sie nun das, 
was ich für ihn besorgte, als Waffe gegen mich wenden. Sie sagen aber weiter, ich hätte 
Herrn Dr. Sommer -prostituirt«. Wer ist Schuld, daß Blätter (»Zettel- sagen Sie), die 
dem Mnnuseript, das ich nicht dem Factor schickte, am rechten Orte vorgelegt wurden, 
in die Druckeroy geriethen? Habe ich das verschuldet? Wie können Sie mir darüber Vor¬ 
würfe machen? Ihre fernere Hindeutung aber auf •llerumklatschcn« kann ich nur einen 
schwachen Spaß nennen. Und ist das ein so schrecklicher Irrthum, daß ich Wilhelm 
Grimm mit an GrafTs Sarg versetzt habe 1 ? Ich gestehe, ich erinnere mich noch heute nicht 
daß er damals schon krank gewesen und möchte noch heute behaupten «laß er damals 
gegenwärtig gewesen. Aber wenn Sie sich doch um Alles kümmern, so hätten Sie auch 
wissen sollen, daß ich bey Tbersendung meines Vorwortes Dr. Parthey schrieb, er möchte 
dasselbe Ihnen, Grimms pp mittheilen. 

Aber Sic sprechen vou Nachlässigkeiten und Irrthüinern meiner Arbeit. Da ich an 
GrafTs eigenen Anordnungen und Vorarbeiten gar nichts zu ändern für Pflicht hielt, also 
auch für seine Irrthümer nicht einzustehen habe, so kann jenes nur meinen geringen Zu¬ 
sätzen (Verweisungen auf Grimm, Schmeller, so wie wenige Nachträge aus Schindlers ähn¬ 
lichen Glossonsammlungcn) gelten; worauf ich allein das bemerk«*, «laß Sclmieller «las bisher 
fibersemlete Manuscript freundlich durchgesehen hat. 

Da Sie sich aller « inmal <l«\s Werkes, dem w ie Sie sich ausdrück<*n ich schad«*. so weit 
angenommen haben. s«j habe ich heute durch meine Erklärung an Dr. Parthey Gelegenheit 
gegeben, dasselbe einem geeigneteren Arbeiter, am Besten in B«*rlin selbst, zuzuweisen. Ks 
wäre zugleich «lie beste Gelegenheit, Herrn Dr. Sommer das ganze Honorar zuzuw <*inh n. 
was Herr Dr. Parthev mir als billig ausgemacht hatt«*. 

Ich wünschte, verehrtest«*!* Freund, ich hätte «li«»s«* Antwort Ihnen lieber mündlich 
sagen können: manches Wort, «las ich zurückhielt, wäre dann frevlich wohl noch wärmer 
hcrausgekommen, aber doch keinesweges so kalt, wie geschriebene W orte immer erscheinen. 


1 Diese Vorre<le scheint, obwohl sie vom 15. Februar 1842 unterzeichnet ist, «lann 
doch teilweise umgedruckt und durch eine verbesserte Fassung ersetzt zu sein, da sie weder 
eine Aufzählung von Druckfehlern enthält noch den Nanicu Wilhelm Grimms unter «len an 


— — — 

GrafTs Bahre Versammelten nennt (ebenda 6. V). 
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Wenn ich Sir in mix in kurzen tu ul kargen LelMiishcrührnngcn richtig erkannt halte. so 
\M*nl(*n Sir offen«* Maiinrsuehr auch vertragen k<*>itncn. «lie oltcnein ohne «Harnisch mul 
Zorn« <!rin Angriff«* Daß ich nicht mind<*r «li«* Person von der Sache, «lie Sache von 

der Person zu unterscheiden weiß, möge Ihnen «lie hevkommende Abschrift «les Ox/at 
IVrizonianv .« 1 l*e\veisen. der ich lievfuge. «laß sie Zeilen- mul hurhstal»etig«*nau ist und — »laß. 
nach einer vorläufigen Nachricht aus Ruin, der Urr«»dex wahrscheinlich im Vatikan vurhan« 1 «*n 
ist. Ich werde nicht säumen. Ihn«*n «las ferii«*re Krgelmiß initzuüi<‘ilen. Ich darf wohl hitt«*n, 
«laß Sie jene Abschrift nicht allzulange liehalten. 

l’nd nun noch «len aufrichtig«*!! (•«‘gcnwunsch fftr Ihr (»liick. ITir «*in langes Lrl.ru! 

H. F. Maßmanu. 


75. Von Massinann. 

München li 8 42. 

Liebster Lachmann! 

Fftr einen »wnhlm<‘inciideii. wenn auch zuweilen etwas. h«*ftigeu Freund« Italic ich stets 
ein offenes. ein ganzes Herz g«*haht. Ich IihU* Sie bis daher gewiß verehrt und hochgrst«*IU: 
nh«*r Sie konnten mir nicht verdenken, daß ich mir ein«»n Bri«Twechsel vom I.eiU* halten 
wollte, dem zwar ein llricli von Lichtenstein 1 , aber in festlichen Aug«*nblicken <l«*s Vater- 
landes und «h*r Vaterstadt kein Nil»clungcnli<*d 1 vorausgirng. «las «loch der durch nichts als 
Mensch Ihnen bewährte hoi tu» hoch* (mul gewiß nicht iinmittellinr von Decker) davon trug. 
«l«*r auch h«*ut<* n«u*h und heute vielleicht noch mehr als zuvor an «Irr iiidi«‘b« > ii Nachs«*hrift 
/.um ririch die* Schuld zu tragen scheint 4 . — 

Ihr jfingster Brief verlangt nicht erst zwim'Ikii den Zeilen Lielto zu lesen, seine Zeilen 
atInnen sie seihst. I)ieß (ieständniß hin ich Ihnen s«» gut schuldig, wie ich mir die erste 
Abwehr schuldig zu seyo glaubte, «la ich mich in meinem besten Krbtbeil (I neigennutzigkeit 
mul (ierechtigkeit, ja Aufoplerungsliist) verkannt, verletzt sali oder — wähnte. 

(innig davon! Sie sprechen wiederholt vom «Mithringen« und die Oberdeutsche 
Zeitung vom I August weißNogar. daß «*s nun bestimmt sev, daß ich berufen werden wftnle 
(a/c); daß, was noch zu erörtern s«*yn in füllte, besser Aug’ in Auge verspart wenle. Mit 
dem (’ofifjr Perizonianu* aber inoehle ich nicht zögern, obsciiou mir jetzt leid timt, daß ich 
Ihnen Kosten verursachte. \her Sie hrauclu*n nicht zu eil«*n. (Wenn «ler Tag nur w eiligsten* 
24 Stunden hätte). 

Was nun zunächst wegen «les Sprachschatzes geschehen soll, wißt Ihr Alle I)rey dort 
besser zu bcratheii als i«*h. Ich Italic ehen an Parthev gesell riehen, «laß iiuYli seine Äußerung. 
a«*ht B»»gen seyen von meinem Manuscript auch schon wieder gedruckt t<»«l«*r gesetzt), in 
l nsiehrrlieil versetzt hätte, was zu thun sev. w«*gen Fortsetzung der Arbeit selbst. 


1 Hier diese wichtig»“ Handschrift von lacitus’ (icriiiania aus dem Nachlaß «les Peri- 
zonius in L«*iden vgl. Massmanns VusgaboS.7 mul MtM.F.NHoir. Deutsche Altertumskunde 4. 60. 

* Lnclimntms Ausgabe war 1841 erschienen. 

' \ gl. oben S. 78 Anm. 2. 

1 Lachmaims •Nachschrift« zum l lricli von I.mchhmstciu lautet (S. 729): •Fm mir die 
kleine Freude am Fraiienhiirlt zu venlorhen. hat Herr .l»»sef Bergmann nicht faul die lland- 
schrift abdrucken lassen, ehe ineine Arlieit erscheinen konnte. Wollen wir uns mit iiiiIh*- 
deutenden Sachen «len Rang ahlaufen. während noch g«*nug wichtig»*, «li«* aber Fleiß und 
Kenntnisse fordern, unhraiichhar daliegen?« /.ur Sache vgl. auch Bergmanns Briefe an 
Bmecko (Briefe an Benecke S. 100. 101). Wer der Homo mutu* ist. weiß ich nicht. 
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sondern wejjon etwaiger Zurückseildung. Ich habe an Parthey ferner geschneiten. Sommer n 
zu sagen (und wiederholen Sie ihm dasselbe) daß ich nie anders gemeint hätte als ihm die 
Muhe, die ich ihm bereiten wurde, zu vergüten, ich hatte nur an den Schluß gedacht, weil 
ich nicht voraussehen konnte, was etwa In vermeidliches noch eintreten mochte; und daß 
ich ihm vollkommen dann vertraute, daß er mir am Schlüsse offen seine Mühewaltung an¬ 
setzen und anrechnen werde. Ich hoffte, er solle und werde mit mir zufrieden seyn, ver- 
hältnißmäßig zufriedener vielleicht als mit Krau Kegierungs Rüthinn Graff, die ziun Mindesten 
thöricht an ihm handelte und handelt. Alter ich wiederhole hier die Versicherung, daß es 
nur Andrer Schuld bevzumessen ist. wenn Herrn Dr. Sommer die von mir wahrlich nicht 
herb gemeinte Bezeichnung der Druckfehler (nicht nur in der Vorrede, sondern in Bogen nach 
Graff’s Manuscrijtt) durch die Druckerey zukamen. Ich wiederhole ferner die Versicherung, 
daß ich schon in jenen von Graf!* noch herrührenden Bögen, die schon für den Druck fertig 
gearbeitet lagen, weil ich namentlich hiebey aus Gegcnhalt Schmellerischer nach Schilter* 
citirter Sammlungen aus Otfried Graffs Abänderung nach seiner Ausgabe machte, viele 
Stellen Otfrieds nacliscldug und es cImmi so für mein Manuscrijtt durchgängig (Itev manchen 
geschah es uninittcll>ar) vorhatte, davon aber lediglich absprang*), weil Dr. Karthey. statt mir 
die vom Factor verlangte möglichst genaue Angabe, wieweit Graff’s Manuscrijtt Vorhalten und 
reichen würde, zu senden, auf neues Manuscrijtt drang, und jenes dennoch I)r. Sommer zu- 
niuthete, weil er täglich, je nach dem Bedarf des Setzers, im Nachschlagcn vorrücken konnte. 
Das aber soll mir Keiner sagen, daß im Allgemeinen nicht die Hiilftung der Zahl (je grade 
oder ungrade) vorgenommen zu werden brauchte. Doch auch davon genug. Ich vertraue 
Ihrer Theilnahme, lieber Fachmann, dort nach den eingetretenen Umständen einen Kntschluß 
zu fassen, ob es noch rathsam. noch thunlirh, noch nüthig sey, mir das Manuscrijtt zurück¬ 
zuschicken. Befolgte dieses, so hoffe ich nunmehr, daß Sie das. was Ihnen aufgefallen. 
wenigstens mit einem Fragezeichen beehrt haben werden. Davon kommen Sie nicht los. 

Aber ich komme heute mit etwas Andrem noch. (Doch zuvor noch dieß: a) Ist 
Sommer erst Dr. geworden nach dem Altdruckc meiner Vorrede? Wenn nicht, so thut 
mir leid, daß er in der Vorrede nicht den Studiosus geändert hat, als welcher er nun in 
die Welt läuft. Das hätte er so gut ändern sollen, wie das Verbum oder die Gebrüder 
Grünm's. h) Von Florenz schrieb mir vorgestern Dr. Kmil Braun 8 , daß er den laiircu- 
tianer Annalencodex wieder angesehen halte und daß er bestimmt Zusammenhang mit dem 
Vatikanischen Volumen Taciteum minus glaube, was er in Horn weiter verfolgen und mir weiter 
darüber berichten werde.**) 

*) Ich wiederhole ferner, daß sich (»ratf’s Manuscrijit nicht anders ausarbeiten läßt, als 
erst rasch vorwärts, ohne (außer wo es Kntseheidung im Allgemeinen gilt) jede Stelle, 
wenigstens aus Otfried, gleich nachzuschlagen; Dieses würfle Übersicht, gemessenes. 1111 ver¬ 
gessende* Vertheilen sehr hemmen, stören. Sehen Sie nur mal später die Grundbände an. 

**) Können Sie nicht von Kichhorn ein Paar 100 Thaler losbekommen für allerlev 
gute Zwecke in Italien: ich würde so gerne jene Tariteische Frage an Ort und Stelle lösen, 
mit andren Aufgaben. Das gienge so gnt in diesen Ferien. 

1 Schilfers •Thesaurus antiquitatum tmtnnicanun • erschien nach dem Kode des Heraus¬ 
gebers l Im 1726—28; unter den neuen, darin enthaltenen Ausgaben schon früher gedruckter 
Texte nimmt Otfrieds Fvangelienbucli die erste Stelle ein. 

1 August Kmil Braun (1809—56), ein Schüler Otfried Müllers und Beneckes, war 
seit 1835 Sekretär des archäologischen Instituts in Rom. Nicht unwichtig ist sein Brief¬ 
wechsel mit den Brüdern Grimm und Kaßberg (Gotha 1891). 
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Doch nun von jenem Andren, wozu ich Ihn* Hülfe nufrufc und gewärtige. 

\'or einigen Monaten seJiriel» mir Script or Diemer 1 au der Inhmitals Bibliothek 
zu Griitz von seinem Funde in Voran*, schickte mir den Inhalt mit dem Anerbieten, 
mir die Kaiserchronik abschreiben zu wollen, nur könne er als Familien Vater solches nicht 
umsonst ihttn. Da die Handschrift nach den Proben sehr gut ist. so schrieb ich ihm so¬ 
gleich zurück: er möge mir vertrauen wie ich ihm: er möge nur frisch an die Abschrift 
gehen; ich bezahlte ihm was er verlangen würde; das Geld liege liereit, er könne jeder 
/eit Zahlung erhalten. Fr schickte mir ganz schnell 7 Bögen und Zusage, rasch fortfahren 
zu wollen. Mit jener ersten Anzeige vom Inhalte hatte er zugleich gemeldet, daß er der 
Allgemeinen Zeitung in Augsburg eine ausführlichere Anzeige des Inhaltes gesendet habe 
und er sich w andre, daß dieselbe noch nicht abgedruckt sey. Nach w enigen Tagen schickte 
mir der Hedacteur der Allgemeinen Zeitung, den ich gut kenne, das fragliche Manu- 
script zum Gutachten zu. indem man an sich schon zweifle, ob jene Anzeige solcher Besonder¬ 
heiten in die Allgemeine Zeitung passe. Ich hatte kaum die ganz ungeeignete, breite (Herrn 
Diemer eher schadende als nützliche) Kinleitung gelesen, als ich mir sagte, so gehe das nicht, 
setzte mich aus Theilnahme für Diemer w ie für die Sache gleich hin und schrieb das Maun¬ 
ser ipt, dem ich sonst jedes Wort ließ wie es war (nur liey Krwälmung der Kaiserclimnik 
etwas Bestimmteres einschiehend) mit Weglassung jener (Einleitung um und sandte es nach 
Augsburg zurück mit der Bemerkung, daß wenn man die so gedrängtere Anzeige (der ich 
übrigens das ursprüngliche Manuscript zum Vergleiche und Belege Ik*\ fügte) doch nicht für 
geeignet hielte, ich sie für Dr. Haupts Zeitschrift 4 , wohin si«* frevlich besser eignen dürfte, 
nach Leipzig senden würde; ja ich hatte, jenes Urtheil voraussehend, sogleich tur Haupt 
eine etwas anders umgeworfene Anzeige niitausgcarheilet. Als daher die Allgemeine 
Zeitung nun kurz drauf w irklieh jene beiden Manuscripte zurück sandte, weil sie ihre Spalten 
dafür nicht geeignet halte (oder umgekehrt), so sandte ich jene Darstellung an Haupt ab, 
und setzte Herrn Diemer sogleich davon in Kcnntniß. worauf er mir zurücksclirieb, daß 
er mir meine Bemühung danke, aber wegen der österreichischen (’cnstirv erhnltnisse sogleich 
an Professor Haupt gesclirielien habe, daß er meine Zusendung zurüeklegen solle, weil er 
selbst nunmehr ihm, da er die einzelnen Stücke der Vorauer Handschrift jetzt genauer 
schildern könne, eine ausführlichere Darstelhuig ztischicken w ürde, leb antwortete ihm un¬ 
mittelbar, «ließ sey mir 11m so lieber, und schrieb auch an Haupt, daß er meine Anzeige 
eiirücklcgcn solle. Nicht nur. weil ich durch Diemers für die Allgemeine Zeitung bestimmten 
Aufsatz und Unterschrift des Uensors an die Gesetze Österreichischer Uensur, wonach kein 
Beamteter pp «las Geringste im Auslände (Deutschland!) ohne namentliche Krlaubniß seines 
< h«-fs drucken lassen dürfe, erinnert wurde, sondern weil ich sie schon kannte, hielt ich 
«*s für meine Pflicht bey geänderter Zeitschrift und wenn auch wenig geänderter W’ort- 
folge pp., unter «lie Ausarbeitung für Haupts /«‘itsebrift meinen Namen zu setzen, gebühr¬ 
lich im Kingnngc Diemer’ s. «les Lntdeckers Namen nennend; wolicy ich harmlos voraus¬ 
setzte. «laß Niemand glauben könne, ich (in München) hätte in Grätz oder Voran «lic llaud- 


1 Josef Diemer (1807—69) war seit 1842 Skriptur, seit 1850 Direktor der Universitäts¬ 
bibliothek in W ien (vgl. Schkrmu Gedächtnisnrtikel in den Kleinen Schriften 1.85). 

* Die Vorauer Handschrift, eine der wichtigsten Quellen für unsre Kenntnis der früh- 
mittelliüchdeutschen Literatur, hat Diein«T in folgenden Werken abdrticken lassen: Deutsche 
Gedichte des 11. und 12. Jahrhunderts. Wien 1849; Die Kaiserchmnik nach der Ehesten 
Handschrift des Stiftes Voran, ebenda 1849. 

5 Haupts Zeitschrift iTir deutsches Altertum hatte 1841 zii erscheinen liegonnen. 
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schrift in Händen gehabt, noch weniger daß ich dem Auffinder den Ruhm der Entdeckung 
ihres Inhaltes iin Einzelnen hätte rauben wollen. — Aber davon abgesehen, hatte ich ja 
bestimmt nach dem darüber gepflogenen oben geschilderten Briefwechsel geglaubt, Haupt 
würde meine kleine Anzeige gar nicht mehr abdrucken. 

Narb jener ersten Sendung von Seiten Diemer’s erhielt ich lange keine zweite. Ich 
schrieb deshalb, da ich ihn nach einer Andeutung von seiner Seite für erkrankt hielt, an ihn. 
freundlich solches bedauernd, schon erfolgte Genesung hoffend, um weitre Sendung alsdann 
bittend, erneut aber Geld zu jeder Stunde nnbietend. Statt Sendung oder zusagender Ant¬ 
wort erhalte ich plötzlich den feinplnmpesten Brief, daß er zwar glaube, daß meine Namens- 
untersehrift unter jener Anzeige (die demnach gedruckt seyn muß 1 wider alle Ahnung oder 
Vennuthung von meiner Seite) zwar wie er hoffe, bloß aus Übereilung, denn aus Absicht 
(ihm nämlich seinen Ruhm rauben zu wollen) geschehen sey. daß da aber unsre Begriffe 

von Recht (schon wieder Recht!) und Biederkeit («>, nicht nur Billigkeit) so weit aus¬ 

einander zu gehen schienen, daß er mir nicht mehr vertrauen könne, und daß irh ihm 
daher den Anfang seiner Abschrift zurüeksenden solle: »*r würde sich jetzt, da er als Scriptor 
an die Universität« Bibliothek in Wien versetzt aev, schon seihst weiter helfen. Ich ant- 
wortete ihm sogleich, daß ieli über seinen Brief erstaunt sey, ja nie geahnt hatte, daß nun 
meine kleine Anzeige, wodurch ich ihm wie der Sache hätte einen Dienst leisten wollen, 
habe können zum Druck gelangen, ja ich begriffe gar nicht wie dieß möglich sey, da er 

an Haupt geschrieben zu haben mir gemeldet habe und ich selber ja auch an Haupt 

geschrieben hätte. Haß also nur eine unglücklichste Kreuzung unsrer Briefe mit Haupt\s 
eben gesehehnem Abdrucke vorgegangen seyn müßte: ich aber auch nicht begriffe, wie er 
in Grätz früher als wir z. B. hier, namentlich aber die Mitarbeiter (hey der lohensw'erthen 
Genauigkeit der Redaction) einen Abdruck zu Händen gehabt haben könnte. Ich hoffte, daß 
er nach dieser Darstellung der Umstände, die mir nicht zur Last gelegt werden könnten, 
zur vorigen Stimmung und Stellung zurück kehren und wenn er auch selber in Wien nicht 
mehr Zeit zur Abschrift behalten sollte, mir doch für fernere Abschrift sorgen werde. 

Darauf noch keine Antwort, aber andre Umstände sind es. die mich veranlassen 
grade Sie mit dieser Sache zu behelligen. Erst gestern sah ich irn Buchladen (sonderbar 
daß mir wirklich Haupt diesmal, ohschon ich ihm auch gleich vorn letzten Briefe Diemer’s, 
so weit es hingehörte, Nachricht gab. um einigen Aufschluß bittend.*) das Heft 2 bis heute 
noch nicht geschickt hat) dieses Heft 2. und wirklich meine Anzeige ahgcdruckt. Aber 
hören Sie! 

Schon in seinem ersten Briefe hatte Diemer hingeworfen, daß er sogleich einige Stücke 
der Voraner Handschrift (ich glaube Judith pp) mit Karajan 1 , der sie ihm bereinigen 
würde, herausgehen würde. — Vor acht Tagen kommt Archivrath Govav von Wien zu mir und 
ersucht mich in K arajan *s Namen um eine >• 1835 - gedruckte Anzeige der — Ka iserchron i k, 

*) so wie dariun daß er wenn das lieft, wie ich glaubte, noch nicht geschlossen sev, 
am Schlüsse eine Bemerkung anfügen möchte von mir, daß die Schilderung oder Eruierung der 
Vorauer Handschrift auch von Herrn Scriptor Diemer herrühre. 


1 Massmatins vom 2,$. April 1842 datierter Aufsatz »Gedichte des 12. Jahrhunderts zu 
Voran in der Steiermark- ist in der Zeitschrift für deutsches Altertum 2, 223 gedruckt. 

1 Theodor Georg von Karajan (1810—73), Lachmanns Mitarbeiter am Ulrich von 
Liechtenstein, seit 1832 im Finanzministerium, seit 1841 an der Hofhihliothek. wurde 1850 
Professor der deutschen Sprache und Literatur in Wien. 
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<li<* ihm sehr erwünscht sey. Ic-Ia schrieb (durch <h*\mv. «ler zurfickreish* und an» 12. d. in 
Wien eintrifft) an Karajan, «laß ich »*inr solche (frühere) Anz«ige nicht mehr hatte, ihm 
nh«‘r hieinit gern meinen ganzen handschriftlichen, nur in «lies«*r Handschrift mir zu Gebote 
stehenden. Apparat Ol «er sim m tl iche H andsehriften d«*r Kaisorchronik, so wie fiber 
ihr Verhältnis zu einander. Olier «li«* 1 Hecensionen. das Annolied, ihre Prosaautlösungen p 

fil>ers<*nd(*te. «lamit er sich «las (i«*wTmschtt* «‘iitiiehmen könnte. — 

Nun zum Schluss«*! Sie werden ziig<*l»en, lielwr Ijiehinann. daß es etwas Befrcsnd«*iitleM 
für mich halK a n muß. daß nach der \on Di«*iner eing«*stantl«*i»«*n Hczi» Innig zu Karajan iiikI 
grn«h* in K«*tivfT «l«*r Vurauer Han«ls«*hrift. elientto nach Diemer’s mit «len llaar«*n (g«*g«*u 
.seinen nächsten |M*cuiiiären Vortheil) herl»eyg«*z«»geiieii Alxlrueke. gra«l<* Karajan sich jetzt 
mit «l«*r K a i se rc h r <m i k beschäftigen will, sey «*s in welcher Art «-s wolle. Sie w«*rden 
mir zugestehen, «laß «li«* Besorgniß nahe li«*gt (auch wenn ich allen Wnlncht «ler Aufregung 
gra«l<* von Karajans S«*ite*) aus dem Herzen lasse «>«h*r nicht «•imiringen lasse), «laß «lie 
Ib-iden \oii W ien aus fortan die ganz«* ungetlieilt«* V«»i*au«*r Haudsehrift. somit auch die 
Kaiserch roni k alKlruckeu lass«‘ii wollen* 

In«! hier nun w flusch’ ich Ihre 11 Ol fV. Ks wäre doch wirklich «*twaa gar zu thöri«*ht, 
ein«* Han«lsi*hrift (und wäre sie auch die h«*ste) allein alnlrimken zu lass«*n im Augen hl ick 
wo ein Andrer s«*it 20 .fahren «len |>i‘fichtigst«*n Apparat mit schwen*n Kosten zu läge 
fordern will. Ich sage bloß thöricht; jedes amlre B«*yw«»rt im Mumie erstickend. Di«* 
Vorauer Hands«*hrift ist rein «>l »eideutsch, und stellt sich «ler nifslerdeutschen «der Heidellierger 
trefflich gegenftln*r. Doch zum Schluß! l«*h bitt«* Sie recht s«*hr. bey Ihrem tinfehlliaren 
Kinllusse auf Karajan, «li«*s«ni zu schreiben, «laß ich Ihnen meine Klage filier Di«*m«*r’s 
Hucktritt wie Ih*nehin«*n geschrieb«*n liätt«* und (wenn Sie ainlers wollen) ili 11 (Karajan), wie 
ich s«*lln-r ihn schon geb«*t<*n hätte, aiiftord<Tt«*n. Di einem «ler nun ja in \Vi«*n s«*llH*r sey. 
zu b«*stimmen. «laß er nun mir o«ler ihm (Kai*ajan) k«*in Hind«*rniß in d«*n Weg l«*ge, mir 
sobald als ni«*>gli(*h zur Fortsetzung «ler angefangenen Abschrift zu v«*rhelfen. sey «*s durch 
tioldhan 1 2 . wenn Diemer s«*ll»er nicht inehr X«*it behielte. s«’V «*s «laß ich nochmals na«*h 
Wi«*n «Irum käme, was ich ab«*r bis 25 August wissen müßt«*, <la i«*li ein«* sonst l»«*ab- 
sichtigte Heise (zum Vater meiner Frau, «li«* v«»r nicht ganz 14 Tagen ihn* 19jährige schön«* 
S«-hw«*ster. die wir eben nach Haus«* hringt*n wtillten nach 2jährig«*ni Aufenthalte bey uns. 
plötzlich durch Schleimfieber verlor) darnach ahän<l(*rn mußt«* (Paß pp). Daß die 11 an«I- 
schrift ab«*r mit Diemer nach W’ien g«*wan«lert sey. ist zu wahrs<*heinli(*h, <la «*r si«* ja 
au«*h in (irätz hatte. 

Ks wäre «l«»«*h recht S«*hade, wenn ich meiner Kais<*rrhmnik 1 einen ljiufz«*ttel g«*g«*n 
Di«*in«*r (11ml Karajan?) anhängen mußte. — — 

l«*h «l«*nk«*. Iieb«*r Larhmatin, Sie tliiin «ler Sache «1 i«*^«*n Di«*nst, und auch 

Ihrem 

gern dankbaren 

Schmeller wrird in <*iner halben Stunde gegrüßt. II.F.Massmann. 


*) Obschon es s«> aussieht, als s«*v Di« , m«*r zu seiner Kunde \om Inhalte <l«*s Heft«*s 2. 
so schnell Aber Wien, wenn auch nicht durch Aushängelmgen. «lie vielleicht von und nach 
Wien llogen. gelangt; denn kaum könnt«* er schon das H«*ft selbst haben. 

1 Kranz (ioldhann (1782 —1856). Alt«*rtumsforscher und Anti«piitätenhändler in Wien, 
hatte, obwohl vermögend, die Liebhaberei, gegen D<‘zahlung deutsche Han«ls«*hriften abzu- 
schreiben; vgl. Briefe an Haupt S. 10.47. 

2 über diese \gl. ol»en S. 28 Anm. 8. 
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76. Von MaKsmaiin. 

München 22/1 43. 

Verehrter Freund! 

Ich hatte mich so eben zum »Sonntage an meine Arbeit über Tacitus Germania gesetzt, 
die ich am ersten Samstage im Februar Nachmittag lesen soll '. als Ihre Sendling ankani. 
Herzlichen Dank für die Kückscmhutg. die ich gern vermieden hatte, wenn ich von Koni 
inzwischen, was ich gewünscht, erhalten hätte. 

Ich will Ihnen wegen der fehlenden Zeile im Sueton sogleich Auskunft und Be¬ 
ruhigung geben. Als ich von Geel* in Leiden den Codex Drizonianus hererhielt, gab ich 
einem Andren (Philologen) Auftrag, mir Troß's Ausgabe 1 * 3 durchzurorrigiren. Kr tliat es. 
brauchte aber lange Wochen dazu. Als ich den Vergleich, wegen der Rücksendung auf 
Kohlen sitzend, endlich erhielt, mishehagte mir das bunte Aussehen des Druckes, so wie 
die besondere enge* Abschrift der Germania und ich machte midi während wir wegen der 
dem Tode zugehenden Krkrankung meiner Mutter |>p groß Leid im Hause hatten, in dreven 
l agen daran, das Ganze selbst noch einmal abzuschreiben. Die Germania verglich ich dar¬ 
auf ganz noch einmal, den Dialoyu* und Suetonius in den wesentlichsten Stellen d.h. besonders 
in den Doppellesarten. Ich hatte die andre, sehr genaue Kollation dazu, die ich 
in der Eile Ihnen zu schicken vergaß, die aber jeden Augenblick Ihnen nachträglich zu 
Gebote stellt. Die Zeile im Sueton Hel mir durch das geschabte qt/e auf und heißt auxe — 
r uh tque ab omni jta rte qr a m ma t i ca m. L. »diu s lanu i n Q. grnrrqur rli ». .sed clodi hm us w. 4 . 

Ich sende diese Zeile, weil Troß gener Quinti Aelii gegeben hat: das que an gener 
steht auf geschabtem Grunde. 

Wenn in meiner Berliner Anzeige von Troß* die Verinuthung stand, daß l'ontnnus 
die Zeilen eingehalten haben möge, so war das vor Einsicht der Handschrift gesagt (Troß 
gab keine Abkürzungen); es dürfte jetzt höchstens gesagt werden «es scheine daß Pontanus 
einen Kodex von 22 Zeilen vor sich hatte«, wie der Korvev-tlorentiner Kodex 22 Zeilen 
haben soll. 

Dieß in Eile. Ich sclu-eibe heute wieder nach Koni und theile Ihnen jedenfalls einstiges 
Ergehn iß mit. 

H. F. Massmann. 


77. Von Simrock. 

Ew. Magnificenz G 

sind jetzt mit Geschäften so überhäuft, daß Sie keine Zeit haben, einen langen Brief zu 
lesen, und obwohl mir die Zeit gebricht, einen kurzen zu schreiben, so muß ich doch wohl, 
Sie mochten sonst die Berliner Studenten nicht gehörig im Zaum halten. Also nur so viel. 


1 über Massmanns akademischen Vortrag über die Handschriften von Tacitus* Ger¬ 

mania vgl. seine Ausgabe S. IX. 

3 Jacohus Geel (1789—1862) war Direktor der Bibliothek in Leiden. 

* Hamburg 1841. 

4 De grammaticis 2. 

• % Sie findet sich in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik 1841. 2. 689. die 
zitierte Stelle speziell S. 705. 

n Lachmann war 1843—44 Rektor der Universität (Hkrtz S. 70). 
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daß Gudrtui 1 * * und Anicliingciilied I a Urnen zu Fußen gelegt werden. das zweite Exemplar 
von Aincliingcnlied I aber dem ernten Entdecker von Wittich Wielands Solu», Kmaiiucl 
Bekkcr*. LeU*n Sie wohl und halt«*!» sich fest im Sattel. die Zeiten sind bedenklich. 
Bestens empfiehlt sieh Ihnen 

Kw. Magniticciiz 

ganz gehorsamster 

Bonn den i6*?* Deceiulier 43. KSimroek. 


78. Von Friedrich Wilhelm Wickeiiha|?eii. 

Zum vierten Maerz 1844 4 . 

0 sueße Lenzeslust, so kehrst du cndlirJi wieder, 

Hs schmilzt vor dir des Winters eisiges Gewand, 

Die duestern NeU*l tlieh'n. und an des Baches Rand 
Ueht huntgeschmueckter Voeglein Chor froh das (iefieder. 

l’nd linder, linder saeuselt jetzt die Luft hernieder. 

Um Berg und Thal zieht magisch sich ein gruenrs Band. 

Besaenftigt wallen jetzt die Strocme durch ihr Land 
Und fern um! nah crselialFn der Ackrer muntre Lieder. 

DIR moeg’ ein hold Geschick noch tausend Lenze bringen, 

DIR, den ich selber moecht dem Lenze wohl vergleichen. 

DU hebst des Geistes Aug* und dnestre Nelsd weichen! 

Frisch wie « 1 er Lenz so rege DRINK maeciit'gen Schwingen. 

Und wie die Voeglein auf den Zweigen froh sich wiegen. 

So lasse froh auch I)U DIR jeden Tag entfliegen! 

Friedr. Willi. Wiekenhagen. 


79. Von und an Böckli. 

Magnifice, 

Nachdem Kw. Magnificenz mir heute nur im Vorbeigehen von der gestrigen Krklärung 
des Herrn Puclita 1 »m Senat gesprochen haben, ohne daß ich irgend naher ftlier dieselbe 
unterrichtet worden, sehe ich mich nur noch mehr veranlaßt, meine ganz ergebenste Forde¬ 
rung, die ich bereits den 18. des Monats geschrieben eingegeben habe, zu wiederholen. Sie 
mochten mir eine schriftliche Versicherung zukommen lassen, »laß der Widerruf von Seiten 


1 Stuttgart 1843; sie bildet den ersten Band von Simrocks • Heldenbuch-. 

* Ebenda 1843; es enthält »Wieland den Schmied», »Wittirh, Wieland* Sohn» und 
• Ecken Ausfahrt» und bildet den vierten Band des »Hcldcnbuchs». 

n Vgl. Grimm. Die deutsche Heldensage* S. 44. 

4 Lachmanns Geburtstag. 

s Georg Friedrich Puchta (1798—1846) war seit 182^ Professor der Jurisprudenz in 
Erlangen, seit 1828 in Mönchen, seit 1835 in Marburg, seit 1837 in Leipzig, seit 1842 in Berlin. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Briefe an Kurl Ixichmami. 


!)5 


des Ilmii Puchta im Sonnt förmlich erfolgt sei. da ich durchaus noch keinen Grund habe 
anzunehmen, «lio Erklärung dos Herrn Puchta sei so abgegeben, daß in ihr eine hinlängliche 
Genugthuung für mich enthalten sei. 

Mit der vorzüglichsten Hochachtung 

Ew. Maguificenz 

ganz ergebenster 

Berlin den 25. Juli Böckh. 

1844. 


Hochverehrter Freund, 

Auf Ihr Billet von vorgestern, das ich erst gestern erhalten habe, kann ich nur meine 
schon mündlich gegebene Antwort wiederholen. Eine mündlich geführte Sache, die nach 
dem 1 ‘rtheil des gesammten Senats durch eine mündliche Erklärung beseitigt ist, durch 
etwas schriftliches zu verewigen, streitet ganz wider mein Gefühl. Zu mündlichen Er¬ 
örterungen bin ich und ist gewiß jeder Senator gern bereit, und diese werden Ihnen, wie 
ich glaube, genügende Überzeugung gehen, oh unser ürtheil richtig gewesen i*t. 

Freundschaftlich und 

ergebenst 

Berlin 27 Juli 44. • Fachmann. 


80. An und von Hermann Lehnert 1 « 

ConmUis&iwe 

1. ) Darf ich dem Professor Barthold 2 in Greifswald auf beiliegenden Bericht aut wollen 
daß er und Schümann 3 als Deputierte bestätigt seien, und die Antwort bald erhalten würden 1* 

2. ) Hat der Senat verlangt, wie Medern mich im Schreiben an Bockh sagen läßt, der 
lYofr*sor eloqventiae solle dem Senat einen neu formulirten Anschlag für den 15° Octoher 
vorlegen? Meines Erachtens ist es seine Sache die Form zu verantworten; so daß man 
das Vorlcgen ihm überlassen müßte. 

Ich bitte hierauf ad margintm zu decretiren, oder wie es Ihnen am bequemsten ist. 

Der Hinge 

Fachmann 8/8 44. 

ad 1. bemerke ich gehorsamst. daß dem Regienings Bevollmächtigten in Greifswald 
eröffnet worden, das Ministerium genehmige die Absendung einer Deputation nach Koenigs- 
berg 4 , halte «her Einen Deputirtcn für ausreichend und bewillige diesem eine Rciseiinter- 


1 Zu Feiinert (1808—71), der seit 1842 Kammergerichtsrat und Universitätsrichter 
in Berlin war, stand Fachmann seit seinem Rektorat in freundschaftlichen Beziehungen 
(Hertz S. 246; vgl. auch seinen Bericht in den Briefen an Hertz S. 53). Er ist der von 
V&hlcn und seinen Rezensenten nicht identifizierte »Paul Fleming« der Briefe an Haupt 
(S. 116. m. 13J). 

2 Friedrich Wilhelm Barthohl (1799—1858) war seit 1832 Professor der Geschichte 
in Greifswald. 

3 Georg Friedrich Schumann (1793—1879) war seit 1823 Professor der klassischen 
Sj»rachen und Fiteraturen in Greifswald. 

4 Die Universität Königsberg feierte am 30. August 1844 ihr dreihundert jähriges Be¬ 
stehen. 
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Stützung von 150 Thalero: wolle indessen «Irr Senat 2 Deputirte senden, so sei zwar «lagcg«*n 
nichts zu erinnern, eint' F.rlmhung »Irr Rtisokosten-Kiitschädigung alter nicht zu «*rwarteu. 
ln gleicher Art ist nach Halle, Bonn und Breslau verfügt. 

ad 2. erinnere ich mich nur. daß « 1 er l*rnfe.s.*<rr rUnptentine den Anschlag fnmmliron 
solle; daß der Senat sich eine Prüfung dessellien Vorbehalten, davon weiß ich nichts, würde 
«lus auch sehr unpassend finden. 

Ihr 

treu ergelwnster 

9'8. Morgens 7•/» Uhr y. n. Lehnert. 


4 

81. Von Joachim Marquardt*• 

IIochgcchrt«*r Herr Profess«»r. 

Ware mir nicht jeder Anlaß, der mich zu Ihnen führt, erwünscht und angenehm, so 
würde ich Sie vielleicht mit « 1 er Mittheilung <h*s inliegenden Blntt«*s a . das jedenfalls nicht 
von großer Wichtigkeit ist, seihst wenn sein Inhalt noch unltckaunt sein sollte, zu Iwliistigen 
wagen. So aber habe ich kein Bedenken gctrag«*n. Ihnen dassellic zu jedem lieliehigen 
Gebrauch o«h*r Nichtgehrauch nelist folgtwider Notiz zu ühcr>«*n«len. In der Marienkirche 
zu Danzig helimlet sich eine kleine, aber s«*hr m«*rkw ürdige Bibliothek, welche aiisscldießlirlt 
aus Handschriften und alten Drucken besteht. Si<* enthält 266 Prrgam<*rtthan«lsrhnft<*n in 
103 Bämlen, 450 Papierllandschriften in 135 Bänden. 60 alte Drucke ohne .lahrzald aus dem 
15 teil Jahrhundert, 136 aus d«*r Z«*it zwischen 1471 —1500. Die Handschriften sin«! mcKt 
theologischen Inhalts, und grade die seh«~»nst«*n sind Missalien und dergleichen Bücher. Doch 
tind«*n sich auch auß«T einer großen Anzahl Scholastiker mehrere Codices von allgemeinem 
Interesse. 2 verschiedene des Sallust. 2 des Orosius. 2 des Boetius, eine de» A«*sop, eine d«»s 
Dares Phrygius. fünf tl«*r yr.sta Romanorum» verschiedene lateinische Übersetzungen z. B. «les 
Galen, «les Lucianischen t'haron. und ein« 1 * Anzahl Schriften «les Petrarca, Poggius und 
mehrerer amlern Italiener. Auch find«*n sich vier Blätter eines guten Podex «ler Aeneis. 
in zwei verschiedne Bände andern Inhalts eingel»«*ftet. so wie ein Pergamenthlatt, auf die 
innere Seite <h*s Vorderdecke!* einer Pergamenthandschrift in folio geklebt, welche eine 
summa rirtutum enthält (N. 129 folio). Dies«;» Blatt, dessen Inhalt mir nicht ganz uninter* 
essant schien, habe ich sorgfältig von dem Deck«*! abgelost, wa* ohne irgend eine Bc- 
schädigung thunlich war, und lege di«* Abschrift bei 3 . Ich glaube all«*s richtig gelesen zu 
haben, nur die rothe Überschrift der ersten Seite war fast erloschen. Die Lücken sind 
Locher in dem IVrgament, entstanden durch «li«» durchg<*schlagenen Näij«*l <h*r Klammer, 
womit d«*r Ban«! verschlossen wird. Die Schrift ist sorgfältig und jede Seite hat 2 f'olumnen 
von 48 Zeilen, und eine gemalte Initiale. Ich liala* «lie Uopic in ders«»Iben Form gemacht. 


1 Marquardt (1812—82), ein Schüler Lachmanns. «h*r ihn in d«*n Briefen an Haupt 
(S. 252) freundlich erwähnt, war seit 1840 Professor am Gymnasium in Danzig. 

* Beiliegt eine Kopie eines Fragments aus «l«*m Passional (228,7 — 230.9 Hahn) 
mit einer Reihe von Abweichungen von Hahns Text (228.55 in ) es; 58 basen mdr yutrn: 
59 die basen sich des muten: 60 steif: 61 yrstreit: 63 mym | lue : 229. 31 verknet: 59. 60 fehlen: 
64 mit ] w m: 230, 2 dar), 

3 Diese Abschrift li«*gt jetzt «lern Brief«* nicht mehr b«*i. 
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Von den gedruckten Büchern dieser Bibliothek hat der als Bibliograph nicht unbe¬ 
kannte vormalige Prediger C. B. Lcngnirh \ der auch einen sehr fleißigen Catalog derselben 
gefertigt hat, in Meusels historisch literarisch bibliographischem Magazin 1791 eine aus¬ 
führliche Notiz gegeben 1 . Von den Haudschriften, so viel ich weiß, ist aber nichts bekannt 
gemacht. Sollte sieh darunter etwas wissenschaftlich brauchbares linden, so werde ich 
davon irgendwo Bericht geben. Ich habe grade jetzt etwas Muße, diese seit einem halben 
Jahrhundert nicht angerührten Bande durchzusehn, und muß mir jetzt eine besondere Zer¬ 
streuung machen, da ich in den letzten Monaten durch allerlei kleine Mißgeschicke heim- 
gesucht wollten bin. Ich war nämlich von Seiten des Provinzialschulcollegiums für das 
Directorat in Elbing empfohlen worden, und es wäre mir, so angenehm auch hier meine 
Stellung ist, diese Veränderung nicht unerwünscht gewesen; grade in dieser Empfehlung 
aber hat der Rath von Elbing eine Beschränkung seiner Wahlfreiheit gesehn, und einen 
Elhinger, der dort einer Bürgerschule vorsteht, gewählt. 

Doch genug von meinen eignen Angelegenheiten. Erlauben Sic mir, mich Jlirem freund¬ 
lichen Andenken zu empfeldcn, und Sie der aufrichtigen und unveränderlichen Ergebenheit 
zu versichern, mit welcher ich bin 

Danzig ihr 

den 31 October 1844. ganz ergebenster 

ubgeg&ngen 3. November 1844. J. Marquardt. 


82. Von Sclineidewiii. 

Gottingen 10 April 45. 

Ihr eben eingetroflhes Schreiben, mein innig verehrter Freund, machte mich be¬ 
stürzt, da ich nicht denken konnte, daß der kleine Avian es sei, der Veranlassung gegeben. 
Den hätten Sie nun freilich ohne allen Brief doch erhalten, sobald ich Ihnen geschrieben 
hätte. Leider habe ich die Collation nicht ganz gemacht, weil Cannegieter 3 den Codex ge¬ 
habt bat. Ich habe die Varianten an den Rand eines Exemplars geschrieben, das unscriu 
Deutsch 4 gehört, liier haben Sie es. Scheint Ihnen eine vollständige ('ollation räth- 
lich, so schickt Ihnen Geel 6 auf der Stelle den Codex , den ich post Marti aletn II, 682. be¬ 
schrieben habe. Doch ist Avian von andrer Hand geschrieben als excerjjtio Martialis . ln 
Wolfenbüttel sind mehre Codices. Wollen Sie was davon haben, so schreiben Sie um¬ 
gehend und addressiren «len Brief an Professor Schneiden’in in Braunschweig, abzugeben bei 
Justizamtmann Emperius. In Paris giebt es gewiß sehr alte Codices. Ich will, wenn Sie es 
wünschen, Ihnen Collationon daher besorgen. 

Daß Sie, mein theuerster Freiuul, nur so was schreiben können oder -ich habe einen 
Grund dagegen -! Hätte ich ahnden können, daß Sie den Avian uel»en Babrius geben wollten*, 
so hätten Sie dies specimen längst. 


1 Karl Benjamin Lengnich( 1743 —95) war seit 1774 Prediger an der Marienkirche in Danzig. 
1 Vgl. dort 3,63. 4, 139. 5.96. 

1 Hermann Cannegieter (1723—1804) war Professor der Jurisprudenz in Franeker 
in Holland. 

4 Ernst Ludwig von Deutsch (1808—87) war seit 1838 Professor der klassischen 
Philosophie in Göttingen. 

4 Vgl. oben S. 93 Anm. 2. 

* Beide Ausgaben waren 1845 erschienen, ebenso die Untersuchung über Avian 
(Kleinere Schriften 2, 51). 

Phil.-hist. Abh. 1913 . Nr. 1 . 13 
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Für den Bahrhis den herzlichsten Dank. Hermann *. der jot/t verreist ist. hat durch 
ltitter — den Sit* grüßen wollen — au Henning 3 ein ganze« Pack Bahriana geschickt lind 
dem harmlosen Fabulanten nun alle (iliedntaßen nnatoiuirt, das Genick geknickt und ihm 
Daiimschrauheu gesetzt. Es schien ihm «nothwendig, «laß man alle Bestrebungen übersicht¬ 
lich darstelle«. Auch solche Kauze muß es getjen. Ich werde auf* eine Anzeige Ihrer Aus- 
gal>e mich beschranken 4 . 

Ich hätte Lust. Ihnen sehr \ iel vorzuschwatzen, wenn ich nicht im Begriff Stände nach 
Braunschweig zu gehen und mich bei meinem Bamlierger* und Kröger* ein wenig zu er¬ 
holen. Von dem bösen Handel 7 werde ich nun ganz schweigen. Die Becension 8 habe ich 
mit Krstaunung gelesen: denn sie ist auf Einsichtslose licreehnet und hat nöthig gehabt, aufs 
Frechste zu lögen, um mir was anhaben zu können, (ielegentlich werde ich Proben 
geben 0 : zB. wirft mir der Marburger 10 vor, KAAMCinnoc vom Futur abzuleiten 18 ! Solche 
Dummheiten dichtet er mir pure an: Ihm mir nicht ein Jota davon. Doch hat er ein paar 
richtige Sachen: das dialektische Gewäsch 13 hatte er sparen sollen, um sich nicht lächerlich 
zu machen. Nächstens wird er defendiren, daß es nur ej arte war. in» einen Verse des 
Archilochus noT€, im andern kot^ zu setzen. Kr hat sich so arge Blößen gcgetien. daß cs 
mir ein sehr Leichtes w äre, ihn ad absurdum zu fuhren nebst seiner •hohen F.rklärung und 
Kritik«. In einer einzigen Note über 1 lipjHinax n sind alles Flüchtigkeiten; •CYTIN (sic) hätte 
er sollen erkennen als w as es ist, da er vom Ionischen Dialekt so subtil redet; Mytin, d. h. 
T€Y6iaa, (ckapiaa) w io kyoph. kyown etc. Dann trägt er KYrtACCic nach, w ährend längst Welcher 
llipponax p. 40. das richtig auf den kytiaccickoC U*zogen hatte etc. etc. Meinecke hat mir 
einige Hipponactea vorweggefischt, habe aber doch noch ein paar, die ich in der Anzeige 
an den Mann bringen werde 14 . Weß das Herz voll, dessen geht der Mund über — das mag 
mein Geschmier entschuldigen. Ich hoffe sehr bald die Sache verschmerzen zu können. 


1 Vgl. filier ihn oIkm» S. 82 Ann». 1. 

3 Leopold Dorotheus von Henning (1791 — 1866). der Hegelianer, seit 1825 Professor 
der Philosophie in Berlin, redigierte seit 1827 die •Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik«. 

3 Hermann hatte Boissonades und Orelli-Baiters AusgalnMi des Bahrius liesprochen 
(Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik 1844. 2. 801. 1845, 1, 461); vgl. Lachmanns Frtcil 
darüber im Babrius S. XIX und in den Briefen an Haupt S. 140. 149. 

4 Diese erschien in den Göttingischen gefehlten Anzeigen 1845 S. 1361. 

I Ferdinand Bamherger (1809—55), ein Schüler I^achmanns, war seit 1833 Gymnasial¬ 
lehrer in Braunschweig. 

* Georg Theodor August Kröger (1793—*873) war seit 1828 Direktor des Gymnasiums 
in Braunschweig; vgl. auch Briefe an Hertz S. 43. 

7 Gemeint ist die Fehde mit ßergk. öl>cr die Schueidewins Schrift «Beiträge zur Kritik 
der Pt>etae tyrici yraeci, eiitdit Theodttrus Heryk « (Göttingen 1844) ausführlich orientiert. 

H Bergks Uecension der in Anin. 7 genannten Schrift Schneidewins erschien in seiner 
Zeitschrift für die Altertumsw issenschaft 3. 161. *169. 177 (vgl. auch die •Erklärung« in der 
Beilage Nr. 2 des gleichen Jahrgangs vom Februar 1845). 

w Die hier besprochenen Stellen sind dann auch in den Göttingischen gelehrteu An¬ 
zeigen 1845 S. 1379 Anm. 1384 von Sclmeidewin besprochen worden. 

10 Wilhelm Theodor Bergk (1812—81) war seit 1838 Lehrer am Joachimstalschen 
Gymnasium in Berlin, seit 1842 Professor der klassischen Philologie in Marburg, seit 1852 
in Freiburg, seit 1858 in Halle. 

II Vgl. Bergk S. 182. 

13 Vgl. elienda S. 185. 

11 Vgl. ebenda S. 174 Anm. 

14 Vgl. Göttingische gelehrte Anzeigen 1845 • s '* 1378. 
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Sie sollen im Laufe des Sommers ein Schriftlrin haben nicht fllier Fragmente, worin ich 
glaube einmal was Ordentliches gemacht zu haben Doch vielleicht simls wieder <*>a YnHN^wiA 2 . 
Müssen auch gelegt werden. 

Sie meinen, wir Jüngern hätten ganz verqueere Vorstellungen von der Heurtheiluiig 
unsrer Sachen unter einander. Ich versichre Sie, daß gegen einen Ahrens 3 , Bambergcr, 
Sintenis 4 , Haase*, Hitschi n . Haupt. SaupjK» 7 und dergleichen mir befreundete Männer 
eine Recension. wie die verhängnißvolle, ein Ding der Unmöglichkeit gewesen wäre. Rechnen 
Sie nur, daß Bergk grade das Fehl mir mit Unkraut überwuchert, hat. worauf mich nun 
grade die. ich gestehe es. oft afTenhaftc Liebhaberei geführt hat. Und Alles mag und kann 
ich nicht sagen. — 

Daß aber auch Altre meine Recension so ansahen wie sic Enger* ansah, soll Ihnen 
folgender possus ans einem Briefe Gottfried Hermanns beweisen: -Bcrgks Vertheidigung 
gegen Ihre- Recension, die doch in der Tliat ehrlich und gar nicht unfreundschaftlich war, 
reicht nicht aus und ist nicht in dem rechten Tone geschrieben- u. s. w. 

Doch lassen wir das nun liegen und begraben sein. Heilsam ist mir die Sache in 
mancher Beziehung: die Fitelkeit. von der Sie schreiben, ist ja allerdings meine F.rbsfmde 
und ich müßte Lügen reden, wenn ich nicht gestehen wollte, daß sie auch mich ärmsten 
oft am Schopf gefaßt hat. Ich muß weniger und was ich schreibe Besseres schreiben®: 
nur das bat mich oft getrieben, daß ich meinte, ich müßte immer der Krste sein. 

Der größte Gewinn aber, der für mich aus dein Bösen hervorgeht, ist wahrhaftig der, 
«laß Sic versichern, ich sei Ihnen lieber geworden. Behalten Sie mich lieb, wahrhaft verehrter 
und geliebt«*!* Freund, und weun ich Dummheiten mache, sagen Sie's mir ferner frisch von 
«ler Leber weg. Ich w'eitle auch ernstliche Verweisungen eines Altern und eines prinerps 
vir immer dankbar annehmen und, was <li«i Hauptsache ist, durch die That Ihnen zeigen, 
daß ich danach hinhöre. Manche Alfanzereien ganz aufgeben — «las wird schwer sein: 
quo semel ist imbuta recens sqq . 10 


1 Es ist wohl Schnehlew'ins Abhandlung »Über die homerischen Hymnen auf Apollon - 
gemeint, «lie allerdings erst Göttingen 1847 erschien. 

* Nach Aristophanes, Fragment 186 (Kock, Cf/miconnn atticorum frayvienta 1, 435). 

3 Heinrich Ludolf Ahrens (1809—81) war seit 1831 Lehm* am Pädag«)gium in Ilfeld, 
seit 1845 Gymnasial direkter in Lingen, seit 1849 in Hannover. Lachmann hatte sich auf 
der Gothaer Philologenversammlung 1840 -in ihn verliebt« und hatte ihn Ostern 1841 zu 
Besuch hei sich (Briefe an Haupt S. 72. 81. 84). 

4 Karl Heinrich Ferdinan«! Sintenis (1806—67) war seit 1829 Lehrer am Francisceum 
in Zerbst. 

5 Friedrich Ilaase (1808—67) war seit 1840 Professor der klassischen Philologie in 
Breslau. 


n Friedrich Wilhelm Rits«*hl (1806—76) war s«*it 1832 Pmfessor der klassischen 
Philologie in Halle, seit 1833 in Breslau, seit 1839 in Bonn, seit 1865 in Leipzig. Lachmanns 
Urteil über ihn erhellt aus den Briefen an Haupt S. 39. 52. 204. 211. 

7 Hermann Sauppe (1809—93) war seit 1838 Professor der klaasisclien Plnl«>I«>gie 
in Zürich, seit 1845 Gymnasialdirektor in Weimar, seit 1856 Professor in Göttingen. 

H Robert Rudolf Heinrich Enger (1813—73) war seit 1839 Gymnasiallehrer in Oppeln. 
9 »Schneidewin habe ich wegen der Borgkischen Nichtswürdigkeiten, die Meincken 
eine Nacht kosten, zu trösten gesucht durch «lie Ermahnung, er solle ihn zu übertreften 
sich bemühen durch Festes und Dauerndes, an dem nicht na<*hzubessern sei- schreibt Lach¬ 
mann nrn 8. März 1845 an Haupt (Briefe S. 144). 

,w «... serrabit odorem testa diu • Horaz, Episteln t, 2, 69. 
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Lehen Sie wohl. Nirhstdüi hoffe ich Ihnen einmal weniger schwapelig und mnlus 
schreiben zu können. Kine erfreuliche Aussicht, die niir ein heute eingotroffner Brief er¬ 
öffnet, macht mich zerstreut und erregt vielerlei Gedanken. Möglich, daß meine äußre 
Stellung bald besser wird. Harr intrr n/M. Dann sollen Sie sehen, daß ich stnhta taciturnior 1 
sein werde. Darf ich Sie dann und wann nach Martialibu* fragen/ Ich bin sehr ernstlich 
am Coinmentar. Der Schmiedersche ist recht praktisch und nach altem Schlage, alier wirklich 
das weit Beste des ehrlichsten Mannes*. Manches habe ich noch herausgehrarht, in Manchem 
harret aqua. 

Ob Sie mich Meinecken empfehlen w ollen, müssen Sie sehen. Es wäre mir unendlich 
schmerzlich, wenn er mir abgeneigt w äre. Doch fürchte iclis nicht. Denn von allen Seiten 
bekomme ich Zuschriften, worin mir in wahrhaft herzlicher Weise Theilnalnne bewiesen 
wird. Leutsch schreibt nächstens selbst: über Ihr Geschenk ist er entzückt: zu Mitscherlich 1 
gehe ich heute. Von Herzen treu 

,hp s. 


Den Dithyramhenschmidt hal»e ich recensirt 4 , nicht mare Krmpßano , al>er ohne ihm 
viel zu schenken. Kr hat ganz tolle mythologische Grillen, wie Apollo — Dionysos — 
Helios etc. etc. 


83. Von Hermann. 


Zuvorderst, mein verehrter Freund, sage ich Ihnen den wärmsten Dank für den Ba- 
brius*, und ganz besonders für die vielen trefflichen Emendationen. änapäci TiYrMAioici cönon 
ka'i khpa ocpoycac 7 . Daß dabei auch manche Verrnuthungen von mir ums I/cben gekommen 
sind, rührt mich nicht. Ich glaube Sie wissen, daß ich. wie Saturn, meine eignen Kinder 
zu verschlingen kein Bedenken trage. Wo etwas besseres gefunden ist. muß das schlechtere 
der Vergessenheit übergeben werden. Bei einigen Stellen habe ich noch Zweifel. Nament¬ 
lich wollen mir eine Anzahl rc nicht gefallen, von denen ich zw ar seihst einige aus Noth in 
Vorschlag gebracht hatte. 64. 8.9. glaube ich ist zu schreiben: 


TUN nPlÖNOJN T€ TÖN Xd C€ TCMNÖNT(i)N, 
TÖN nCACKCÖN T€ TÖN Aci C€ KOrTTÖNTüJN \ 


1 Ebenda 2, 2, 83. 

* Friedrich Gotthelf Benjamin Schinieder (1770—1838) war seit 1804 Gymnasial- 
direktor in Brieg. Durch Vermittlung seines Schülers Otfried Müller kam sein handschrift¬ 
lich (unterlassener Kommentar zum Martial in Schneidew’ins Hände (dessen Martini 1, XII; 
Karl Otfried Müller. Lebensbild in Briefen S. 256). 

3 Christoph Wilhelm Mitscherlich (1760—1854) war seit 1785 Professur der klassischen 


Sprachen in Göttingen. 

4 Wilhelm Moritz Schmidts •Diatribe in dtthyrambum poetarumque dithyrambicorum 
reltquia (Berlin 1845) ist von Srhneidewin besprochen in den Göttingischen gelehrten An¬ 
zeigen 1845 S. 11 21. 

4 Karl Kempf ist mir nur als Herausgeber des Valerius Maximus (Berlin 1854) be¬ 
kannt; oder ist ein andrer gemeint? 

* Vgl. oben S. 97 Anm. 6. 

7 Ilias 3, 6. 


4 Lachmanns Text hat -ncA^KCÖN rc-. 
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28, 4. fuhrt die* Lesart bei Furia auf 

T 60 NHKC, MH TCP, APTIUJC nPÖ THC 4 >phc '. 

75. 2. ist wohl cy vor £€aioi zu setzen vergessen worden. Nach welchem Kanon cicypän 
18. 3 « * 3 - steht weiß ich nicht. Gewiß aber wird 12, 1. ÄNCiencoTHeH weichen müssen. Aus 
der auffallenden Erscheinung, daß fast alle Verse mit dem Spondeus schließen, konnte man 
vermiithen, Bnhrius hätte die Katalexis nicht wie llipponax und die Lateiner mit dem Anti- 
spasten, sondern so gemacht Das konnte Veranlassung gehen über die Verfasser 

der Fabeln einen Zweifel zu fassen. Denn es ist seltsam, daß in einigen, besonders 106. 
mehrmals der Trochäe schließt. übrigens wie sehr auch eine gewisse Theorie sich in dem 
Versbau wahrnehmen läßt, glaube ich doch daß Bnhrius eben so, wie die Tragiker und jeder 
gute Dichter, mehr ihre Verse nach einem richtigen Gefühl gemacht, und sonach auch sich 
hier und da eine Ausnahme von der Regel erlaubt haben. Wir nehmen aus der Mehr¬ 
zahl die Regel ab. Die Ausnahme gehört aber auch zur Regel, da das Princip höher liegt. 
Wollten wir die Trimeter der Tragiker streng nach der Regel heurthcilen, so würden wir 
eine große Anzahl Verse verdammen müssen, wie es die ängstliche Sorgfalt der Engländer 
gethan hat. So ist meines Erachtens 45, 12. ö a' aittöaoc ArCAACTOc* gar nicht zu verwerfen, 
wogegen ’rrrd myahn 29, 2. w irklich schlecht ist, da diese Wörter so gestellt sein sollten, daß 
der Ictus auf die erste Sylbe von Ynö fiele. Da das nicht gehen will bei der Beschaffenheit 
der übrigen Worte, würde der Dichter doch weit besser gethan haben, wenn er, was auch 
dem Gedanken besser zusagt, das unnöthige vnö myahn weggelassen, und geschrieben hätte 

zcYxeeic nÄCAN fccn^PHN taaac haci. 


Eben so kann ich an makApioc ÖCTic 103, 20. eben so wenig etwas anstößigeres finden, als 
hei dem Euripides Troade* 1170. 

makApioc hco’ An, ci ti tconac makApion. 

Was wird K. F. Hermann noch bringen? Wie er mir schreibt, hat er zu seiner Recension 
noch einen, wie es scheint, zum Theil berichtigenden Nachtrag geschickt'. 

llire Ermahnung etwas über die unselige Beschäftigung mit Fragmenten zu sagen 1 * * 4 , 
kam mir recht passend, indem ich das eben zu thun im Begriff war, da ich ein Programm 
schreiben muß. das zu Anfang des Mai gedruckt werden soll 4 * . Ich habe eben das dicta- 
torische Programm von Ahrens über die Krasis und Aphäresis 11 gelesen, der ja ganz fürchter¬ 
lich wüthet. Nichts hat mich mehr belustigt, als der Einfall mAaaA aus ma AaaA. Nun können 
wir ihm antworten ma coi aiaackAaü) xphcömcoa. 

Der Husten hat mich freilich etwas geplagt: aber jetzt sitze ich wieder frisch zu Pferde 7 . 
Auch Sie, höre ich, sind krank gewesen, und doch hal>en Sie größere Ansprüche als ich auf 


1 Lachmanns Text hat -Apti tAp nPÖ*. 

* Lachmanns Text hat -rcAoioc«. 

J Vgl. oben S. 98 Anm. 3. 

4 -Durch die verfluchten Fragmente verw'öhnen sie sich, keinen Schriftsteller mehr 
wie einen Menschen zu behandeln, dem man denn doch seine Art ablernen muß, 
sondern jedes glossematische Wort und jede Albernheit ist ihnen recht, wenn so was nur 
eine Konjektur gibt- schreibt Lachmann am 8. März 1845 an Haupt (Briefe S. 145). 

* »De Pindari ad .totem deficientern versibus ■ (Ofjuscula 8, 75). 

* De crati et aphaeresi cum corollario emendationum , Stolberg 1845. Lachmanns Urteil 
über diese Schrift ergibt sich aus den Briefen an Haupt S. 145. 

7 Über Hermann als Reiter vgl. Koechly, Gottfried Hermann-S. 7. 117. 
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A. Lkitzm \ \\ : 
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Leben und Kräfte. Mögen Sie 
wissen Sie Sich zu wehren. G 
Mit wahrem Danke der Ihrige. 

Leipzig den 16. April 
i8 45 ’• 


frei von allen .solchen Anfechtungen hleihen. Gegen andere 
rüßcn Sie von mir gelegentlich die philologischen Freunde. 


G Hermann. 


84. Von Buttinann. 

Heut ist es so vortrefliches Regen weiter, daß es nach den Feiertagen sich gew iß ahgeregnet 
hat. Also lieber Fachmann wirst Du mit Bestimmtheit erwartet*. Wenn Du es zu grdßrcr 
Sicherheit noch einmal schreilten konntest, so wäre es desto besser. Mit der Dzieinhow.sk) 
ist es alter nichts, daß sie zu Marheineke 3 gegangen sei. Meines Krinnerns sagtest Du es 
wäre am Bußtage geschehn; an dem l äge war sie aber gar nicht in Berlin. Sie selbst war 
zwar nicht hei der Itzenplitz. Aber diese oder die Mcding würde doch etwas davon gewußt 
haben. Auf Dein Herkommen freut sich auch ein gewisser f'andidat Böckels, der vor Jahren 
als Schüler einmal aus Helmstädt an Dich geschrieben bat. sich filier das wilde Abiturienten¬ 
examen zu erkundigen. Du hättest ihm sehr freundlich noch dazu frankirt geantwortet. Er¬ 
innerst Du Dich seiner noch? Wenn Du kommst bringe mir die fertigen Bogen mit 1 . Ich 
habe bekanntlich nur den ersten mitgenommen. Bertha hat heut schon die nöthigen Braten 
gekauft, und bittet also nur um so dringender. Lebe recht wohl. 

Zossen den 9 Mai 1845. Buttinann. 


85. Von Savifjny. 

Ich habe so dien meinen Antrag au die Akademie eingereicht*. Beiliegend fibcrsende 
ich Ihnen, mein werther Freund, das Concept dieses Antrags, mit der Bitte, davon Kenntniß 
zu nehmen, es mir demnächst zurück zu schicken, bei der Akademie aber darauf hinzu¬ 
wirken, daß die Sache so viel möglich gefordert werde. 


26 

- |, 8 4 6 | 


Savigny. 


86. Von Buttinann. 


| Frühjahr 1850.I 


Hochgeborener Herr. 

Die definitive Nachricht von dem Verlust der vier ersten Blätter 0 wage ich Dir nur schrift¬ 
lich zu geben. Wenn Du nur wolltest in der l’rschrift die nöthigen Veränderungen anstellen und 
mir zur Abschrift überlassen, damit ich doch etwas davon habe. Das fünfte Blatt Hingt so an: 

1 Dieser Brief ist die Antwort auf einen ungedmekten Brief Lachmanns vom 10. April 
1845. Fachmanns Antwort ist vorn 6. Juli (Briefe an Haupt S. 149). 

* Fachmanns Ptingstbesuch in Zossen fand tatsächlich statt (Briefe an Haupt S. 152). 

3 Philipp Kunrad Marheineke (1780—1846) war seit 1805 Professor der Theologie 
in Erlangen, seit 1807 in Heidelberg, seit 1811 in Berlin, wo er zugleich Prediger an der 
Dreifaltigkeitskirche wurde. 

4 Der dritte unveränderte Abdruck der kleinen Ausgabe des Neuen Testaments er¬ 
schien 1846. 

* Gemeint ist Savignvs Antrag an die Akademie, ein inxcriptiomim latiwimm 

herauszugeben, vom 26. Januar 1846 (Haknack, Geschichte der Königlich Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften zu Berlin 2, 517: zur Sache vgl. auch ebenda 1. 90a). 

* Es handelt sich um die Vorrede des zweiten. 1850 erschienenen Bandes der großen 
Ausgabe des Neuen Testaments, die von» 2 7. März 1850 unterzeichnet ist. 



Original from 

UNIVERSITY 0F ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Briefe an Karl hirhmann. 


103 


pi his qua ff hm Griesbach ii flisputatin seduhr subtil italis s/veie irdusit , cum tarnen minime in - 
geniosa sit, sed frigida tota et jejuna, Kquidem causam idoneam , qua ductus hic Marcus (trdinem 
Matthaei pervertisse jmtandus sit , negu rejtenn posse, praesertim mm Im ras quoque hic /tarne in 
omnibus cum Marco consentiat 

Dies sei Dir zugleich Probe von Schrift mul Papier. Letzteres kann auf Befehl ge¬ 
ändert werden. — Muß Sehleierinncher noch die Endung ns bekommen?* 
Allerunterthänigster 


Undatiertes. 

87. Von Karl Georg von Raumer 1 * * . 

[Vor Juli 1833.) 

Herr Studiosus Wickenhagen 4 sagt mir, daß Ew. Hochwuhlgehoren eine Aeußerung 

4 

daruljcr wünschten, ob für ihn eine Aussicht zu einer Beschäftigung in den Archiven vorhanden sei. 

Eine solche Aussicht besteht aber zur Zeit nicht, ich muß daher sehr wünschen, 
daß, wenn sonst etwas für ihn geschehen kann, solches geschehen möge, um ihm zu seinem 
Fortkommen behftlflich zu sein. Die Archive, wo alle Stellen besezt sind, bieten dazu keine 
Gelegenheit dar. 

ln größter Hochachtung beharre ich 

Ew. Hoch wollige hören 


So n tag. 


ergebenster Diener 
von Raumer. 


88. Von Savigfiiy. 

[Nach 1838.] 

Konnten Sie mich vielleicht diesen Morgen mit einem Besuch beglücken, und dem 
Überbringer sagen, um welche Zeit ungefähr ich Sie erwarten darf? Ich wünsche Ihnen 
allerley vorzulegen, was sich nicht gut schleppen läßt. Sehr lieb wäre es mir, wenn Sie 
den Aufsatz über Ulpian 4 mitbringen wollten. Ganz der 

Ihrige 

r reytag früh. Savigny. 


89. Von Savig*ny. 

Ich schicke Ihnen, mein theurer Freund, die Einleitung 4 , die ich mir zurück wünsche, 
mit der Bitte, den Inhalt derselben, wenn es noch notliig seyn sollte, bestens zu unter¬ 
stützen (wozu mir die Sache sehr geeignet scheint), besonders aber mich recht bald von 
der I>age der Sache zu unterrichten. Konnte dieses Lezte nicht schriftlich, sondern per¬ 
sönlich geschehen, so würde ich dafür herzlich und doppelt dankbar seyn. Ganz der 

Ihrige _ 

Savigny. 


1 Novum tes tarnen tum 2, XVI. 

* Vgl. ebenda. 

n Rainer (1753 —1833) war seit 1822 Direktor im Ministerium des Königlichen Hauses 
und der Archive in Berlin; er starb am 2. Juli 1833. 

4 Vgl. auch ol>en Nr. 78. 

4 Lachrnanns Aufsatz -Kritischer Beitrag zu Ulpians Fragmenten- in der Zeitschrift 
für geschichtliche Rechtswissenschaft 9, 174 erschien 1838. 

4 Das abgekürzte Wort könnte auch -Einladung« ergänzt werden. 
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A . Lki t 7. >i \ s n : 


90. Helenabiseuit *. 

• Willst du, lieber Apoll, es mir erlauben«, 
Sprach Frau Helena. Leda’s schöne Tochter, 

• Willst du, lieber Apoll, cs mir erlauben. 
Schick’ ich dieses Biscuit dem armen Manne. 
Dem geehrten, gelehrten, abgezehrten. 

Kin Fpecificum ist[s] für kalte Denker, 

Bringt den Denker mir in die schöne Wallung, 
Macht den Denker zum jugendlichen Dichter.« 

• Sprachs und lächelte fein die Heroine 
Und es lächelt Apoll und tragt er lächelnd: 
«Fürstin Helena, willst du meine Musen 
Solche Brödtchcn zu hacken nicht auch lehren? 
Unsre Dichter sind oft sublim und frostig.« 

1 Dcu Verfasser dieser Verse liabe icJi nicht ermitteln können. 
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Abeken 17. 

Adler 69. 

Aeschylus 53. 

Aesop 96. 

Ahrens 99. 101. 

Albert 35. 
d'Anville 28. 

Apollodor 17. 

Archilocbos 98. 

Argeiander 45 . 

Aristophanes 43. 44. 99. 

Arndt 14 ; seine Frau 20. 

Arx, von 31. 

Asher 74. 

Ast 12. 

Astor 10. 17. 

August 43. 

Augustus 50. 

Avian 97. 

Babrius 97. 98. 100. 101. 
Baiter 35. 

Bamherger 98. 99. 

Barth 70. 

Barthold 95. 

Bokker 21. 24. 28. 52. 73. 
82. 85. 94. 

Bonecke 25 . 35 . 36 . 39 . 42 . 
44 . 47 . 29. 32; sein Bruder 

47 - 

Bengel 51. 

Bentley 23. 

Bergk 98. 99. 

Bergmann 57 . 

Berlepsch 7. 8. 

Phil.-hist. Abh. 191 ’). Ar. 


Berthold von llegenshiirg 36. 
Bettmann 83. 

Bodenstein 11. 12. 

Bock!» 16 . 79 . 39. 73. 81. 
82. 95. 

Boethius 96. 

Bonnell 83. 

Bornträger 29. 

Boven 46 . 

Brandes 69. 82. 83. 

Brandis 15 —17. 49. 

Braun 89. 

Brentano 38. 

Bfllow 5. 

Biisching 28. 34. 

Bunsen, Ehr. K. J. von 3 . 5 . 

11 . 18 . 59 . 73 . 6 . 

—, (’lir. 10. 17. 

—, R. 27. 28. 
ßurchardi 84. 

Buttmann (Vater) 40. 

— (Sohn) 48 . 84 . 86 ; seine 
Krau 102. 

( alderinus 68. 

Eannegieter 97. 

('harisius 81. 82. 

(’onsentius, Frau 20. 21. 
Coulen 65. 

Crorae 14. 

Dahlmann 72. 73. 

Dante 28. 

Da res 96. 

Decker 68 . 78. 79. 88. 

1 . 


Dienier 90—92. 

Dieterich 53. 60. 

Dinier 13 . 

Diogenianus 83. 

Dirksen 72 . 

Dissen 37 - 52 . 8. 42. 83. 
Docen 20 . 29. 31. 36. 62. 
Draseke 85. 

Dreyssig 6. 

Dziemhowskv, Frau 102. 

Ehrenberg 56. 

Eichhorn 71. 73. 85. 89. 
Kinperius (Justi/.aiutniann) 97. 

(Professor) 25. 

Enger 99. 

Euripides 22. 23. 39. 53. 101. 

Falck 56. 

Feilmoser 75. 

Fleck 85. 

Franz 73. 

Freitag 69. 

Kritische 52. 85. 

Furia 101. 

$ 

Galenits 96. 

Geel 93. 97. 

Goller 13. 

Gellius 51. 

Gelpke 62 . 

Gerlach 79. 

Gervinus 72. 

Gevay 91. 92. 

Glöckler 61. 

14 


Namenregister. 

(Dir frttrn /.alilrn bcdeiitrn die Briefnurameni.) 
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Goeschen 71. 
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Goldhann 92. 
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Gotthold 19. 
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Humboldt 22. 24. 
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Iselin 84. 

Isokrates 35. 
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Kleist 28. 
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Kdlle 28. 

Kdpke 43. 

Koster 7. 8. 56. 

Konrad. I’fnfie 62. 

Konrad \ on Wiiiv.lmrg 38. 58. 
Kopisch 48. 


Kroger 9^. 
Kuinoel 12. 


Lachmann 13 79 80: sein 


Vater 25. - Werke: Avian 
97: BaLrius 97. 98. 100. 
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Homers Ilias 78: Catull 38; 
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21 24: Hartmaiins Iw ein 

' »9- 35 37- 53* 59^Ktld- 
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den Nibelungen und zur 
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Laßberg 36. 38. 

Lehnert 80. 
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Klage 70. 


j LeugnicJi 97. 
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Lcutsch 97. 100. 
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1 Lichtenstein 54. 
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Marheineke 102. 

Marquardt 81. 

Martial 68. 82. 83. 97. ioo. 

Massmann 19. 74 76. 30. 38: 

seine Frau 92; seine Mutter 
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Mecklenburg-Schwerin, Fried¬ 
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Mcdem 95. 

Meding, Frau 102. 

Meinekc 71. 81. 83. 98. 100. 

Meusel »ach 71. 33. 36. 45. 47. 
50—52. 54. 58. 60. 63. 64. 

Meusel 97. 

Mever 10. 

Mitscherlich 100. 

Müller, K. O. 53. 82. 

— (kabinettsrat) 71. 
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Myller 38. 

Naumann 68. 

Neander 72. 
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Nicolovius 72. 
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Oherlin 32. 

Orosius 96. 
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Pindar 23. 39. 40. 50. 83. 
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Raumer 87. 

Heck 8. 10. 17. 

Rehfues 57. 

Reimer 27. 29. 32. 35. 41, 

| 5 °- 5 1 * 53 - 

| Reuß 54. 

I Hihheck 43. 

Ricklefs 7o. 8 . 9. 11. 
Riggenbach 79. 80. 

I Ritschl 99. 
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Rüther, König 37. 
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Rußland. Alexandra von 39. 

. Nikolaus I. von 54. 

1 Sallust 96. 
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Sophokles 22. 23. 53» 
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Tross 93. 
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AM», i. 

Blick auf die heutige Ruine. Außenseite der Siidapsis des ('nldnriums 
und anschließende mittelalterliche Stadtmauer. 

Gccrirlmet von \\\ Weber. 


% 


Die Ergebnisse der Trierer Kaiserpalast-Ausgrabung. 

Erster vorläufiger Bericht. 

Stand der Kenntnisse über die Ruine bis 1912. 

Den Namen Kaiserpalast führte in Trier nach Ortelius und Vivianus 1 
im 16 . Jahrhundert die Basilika, die damals einen Teil des erzbischöflichen 
Palastes bildete. Noch im Anfang des 19 . Jahrhunderts wird sie von La- 
borde 2 und Quednow* so genannt. 

Die Ruine, die uns beschäftigt, beschreibt als erster im 17 . Jahrhundert 
A. Wiltheim 4 in der Ausdehnung, die dem Grundriß der später eingebauten 
»Kirche zum heiligen Kreuz« entspricht. Kr erwähnt als Deutung, es sei 

1 Ortelius und Vivianus, Itincrarium per nonnullas (Jalliae Belgicae partes. Ant¬ 
werpen 1584, S. 62. 

* Laborde, Monuments de la France 1816, S. 17. 

* Quednow, Beschreibung der Altertümer in Trier 1820, II, S. 1 ft’., T. 1, 6 und 7. 
4 Wiltheim, Luciliburgensia sive Luxemburgum Roinanum. Ed. Neyen, Luxemburg 

1842, 8. 122, Fig. 28. 

1 * 
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E. Krüger und D. Krencker: 


ein Ilaus der Helena, oder es seien Thermen gewesen, später eine Kirche, 
nach deren Zerstörung die Reste in ein Stadttor, die sogenannte Alder- 
port, umgewandelt wurden. 

yuednow 1 gibt nur eine Beschreibung des kleinen Badehauses, das 
an die Nordostecke der Ruine angebaut ist und das er ausgegraben hatte. 
Er erwähnt dabei (S. 44) die große Ruine als die prachtvollen Reste der 
römischen Bäder einer früheren Periode, die aber damals noch nicht durch 
Grabungen untersucht waren 5 . 

De (aumont 3 sieht in dem Bau *la ruine des bains du Palais de 
( onstantin«; den Palast erblickt auch er in der Basilika. 

über die erste archäologische Erforschung berichtet der Architekt 
( . \V. Schmidt, dessen Aufnahmen sehr gewissenhaft sind und auf aus¬ 
gezeichneten Beobachtungen beruhen 4 . Damals waren diejenigen Teile frei¬ 
gelegt, die auf Abb. 2 , die Schmidts Grundriß wiederholt, vollschwarz 
gegeben sind. Auf Grund dieser Kenntnis legt Schmidt folgende Punkte 
fest: Es ist keine Spur von Bädern vorhanden. Nach Ausonius 6 liegen 
die Thermen von Trier in der Nähe der Mosel. Die Ruine hat die wichtigste 
Stelle in der Mitte der Stadt inne, an der Hauptstraße, die von der Mosel- 
brücke zum Amphitheater führt. Dieser Platz ist für den Kaiserpalast ge¬ 
eignet. Den für den Palast zu fordernden Saal in Form einer Basilika mit 
einer 'Tribüne am Ende und zwei Säulenreihen ergänzt Schmidt in der 
Mittelachse des Gebäudes, indem er die östliche Hälfte des runden Saales T 
— seine Westhälfte 4 war nebst allen im Westen noch anschließenden Mauer- 
zügen noch verschüttet — als die Apsis der Basilika annimmt. Daß der 
ganze Bau noch in römischer Zeit einen vollständigen Umbau erlitten hat, 
hat Schmidt schon beobachtet; er hebt hervor, eiaß römische Estriche über 
ganze Mauerzüge, elie zum Hauptbau gehören, hinweggehen. Er ist der erste, 
eierden Bau als »Kaiserpalast« deutete unel elie Bezeichnung als »römische 
Bäder« ausdrücklich verwarf, obwohl er zugibt, «laß elas Gebäude für eine» 
Therme geeignet wäre. Das Fehlen aller Spuren von Badeanlagen und elie 
hervorragende Lage im Stadtplan waren für seine Deutung bestimmend. 

1 Quednow, a. a. O. S. 53—56. 

* Quednow, Manuskript (in der Bibliothek des Provinzialmuseums zu Trier) S. 89. 

* De Caumont, Tours d'antiquite, 1830, Atlas pl. XXXIX 1 *“. 

4 T. \V. Schinidt. Die Baudenkmäler von Trier und Cingebung. Komische Periode, 
2. Heft, S. 16 ff., T. 2 und 3. 

4 Vermutlich ist die Stelle Ausonius, Mosella337 irrtümlich auf die Stadt Trier bezogen. 
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Abb. a. 

Stand der Untersuchungen nach den Grabungen von (\ W. Schmidt 
und dessen Ergänzungsversuch vom Jahre 1845. 


Allerdings war damals, 1845, erst ein Teil der Ruine bekannt, und die 
auf reiner Vermutung beruhende Rekonstruktion einer Basilika erwies sich 
durch die späteren Grabungen als Phantasiegcbilde. 

Die unter Seyffarth 1 in den Jahren 1866—71 ausgefiihrten Gra¬ 
bungen bedeuteten einen wesentlichen Fortschritt in der Erforschung des 
Gebäudes. Durch seine Arbeiten wurde das Hauptgebäude in seiner ganzen 
Ausdehnung und Raumgruppierung klar, vor allem der zentrale runde 

1 Seyffarth, Der römische Kaiserpalast in Trier, Westd. Zeitschr. XII, 1893, S. 1. 
Der Bericht ist also erst zwanzig Jahre nach Abschluß der Grabungen gedruckt. 
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Saal T und der große westliche Saal F. Sevffarth war es auch, der das 
Vorhandensein des großen Säulenhofes nach wies (Abb. 3a und 3b). Audi 
er sah die Spuren des Umbaues, aber ohne sie zu verfolgen und zu deuten. 
Aber trotz der Ähnlichkeit des nunmehr gewonnenen vollständigen Grund¬ 
risses mit dem von Thermen hat Seyffarth den Gedanken an eine Bade¬ 
anlage ausdrücklich abgewiesen. Ihm ist die Deutung als Kaiserpalast »eine 
außerordentlich wahrscheinliche Hypothese«; die großen tribunalartigen 
Konchen in den beiden Hauptsälen machten ihm den Bau lur einen Palast 
besonders geeignet. Der Vergleich des Dreiapsidensaales C mit dem Tri- 
konchos oströmischer Paläste hat bei der Benennung als Kaiserpalast eine 
so wesentliche Rolle gespielt, daß diese Frage in der Hauptveröflfentliehung 
noch besonders behandelt werden muß. 

Den Wohnbau vermutet Sevffarth am Westende unter dem unzu- 

w 

gftnglichen Terrain der Agnetenkaserne, denn die ausgegrabenen Feile sind 
nur Prunk- und Festsäle. Die Deutung als Thermen sei seit 1877 endgültig 
widerlegt durch die Freilegung der großen Thermen in St. Barbara. 

Diese große archäologische Entdeckung, mit der das 1877 gegrün¬ 
dete Trierer Provinzialmuseum seine Tätigkeit eröffnete, schien dem Leiter 
dieser Grabungen, F. Hettner, ein zwingender Beweis zu sein, daß bei 
unserer Ruine an eine zweite neben den Barbarathermen bestehende ge¬ 
waltige Thermenanlage nicht gedacht werden könne. Das hat er 1880 in 
dem Aufsatz »Das römische Trier« 1 und 1883 in einem Vortrage 2 ausge¬ 
führt. Nach den Darlegungen Seyffarths und Hettners schien die Frage 
nach der Bedeutung des Bauwerks entschieden. Die Erforschung desselben 
ruhte in den nächsten Jahrzehnten, während derer das Provinzialmuseum in 
rascher Folge von einer großen Aufgabe zur andern gerufen w urde, vollständig. 
Es wurde mit der Ruine nur noch als mit dem Kaiserpalast gerechnet. 

An literarischen Erörterungen ist aus dieser Zeit folgendes zu verzeichnen: von Heber 1 
gibt 1891 eine kurze Schilderung auf Grund von Schmidt, eines alten kleinen Modells und 
eigener Skizzen. Er erhebt aber bereits die nachdrückliche Forderung nach weiterer Er¬ 
forschung der gesamten Bauanlage. Er bemerkt: •Obwohl das Ganze mit den Mittelbauten 
römischer Thermen mehr Ähnlichkeit hat als mit den palatinischcn Palastanlagcn .... ist 

1 Picks Monatsschrift 1880, S. 348. 

1 Korrespondenzblatt der Deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte 1883, S. 89. 

* von Reber, Der karolingische Palastbau. 1 . Die Vorbilder. Abh. d. Bayer. Akad., 
München 1891, S. 718 ff. 
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dorli die Ruine seit C. W. Schmidt mit der meisten Wahrscheinlichkeit als ein Palasthau 
bezeichnet worden. Die Annahme hat in neuester Zeit eine weiten* Bestätigung durch den 
Umstand gefunden, daß in der Vorstadt St. Barbara, südwestlich von der Altstadt, ein Ue- 
häudeknmplex aufgedeckt worden ist, in dem man allgemein, obwohl er mit den Thermen 
von Rom wenig Verwandtschaft darbietet, die Thermen Triers erkannt hat. Zu absoluter 
Sicherheit würde man meines Ermessens erst gelangen können, wenn es gelange, auch die 
Außenbauten des Palastes, welche nördlich von der Ruine am Exerzierhaus, westlich am 
Engelsbergwege und südlich der Südallee entlang zu suchen wären, durch Ausgrabungen 
festzustellen. Dabei würden sich wohl auch Anhaltspunkte für die Entscheidung finden, ob 
die Ausführung des (iebäudes in die Zeit des Maximinian, der von 285 längere Zeit in Trier 
residierte, oder — was übrigens weniger wahrscheinlich — in die Zeit (Vmstantins um 310 
gehört. Außerdem aber würde sich vielleicht ergeben, oh und inwiefern die karolingischen 
Paläste mit dieser Anlage Zusammenhängen und von derselben ihre Disposition entlehnten.* 
Strzygowski 1 schreibt 1904 im Zusammenhang mit der Behauptung, daß im 4. Jahr¬ 
hundert Trier im Zentrum der orientalisch-hellenistischen Kunst im Nonien lag: »Befrage 
ich daraufhin die Ruine des dortigen, um 300 entstandenen Kaiserpalastes, so scheint mir 
diese Annahme durchaus bestätigt zu werden. Mit den römischen Kaiserjialästcn hat sie 
nichts zu tun, wohl aller schließt sie sich in der großartigen, auf Gewölbe lierechneten 
Raumdisposition an jene Anlagen, die wir, da im Orient nichts Ebenbürtiges vor der Sophien¬ 
kirche erhalten ist für spezifisch römisch halten, an die großen Thermenanlagen. Die Zeit 
ist wohl nicht mehr fern, wo man auch da klarer sehen wird.* 

Nach Tilemann 1 soll die Anlage dem Vorhilde römischer Villen entsprechen. Seine 
über den Trikonchos angestellte Untersuchung läßt erkennen, daß er den Zusammenhang 
der Raumbildung des Saales C mit dem von Thermensälen völlig verkennt 

v. Behr* schließt sich in der Deutung ganz an Seyffarth an und sucht nur eine An¬ 
schauung von den Raumverhältnissen und ihrer Wirkung innen und außen zu gewinnen. 

Krüger 4 lieht hervor, daß der Säulenhof quadratisch anzunehmen sei und bis an die 
westliche Straßenfront gereicht haben müsse, so daß ein Wohnbau hier überhaupt nicht vor¬ 
handen war. Auf «len starken Außenmaiiem « 1 er Heizgänge ergänzt er Säulenhallen, wie 
sie in den römischen Villen die llaupthautcn umgehen. 

Zu der Frage, die zuerst von Fortoul 1 aufgeworfen zu sein scheint nach der un¬ 
mittelbaren Einwirkung des großen Dreiapsidensaales unserer Ruine auf «lie Dreikonchen- 
anlage der alten Kölner Kirchen hat neuerdings Hugo Rathgen 4 Stellung genommen und 
erw iesen, daß eine Entwicklung aus dem Trierer Palast für sie nicht in Betracht kommt. 

Erst 16 Jahre nach dem Erscheinen des Seyffart hsehen Aus^nihunt^s- 
borichtes wurde die allgemeine Aufmerksamkeit wieder auf den Trierer Kaiser- 


1 Strzygowski, Der Dom zu Aachen und seine Entstellung. Leipzig 1904, S. 45. 

2 Tilemann, Der römische Kaiaerpalaat in Trier und seine Rekonstruktion. Döt¬ 
tingen 1908. 

* v. Behr, Die römischen Baudenkmäler in und um Trier. S. A. aus Trierer Jahres¬ 
berichte I, 1908, 8. 27. 

4 Krüger, Die Trierer Römerhauten, Kurzer Führer 1909, S. 15. 
k H. Fortoul, I/art en Allemagne II. Paris 1842, 8.340. 

• H. Rathgen, 8. Maria im Kapitol zu K«öln. Düsseldorf 1913, S. 169. 
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palast gelenkt durch den nach einem Vortrage des Prof. Gary 1 in Charlottenburg 
ernsthaft ins Auge gefaßten Plan des Vereins für Ton-, Zement- und Kalk¬ 
industrie, die römische Kaiserpfalz in Trier wieder aufzubauen. Der damalige 
Vertreter der Denkmalpflege bei der Königlichen Regierung in Trier, Re¬ 
gierungs- und Baurat v. Behr, hatte kurz zuvor in einer Denkschrift 2 das 
Interesse der maßgebenden Stellen für die römischen Baudenkmale in Trier, 
darunter besonders für den Kaiserpalast, zu gewinnen gesucht, doch zunächst 
ohne sichtbaren Erfolg. Der Gary sehe Restaurierungsplan enthielt als Vor¬ 
bedingung eine endgültige Untersuchung des Bauwerkes. Als nunmehr auf 
dem Denkmalpflegetag in Trier 1909 durch Prof. Gary und Geheimrat 
Loeschcke der Kaiserpalast besprochen wurde 8 , fand der Wiederherstellungs¬ 
gedanke einmütige Ablehnung, aber die Forderung nach einer abschließenden 
Erforschung in seiner ganzen Ausdehnung verstummte nicht wieder. Sie 
fand jetzt dank dem sofortigen Eingreifen des Kultusministeriums bald ihre 
Erfüllung. 

Organisation der Kaiserpalast-Ausgrabung. 

Vom 1. April 1912 an stellte der Preußische Staat, der Eigentümer 
der Ruine, die Summe von 200000 Mark zur Verfügung zur Ausgrabung 
und Erforschung des Trierer Kaiserpalastes. Für die Arbeit wurde ein Zeit¬ 
raum von 5 Jahren vorgesehen, der allerdings voraussichtlich auf 4 Jahre 
reduziert werden wird. Der vorliegende Bericht soll die Ergebnisse der ersten 
2 Jahre kurz zusammenfassen. 

In Vertretung des Herrn Ministers der geistlichen und Unterrichts¬ 
angelegenheiten nimmt der Regierungspräsident in Trier die örtliche Ober¬ 
aufsicht wahr. Als Beirat ist eine Kommission ernannt, der angehören: 
Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. Loeschcke als Vorsitzender, Geheimer 
Regierungsrat Prof. Dr. Clemen, Prof. Dr. Dörpfeld, Geheimer Hofrat Prof. 

1 M. Gary, Römische Ziegelbauten, insbesondere die Basilika und der Kaiserpalast 
in Trier. Tonindustriezeitung 1908, Nr. 51. 

a In etwas erweiterter Form im Druck erschienen als die oben erwähnte Abhandlung, 
Trierer Jahresberichte I, S. 25 ff. 

* Dcnkmalpfleget&g in Trier 1909, Stenograph. Bericht, jetzt abgedruckt in: v. Oe ch c 1 - 
häuser, Denkmalpflege II. Band, 1913, S. 296 fr. Auf diesem Denkmalpflegetag übten die 
formvollendeten, phantasievollen Rekonstruktionen des französischen Architekten K. Boutron 
(vgl. Societe des architectes diplomes, Bulletin mensuel, tome 10, Nr. 13, Janvier 1904), die 
bis dahin in Deutschland kaum bekannt waren, eine große Wirkung aus. 

Phil.-hist.Abh, 1915 . Nr. 2 . 2 
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10 E. K r 0o er und D. Krencker: 

Dr. Fabricius und Prof. I)r. I)ra gendorff. Zuin leitenden Archäologen 
wurde der Direktor des Trierer Provinzialmuseums, Prof. Dr. Krüger, 
bestimmt, zum leitenden Architekten Regierungsbaumeister D. Krencker, 
der am i. Oktober 1912 sein Amt übernahm. Assistent des ersteren ist 
seit 1. Januar 1914 Dr. S. Loeschcke, des letzteren seit 1. Oktober 1913 
Dipl.-Ing. W. Weber. 

Am 22. Juli 1912 wurden die Grabungen begonnen und, abgesehen 
von kleineren Unterbrechungen, bis heute fortgefuhrt. Sie werden voraus¬ 
sichtlich noch im Traufe des Etatsjahres 1914 zu Ende gehen 1 . Da der größte 
Teil des neu zu untersuchenden Gebietes nicht im Besitze des Staates ist, 
waren die Grabungen auf das Entgegenkommen der Grundbesitzer, in erster 
Linie der Militär- und der Stadtverwaltung, angewiesen. Die städtische 
Verwaltung hat bereitwillig starke Eingriffe nicht nur in die Straßen, sondern 
auch in die schönen Anlagen der Südallee gestattet, das Infanterieregiment 
Nr. 69 ausgedehnte Gebiete, eine Exerzierhalle, einen Exerzier- und einen 
Turnplatz und die Höfe der Agnetenkaserne lur langdauernde Grabungen 
hergegeben, einen Unteroffiziersgarten vollständig geopfert. Ilm. Ober¬ 
bürgermeister von Bruchhausen und der Stadtverordnetenversammlung 
von Trier sowie dem bisherigen Oberst des Regiments Nr. 69, General¬ 
major von Wurmb, und dem bisherigen Kommandeur des III. Bataillons, 
Oberstleutnant Wo bring, sei für die weitgehende Unterstützung der Grabung 
auch liier der gebülirende Dank ausgesprochen. 

Im Laufe des Jahres 1913 haben die beiden Leiter eine Studienreise 
nach Rom und nach Nordafrika unternommen und dort vor allem Thermen¬ 
anlagen studiert. 

Nachdem im Mai 1913 Se. M. der Kaiser bei Gelegenheit eines Vor¬ 
trages des technischen Leiters sich über die Grabungen hatte berichten 
lassen, geruhte er am 14. Oktober 1913 die Arbeiten eingehend zu besichtigen. 
Bei dieser Gelegenheit konnte als eines der Hauptergebnisse ausgesprochen 
werden, daß der Kaiserpalast als »Thermen« errichtet ist. 

Zum Unterschied von dem zweiten großen Thermenbau des römischen 
Trier, den in dem ehemaligen Vorort St. Barbara gelegenen Barbarathermen, 
soll von jetzt an die Bezeichnung »Kaiserthermen« gebraucht werden, weil 
der Bau unzweifelhaft in der Zeit, als Trier Kaiserresidenz war, errichtet ist. 

1 Die Grabungen sind durch den Krieg unterbrochen; es ist zur Zeit nicht zu be¬ 
stimmen, wann sie beendigt sein werden. 
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Deutung als Thermen. 

Der Bericht über die Ergebnisse der Grabungen der ersten beiden Jahre 
soll unter dem Gesichtspunkt gegeben werden, daß das Bauwerk nicht als 
Kaiserpalast, sondern als Thermen aufzufassen ist. 

Mit dem Eintritt von Regienmgs-Baumeister Krencker als techni¬ 
schem Leiter war zum ersten Male, solange überhaupt an der Ruine ge¬ 
forscht ist, ein im Ausgraben römischer Bauwerke erfahrener Architekt 
an diese Aufgabe herangetreten, der seine volle Arbeitskraft fiir sie ein- 
setzen konnte. Schon in den ersten Monaten seiner Tätigkeit war Krencker 
in der I-age, den Bau nach dem Studium des Grundrisses mit dem römischer 
Thermenbauten in Beziehung zu setzen und beim weiteren Fortschreiten der 
Untersuchung auch gegen den starken Widerspruch, der sich erhob, den 
schließlich allgemein anerkannten Beweis zu erbringen, daß das Bauwerk 
von vornherein nicht als Kaiserpalast, sondern als ein Thermenbau errichtet 
ist 1 . Er wird eine ausführliche Untersuchung über diese Thermendeutung 
unter Verwertung des in Afrika und Rom gesammelten Materials demnächst 
gesondert vorlegen. 

Zur allgemeinen Orientierung erscheint es zweckmäßig, einige Haupt¬ 
beispiele aus dem gesammelten Material hier bereits kurz vorzufuhren. Die 
beiden großen Thermenbauten in frier gehören zu der größten und schönsten 
Gattung antiker Thermen, zu den streng symmetrisch angelegten, die als 
Mittelachse drei Hauptsäle, das Frigidarium, Tepidarium und Caldarium 
aufweisen. Seine glänzendsten Vertreter hat dieser Typus in Rom, wo er 
zuerst in den Thermen des Nero auftritt, die neben dem goldenen Haus 
in der Literatur viel gepriesen werden 2 . Es folgen dann die Thermen des 
Trajan, des Caracalla und des Diocletian. Mit allen diesen wetteifern die 
beiden Trierer Bäder in den Abmessungen ihrer Hauptsäle. Sie unter¬ 
scheiden sich aber sehr wesentlich von ihnen in der Gesamtanordnung. Die 
römischen Prachtthermen sind immer von ausgedehnten Prunkhöfen mit 
Nebenbauten umgeben, die in Trier fehlen; sodann hat der Hauptbau in 
Rom regelmäßig zwei Palästren, während die Trierer Thermen die einfachere 
Ausstattung mit nur einer Palästra beibehalten. 

1 Ks ist mir ein Bedürfnis, der fordernden Mitarbeit von I)r. phil. Fr. Oeltnann und 
Dr. phil. F. Drexcl hier dankbar zu gedenken. Krencker. 

* Vielleicht bat Neros Baumeister diesen Typus überhaupt erst erfunden. Krüger. 

2 * 
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Dieser einfachere Typus der symmetrischen Thermen ist aus Nord¬ 
afrika in drei Vertretern bekannt, charakteristischerweise aus solchen Städten, 
die in der Kaiserzeit besondere Stützpunkte der römischen Herrschaft waren: 
aus Cherchel, seit Claudius eine römische Kolonie, an der Meeresküste weit 
nach Westen hin gelegen, dem Sitze des Statthalters der Provinz Maure- 
t&nia Caesariensis, und aus Timgad und aus Lambaesis, den beiden Haupt¬ 
orten Numidiens an der Südgrenze des römischen Gebietes, die im 2. Jahr¬ 
hundert n. Chr. — Timgad als Kolonie Trajans, I^ambaesis als Garnison der 
legio IH Augusta, gegründet —, bald eine große Bedeutung erlangen. In diesen 
drei Städten findet sich je ein großer, symmetrisch angelegter Thermenbau, 
der mit den beiden Trierer Bauten im Typus eng zusammengehört. In An¬ 
betracht der überragenden Bedeutung Triers sind aber die beiden Trierer 
Thermen ctw'a doppelt so groß als die der afrikanischen Städte. 

Das Studium dieser symmetrischen Bauten, in Cherchel des sogenannten 
Palais du Juba, in Lambaesis des sogenannten Palais du legat und der großen 
Nordtherme in Timgad, \var geeignet, uns die beiden Trierer Thermenge¬ 
bäude besser verstellen zu lehren und dem archäologischen Leiter die letzten 
Zweifel, ob der »Kaiserpalast« auch mit Recht als Thermen gedeutet werde, 
zu beseitigen. 

Das antike Bad ist von unserm modernen römisch-irischen nicht wesent¬ 
lich verschieden. Von einer Vorhalle aus betritt man zuerst den Auskleide- 
raum, das Apodyterium, den Ausgangs- und den Endpunkt des ganzen Bade¬ 
prozesses. Nur von hier aus sind die Baderäume zugänglich. In der Nähe 
ist regelmäßig Gelegenheit zur Benutzung eines Abortes gegeben. 

Das Bad beginnt mit dem Aufenthalt in mehreren geheizten Räumen, 
in denen der Körper nacheinander einer allmählich erhöhten Temperatur 
ausgesetzt wird. Dabei wurde er vermutlich gründlich gesäubert. Erst 
nach dieser anstrengenden Behandlung gelangt man in den ersten der Haupt¬ 
säle, das Caldarium, das Wannbad, das immer mit mehreren Wannwasser¬ 
bassins ausgestattet ist, eine luftige, schöne Halle, in der man gern längere 
Zeit verweilt. 

Dann kühlt man sich in dem mäßig erwärmten Tepidarium, einem 
meist kleinen, zum Teil mit Wannen versehenen Mittelsaal etwas ab, um zum 
Schluß das Kaltbad, das Frigidarium, zu erreichen. Dort bietet sich noch ein¬ 
mal Gelegenheit zum Baden, meist auch zum Schwimmen in frischem, kühlem 
Wasser. Dieser größte Saal steht in direkter Verbindung mit dem Auskleide- 
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E. Krüger und D. Krencker: 


raum. Hier wie im C&ldarium werden die Badebesucher sich am längsten auf- 
gehalten haben. Das ist der Versammlungsort, wo die unbeschäftigte Männer¬ 
welt sich zu treffen pflegte und wo das müßiggängerische Treiben sich ab¬ 
spielte, von dem die Schriftsteller der Kaiserzeit berichten. 

Nach diesen allgemein orientierenden Bemerkungen seien hier in aller 
Kürze die Grundrißpläne der erwähnten Thermen von Cherchel, Timgad 
und Lambaesis und der Barbarathermen von Trier erläutert, da sie die 
nächsten Parallelen zu den Trierer Kaiserthermen bilden, deren Bauplan 
und Badebetrieb sie uns erst recht verständlich machen. 

1. Cherchel (Abb. 4). I11 der Mittelachse des Gebäudes liegen die drei 
Hauptsäle, das Caldarium C, das Tepidarium T und das Frigidarium F. Die 
Querachse geht durch Fund die beiden Apodyterien SjU rechts und links. Nach 
der Caldariumseite hingewendet liegen beiderseits an S die drei Räume I, II, 
III, von denen II mit einer Wanne ausgestattet ist. An der Caldariumfront zieht 
sich der Heizgang hin, von dem aus I, II und III und die drei Wannen von 
C erw’ännt werden. Der Zutritt zu beiden Auskleideräumen S erfolgt von 
einer Vorhalle B aus. 

Das Tepidarium T hatte ursprünglich keine eigene Heizung, sondern 
empfing seine Wärme indirekt aus C. Später wurden dort zwei kleine Licht¬ 
höfe eingebaut, so daß auch T direkt geheizt werden konnte. 

Das Frigidarium F hat an den beiden Enden zwei Flügelbaptisterien E y 
die auch nach S geöffnet sind, außerdem eine größere Wanne N , die später 
einmal etwas verkleinert worden ist. Über die Gestalt des Hofes an der 
Caldariumseite läßt sich hier Genaues nicht angeben. An der Front des 
Frigidariums muß die Palästra gelegen haben. 

2. Lambaesis(Abb. 5). Der Grundriß der Hauptthermen von Lambaesis 
hat den Vorzug großer Vollständigkeit. Hier ist die Palästra bekannt, an der 
ein großer Abort festgestellt ist, ein nicht unwesentlicher Bestandteil der 
Thermenanlage. Es fehlt der auf der Caldariumseite gelegene Hof; dieser 
Teil des Geländes ist heute noch hoch verschüttet. 

Die Anordnung der Räume ist derjenigen von Cherchel eng verwandt: 
Mittelachse ( 7 , T y F y Querachse S, F, S. Von beiden Räumen S kann man durch 
I, II und III nach C gelangen. Hier hat nicht nur II, sondern auch III eine 
Wanne, die sich aber als nachträglicher Zusatz charakterisiert. Der Heizgang 
bedient I, II, III beiderseits und C . Das Tepidarium T hat nur indirekte Hei¬ 
zung. Das Frigidarium F hat zwei nach S geöffnete Flügelpiscinen E. Ein 
sehr wesentlicher Unterschied ist, daß an Stelle des größeren Bassins von F 
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E. K b ü ger und D. Krencker: 


hier ein langer Saal B liegt, vor welchem von dem Säulengang der Palästra 
nachträglich noch eine Halle H mit zwei Apsidenräumen a abgetrennt ist. 
Der Saal des Frigidariums ist hier besonders klein, deshalb wurde neben 
ihm noch ein besonderer Versammlungsraum geschafTen. 

3. Timgad (Abb. 6), große Nordthermen. Der Grundplan ist bei diesen 
Thermen etwas varriiert durch die Einfügung von zwei Lichthöfen und durch 
die andere Lage der beiden Apodyterien S, die nicht in der Längsachse von F, 
sondern quer dazu, parallel zur Mittelachse C, T, F , sich ausdehnen. Aber 
die üblichen Baderäume kehren auch hier in derselben Abfolge wieder. 

Die Mittelachse bilden C, T und F\ die Querachse S, F und S. Aus 
beiden Räumen S gelangt man durch I, II und III nach C. 

Wannen sind hier in II und III nicht erhalten. Die Heizung von II, 
III und C erfolgt in normaler Weise vom Heizgang aus, die der beiden 
Zimmer I hingegen von den beiden Lichthöfen. T ist aber indirekt von C 
aus geheizt, wenn schon es unmittelbar an die Höfe angrenzt. 

F hat seine beiden Baptisterien M nicht an den Schmalseiten, sondern 
in Nischenform an der inneren Langseite. Dadurch ist der große Mittel¬ 
saal von F auf der ganzen Ausdehnung seiner Schmalseiten mit den beiden 
Apodyterien verbunden. 

An der Außenseite von F liegt wie in Cherchel das größere Bassin A f . 

Die beiden großen Höfe sind hier nicht festgestellt. Daß eine Palästra 
vorhanden war, dürfte kaum zweifelhaft sein. Die an der Nordseite zur 
Zeit unmotiviert vorspringenden Mauerstümpfe beweisen allein schon zur 
Genüge, daß hier noch nicht alles aufgeklärt ist. 

4. Die Barbarathermen in Trier (Abb. 7). Dieser Thermenbau ist 
der einzige, bei dem die Ausdehnung des ganzen Baukomplexes mit zwei 
Höfen bereits ermittelt ist. 

Es war schon gesagt, daß die Abmessungen doppelt so groß sind als 
bei den besprochenen drei algerischen Bauten. Auch die Zahl der Räume ist 
hier größer, als bei jenen der Fall war. Neben dem Apodyterium S liegen drei 
heizbare Räume P, Q und ß. Wenn wir von diesen hier absehen — bei 
den Kaiserthermen kehren sie wieder —, so behalten wir dieselbe Zahl und 
Abfolge der Räume wie bisher: in der Mittelachse C, T und P, in der Quer¬ 
achse S, F und S'. (Daß S und S' gedeckte Räume waren und Apodyterien 
darstellen, ist jetzt nach dem neugewonnenen Vergleichsmaterial zu ver¬ 
muten, aber diese Vermutung bedarf noch der Nachprüfung durch Gra- 
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K. Krüger und I). Krencker: 


billigen.) Von S gelangt man durch I, II und III nach C. Raum II ist hier 
einmal als großes warmes Schwimmbad ausgebildet. 

Das System der Lichthöfe zeigt hier die größte Entwicklung; nicht 
weniger als vier Höfe lösen beiderseits den Baukomplex auf. Die Heiz- 
gänge beschränken sich nicht mehr auf die C&ldari um front, sondern dringen 
jetzt auch in das Innere des Baues vor, indem sie alle Lichthöfe verbinden 
und nur das Frigidarium ausschließen, das ganz ohne Heizung bleibt. Alle 
übrigen Räume haben ihre eigenen Heizungen. 

Das Frigidarium hat Nischenbaptisterien an beiden Langseiten in größerer 
Zahl. Die Nebenräume E und E' könnten ursprünglich Flügelbaptisterien 
gewesen und erst nachträglich zur Vergrößerung des Saales F und zur 
direkten Verbindung mit S und S' ihrer Bassins beraubt worden sein. Daß 
ein großes Bassin an der Nordseite nach der Palästra zu lag, ist möglich, 
aber noch nicht genügend gesichert. 

Es ist einleuchtend, daß die hier besprochenen vier Thermengebäude einen 
einheitlichen Typus repräsentieren. Siezeigen bestimmte Eigenschaf¬ 
ten, die bei allen wiederkehren, also fü r den Ty pus charakteristisch sind. 

a) Die drei Hauptsäle, das Frigidarium (F), das Tepidarium (T) und 
das C&ldarium (( 7 ), liegen in der stark betonten Mittelachse, die zugleich 
die Symmetrieachse des ganzen Gebäudes ist. Der Saal F bildet mit den 
an seine Schmalseiten grenzenden Apodyterien (S und S ) die Querachse, 
zu der die Mittelachse senkrecht steht. 

b) Vor der Front des Saales F liegt die Palästra. Ein zweiter Hof, 
der mutmaßlich nur zu Bedienungszwecken benutzt wurde, pflegt sich an 
die Caldariumseite des Gebäudes anzuschließen. 

c) Zu beiden Seiten der Mittelachse gruppieren sich in genauer Symmetrie 
stets drei kleinere Baderäume I, II und III, die von S aus zu passieren 
waren, bevor man nach C gelangte und hiermit die Flucht der die Mittel¬ 
achse bildenden Räume ( 7 , T und F betrat. Da hier die Badenden aus 
den beiden Seitentrakten zusammenströmten, sind diese Säle besonders 
geräumig gehalten. Auch dienten sie, nachdem in den passierten Räumen 
die Säuberung erledigt war, mutmaßlich zu längerem Verweilen. 

d) Das Caldarium C hat stets drei Nischen für Warm Wasserbecken 1 . Es 
ragt stets aus dem Baukomplex heraus, wahrscheinlich um eine genügend 
große Lichtzufuhr zu erhalten. 

1 Bei den Barharathernien in Trier liegt in etwas reicherer Ausführung neben der 
Mittelnisrhe noch je eine kleinere für ein viertes und fünftes Becken. 
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e) An den äußeren Ecken der Caldarien liegen regelmäßig Kesselräume 
für Heißwasser. Die Heizgänge umschließen C und führen an III, II und 
eventuell auch I entlang. Bei größeren Bauten sind Lichthöfe eingeschaltet. 

f) Auch die Gestaltung des Frigidariums F ist typisch. Es ist immer 
ein längliches Rechteck, in der Regel mit Flügelbaptisterien (Cherchel, 
Lambaesis, Barbarathermen i. Periode 1 ) oder mit an den Dingswänden an¬ 
geordneten Nischenbaptisterien (Timgad, Barbarathermen). An der äußeren 
Langseite befindet sich in der Mitte in der Regel noch ein großes Becken. 

g) Die Verbindung zwischen den großen Sälen ( ', T und F erfolgt in 
der Regel durch zwei kleine Türen, jedenfalls nirgends durch große monu¬ 
mentale Eingänge; der Grund dafür ist der starke Unterschied in der Tem¬ 
peratur der benachbarten Säle. 

h) Den Baderäumen ist stets ein Auskleideraum vorgelegt, der vom 
Haupteingang durch einen Vorraum getrennt ist. 

Diese typischen Kennzeichen der symmetrischen Thermenbauten finden 
wir nun alle bei den Kaiserthermen Triers wieder. 

5 . Die Kaiserthermen in Trier (Tafel V). In der Mittelachse liegen 
die drei Ilauptsäle C, T und F , vor diesem die Palästra, hinter C der Be¬ 
dienungshof. Seitlich von den Hauptsälen finden sich rechts und links die 
heizbaren Räume I, II und III und das ApodyteriumS. Das Caldarium hat drei 
Nischen für die Bassins; in seinen Ecken liegen Kesselräume. Die Ileiz- 
gängc umschließen C und III und II. Einige Lichthöfe sind eingeschaltet. 
F ist ein längliches Rechteck mit Flügelbaptisterien. An der äußeren Lang¬ 
seite findet sich ein größeres Becken. 

Der Grundplan der Kaiserthermen hat aber einen ganz besonderen Reiz 
durch die erhöhte, künstlerische Gestaltung, die ihm in der Anordnung der 
Räume zueinander gegeben ist. Diese Grundrißanordnung hat schon immer 
dem Bauwerk seinen hohen Ruhm verliehen und läßt es würdig als einen 
kaiserlichen Bau erscheinen. 

In ausgedehntem Maße sind zwischen die rechtwinkligen Räume halb¬ 
runde Apsiden und ein kreisrunder Mittelsaal eingeschaltet und so eine 
mannigfaltige Abwechslung in der Raumwirkung herbeigefiihrt. Vor allem 
aber hat der Grundriß durch die Verschiebung der beiderseitigen Raumfluchten 
I, II und III in eine Parallelachse neben die Hauptachse eine straffe Geschlossen¬ 
heit bekommen, die ihn vor allen anderen Vertretern dieses Typus aus- 
zeichnet und als hohe künstlerische Leistung charakterisiert. 

1 Dieser Dünkt muß noch untersucht werden. 

3 * 
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K. Krüger und I). Krencker: 


In der Reihe der symmetrischen Thermenbauten, die in den römischen 
Provinzialstädten sicherlich zu den schönsten und bedeutendsten Bauten 
zahlten, stellen die Trierer Kaiserthermen den an Schönheit alles Frühere über¬ 
ragenden, glänzenden Endpunkt dar. Die Trierer Barbarathermen, die bisher 
als ungefähr gleichzeitig galten, müssen geraume Zeit früher entstanden sein, 
ein Ansatz, der noch genauer zu prüfen ist. 

Rein räumlich betrachtet muß nach obigen Ausführungen der Trierer 
Bau als Thermen bezeichnet werden. Die Frage ist, ob auch alle Vorrich¬ 
tungen vorhanden sind, die ihn als Thermen benutzbar machen, vor allem 
die genügenden Wasserzu- und -ableitungen, und weiter, ob Funde auch die 
tatsächliche Benutzung als Thermen beweisen. Diese Fragen kann nur die 
Einzeluntersuchung beantworten. 

Die Kaiserthermen in Trier. 

Beschreibung der Örtlichkeit 

Die Ruine hat bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts die Südostecke 
der mittelalterlichen Stadtmauer (vgl. den Plan, Taf. I und Taf. II) 1 gebildet, die 
auf der Südseite heute noch mit zwei halbrunden Türmen erhalten ist, 
w ährend auf der Ostseite der an die Ruine anschließende Teil der Stadt¬ 
mauer im vorigen Jahrhundert entfernt ist. Außerhalb der Stadtmauern 
liegt noch ein breiter Streifen römischer Fundamentmauern, der durch die 
Benne der alten Stadtbefestigung erhalten ist, weiterhin ist durch den sehr 
tiefen und breiten Stadtgraben alles römische Mauenverk beseitigt werden. 
Der einzige Fund, der dort gemacht wurde, war ein römischer Brunnen, 
der in einer Tiefe von 11 m zum Vorschein kam. 

Was an aufgehenden Mauern noch vorhanden ist, zeigt der Plan Taf. I 
vollschw r arz. Es sind alles Reste, die zu der mittelalterlichen Kirche zum heili¬ 
gen Kreuz gehört haben. Die äußersten nach Osten und Süden zu gelegenen 
Mauern sind als Bastion der Stadtbefestigung 20 m hoch erhalten geblieben. 
Die mittlere Fensteröffnung der Südapsis b bildete damals ein Stadttor, 
die sogenannte Alderport. Die Torwache war iin Raum 6' untergebracht. 
Dieses Tor w urde erst zu Beginn der preußischen Herrschaft 1817 aufge¬ 
geben und die hindurchführende Straße außen um die Ruine herum verlegt. 

1 Taf. II gibt eine photographische Aufnahme wieder, die im Mai 1914 von einem Aviatik- 
Doppeldecker aus von den Herren Leutnant Seehagen und Leutnant Korner, beide dem 
Pionier-Bataillon Nr. 15 angehörig, gemacht wurde, denen auch hier der Dank für ihre Be¬ 
mühungen ausgesprochen sei. 
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Alles übrige römische Mauerwerk ist bis unter das heutige Niveau ab¬ 
gebrochen und war bis zu den Ausgrabungen des 19. Jahrhunderts un¬ 
bekannt. Diese römischen Fundamente stehen stellenweise unmittelbar unter 
der heutigen Oberfläche an; vielfach sind sie aber auch bis tief hinunter zer¬ 
stört, gelegentlich sogar bis auf den letzten Rest verschwunden. Mittel¬ 
alterliche und moderne Bebauung haben große Flächen verdeckt. Heute 
noch ist die westliche Hälfte stark bebaut, nach Süden liegt eine Privat¬ 
villa und ein Gerbereihof, nach Norden ausgedehnte Baulichkeiten der 
Agnetenkaserne, des ehemaligen Agnetenklosters. Die Grabungen sind 
durch diese Verhältnisse sehr erschwert, vollständige Freilegung ist nur 
in beschränktem Maße, hauptsächlich im Gebiete des Hauptbaues, möglich, 
sonst wird durch einzelne Schächte untersucht, die nach kurzer Zeit 
wieder zugew r orfen werden. Neben photographischen und zeichnerischen 
Aufnahmen werden aber alle Ausgrabungslöcher sofort an Ort und Stelle 
modelliert und so ein körperliches Bild der Ausgrabungsergebnisse fest¬ 
gehalten. 

Eigentum des preußischen Staates ist bis jetzt nur der Teil des Haupt¬ 
baues, der im Süden von der Stadtmauer, im Norden von einer dieser 
parallellaufenden mittelalterlichen Mauer 1 und im Westen durch den 
Garten der Villa begrenzt ist. Von diesem Gebiete waren die Räume III, 
II und F durch hohe Anschüttungen verdeckt, da man die aus früheren 
Grabungen in der Ruine stammenden Erdmassen dort aufgetürmt hatte. 
Diese Anschüttung ist entfernt worden, um die darunterliegenden Säle 
zu untersuchen. Freilich sind in F inzwischen wieder große Erd- und 
Steinmassen abgelagert, die aber auf die Dauer dort nicht liegenbleiben 
dürfen, da sie das Gesamtbild wesentlich schädigen. Das an Raum III an¬ 
grenzende Peristyl und das Badehaus lagen unter dem jetzt beseitigten 
Garten des Aufsehers. 

0 

Das militärfiskalische Terrain ist, wie der Plan Taf. I zeigt, fast überall 
schon durch Grabungen untersucht worden, auf dem Turnplatz, in der 
Exerzierhalle, auf dem Appellplatz, im Innenhof des Kasernengebäudes, im 
Unteroflfiziersgarten und auf dem Hof neben dem Badehaus. Es sind nur 
das Abortgebäude und der Waschplatz westlich davon unberührt geblieben 2 . 

1 Auf Plan Taf. I noch in ihrer ganzen Ausdehnung angegeben. Jetzt ist sie bereits zum 
größten Teil beseitigt. 

* Inzwischen ist das ganze Kasernengebaude von der Militärverwaltung an die Stadt 
Trier verkauft worden. Es besteht Aussicht, daß alles, was zum Hauptbau gehört, dauernd 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



22 


K. Kruofr und 1). Krencker: 


Der Engelsbergweg (Abb. 8), der das Militftrgebfiude von dem Privat¬ 
besitz trennt, ist bis auf das letzte Ende naeb Westen bin untersucht. 
Auf dem Gebiet der Villa, des Baugrundstuckes und des Gerbereihofes 


AWv i. 

ft rahmigen im Engclhergweg. 

RrrhU ^rltnkucme, link» Oerlfrti, geradezu« Tnlrr 

dem Dreibock Gmhrclief »ui den Fundamenten einer Tliermenrnauer. 



konnte wegen der zu hohen Entschadigungsfordemug des bisherigen Be¬ 
sitzers noch nicht gegraben werden. 

freigelegt wird. Die Exerzierhalle und das Ahortgehaude würden für diesen /weck nieder* 
gelegt werden müssen. 
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Abh. 9. 

Blick von der Siidallee aus auf die Reste des (’aldai iums und die anschließende Stadtmauer. 

Vorn rin in jo in Entfernung vor Kaum III' im Gebiet de» alten Stadtgraben» gegrabener Schacht von 8 ui Tiefe, 

Her den völligen Abbruch der römischen Mauern hi« auf den gewachsenen Boden ergab. — Link» im römischen 

Mauerwerk unter der Stadtmauer Zicgrlbogen über I’rAfuraium fttr Kaum III*. 
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E. Krüger und D. Krencker: 


In den städtischen Anlagen (Abb. 9) und Straßen, die die Süd- und 
Ostseite der Ruine umfassen, haben schon ausgedehnte Grabungen statt- 
gefunden. Am Westrande wird zur Zeit gearbeitet. Von besonderer Wichtig¬ 
keit ist noch die Ostseite, wo von den Umfassungsmauern der Thermen noch 
fast nichts bekannt ist. 

Abmessungen 1 . Der symmetrisch gegliederte Aufbau wird im Osten 
und Westen durch die beiden großen quergelegten Säle, das Caldarium C 
und das Frigidarium F, die mit je einer großen ausspringenden Apsis das 
Ost- und Westende bilden, begrenzt. Saal C ist rund 37 m lang und 
20 m tief, an den Schmalseiten durch kleine, 9+ m tiefe Apsiden b und b' 
erweitert; an der Langseite außen ist die rund 15.5 m tiefe, 20111 breite 
Hauptapsis a vorgelegt. Gegenüber nach innen folgt der Durchgangsraum r, 
12 m tief und mit zwei kleinen Apsiden 20 m breit, jetzt breit nach C ge¬ 
öffnet, so daß er wie eine zu C gehörige Nische wirkt und dem Raum 

die Kreuzform gibt, der die »Kirche zum heiligen Kreuz» ihren Namen ver¬ 
danken soll. 

Die Mitte des ganzen Hauptbaues bildet das kreisrunde Tepidarium T 
mit einem Durchmesser von rund 16 m. An T schließt die innere Apsis 

von F (N) an, 15 m breit und 11 m tief. Das Frigidarium F ist 56-J- m 

lang und i8-J- m breit, die in den Hof vorspringende Apsis N 19^ m breit 
und 13^ m tief. Die an die Schmalseiten anschließenden Räume E und E 
messen je 6x9 m im Lichten. 

Der Saal F ist mit dem Saal C noch durch zwei weitere, seitlich ge¬ 
lagerte Reihen von Zimmern verbunden, die streng symmetrisch gestaltet 
sind, I, II, III und I', IT, III'. Von F ausgehend, gelangt man zunächst in 
den Raum I (9x8 m groß) mit dem Nebenraum Ia (9x6 m groß), von da 
in Raum II mit zwei Apsiden (28x16 m groß) und schließlich in III, ver¬ 
mutlich das Sudatorium, das 16x1 i^-m mißt, aus dem eine schräge Tür 
nach C hinüberleitet. Die beiden äußeren Raumtluchten sind von den mitt¬ 
leren durch je zwei kleinere Höfe H 18 und 21 bzw. 18' und 21' geschieden. 

An E und Ia schließen sich nach beiden Seiten kurze Flügel an, die 
durch die vier Räume P, Q, Ä, S und den Gang 24 gebildet werden. Hier 
sind die Auskleideräume anzunehmen. Raum S, in der Breite und in den 
Fundamenten ebenso mächtig wie F, und der schmale Raum R liegen in 
der großen Querachse von F ; P, Q und 24 legen sich östlich daran an. 

1 Vgl. neben Tafel 1 auch Tafel V. 
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Das Gebiet westlich des Hauptbaues nimmt der Säulenhof, die Palästra, 
ein, der im Lichten 95 zu 68 m mißt. Die umlaufende Säulenhalle ist im 



Abb. 10. 

Blick in die südliche Hälfte des Caldariums. 

Du heutige Niveau entspricht ungefllhr dem des Hypnkaustraunterbodrna der Thermen. 

Unten rechts bogenßberwölbte Öffnung a/4', weiter links dsgl. für trifurnium a/3’. — 

Der Fußboden der Thermen ist etwas höher als der Scheitel der Bögen dieser Ginge. 

Lichten 5-$- m breit. Die Gebäudeflügel zwischen der Halle und den Straßen 
sind im Norden und Süden je 13 m, auf der Westseite 30 m breit. 

Die gesamte bebaute Breite des Grundstückes beträgt 138 m, die Länge 
von der Westfront bis zur Apsis des Caldariums über 230 m. Die weitere 
Ausdehnung nach Osten ist noch nicht bekannt. 

Phil.-hist.Abh. 1015. Nr. 2. 4 
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E. Krüger und I). Krencker: 
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Grundriß des Caldariums 

mit Angabe der [>urehlla»e im Maurrwrrk für dir PrtfVirnien und dir Waaarrtu- und -nblritungrn, 
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Das Caldarium C. 

Die Spuren der Heizung und Wasserversorgung 1 . Bei einem 
gewaltigen Thermenbau spielen neben der charakteristischen Art der Raum¬ 
gruppierung die Wasser- und heiztechnischen Anlagen eine wesentliche 
Rolle im Bauprogramm. 

Besteht die Annahme zu Recht, daß der sogenannte Kaiserpalast als 
Thermenbau errichtet ist, so bedarf vor allem die bisherige Behauptung, es 
fänden sich fiir einen solchen nicht genügend Spuren für Wannen und Wasser¬ 
leitungen, einer Nachprüfung und völligen Widerlegung. Vor allem mußte das 
große Caldarium und die an ihm liegenden hoch erhaltenen Eckräume 5, 6, 5', 
6'und 1 2 genügende Handhabe bieten, um den Thermencharakter zu erhärten. 

Hier finden wir denn auch tatsächlich eine große Anzahl von Waml- 
durchbrechungcn in Form von ausgesparten, ziegelverkleideten, bogenüber¬ 
wölbten Öffnungen, die unzweifelhaft teils als Heizkanäle, teils als Durchlässe 
für die darin zu bettenden Wasserrolire dienten. Es wird zu beweisen sein, 
daß diese im Einklang stehen mit einem Installationsplan, wie er für die 
Beheizung und Heißwasserversorgung eines Caldariums zu fordern ist. Eine 
sichere Deutung bis ins einzelne hinein zu geben, ist bei dem Erhaltungs¬ 
zustand natürlich nicht möglich. 

Nach Analogie anderer Thermen müssen in den drei großen Rund¬ 
apsiden auf Hypokausten aufgemauerte, mit einer Stufenbrüstung gegen den 
Mittelraum abgeschlossene Wannen mit warmem oder heißem Wasser ange- 
füllt angenommen werden (Abb. 13b und 16, Tafel V). Wenn von solchen 
Wannen jede Spur verschwunden ist, so liegt es, wie man es vielfach in Ther¬ 
men beobachten kann, daran, daß sie isoliert eingebaut waren. Unter ihnen lag 
der hohle Hypokausten raum mit den Ziegelpfeilerchen; von der Umfassungs¬ 
wand waren sie durch zwischengemauerte hohle viereckige Tonrohre (tubuli) 
getrennt 2 . Nach Herausbrechen der Wannen, der Heizung und der tubuli 
bleiben Spuren der Wannen nicht zurück. Darauf ist auch der gänzliche 
Mangel an Wannenresten in unserer Ruine zurückzufiihren. 

1 Der Abschnitt Qber die Heizung und Wasserversorgung S. 26—36 ist im wesent¬ 
lichen von Hrn. Krencker allein bearbeitet und beruht vor allem auf seinen Beobach¬ 
tungen. Der genauere Nachweis mit vielen Plänen soll erst in der S. 11 in Aussicht ge¬ 
stellten Abhandlung gegeben werden. 

* Vgl. L. Jacob», Rdmerkastell Saalburg 1897, Tafel XIX; auch W. Schleyer, 
Bäder und Badeanstalten. Leipzig 1909, Bild 72, S. 87. 
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Daß der große Saal C mit Hypokaustenheizung verseilen war, ist nie 
bezweifelt worden. Die jetzige Gcländehöhe im Caldarium kommt etwa der 
Bodenhohe des Unterbodens der Hypokaustenanlage gleich. Man steht dort 
heute rund 2 m tiefer, als der Fußboden des ehemaligen Baderaumes anzu¬ 
nehmen ist. Die sämtlichen Gänge, die auf der jetzigen Geländehöhe münden, 
deren Scheitel 1.50—1.80 m hoch liegt, liefen somit unter den ehemaligen 
Fußboden (Abb. 11 b, Abb. 10, Tafel IIR. 

Apsis a. Von den sieben unter die Fußbodenhohe der Apsis a mün¬ 
denden Gängen stehen die fünf inneren mit dem die Apsis außen umlaufenden 
Heizkellergang in Verbindung, die äußeren mit den Räumen 5, 5'. 

In den drei mittelsten (längen, die in 1, 3, 3' münden, haben wir 
zweifellos im Rohbau belassene Öffnungen tur Präfumien zu erkennen. 
Die schmalere Ausmauerung dieser Präfumien und der Einbau eines Rostes 
mit in Lehm gebetteten Ziegeln ist nirgends erhalten. 

Vor den Präfumien waren die Heizgänge, wie Bogenansätze lehren, 
höher überwölbt. In der äußeren Umfassungsmauer tinden wir dort eine 
wohl als Aufenthaltsraum furHeizer und zur Aufbewahrung von Heizutensilien 
(z. B. Schürstangen) als Nische zuzumauernde breite Öffnung. 

Die Gänge von a nach 4 und 4’ sind breiter und höher, auch münden sie 
in keine höher gewölbten oder nach außen erweiterten Stellen des Umgangs. 
Für ihre Deutung ist wichtig, daß schräg gegenüber von ihrer Mündung 
in der Außenmauer des Umgangs je ein Ableitungskanal q für Wasser in 
größerer Tiefe durchführt, (deiche Kanäle gehen freilich auch von 2, 2 ab, 
auf die nachher (S. 33) noch einzugehen sein wird. Wir werden somit in den 
nach 4, 4' von a aus laufenden Gängen Öffnungen für den Einbau von Wasser¬ 
ableitungen aus der großen Wanne zu erkennen haben. Die Einbauten selber 
sind verschwunden. 

Die Gänge von 5, 5' nach a haben mit sicherer Bestimmtheit als Prä¬ 
fumien gedient. Eine in diesem Gang von 5' nach a eingesetzte, teilweis 
erhaltene Vermauerung läßt sich durch 3 Iörtelvergleich als zur Umbauperiode 
gehörig nachweisen. 

Da wir nach allen Analogien in dem Raum 5, 5" Kesselräume zu er¬ 
blicken haben, muß das einzige im Raum vorhandene Präfumiuin 5 ja bzw. 5 'ja 
in üblicher Weise mit zur Kesselheizung als Feuerzug benutzt worden sein. 

Die Barbarathermen in Trier (Abb. 7), deren Caldarium ungefähr die 
gleiche kubische Menge warmen Wassers in seinen Wannen faßte, besitzen 
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nachgewiesenermaßen dafür nur zwei Kesselräume, in jeder äußeren Ecke je 
einen. Diese würden unseren Räumen 5, 5' entsprechen. Nach dieser Ana¬ 
logie könnte man sich also mit der Erklärung der Räume 5, 5' als einziger 
Kesselräume begnügen. 

Da wir aber von verhältnismäßig kleineren Thermen, z. B. den Thermen 
im Lager der III. Legion in Lambaesis, wissen, daß dort nicht nur zwei, 
sondern mehrere Kesselräume vorhanden waren, hat die Untersuchung sich 
mit der Frage beschäftigt, ob auch die gleichartigen Räume 6, 6' bzw. 
12, 12 für Kesselheizungen in Betracht kommen. Vorbedingung wäre zu¬ 
nächst das Vorhandensein von Präfumien. 

Ein solches ist zweifellos erhalten von 6 nach b 
bzw. 6' nacli b\ nur sind diese Präfurnien nocli in der 
Thermenzeit zugemauert worden, wenigstens ist bei 6/6 
die ganze Öffnung in der ganzen Stärke der Mauer mit 
römischen Ziegeln vermauert; in den Mörtelfugen erkennt 
man nocli Nagellöcher für die Befestigung der Wandplatten 
des Hypokaustenraumes. Der Mörtel dieser Zumauerung 
ist aufTallenderweise ganz anders gestaltet, als es in der 
Thermenperiode üblich ist. Trotz dieser Bedenken muß 
die Zumauerung in die Thermenzeit gesetzt werden 1 . 

Da von 6 aus ein anderer für einen Feuerzug geeig¬ 
neter Gang nicht vorhanden ist, muß demnach der Schluß 
gezogen werden, daß in der Thermenbenutzungszeit ein 
Kessel hier nicht sein konnte, daß aber ursprünglich vor 
der Zumauerung der Öffnung die Absicht bestanden hat, 
hier einen Kessel aufzustellen. 

Bei 12 und 1 2 ist die Aufstellung von Kesseln möglich, weil dort 
nach C zu große Öffnungen im Mauerwerk liegen, in denen Kanäle für die 
Feuergasc eingebaut werden konnten. 

Eine weitere Möglichkeit, einen Kessel aufzustellen, bietet sich in der 
Erweiterung bei 9 in der Mitte der Apside. Diese Erweiterung scheint, 
da sie bei den Präfumien 1, 3, 3' fehlt, tatsächlich mit der Absicht, einen 
Kessel hier aufzustellen, zusammenzuhängen. Eine andere Mögliclikcit ist 
noch in den Räumen 15 vorhanden. Es fehlt demnach nicht an geeigneten 
Räumen zur Unterbringung der Kessel. 

1 l)r. K rüg er hält den Mörtel und damit die ganze Zumauerung für später als römisch. 



Abb. 13 . 

Ausgesparte 

Maueröflnung 

für 

Rohrleitungen. 

Breite etwa 4s cm. 
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Die Wasserzu- und ableitungen (Abb. ii//). An den noch er¬ 
haltenen Wänden des Cahlariums und den Kckräuinen 5,6 sind in Gestalt von 
überwölbten Kanälen folgende Aussparungen im Mauerwerk für einzubettende 
Kohrleitungen zu beobachten 1 (dazu Abb. 12 — i6 J ). 

a) Von den Kessel räumen 5, 6, 12 bzw. 5', 6', 12' führen hei y hzw. y’ Kanäle 
von nind 45 cm Breite 11ml durchschnittlich 1.50 m Höhe in die Apsiden und den 



Abb. 13. 

Blick in die südliche Apsis // des < aldaritnns. 


Kanin C\ und zwar so, daß die Apsis a von 5 und 5' her, der Kaum C von 6 und 6* aus, 
die Apsiden 6, b' von 6, 6' und 12, 12' Zufluß erhalten. Die Kanäle y liegen etwas tiefer 
als die Kanäle y', und sind untereinander in der Höhenlage etwas verschieden. Außerdem 
führt von 5 aus in der Höhe von y' ein LJ förmiger Kanal / allem Anschein nach nach a. 

Die Öffnungen, in denen man die Bleirohre in beliebiger Höhe durchfuhren und ver¬ 
mauern konnte, in denen man zum Legen der Leitungen Bewegungsfreiheit hatte, wird man, 

1 Da die hrhaltung auf der Südseite besser ist als auf der Nordseite, beruht die 
Schilderung vornehmlich auf der erste reu. Auf der Nordseite sind aber die Öffnungen 
ebenso in symmetrischer Lage vorhanden oder, wo jetzt das Mauerwerk fehlt, zu ergänzen. 
Abweichungen werden besonders erwähnt. 

3 Die Räume 6 und 12 werden, da sie größter Wahrscheinlichkeit nach im ursprüng¬ 
lichen Bauprogramm als Kesselrämne projektiert sind und die Kanäle im Mauerwerk dieses 
erste Bauprogramm verraten, bei dieser Betrachtung als solche )>ehandelt. 
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Abk. 13 *. 

Zcirhnrrisclic Erläuterung zu Ahb. 13. 



Abb. 13 b. 

Rekonstruktionsskizze 

cur Erliuterung des Einbaues einer Wanne und der Wassersulei t ungen in Apsis b' 
des Caldariums auf Grund der vorhandenen Kanile. Eine S&uleustellung. die viel¬ 
leicht vor der Apsis zu erginzen ist, ist weggelasse». 
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soweit sie aus den Kesselräumen in die Apsiden führen, mit der Zuführung von heißem 
Wasser für die gemauerten Warm Wasserbecken in Verbindung setzen dürfen, so¬ 
weit sie aber nach dem Mittelteil des Saales fuhren, vielleicht aber auch mit der Zuleitung 
von K alt wasser für Kalt Wasserbehälter (labra), wie sie zum Übergießen des Körpers 
in den Caldarien vorhanden waren. 

h) Von außen fuhren bei x unter «len heutigen unteren Fensteröffnungen der 
Apsiden im untersten Teil ihrer Brüstung über den zerstörten Gewölben der äußeren 

lleizgänge in einer Höhe von etwa 2.50 m ül>er 
dem zu ergänzenden Fußboden der Thermen 
Kanäle zu in K in betten von Rohren durch. 

Der einzige vollständig mit Bogen erhal¬ 
tene Kanal dieser Art befindet sich im mittleren 
Fenster der Apsis b' (Abb. 13 a). In Apsis a 
sind bei allen (mit Ausnahme eines einzigen) 
Fenstern die Fußspuren der Kanäle noch fest- 
g«*stellt worden (Abb. 14), in Apsis b scheinen 
sic bei den seitlichen Fenstern gefehlt zu hal>en. 

Diese in «lie Fensteröffnung eingemauer- 
ten Rohre erinnern sehr an die vielfach 
in Sta111 ennischen über Thermenbecken 
beobachteten Leitungen und lassen «lie 
Frage auftaiichcn, ob nicht in römischer Zeit 
die unteren, jetzt als Fenster erscheinen¬ 
den Öffnungen « 1 er Apsiden geschlossen 
waren \ S«dlte man nicht etwa an große Wa nd - 
nisehen über den Becken denken, in denen 
vielleicht Statuen standen, zu deren Füßen der 
Wasserstrahl der Wand entsprang? (Abb. 13 b.) 
Dem Geschmack « 1 er römischen Kaiserzeit wäre 
eine derartige Lösung nicht fremd. Sie würde 
uns von den gewaltigen Fenstern unmittelbar 
über den Badebecken befreien, und ein archi¬ 
tektonisch geschlossenes Bild schaffen. 

Für den unteren Teil «ler Öffnungen ist die Vermauerung durch «lie erhaltenen R«*ste 
der Kanahnauerung bewiesen. 

Das Aussparen großer Bogenöffnungen zum nachträglichen Finmauern 
des späteren Ausbaues ist in dieser Ruine vielfach zu beobachten. Diese Öffnungen werden 
während des Rohbaues den Materialtransport erleichtert haben. 

c) ln bedeutend geringerer Höhe, etwa 60 cm über dem anzunehmenden Fußboden 
der Thermen, führen in der Apsis b bei u und tc 58 bzw. 70 cm breite, etwa 1.20 m hohe 
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4r> ’A. 


Kanal m x 

Abb. 14. 

x Kanalspur in der Brüstung der unteren 
Fensteröffnungen der Apsis n 
des Caldariums. 

Blirk ron au&rn. Höhe der Öffnung etwa $.ao tn. 


1 Im Mittelalter, als die Ruine in die Stadtbefestigung einbez«»gcn war, waren «lie 
Öffnungen geschlossen, ob schon seit römischer Zeit, wissen wir freilich nicht. Vergleiche 
die alte Zeichnung bei Wiltheim, Luciliburgensia T. 10, 28, die Beschreibung «ler Ruine 
bei Bro wer-Mäsen, Antitpiitatcs et Annalen Treverenses 1670 S. 38 •xtructvra admirabili* .,. 
duplici conxtat ordine fenestrarum y quarum inferior quidem ordo . . , obstrurtus - und «lie Abbil¬ 
dung bei Wyttenbach, Geschichte von 'Frier, 1806 zu S. 95. 
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Kanäle durch die Mauern hindurch. Sie münden schon unter die Gewölbe der äußeren Heiz¬ 
gänge. Der Kanal w, der aus dem Kesselraum 6' führt, liegt genau so hoch und hat die¬ 
selben Dimensionen wie der mit ihm im spitzen Winkel sich treffende Kanal 

Der Höhenlage nach konnten diese Kanäle u und u' für den Überlauf der großen 
Becken sowie der Wasserbehälter aus 5, 6 benutzt werden, sie hängen aber auch 
vielleicht, ebenso wie tr, mit der Einführung von Kaltwasser zusammen, das man sich dann 
in äußeren Wasserbehältern über den Gewölben der Heizgänge in Verbindung 
mit dem Aquädukt zu denken hätte. 

Daß man in den Heizgängen mit dem Ablauf von Wasser men gen gerechnet 
hat, beweisen die Auslaufoffnungen y, die man in der Tiefe unter dem für die Heizgänge 
anzunehmenden Niveau in den Außenmaliern gelassen hat (Abb. 11a und 16). 

d) Bei ir ist in der Wand der Südapsis in den Bogen und die Zumauerung der 
Öffnung 11 (Abb. 13, 13a) ein schräg nach außen hinabführendes Ausgußloch gebrochen, das 
nur der Bodenentwäsaerung der Wanne dienen konnte. Die Höhenlage paßt zu dem 
anzunehmenden Fußboden der Thermen. An derselben Stelle ist in der Nordapsis ein solches 
für die dortige Wanne nachgewiesen. Diese Ausgußlöcher beweisen, daß die Öffnungen n/b 
und 11 ähnlich die zugemauerten b nach 8, b* nach 8 # , offenbar nicht für Präfunien an¬ 
gelegt, sondern im Rohbau ausgespart sind, um nach Bedarf die Bodenentwässerung der 
Wannen aufzunehmen und ahleiten zu können. Diese Ableitungen führen, ebenso wie die 
erhaltene schräggeführte Fußbodenentwässerung von Raum IIP nach 13' stets in die zwischen 
den eigentlichen Heizkammern liegenden Verbindungsgänge 11,8, 13/14. Die entsprechende 
Entwässerung für die große Nische a ist in den Öffnungen 0/4, a*/^\ die nicht auf eine 
Heizkammer führen, zu suchen. (Vgl. oben S. 28 .) 

e) Bei v verbindet ein schräg durch die Mauer geführter Kanal von 60 cm Breite 
Raum 5 und 6. Der Scheitel des Kanals, dessen Sohle herausgebrochen ist, liegt so hoch 
wie der von u und u\ deren Sohle auf gleicher Höhe liegt. Der Zweck des Kanals ist 
klar. Er diente zur Durchführung von kommunizierenden Leitungen zwischen 
5 und 6. Er kann für Abwässer wie für Zuleitungen gedient haben. Da 6 keine Kessel 
erhielt, konnte das warme Wasser für die Wanne in b durch diesen Kanal von 5 aus hin¬ 
geleitet w'erden. 

f) Bei s (Abb. na, 15, 15a) liegt eine Öffnung von 75 cm Breite mit nach innen schräg- 
geführten Leibungen. Sie ist außen fälschlicherweise modern viel zu tief restauriert. Die 
Höhe der Abdeckung der außen vorliegenden Gewölbemauer, für die ein an dem südöst¬ 
lichen Rundtreppen türm erhaltenes Abschlußgesims maßgebend ist, schließt es aus, die 
Öffnung als Tur zu betrachten. Wir haben in der Öffnung vermutlich ein Fenster, vielleicht 
aber auch zugleich einen geplanten Durchlaß zu erkennen, der in Zusammenhang mit 
einer Wasserrinne, dem Aquädukt, stehen könnte, die über der dicken Außen¬ 
mauer der Kellergänge ergänzt werden müßte (vgl. Abb. 16.) Man vergleiche dazu 
die Rinnen, die bei den Thermen von St. Barbara in Trier an derselben Stelle noch in situ 
liegen. Zu ähnlichen Überlegungen führen die Öffnungen s (?) bei Raum 6' und s’ bei 12', 
deren Sohle mit der Abdeckung der Heizgewölbe etwa gleich hoch liegt 

g) Im Heizgang außen vor der großen Apsis a zeigen an der W’and die Reste des 
über Gang 4 erhaltenen Tonnengewölbes vom Scheitel bis zur oberen nach den dortigen 
Spuren an der Wand zu ergänzenden Abgleichung des Ganges eine Stärke von etwa 3.20 m 
(Abb. 15a). In dieser für ein Gewölbe zu starken Schicht können Wasserbehälter ge¬ 
legen haben, angedeutet auf Abb. 15 b. Die 1.80—2.20 m starken Außenwände der Heiz- 

Phil.-hiat. Abh. 1915 . Nr. 2 . 5 
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gärige scheinen auch dafür zu sprechen, daß die Gewölbe auch zum Tragen von Wasser¬ 
behältern bestimmt waren. Der gewölbte Gang nach der Palästra vor F (Tafel 111 ) hat z.B. 
nur eine Außenmauer von 0.75 in Stärke. Wenn er auch schmaler ist, so ist doch der 
Unterschied in den Mnuerstärken auffallend. 

h) Bei s (Abb. 11 a, 15a, 15b) führt in der Höhe von 2.10 m über dein Fußboden der 
Thermen ein Kanal von 75 cm Breite uml 1.30 m Höhe aus Raum 5’ nach außen. Die 
Höhenlage ist so, daß er in dem Gewölbe der Heizgänge verschwindet. Kr stand bestimmt 



Abh. 13. 

Außere Ecke von Apsis a des Galdariums und Raum 5'. 

Link* runilrr Tre|>|»cntunn. 


mit einer Leitung in Verbindung, die dicht unter den Fenstern der Apsis außen 
zu den Entnahmestellen x führte (Abb* 16). Dieselbe Aufgabe kann für die x-Röhren 
in der Nebenapsis b der Schlitz *• bei Raum 12' gehabt haben (Abb. 11 a). Da die Leitungen 
zu den x-Röhren demnach aus den Kesselräumen gespeist wurden, wird man an die Zu¬ 
führung von warmem Wasser denken müssen. 

i) In Flucht der nördlichen Straße, im Zuge der heutigen H e rin esst raße, sind eine 
Reihe von Pfeilern gefunden, in denen man die Reste eines Aquäduktes 1 vermuten darf. 
Wenn jetzt die Ruine als Therme gedeutet ist, muß mau den hoch geführten Aquädukt, 
neben dem sich im Boden auch die üblichen Kanalleitungen finden, mit den Thermen in 

1 Zuerst beobachtet von F. Hettner im Jahr 1879 (Bonner «lahrb. 69, S. 12 ff.); neuer¬ 
dings wurden bei der Kanalisation der Hermesstraße und bei der Verbreiterung des Bahn¬ 
einschnittes weitere Pfeiler frcigelegt. 
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Akb. t$ *- 

Zeichnerische Erläuterung zu Ahh. 15. 

M. Moderne Aus (lick im^en. 



Abb. 15 b. 

Perspektivische Skizze zur Erläuterung der Wasserzuleitung außen über 
dein Kingheizgnng in der SO.-Ecke des Caldariums an Apsis a. 

Zu vergleichen mit Abb. 16. 
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enge Verbindung bringen, wie es auch auf der Rekonstruktion in Zusammenhang mit 
einem Wasserreservoir angenommen ist. 

k) In den Kesselräumen sind von Kessel ein bauten, Untermauern der Lei¬ 
tungen, der Reservoire u. dgl. keine Spuren mehr vorhanden. 



fe— 4 —*—'— 4 —$— 1 —*—*——ifc- 

Abb. (6. 

Schematischer Sclinitt durch den Ringheizgang vor der Apsis a des 
Caldariums mit Andeutung des Wanneneinhaues. 

Schwarm: Turluuitlrn; punktiert: rrg&nmt 


1 ) Von den Rundtreppen aus führen bei m durch zwei schmale Türen ganz schmale 
Stege auf die Terrassen über den Kellerheizgängen (Abb. 15b), die auch für eine Leitung 
bestimmt gewesen sein konnten. 

Die großen Fundamente. Es wurden in C, ebenso auch in anderen 
Raumen, die großen Fundamente, die schon Schmidts Zeichnungen an¬ 
geben, noch einmal bis auf den gewachsenen Boden hinab untersucht. 
Das Charakteristikum der Fundamente der Thermenperiode ist, daß sie in 
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einem oder mehreren breiten Absätzen vorspringen und bis unten hin gut 
mit Verblendung gemauert sind. Die vor den Apsiden durchgehenden 
Fundamentmauern sind besonders stark; sie werden außer den Brüstungen 
der Bassins vermutlich dekorative Säulenstellungen getragen haben. Vor 
der Apsis b im Saal C z. B. hatten diese Mauern oben eine Breite von 
2.26 m, nach dem Saal drei, nach innen zwei so weit ausladende Absätze, 
daß die unterste Breite 5.60 m betrug. Eigenartig ist die Abdeckung der 
Fundamentabsätze mit Flach- und Hohlziegeln in derselben Anordnung wie 



Abb. 17. 

Abdeckung eines Fundament-Ban kettabsatzes mit Ziegeln. 


bei einem wirklichen Dach. An mehreren Stellen zeigte sich das in guter 
Erhaltung (Abb. 17). 

An den Langwänden von C wurden zu beiden Seiten der großen 
Öffnungen für die Apsiden a und c die gemauerten Pfeilerfundamente frei¬ 
gelegt, auf denen man früher die Träger der Gurtbögen ergänzte. Ein 
ähnliches Pfeilerfundament aus Ziegeln steht noch halb zerstört im Keller¬ 
gang 26 unter dem Saal F, nördlich neben der Apsis N. 

Die übrigen Räume des Erdgeschosses. 

Das Tepidarium T. Der aus Ziegeln gemauerte Pfeiler (Abb. 18), 
der den Durchgang von C nach T in zwei kleinere Türen zerlegt, stammt 
von der ursprünglichen ersten Anlage und ist nicht etwa, wie Seyffarth 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



38 


E. Kröger und D. Krencker: 


annahm, ein späterer Einbau 1 . Zwei kleine Türen an dieser Stelle sind 
für Thermen eine typische Erscheinung (vgl. S. 19g). 



Abi. ii. 

Tepidarium. lilirk auf die* Finidnmentalisitac. 

ln der Mitte drr Maurrkloti i wischen drn beiden von T nach e führenden l rtrrn. Die 
Schwelle in « 1 er linken TQr »lammt aus der Zeit des Umbaues «»der der mittelalterlichen 
Kirche. Oberster Absats =: IlÄhe flir der» Hy|x>kau*trnuntcrbodcn. Links «larflber 
Abdrucke der Ziegel*'AmlpUttcn. Im Hintergrund SO-Ecke «un C nnt A|ni« h'. 


Unter jeder der beiden Türen befindet sieh ein Zugloch, um eine Kom¬ 
munikation zwischen den Heizungen von rund T herzustellen. Diese Öffnungen 
sind aber nachträglich mit Ziegeln geschlossen worden. Die indirekte 

1 Westd. Zeitschr. XII, S. 13. Auf seinem l’lan (AM>. 3I1) ist das Mauerstiick deshalb 
ganz wcggelassen. 
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Heizung des Raumes T von c aus wurde aufgegeben und für T eine eigene 
Heizung vom Hofe 2 i aus angelegt (Tafel III). 

Die Fundamente von T zeigten gleichfalls die breiten vorspringenden 
Absätze. Die lagenweis eingebrachte Packung aus Steinen und kalkhaltigen 
Schuttlagen für den Ilypokaustenfußboden war hier noch erhalten. Die 
Führung der Kreise der Fundamente zeigte eine gewisse Unregelmäßigkeit. 
Der Kreis, der den untersten Absatz bildet, scheint von einem andern 
Mittelpunkt als die übrigen geschlagen zu sein. 

Das Frigidarium F. Von F, das in seiner ganzen Ausdehnung nur 
in den Fundamenten erhalten ist, ist das Nordende mit dem Nebenraume E 
durch das Abortgebäude verdeckt und mit den Kellergängen darunter noch 
nicht wieder untersucht worden. In dem Kellergang 29 hat C. W. Schmidt 
noch den aus Ziegeln eingebauten Kanal gesehen. 

Vom Fußboden des Saales ist nichts mehr vorhanden, auch die Erd- 
anfüllung darunter ist im Mittelalter weithin durchgraben; die Kellergänge 
haben durchweg ihre Gewölbe verloren; streckenweis sind sie noch tiefer 
ausgebrochen. Nach dem Nordende zu lagen mittelalterliche Einbauten; in 
der Südhälfte wurden noch unberührte römische Schichten durchschnitten, 
die ganz frische, nur zerbrochene Ziegel mit dem Rundstempel SC ent¬ 
hielten. Derselbe Stempel kehrt in situ in E wieder; demnach stammen 
die zerbrochenen Ziegel aus der Erbauungszeit. 

Von dem Nebenraum E y über dem ein Wasserbecken zu ergänzen ist, 
ist der mit Ziegeln verkleidete Hypokaustenraum gut erhalten, vermutlich 
dank dem Schutze des Enlwalles, der sich hier an die Stadtmauer an¬ 
lehnte. Der Heizungsraum hat zwei Präfurnien, von den Kellergängen 29 
und 31 her. Der Schlitz neben dem letzteren muß mit der Wasserführung 
Zusammenhängen. Auch der Ziegelbelag des Hypokaustenunterbodens hat 
sich erhalten; er ist in neuerer Zeit durch einen Zementboden geschützt 1 . 

Ganz freigelegt ist die nördliche Hälfte der Außenapsis N und das an¬ 
grenzende Stück der Längsmauer, die hier mit dem Kellergang davor bis 

1 Um die losen Steine der Stickung zu rauben, ist im Mittelalter der alte Boden 
durchbrochen worden. Per Zusammenhalt des römischen Mörtels ist so stark, daß dieser 
Boden sich ohne Stütze als horizontale Decke über dem darunter entstandenen Hohlraum 
gehalten hat. In einer Ecke und vor allem unter dem in die Decke gebrochenem Loch fanden 
sich zahlreiche mittelalterliche Scherben und Gefaßreste. Der Kaum hat damals vielleicht als 
Keller, spater als Schuttloch gedient. Jetzt ist er mit mehreren Steinstützcn versehen, die 
vermutlich Seyffarth eingebaut hat. 
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zur heutigen Bodenhöhe erhalten ist. Über die Apsis war das alte Gervasius¬ 
kloster gebaut (vgl. Taf. I, dessen letzte Reste erst jetzt beseitigt sind. Vom 
römischen Bau sind hier nur noch die untersten Fundamente erhalten, sie 
messen 6 m in der Breite, d. h. ebensoviel wie die untersten Fundamente im 


Etwa KublM.<lrnholiC 

der Thrrinm. 


Im Put* AMruckr 
von Zirgrlplattrti 
an drr Wand. 

Ilvpnkau.trn- 

unlrrlxxlrn. 


Par kling. 



FufttxMlrn dn #^lt- 
rAcniar hrn 1 m(*aur* 
und drr Kirrbr 


H jrj»okauMr nuntr r> 
ImmIth der Thermrn 


Altrrra Prftftiraium 
mit Ziegelrust. 


Abb. 19. 

Bild aus Kaum 111'. 


Caldarium C. I)ic Stärke des aufgehenden Mauerwerkes ist demnach gleich 
der des Caldariums anzunehmen, und als Decke ist ein ebenso mächtiges Ge¬ 
wölbe wie über C zu ergänzen. Ein Gewölbe überspannte, wie das in der 
gleichen Stärke fortlaufende Fundament lehrt, auch die Räume S und S\ 
ob jedoch überall in derselben Höhe, ist fraglich (vgl. die Rekonstruktion 
Abb. 26). In der Mitte der Apsis N' war das Mauerwerk noch etwas höher 
erhalten; es konnte der Einschnitt eines Präfurniums festgestellt werden. 

Die Nebenräume I, II, III bzw. I', II', III'. In der nördlichen Reihe 
haben II und III noch die Estriche und die Reste der Einbauten der Umbau- 
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Blick in «lie Ausgrabung in der Exerzierhalle der Agnctenkascrne. 

1’ lindailiente : a Rückwand «Irr Säulenhalle der Palistra. h Eingezogene ElngMuauer des römischen l'inhaiie*. Sie »Uißt an 

ihrem Ende rechts auf die westliehe Ahachlußmaucr von Kaum A\ c Westliche Ahschlußinauer Ton Kaum & 
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periode in so guter Erhaltung, daß liier von der Untersuchung der etwa dar¬ 
unterliegenden Reste der Thermenperiode zunächst abgesehen ist. Der Raum I 
und la wird unten bei den Keller- und Hypokaustenanlagen zu besprechen 
sein. In der südlichen Reihe lagen in III' die Mauern von früheren Aus¬ 
grabungen her bis zu den Fundamenten frei (Abb. 19). Das Fundament hat 
unten den breiten Absatz, weiter oben quillt das Mauerwerk in einem starken 
Wulst heraus. Das sind die Reste der aus losen Steinen mit etwas Mörtel¬ 
zusatz bestehenden Stiekung, auf der der Hypokaustenunterboden ruhte. 
Auf der Abbildung erscheint dieser als der mittlere der drei Estriche; der 
untere, vor dem ein kleines Prftfumium liegt, muß ein Rest früherer Bauten 
sein, der obere gehört erst in die Periode des Umbaues. Aus der Südwestecke 
von III fuhrt in der Höhe des Hypokaustenbodens ein schmaler Kanal schräg 
nach außen (Taf. III); es ist der Abfluß eines hier anzunehmenden Beckens. 

In IT wurde das Fundament der inneren Apsis freigelegt, die durch 
ein durchlaufendes Fundament abgetrennt ist. Hier fand sich vor der Apsis 
ein Bruchstück feinsten Wandinosaiks im Schutt. Die Wand zwischen II' 
und III' ist von zwei Türen durchbrochen, die zur Thermenperiode gehören. 
Die äußere hat noch Reste eines Türsturzes mit Entlastungsbogen, die einzige 
Stelle im Erdgeschoß des ganzen Baues, wo das erhalten ist. 

Der Flügel P, Q, /£, 5 . Der Südtlügel von P\ Q\ R\ S' ist zum größten 
Teil dem Stadtgraben zum Opfer gefallen. Hier wurden nur noch die beiden 
inneren Ecken von Q' untersucht, die wie für Eckpfeilervorlagen eines Kreuz¬ 
gewölbes verstärkt sind. Der entsprechende Nordflügel ist in seiner ganzen 
Ausdehnung erforscht. Die Verstärkung der Ecken wurde hier sowohl in 
Q als in P beobachtet. Q hat an der Außenseite einen schmalen Kanal, 
den man nach der Höhenlage als Heizloch ansprechen würde. Es fehlt aber 
außen bis jetzt jede Spur des dazu gehörigen Heizganges. 

R ist ein einfacher Raum ohne Besonderheiten. Die mächtige Außen¬ 
mauer ist hier bis zur heutigen Terrainhöhe erhalten und inacht mit ihren 
breit ausladenden Absätzen, besonders an der gegen R einspringenden Ecke, 
einen gewaltigen Eindruck, der später, wenn einmal das Exerzierhaus ge¬ 
fallen sein wird, seine Wirkung nicht verfehlen wird (Abb. 20). 

Das Kellergeschoß (Tafel III). 

Der (irundriß des Kellergeschosses ist im allgemeinen von Seyffarth 
schon richtig gezeichnet (vgl. Abb. 3 a), er bedurfte aber noch einer Menge 
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von Einzeluntersuchungen. Das System <ler Kellergänge ist in erster Linie 
abhängig von ( 1 er Lage der Präfumien, für die bei der strengen Scheidung 
von Heizgeschoß und Erdgeschoß, die in Thermen üblich ist, alle nötigen 
Zugänge und Materialienräume im Keller vorhanden sein müssen. 

Ein großer lleizgang umschließt ringförmig den Kern des Bauwerks von C bis F, 
während die Seitenflügel ausgesch&ltet sind. Dieser Ringkellergang umzieht die drei 


- 



Abb. »i. 

Die Vermauerung des Kellereingangs bei 33. Blick von der Palistra aus. 

Da* Kapitell liegt noch etwa i.o m unter drin anzunclunenden Fußboden «Irr Palistra. Keelits in die (»angmaurr 

eingemauertea Tonrohr. — A' tnlelitige Halbschicht. 

Apsiden von C ; die Verbindung an den äußeren Ecken, wo der Gang aussetzt, geht durch 
den runden Treppenturm. Auch die Räume 12 und 12', die auf der Innenseite der kleinen 
Apsiden den Räumen 6 und 6' entsprechen, sind an den Kellergang angeschlossen. Prä- 
furnien liegen unter der Apsis a hei 1, 3 und 3’, ferner in Raum 5, 5'; für die Apsiden b 
und b' sind sie anzusetzen bei 9 und 9'. Zu den Präfurnien in Raum 6, 12 vgl. die Aus¬ 
führung oben S. 29. I11 Raum 12 und 12' ist vielleicht ein zweites Präfurnium für den 

Saal C zu vermuten. 

Der Ringkellergang führt an 111 entlang und um die Apsis von II herum. In der 
Mitte der Außenwand jeder der beiden Räume sitzt das Präfurnium. Wo der Seitenflügel 
anschließt, zwischen Q und II, erleidet der Kellergang eine Verengung, die durch die 
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Fundamentierung begründet ist. Sie war vermutlich durch eine Tür geschlossen. Von 
da läuft der Gang unter dein Flur 24 hindurch, von dem er durch drei viereckige Licht¬ 
öffnungen im Gewölhescheitel lieleuchtet wird, die auf der Südseite in 24' gut 
erhalten sind. Der Gang fuhrt in gerader Linie an dem einen Präfurnium von E vorüber 
und mündet auf einen noch in römischer Zeit vermauerten Hofeingang. Den Ab¬ 
schluß des Ringes bildet der Gang 35, der außen vor F zu dem Präfurnium unter der 
Apsis A* leitet. 

Der Gang 35 hat außer den beiden eben genannten noch zwei Eingänge, die 
gleichfalls vermauert sind, und zwar in guter Kalkstcinvcrblcndung mit Ziegclstreifen, 
einer Bauweise, die ganz dem übrigen Thermenbau entspricht (Ahb. 21). Auf die zweite 
Tür mündet der kurze Gang 33, der jetzt nur die dicke Außenmauer von F durchbricht. Die 
Zumauerung der Türen verrät daß der ursprüngliche Bauplan hier geändert 
worden ist. So darf man vermuten, daß auch der (Jang 33 ursprünglich anders gedacht 
war und unter F nach dem (Jang 25 weiter geführt werden sollte, so daß die Präfurnien 
von la und II direkt in gerader Linie vom Hof aus erreicht werden konnten. 

Die zugemauerten Türen sind mit Quaderpfeilern eingefaßt (Ahb. 21), sie 
müssen zuerst im Bauplane eine wichtige Rulle gespielt haben. Es könnten dort etwa 
Trcppeneingange geplant gewesen sein *. Es ließ sich aber keine Spur davon nachweisen. 
Die Absicht das 11 eizgeselloß auch von der Palästra aus zugänglich zu machen, ist 
demnach ganz aufgegeben worden. Wir finden jetzt nur Zugänge, die in den zweiten Hof, 
den wir vermutungsweise • Bedienungshof« nennen, münden, so l>ei 14, 11, 7 und viel¬ 
leicht bei 5. 

Das Niveau der Palästra sollte von Anfang an höher liegen als die Keller¬ 
gänge; das beweisen Sickerrohre, die in mittlerer Höhe der Türöffnungen in der Außen¬ 

wand der Kellergänge in regelmäßigen Abständen verteilt sind, um die Feuchtigkeit aus dem 
Boden des Hofes in den Gang ahzuleiten (Abb. 21). 

In den Heizgängen, die die Apsiden von C umgaben, und vor Raum HI sind Bogen¬ 
ansätze für (Jurtbögen erhalten (Abb. 15a und 16), aus denen sich erkennen läßt daß die 
Vorräume der Präfurnien, z. B. 1, 3, 3' wohl zur Höherführung mit Quer- 
tonnen überwölbt waren, während die verbindenden Gangstücke, z. B. 2. 4, 2', 4', nied¬ 
rigere Längstonnen trugen, ln der Außenmauer des Heizganges ist vor HI das zur Be¬ 
leuchtung des Präfurniums dienende K eil er fenster erhalten; Spuren zweier anderer 
• Fenster finden sich noch hei 4 und 4'. 

Die w eiteren Kellergänge iin Innern. Der Ringkellergang ist unter F durch 

den breiten Qu er gang 26, der an der Innenseite des Saales entlang läuft, verbunden. 

1 Nach Analogie der Thermen von Ostia (Vaglieri, Guida di Ostia, T. II) und der 
Garacallathermcn (Blouet, Restauration des Thcrmes de Caracalla, T. XIII, constructions 
aouterraines), auch der Thermen von Serdjilla in Syrien vom Jahre 473 n. Chr. (Butler, Ancient 
architecture in Syria, B 3, 1909, S. 121, vgl. auch die Thermen von Khamissa-Thubursicum, 
wo mit Benutzung des bergigen Geländes die Zisterne neben dem Thermenbau, aber ein 
Stockwerk tiefer liegt, Rccueil de Constantine 10, 1866, T. XIII, S. 121) vermute ich, daß 
im ursprünglichen Bauplan unter der ganzen Palästra Kellergänge, die als Zisterne dienen 
sollten, vorgesehen waren. Dieser Plan wurde vor Fertigstellung des Baues aufgegeben und 
deshalb die Eingänge zugemauert. Krüger. 

Dieser Vermutung kann ich nicht beitreten. Krencker. 
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An seiner Mitte liegt das Präfurnium für die Heizung der Apsis iV, der nach dem 
Tepidarium zugewendeten Nische des Frigidariums. Fs ist dies eine Kanalheizung, die 
einzige ihrer Art, die sich in dem Bau findet. In Präfurniuinshöhe geht in der Mittel- 



Abb. n. 

Kellergang von 17’ nach 20\ 

achse ein 1 m breiter, eben noch begehbarer Sticbkanal ab, der sich an der Innenwand der 
Apsis in zwei zurücklaufende Bogen gabelt. In der Mitte der Seitenbogen führt je ein 
Sclilit^ in der Wand nach oben. Diese Einschnitte in der Wand waren der Grund, daß 
man die ganze Anlage auch als Abtlußleitung und Wasserkanäle aufiaßte. Aber die um¬ 
ständliche Führung des Kanals, der noch über die Schlitze hinausgreift, und die hohe Lage 
der Einmündung in den Quergang 26 widerlegen diese Deutung. Fs ist die Höhe, in der 
die Heizungen liegen; für abseitige Verteilung der Wärme ist der Kanal so weit heruin- 
geführt, und wegen der Rauchentwicklung der Heizung liegt der Gewölbescheitel dieses 
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Kanals ein ganzes Stück hoher als iler des Querganges 26. Die Winde der Nische werden 
Hohlziegel getragen haben, während die Wandschlitze als Schornsteine dienten. Das Prinzip, 
den Vorrautn eines wärmeren Raumes nnzuwärmen, um Zug zu vermeiden, gilt auch noch 
in der modernen Heizungstechnik. 

In der Mitte von F sind die Quergange 3 t und 26 durch den schmaleren, aber ebenso 
hohen Gang 30 verbunden, der in etwas schräger Linie auf das Präfurniuin der Kanalheizung 
unter iV' mundet. 

Um auch von innen aus Heizungen für den Saal C und seinen Neben raum c sowie 
für den Raum II bedienen und die Heizung von Ia erreichen zu können, fuhren zwei 
weitere, symmetrisch zueinander gelegene Kellergänge in das Innere des 
Gebäudes. Diese Gänge 23, 22 bzw. 23', 22' gehen beiderseits zwischen F und II ( 1 P) 
von dem großen Ringkellergang ab, biegen im rechten Winkel nach Osten um, führen durch 
den ersten Lichthof 21, dann (19) unter den inneren Apsiden der Räume II (II') durch 
(Abb. 22), an dem zweiten Lichthof 18 vorüber und endigen tot zwischen III, C und c 
(17, 16, 15). Wo die Heizgängc durch die Hofe gehen, müssen sie überwölbt gewesen sein. 

Dieser Heizgang dient vor allem zur Bedienung des Präfumiums von C, das am Ende 
des Ganges bei 15 liegt. Von Präfurnieu ist jetzt auf beiden Seiten kein Rest erhalten, al>er 
der Vergleich mit «len Barbarathermen (Abb. 7) macht es wahrscheinlich, daß die Heizung 
des rechteckigen Caldariumsaales von hier aus erfolgte. Bei 16 ist nach c zu ein 
Präfurniuin vorhanden gewesen, aber nach Einbau der Heizung nachträglich vermauert worden. 

Mit dieser Änderung der Heizung wird man die ot>enerwähnte Schließung der 
von c nach T führenden lleizzüge in Verbindung bringen müssen. Hier ist die indirekte 
Heizung von c nach T aufgegeben und dafür T mit einer eigenen Heizung von dem in den 
Hof 21 eingebauten Präfurniuin aus versehen worden. Der Raum c ist seiner eigenen Heizung 
t>craubt worden und erhält seine Wärme nur noch mittelbar von C aus, d. h. er wunie 
vielleicht als Vorraum nach dem külderen Tepidarium T etwas kühler gehalten als der 
Hauptsaal C. 

Nachdem die Heizungen in dieser Weise geändert waren, diente der Gang 20, 19, 17, 16 
als Heizgang nur noch für das Präfurnium 15. 

Nach außen zweigen sich von dem großen Ringkellergang beiderseits nur je zwei 
weitere Gänge ah, der eine in der Richtung der Mittelachse des Saales F unter die 
Räume S bzw\ S\ vermutlich zur Beheizung der Räume K und K. Die Stelle «les Prä¬ 
fumiums ist leider auf beiden Seiten zerstört. Die zweite Abzweigung sin«! die beiden 
Kellergänge, die unter der nördlichen und südlichen Säulenhalle der Palästra 
entlang führen. Der südliche Gang ist mit dreizehn nach dem Hof führenden Lichtschlitzen in 
einer Länge von 66 111 mit dem Gewölbe ausgezeichnet erhalten. Er biegt dann nach außen 
um, führt durch das Fumlament der Stoarückwand und ist allem Anschein nach dem Stailt- 
graben zum Opfer gefallen. 

Mit den Kellergfmgen stellen in (len großen römischen Bauten immer 
die Treppentürme in Verbindung, die es ermöglichen, lur Reparatur-, 
Reinigungs- und andere Betriebszwecke die Gewölbe, Dächer und Terrassen 
zu erreichen. Das Erdgeschoß hat damit keine Verbindung. Gut erhalten 
sind die beiden Rundtreppentürme, die an der Ostseite zwischen Raum 5 
und 6 angebracht, sind. Sie haben Zugänge von diesen Räumen aus, ferner 
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in Höhe ( 1 er unteren Fenster von (len über (len äußeren Heizgängen an- 
zunehmenden Terrassen (Abb. 15 b) und fuhren dann zum Dach hinauf. 

Die Reste der Treppen, die analog anderen Thermenbauten zu dem 
l)aeli des Frigid&riums fuhren, suchen wir in den Spuren, die sich in llof 21 
und 2 T gefunden haben. Allerdings weichen die Kinbauten in diesen llüfen 
etwas voneinander ab. Die Treppen sind auf Tafel I angedeutet. 

Wasserableitung. Die Kellergange der Thermen dienen außer für die 
Bedienung der Heizungen vor allem der Ableitung des Wassers, der Regen- 
massen, der Badewässer, der Ausflüsse der Reservoire und der Schmuck¬ 
fontänen. Aber die einst in die Hänge eingebauten Kanäle sind nur an 
so wenigen Stellen noch vorhanden, daß es nicht mehr möglich ist, den 
ganzen Entwässerungsplan klarzustellen. Glücklicherweise ist wenigstens 
die Art, wie die Wasserkanäle in den Kellergang eingebaut waren, an einer 
wichtigen Stelle, in dem rechten Winkel, den die Gänge 22 und 25 bilden, 
noch erhalten, d. h. an der Stelle, wo bei Regen die Hälfte der von den 
inneren Dachflächen niederströmenden Wassermengen hindurchströmen muß. 
Einen weiteren Rest des Kanaleinbaues hat C. W. Schmidt in dem von 
uns nicht wieder aufgedeckten Gang 29 gesehen und gezeichnet. Die Abb. 23 
zeigt den Einbau des Wasserkanals in schematischem Querschnitt. Uber 
ihm bleibt genügend Raum für den Laufgang, von dem 
aus die Präfurnien bedient werden. Ähnlich sind Wasser¬ 
kanäle und Laufgänge in den Caracallathermen in Rom 
getrennt. 

Die meisten Kcllergänge sind so hoch, daß solche 
Kanäle eingebaut gewesen sein können. Daneben könnten 
auch einfache Rinnen seitlich am Boden der I^aufgänge an¬ 
gewendet worden sein, wie man sic z. B. aus den Trierer 
Barbarathermen und manchen Thermen in Afrika, z. B. 
in (lim Hauptthermen von Timgad und in Madaurus, kennt. 

Aber der Bodenbelag der Kcllergänge ist sonst nirgends er¬ 
halten. Das Niveau des ehemaligem Fußbodens läßt sich nur 
nach der Höhe der Präfurnien schätzungsweise annehmen. 

Die Wasserdurchlässe, die in den Außenmauern der Heizgänge, z. B. am 
(aldarium C in 4 und in 8 vorhanden sind, liegen so tief unter diesem Niveau 
der Kellergänge, daß auch die Kanäle eingebaut oder doch geplant gewesen 
sein müssen (vgl. Abb. 16). 



AMi. 93. 

Schematischer 
Schnitt durch 
den Kellergang. 

OI>«n Laufgang, untrn 
Watwrbu]. 
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Auffallend ist, daß von den Wasserkanälen so wenig Reste vorhanden 
sind, daß auch in den für den I inhau mit Schutt zugefüllten Gängen, die 
wir z. B. bei 7 und 8 der Nordseite untersucht haben, keine Reste dieser 
Einbauten mehr gefunden wurden. Man muß da fragen, ob denn die 
Thermen überhaupt ganz fertig gebaut und in Betrieb genommen sind. 
Diese Einbauten bestanden freilich zum guten Teil aus Ziegeln und konnten 
verhältnismäßig leicht entfernt werden. Sie können auch beim Umbau 
herausgebrochen und als Baumaterial wieder verwendet worden sein. 

Der Säulenhof. 

Wie weit die neuen Ausgrabungen den Säulenhof bis jetzt untersucht 
haben, zeigen die Pläne Taf. 1 und III. Die Säulenhalle, die mit einer lichten 
Breite von 5^- m den Ilof umgibt, nehmen wir auch an der Westfront des 
Hauptbaues vor dem Frigidarium an. Die Säulen müssen auf der Wand des 
Kellerganges gestanden haben, die Halle wäre dann auf dieser Seite nur 
3.6 m breit, möglicherweise noch etwas schmaler, wenn auf den Fundament¬ 
mauern des Frigidariums, ähnlich wie an der großen Ostapsis C, Kanäle lagen. 

Der Fußboden der Säulenhalle ist nirgends erhalten: seine Höhe muß 
nach der Gewölbehöhe des noch erhaltenen Kellerganges berechnet werden. 
Die Fensteröffnungen des Kellerganges müssen durch die Stufen der Säulen¬ 
halle verdeckt gewesen sein. Für den Lichteinfall könnte man in die Stufen 
eingeschnittene Lichtschlitze annehmen, wie sie z. B. bei dem großen Altarhof 
in Baalbek Vorkommen. 

Der westliche Abschluß der Palästra zeigt einige Besonderheiten. Das 
vorderste Fundament, das die Säulenhalle trug, ist an mehreren Stellen 
ermittelt, auch an der Südwestecke, wo es in die südliche Mauer ein¬ 
mündete. An dieser Stelle läuft, wie die letzten Grabungen im Juli ergaben, 
überraschenderweise das Fundament der Südseite weiter, so daß man hier 
einen Abschluß annehmen und vermuten könnte, daß die westliche Halle 
ein geschlossener Raum war (Tafel V), anderseits kann man auch an eine 
Änderung des ursprünglichen Bauplanes denken. Diese Fragen bedürfen 
noch der Klärung (s. u. S. 67 und Abb. 34). 

Auf der Xordhälfte fand sich hier eine im Durchmesser 9.50 m große 
halbrunde Exedra, eine entsprechende ist auf der Südhälfte zu ergänzen. Eine 
geschlossene Halle mit zwei gleichen Exedren findet sich in den symmetrischen 
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Thermen von Lambaesis (s. o. S. 16 und Abb. 5), wo die Säulenhalle vor 
dem Thermenhauptbau nachträglich durch diese eingebaute Halle ersetzt ist. 

An die Rückwand dieser westlichen Halle lehnt sich eine noch größere 
Exedra von 20 m Durchmesser, die sich nach der Straße zu öffnete. Es ent¬ 
stehen dadurch zwei Binnenhöfe, in die die drei Exedren hineinspringen. 

Nach den im Norden und Süden angrenzenden Straßen scheint hinter 
dem Portikus der Palästra beiderseits eine etwa 70 m lange, 12 m breite 
ungeteilte Halle zu liegen. Wenigstens sind bis jetzt darin nirgends Quer¬ 
mauern beobachtet worden. Im letzten Drittel, nach der Westfront hin, 
treten Quermauern und Kanäle auf. Es ist die Stelle, wo in den genannten 
Thermen von Uainbaesis die Abortanlage sich befindet, die vielleicht auch 
hier anzusetzen sein wird. 

An der Westfront ist eine Quermauer nördlich neben dem Ansatzpunkt 
der großen Apsis gefunden, die vielleicht mit ihr in Verbindung zu setzen ist. 
Möglicherweise kann man liier ein Nymphäum ergänzen (Taf. V), wie es sich 
z. B. in Timgad vor den großen Südthermen findet, und wie wir sie in Gestalt 
solcher großen Apsiden aus Djerasch, Ammän, Olympia und Tipasa kennen. 

Hier an der Westfront sind die Untersuchungen noch nicht abgeschlossen. 

Die Innenfläche des Hofes hat uns lange Zeit große Schwierigkeiten 
bereitet. Wir stießen hier — zunächst nur über den abgebrochenen Resten 
älterer römischer Bauten — auf eine feste Kalkplatte von wechselnder Stärke 
und Beschaffenheit mit verhältnismäßig ebener Oberfläche. Darauf ruhte 
eine hohe Schicht Bauschutt, in der sich auch Marmorbrocken fanden; die 
Schicht war vielfach in eigentümlicher Weise wie mit Kalkwasser durch¬ 
tränkt. Oben darüber lag eine Bodenlage von gelblicher Farbe. Die 
weiße Kalkplatte haben wir lange Zeit als den Fußboden des Säulen¬ 
hofes selbst oder als die Unterlage dafür aufgefaßt. Später aber erschienen 
im Unteroffiziersgarten die Reste älterer Bauten, die weit über die Kalk- 
platte herausragten, auch schloß sie nirgends regelrecht an die Thermen¬ 
wand an (Abb. 21, 24). Deshalb mußte die Deutung als Fußboden des 
Hofes — oder einer großen Hofpiscina — fallen gelassen werden. 

Auf Grund genauer Untersuchungen durch das Königliche Material¬ 
prüfungsamt in Groß-Lichterfelde und von Besprechungen mit Fachleuten 1 , 
die mit dem Trierer Baumaterial vertraut sind, ist jetzt festgestellt, daß 

1 Hrn. Baurat Füll es in Trier und Hrn. Geld in a eher, Direktor der Kalk- und 
Doloinitwerke in Wellen a. Mosel, sei auch hier für ihre Unterstützung gedankt. 
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diese mächtigen Kalkschichten, die bei Grabungen in Trier auch sonst 
schon beobachtet sind, Reste der Kalkbereitung, Rückstände aus den Kalk- 
und Mörtelpfannen sind, die man bei den Auffüllungen mit verwendet hat. 
Die Rückstände werden bei der primitiveren Art des Kalkbrennens im 
Vergleich mit der heutigen Technik bedeutend größer gewesen sein, als 
es heute der Fall ist 1 . 

Von dem Fußboden der Palästra wurde erst später an der nördlichen 
Säulenhalle bei 36 (Taf. I) ein zweifelsfreier Rest, bestehend in einer festen 
mit etwas Lehm durchsetzten groben Kiespackung, gefunden. Seine Höhen¬ 
lage entsprach der eben erwähnten gelben Bodenlage, die wir über den 
Schichten von Bauschutt mehrfach beobachtet hatten. Dieses letztere Niveau 
wird also im Thermenhof als oberste Abgleichung für den Plattenbelag 
anzunehmen sein. 

Der Umbau (Tafel IV). 

Die wichtigste Entdeckung, die bei unsrer ganzen Ausgrabung gemacht 
ist, war die Feststellung, daß der große Thermenbau noch in römischer 
Zeit einen durchgreifenden Umbau erfahren hat, bei dem die Hälfte des 
Thermengebäudes — das ganze Frigidarium mit den angrenzenden Flügeln — 
abgerissen und der Säulenhof mit den ihn umgebenden Hallen über diese 
Fläche ausgedelmt wurde. Die erste Klarheit über diesen bedeutsamen 
Vorgang wurde bei der Untersuchung des südlichen Raumes II' gewonnen, 
namentlich bei der Untersuchung des die Südapsis umschließenden Keller¬ 
ganges in den städtischen Anlagen. Dort fand sich der Kellergang ganz mit 
Abbruchsschutt zugefiillt, außerdem aber gesperrt durch eine quer hiiulurch- 

1 Für solche Rückstände sind zwei Sorten von Steinen bezeichnend: Einmal un¬ 
genügend gebrannte. Davon löst sich der äußere Teil im Löschverfahren noch auf, der un¬ 
gebrannte oder zu wenig gebrannte Kern bleibt in rundlicher Form als Stein zurück, 
dessen Querschnitt beim Durchschlagen sich durch verschiedenfarbige Ringe kenn¬ 
zeichnet. Es sind dies die sogenannten »Kälber«, »Möpse», »Bisquits», im Harz auch 
• Ochsenauge» genannt. Diese »Kälber» konnte man mehrfach in dieser Kalkschicht finden. 

Dann werden beim Löschen des Kalkes auch die sogenannten verbrannten Steine aus¬ 
geschieden, die der Glut zu stark ausgesetzt waren; sie gehen beim ersten Löschen nicht 
schnell genug auf, haben aber die Fähigkeit, langsam noch Kohlensäure aufzunehmen und 
dann im Laufe der Zeit noch völlig kalkig zu werden. Von diesen Steinen rühren die rein 
kalkigen Bestandteile der großen Kalkschicht her. Bezeichnend war es, daß an manchen 
Stellen der Kalk noch ganz weich war. Infolge der hydraulischen Eigenschaften konnte er 
aber auch unter der Erde in feuchtem Boden noch nachträglich erhärten, vor allem da, wo 
er sandige oder steinige Beimischungen fand. 

7 * 
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Alib. *5. 

ItiM von der Zerstörung der Thcnneiimjiiicrn 
und dem Kinhau der Mauern <lcs s|»ätrwni- 

selien Umhmies. 

Auflrn im Krllergnnt; 14' l»ri «Irr SO«lt|iii)i von II*. 


laufende Mauer, die in römischer 
Technik mit römischem Mörtel, der 
mit Ziegelmehl durchsetzt ist, auf- 
gefuhrt war. Besonders charak¬ 
teristisch an dieser Mauer war, daß 



AI 4 >. i) *. 

Zeichnerische Erläuterung 
zu Ahli. 25. 

sie an der Außenseite derTliermen- 
mauer bis tief unten auf den Kun- 
dainentabsatz reichte, wo sie noch 
in einem letzten Rest festgestellt 
werden konnte (Abb. 25). Es ist 
eine Eigentümlichkeit der Umbau¬ 
mauern, die sich überall beobachten 
läßt, daß sie zwar in anderer Weise 
als die Thermenmauem, aber immer 
nahezu ebenso tief fundamentiert 


sind als diese. Jetzt wurde mit einem Male klar, daß die Mauern, die 
Schmidt und Scvffarth schon nördlich des Raumes II verzeichnen, hier 
symmetrisch wiederkehren, daß die immer schon sichtbaren Spuren von 
Mauern im Innern von II' damit Zusammenhängen, daß wir es mit einem 
großzügigen Umbau zu tun hatten, der ebenso symmetrisch angelegt ist 
wie das ursprüngliche Thermengebäude. 

Wir müssen dazu das Ganze betrachten. Das erste ist, daß das Frigi- 
darium mit seinen sämtlichen Nebenräumen, dazu die zwei Apsidenräume II 
und II' und die Seitenflügel P, Q> /£, S bis zum Niveau des Hofes abge¬ 
rissen wurden. Es blieb also von dem alten Bau in diesem ganzen Terrain 
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nur das kreisrunde Tepidarium T stehen. Wahrend es bis dahin den 
Mittelpunkt des eigentlichen Thermenbaues gebildet hatte, bleibt es jetzt 
erhalten als Vorhalle, von der aus man vom Hofaus in den allein erhalten 
gebliebenen großen Saal C gelangt. Über F ist der Hof hinweggeführt, nur 
wenig über das Niveau des alten Thennenhofes erhöht. Seine östliche Be- 



Abb. *8. 

Große Kalkplatte bei 38 a (Appellplatz). Blick von Osten nach Westen. 

Link* Fundament der Stoarnckwimi der PalJKr« Rechts beim ftp&trämischen Umbau ringexogene Llngsmaucr. 
Die Kalkplattc ist dafür durchschlagen, ebenso in der Mitte für das Fundament eiuer Qurruiaurr dieser Zeit, 

Ganx vorn und ganx hinten Fundamente für Qurnnaurm. 


grenzung verraten uns mit aller Deutlichkeit die Traufrinnen, die im Innern 
von Raum II und am Ende der abgerissenen Apsis heute noch in situ 
liegen. Eine Halle, wie sie die Palastra der Therme umgab, ist auch für 
diesen Hof beibehalten und entsprechend vergrößert worden. Dem Charakter 
der Mauerführung nach zu urteilen, war es sehr wahrscheinlich eine offene 
Säulenhalle. Nicht nur im Innem der Räume II und II' finden sich die 
Fundamente dieser langen Halle, heute noch gut und hoch erhalten, auch 
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im Innern von S' auf der Südseite und in S und Q auf der Nordseite sind 
die Fundamentm&uem gefunden, die die Halle über die abgerissenen Teile 
der Therme fortsetzten. 

Die Räume hinter der Halle haben nunmehr eine durchgreifende Um¬ 
gestaltung gefunden. Die großen ungeteilten Hallen, die sich dort aus- 



Ahh. >9 . 

Blick auf ältere Hausreste, die unter der Kalkplatte (Abb. 28) lagen. 

Recht« Stu&rückwand, links cingcjiogmc Ungimauer des spitrömUeheo Umbaues. Da*wischen am Ende 

links Quermsuer aus derselben Zeit 


dehnten, werden jetzt durch eine lange Mittelmauer in der Längsrichtung 
geteilt, und auf der Innenseite nach der Umbauhalle hin schließen sich an 
diese lange Mauer zahlreiche Quermauem an, die den Kaum in viele kleine 
Zimmer zerlegen, welche allem Anschein nach von der Halle aus zugäng¬ 
lich waren. Die kurzen Trennungswände der Zimmer sind sehr wenig 
tief fundamentiert und konnten deshalb leicht spurlos verschwinden. In 
größerer Zahl sind sie nur an der Ostseite erhalten. Dort sind auch 
größere Partien der Estriche der Zimmer und der davorliegenden Halle 
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erhalten; in ( 1 er Exerzierhalle fanden sich nur 
noch dir durchlaufenden Langmauern ( Aid).20); 

auf dem Appellplatz war der Erhaltungszu- ^pHDHUSiK 3 il 
stand wieder günstiger. Dort wurden außer 

einer ganzen Anzahl von Querinauern noeli äK 

große Pfeilrrfundamente entdeckt, dir 

nachträglich außen vnrgelegt sind, zwei vor 

drr durchlaufenden Langniauer der Umhau- HW>ä & E. 

periode, zwei vor der Rückwand der Säulen- 

Sie sind weniger tief fundainentiert 

und haben etwas anderen Mörtel als die Lang- A bb. 30. 

mauer, scheinen deshalb etwas später zuge- Pfeilerkapitell der Stoa 

. nördlich des Badehauses, 

fugt zu sein. 

Die Gestaltung der Westfront scheint in der Umbauperiode ähnlich ge¬ 
wesen zu sein. Die bisherigen Beobachtungen ergeben auch nach dieser 
Seite eine Vergrößerung des Hofes. Zwei Mauerzöge sind bisher nach¬ 
gewiesen (siehe Plan I). 

Von besonderer Wichtigkeit für den Umbau ist ein Gebäude, das in der 
Nordwestecke des Bedienungshofes der Thermen schon 1820 von Quednow 
gefunden war (vgl. S. 4) und jetzt wieder aufgedeckt wurde. Es liegt un¬ 
mittelbar hinter der Pfeilerstoa, die den östlichen Hof nach der Straße 
begrenzt, und erweist sich als ein gut ausgestattetes, vollständiges Bade- 
haus, das die üblichen drei Badezimmer enthält; der Raum zwischen der 



Abb. 31. 

Pfeilerkapitell bei der ver¬ 
mauerten Kellertör vor Gang 33. 


NO-Ecke des erweiterten Säulenhofes und dem 
erhalten gebliebenen Raum III der Therme ist 
durch ein Peristyl ausgefüllt, das an beiden 
Schmalseiten einen kleinen Nebenraum hat. 

Es machte zuerst den Eindruck, als ob 
alles, was hier gefunden wurde, von dem Um¬ 
bau herröhrte. Aber bei eingehenderer Unter¬ 
suchung ließen sich hier noch mit Wahrschein¬ 
lichkeit zu den Thermen gehörige Fundamente 
und Bauteile ausscheiden (Taf. I und IV). Die 
Profilierung des einzig erhaltenen Kapitells der 
Pfeilerstoa 103 (Abb. 30) ist den Pfeilerkapi¬ 
tellen an dem zugemauerten Kellerausgang 
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unter dem Frigidarium (Abb. 31) so ähnlich, daß sie gleichzeitig gearbeitet 
sein werden. Die Pfeilerhalle gehört also schon zu den Thermen. Dies 
wird dadurch bestätigt, daß die zugehörigen Mauern, sowohl diejenige, die 
die Linie dieser Pfeiler bis P fortsetzt, als auch die zugehörige Hinterwand, 
außerdem anscheinend auch das Fundament zwischen dem Peristyl 109 
und den Kammern 1 10, einen einheitlichen Mörtel aufweisen, der sich von 
dem des Umbaues deutlich unterscheidet. Die Umbaumauern sind auch 
weniger tief fundamentiert und sind ohne Verband an die älteren Mauern 
angesetzt. Das Badehaus ist also in den Bedienungshof unter Benutzung 
von dessen nördlichen Absehlußmauern eingebaut worden. 

Die Größe der Baderäume entspricht ungefähr der der größeren Bäder 
der Limeskastelle, den selbständigen Badehäusem bei größeren Villen, wie 
z. B. bei der Villa von Nennig 1 und der späteren Periode der Villa von 
Oberweis 2 , ferner den Forums- und den Stabianerthermen in Pompeji. Das 
Peristyl mißt 15x13 m und hat ungefähr in der Mitte einen Brunnen, 
dessen Inhalt an Scherben sich als rein römisch erwies. Es ist nur um 


ein geringes kleiner als die sogenannte Palästra der Forumsthermen in 
Pompeji. Nach der Pfeilerstoa hin ist eine rund 5x134*111 messende Vor¬ 
halle 107 vorgelegt, die sich nach Ausweis einer erhaltenen Türkaute nach 
der Straße zu öffnete und als Ausgang zu betrachten ist. Ein in Größe und 
Gestalt fast genau entsprechender Kaum 107 a liegt südlich über dem zer¬ 
störten Heizgang der Therme. Ein Zugang von Raum III aus ist nicht 
nachzuweisen. 107 und 107 a werden als Auskleideräume des Bades zu er¬ 
klären sein. Eigenartig ist der schmale, mit Heizpfeilern versehene Raum 109 
am Ostende von 107 a, der nach seinem Fußbodenniveau mit diesem Raum 
zusammengehört. 

Vom Peristyl aus betrat man das Frigidarium 106 mit zwei noch zum 
'Feil erhaltenen Wannen, einer rechteckigen und einer halbrunden. Von den 


unter dem Frigidarium und unter dem Peristyl nach der Straße zu führenden 
Entwässerungskanälen sind Reste vorhanden. Es folgt das Tepidarium 104. 


das allem Anschein nach in seiner südlichen Hälfte von einem Wasserbecken 


1 Vgl. v. Hohr, Dio römischen Batidenkmalc in und um Trier. Trierer Jahreslx'r. I, 
1908. S. 83, auch als Snnderal xinick verbreitet; ferner v. Hehr, Seyffahrts Bericht über 
die Ausgrabung der Villa von Nennig, Zeitschr. f. Bauwesen Bd. 59, 1909. 

* Von dieser wichtigen Ausgrabung F. llettners sind bisher nur kurze Notizen ver¬ 
öffentlicht, Bonner Jahrh. 62, S. 185; Hettner, Illustr. Führer. Nr. 208—212. Photographien 
der Pläne können vom Provinziahnusentn in Trier bezogen werden. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Ausgrabung des sogenannten römischen Kaiserpalastes in Trier . 


57 


eingenommen wird, dann das Caldarium ioi, gleichfalls mit einem etwas 
kleineren Bassin ausgestattet. Behle Räume sind mit Hypokausten versehen. 
Die auf der Südseite gelegenen Präfurnien wurden von kleinen vorgebauten 
Heizkainmern aus bedieht. Heute sind nur noch Standspuren einiger Pfei¬ 
lerchen erhalten, doch läßt sich der Befund nach Quednows sorgfältigen 
Aufnahmen des früheren Bestandes ergänzen, östlich von dem Caldarium 
schneidet der Stadtgraben ein, dein die Fortsetzung der Pfeilerstoa und die 
etwa dahinter gelegenen Gebäude zum Opfer gefallen sind. 

Zwischen dem Badehaus und dem erweiterten Säulenhof besteht zwar 
keine organische Verbindung im Grundriß. Es kann aber nach der Bauweise 
keinem Zweifel unterliegen, daß der Umbau des Säulenhofes und die Er¬ 
richtung des Bades gleichzeitig sind, und daß eine der Kammern, etwa der 
schmale Kaum i ioc, als Korridor eine Verbindung zwischen beiden Bau¬ 
lichkeiten vermittelte, ist nicht ausgeschlossen. 

Eine Halle, w ie sie vor dein Badehaus die Straßenfront bildete, ist in der 
Umbauzeit auch an der ganzen übrigen Nordfront anzunehmen (vgl. Taf. VI), 
in der Thermenzeit nicht. Vor dem Badehaus stand die Stoa schon in der 
Thermenzeit. Auf der in der Umhauzeit abgebrochnen Nordmauer von 11 i 
finden sich die Spuren für Pfeilerfundamente, die Halle ist also damals bis 
dorthin bestimmt verlängert worden« Die ursprünglichen Thermenaußen- 
nlauern sind weiterhin so tief abgebrochen, daß sie als Fundament für Straßen¬ 
pfeiler in Betracht kommen können. Anzeichen dafür, daß etwa die Straße 
bis an die durchlaufende grüne Mauer verbreitert worden ist, sind nicht 
vorhanden. 

Die Westfront wird zur Zeit noch untersucht. Auf der Südseite ist 
zu fürchten, daß die Straßenfront durch den Stadtgraben zum größten Teil 
vernichtet ist. Auf der Innenseite des Grabens sind am südlichen Eck¬ 
rundturm Mauern und Estriche beobachtet worden, die nach den Scherben- 
funden mindestens zum Teil der spätesten römischen Zeit, also der Umbau¬ 
periode, nicht dem Mittelalter, zuzuweisen sind. Es ist also möglich, daß an 
dieser Stelle sich spätrömische Baulichkeiten unmittelbar an den Thermen- 
bau anlehnten. Auf der Rekonstruktion (Abb. 27) sind diese zur Zeit noch 
nicht verständlichen Reste nicht berücksichtigt, eine Bebauung des dortigen 
Terrains nur nach der Straße zu angedeutet. 

Auf der Ostseite hat sich der Umbau ebenso wie die Thermen aller 
Wahrscheinlichkeit nach bis auf das Terrain jenseits des Stadtgrabens aus- 
l>hil.-hist. ÄhK. 1015. Nr. 2. 8 
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gedehnt. Es könnten dort in der Thermenzeit hinter der Straßenhalle 
Wasserbehälter, vielleicht auch ein Flügel für Einzelbftder, gelegen haben. 
Dieses Gelände muß nach Möglichkeit noch erforscht werden. Es würde 
von besonderem Interesse sein, zu erfahren, in welcher Weise hier die 
Thermenbauten in der Umbauperiode verändert worden sind. 


Reste der Straßen und älterer Häuser. 

Es interessiert uns nun noch die Frage, wie sich der Thermenbau in 
den römischen Stadtplan einfügt. 

Durch die Beobachtungen bei der Kanalisation Triers ist die N-S-Straße 
bekannt, die die Westfront der Thermen begrenzt. Bei der jetzigen Aus¬ 
grabung ist an der ganzen Nordfront entlang die entsprechende römische 
O-W-Straße konstatiert worden, die in ihrer obersten Schicht an den meisten 
Stellen noch zahlreiche große Kalksteinplatten des ehemaligen Belages auf¬ 
wies. ln dem Köq>er dieser Straße wurde eine neue Beobachtung gemacht. 
Beim Durchschneiden der Erdschichten zeigten sich lange Hohlräume mit 
rundem Querschnitt, in denen eiserne Ringe mit anhaftenden Holzresten ge¬ 
funden wurden, Reste hölzerner Wasserleitungsrohre, von denen eine größere 
Anzahl festgestellt werden konnte. 

Die entsprechende O-W-Straße auf der Südseite des Gebäudes ist noch 
nicht ermittelt. Der Lauf der N-S-Straße am Ostende der Ruine ist gleichfalls 
noch imaufgeklärt. 

Es ist selbstverständlich, daß durch einen so großen Baukomplex, wie 
ihn unsere Ruine darstellt, ganze Straßen in Wegfall kommen mußten. 
Eine solche, allerdings schon in einer früheren Epoche, aufgegebene Straße, 
und zwar eine O-W-Straße, fand sich unter dem Engelsbergwege (Taf. I). 
Hier kam in der tiefsten Schicht die charakteristische Schotterung von 
Moselkies heraus, durch welche die Straßen der römischen Stadt leicht kennt¬ 
lich sind. Sie war schon durch Häuser überbaut, die nach den Funden 
mindestens bis ins 2. Jahrhundert hinaufreichen. Der Fund gerade dieser 
Straße bedeutet für den Trierer Stadtplan 1 eine wichtige Ergänzung. Nur im 
Mittelpunkt der Stadt war ein größerer Häuserblock angelegt, nach beiden 


1 Vgl. Gracven, Der Stadtplan des rum. Trier, Denkmalpflege, 1904, S. 125. Der 
Plan ist auch ahgedrurkt in Trier. Jahresber. I, 7h, dazu S. 25; KrHger, Trierer Romer- 
hauten S. 1, Taf. I. 
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Seiten hin sind auch in Trier diese großen Blocks der O-W-Mittelachse noch 
einmal quer geteilt, ebenso wie es z. B. bei dem Stadtplan von Timgad 1 , 
von Silchester" und anderen Orten der Fall ist. Daß diese Straße schon 
früh beseitigt wurde, läßt vermuten, daß hier in der Mittelachse der Stadt 
schon in früher Zeit Gebäude von größerer Wichtigkeit gestanden haben. 

Eine zweite Straße muß spätestens bei Erbauung der Thermen be¬ 
seitigt w r orden sein, wenn auch Spuren der verschwundenen Straße sicli 
nicht mehr konstatieren ließen. Sie lief in der Linie der Außenwand des 
Frigidariums. Diese N-S-Straße ist unmittelbar südlich von unsrer Ruine 
vor der Front eines römischen Hauses, das unter den Gebäuden der Schaab- 
schen Fabrik im Jahre 1893 ausgegraben worden ist, auf eine längere Strecke 
hin bekannt. 

Zu der O-W-Straße, der Begrenzung der Nordseite der Ruine, sei noch 
erw ähnt, daß südlich neben dieser Straße, ungefähr im gleichen Zuge laufend, 
etw r a 60— 1 20 m w eiter östlich, eine Reihe von mächtigen Pfeilerfundamenten 
beobachtet ist. Diese Pfeiler kommen aus der Richtung des Petersberges 
her, an dem die große aus dem Rmvertal kommende römische Wasserleitung 
bis zum Amphitheater läuft und dann nach der Stadt zu umbiegt (vgl. 
Krohmann, Westdeutsche Zeitschrift 1903, S. 237). Es liegt nahe, zu 
vermuten, daß sich diese Pfeiler der Wasserleitung nach der Stadt zu fort¬ 
setzten und direkt auf die Thermen luhrten*. 

Der Rest einer größeren Kloake, von der man vermuten darf, daß 
sie einen Teil der Abwässer der Thermen aufzunehmen hatte, ist bis jetzt 
nur vor der Nordw estecke der Thermen unter der Weberbachstraße bekannt. 

Auch von den Wohnhäusern, die hier vor Errichtung der Thermen die 
Straßeninsulae bedeckten, haben die Grabungen beträchtliche Überreste er¬ 
geben. Unter dem Hauptbau scheint die frühere Bebauung ziemlich voll¬ 
ständig beseitigt worden zu sein. Dort fanden sich nur in der Südhälfte 
des großen Caldariumsaales C einige zusammenhängende Hausmauern. Unter 
dem Säulenhof dagegen und unter den ihn umgebenden Hallen sind recht 
ausgedehnte Reste der älteren Häuser gefunden. Auf dem Appellplatz kam 
ein hübsches Mosaik (Abb. 29), darunter ein eigenartiger Keller und daran 
angrenzend ein vielfach umgebautes Kaltbad von ungewöhnlich guter Aus- 

1 Ball 11, Les ruines de Timgad, Paris 1911, Plan zn 8. 3. 

1 Archaeologia, Bd. 61, 2 T. 85 zu S. 486. 

* Vgl. F. Ilcttner, Bonner Jahrb. 69, S. 12. 

8 * 
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stattung zutage. Im Atfnetenhof (Taf. I) wurden eine Menge von Zimmern 
mit Hypokausten, ein noch vollständig erhaltener Keller, Reste von bemalten 
Wänden und von Lehmw&nden, die zum erstenmal im Innern römischer 
Steinhäuser konstatiert wurden, sowie zahlreiche andere bauliche Einzel¬ 
heiten beobachtet, auch ein reiches Sch erben material dieser älteren Perioden 
gesammelt. An ein römisches Badehaus, das vor zwei Jahrzehnten bei einem 
Einbau der Agnetenkaseme gefunden wurde, schloß sich jetzt ein Zimmer 
mit einer eigenartigen Nischen wand an, in dem auch noch ein guter Mosaik¬ 
rest konserviert werden konnte (Abb. 24). So ist auch einige Ausbeute für 
die vor der Errichtung der Thermen liegenden Perioden des römischen 
Trier gemacht, eine sehr erwünschte Vermehrung dessen, was bei (Jelegen- 
heit der Trierer Kanalisation ermittelt wurde. 

Mittelalterliche Reste. 

Im Mittelalter hat, wie Effmann 1 wahrscheinlich gemacht hat, der als 
besonders groß und prächtig gerühmte Caldariumsaal als Kirche »Zum heiligen 
Kreuz« gedient Später gehörte sie zum Casteilum des Adelbert, das Erz- 

1 Effmann, Heiligkreuz und Pfalzel. Freiburg (Schweiz) 1890, S. 23. «In der 
ältesten Rezension (c. 1100) der Gcsta Treviroruin werden zwei Trierer Kirchen auf Helena 
zurückgeführt: der Dom und eine Basilika S. Cnicis. ,Eo tempore* heißt es filier diese, 
»iussu heatae Helenae ecclesia maxiini ornatus et stmeturae in honorem S. Cnicis est aedificata 
in modtim etiam cnicis 4 . Der Schreilier hat hier offenbar ein großes römisches Bauwerk im 
Auge, das im Innern Kreuzform hatte. Dieselbe Quelle meldet dann ferner von dem früheren 
Bistumsprätendenten Adelbert, der den beiden von Heinrich II. ernannten Erzbischöfen 
Megingaud und Poppo lange mit Erfolg widerstand, daß er c. 1015 ,castellum Treberis 
tpiondam in honore S. Crueis construetum possidehat 4 , daß aber Erzbischof Poppo dieses 
seiner bischöflichen Pfalz sehr nahe gelegene Casteilum durch List erolierte und zerstörte. 
Noch an einer dritten Stelle wird dieser Kirche gedacht, wo von Bischof Milo (gesL 757) er¬ 
zählt wird, daß unter ihm die Kirchengüter arg in Zerrüttung geraten seien und infolge¬ 
dessen noch heute, das ist um das Jahr 1100, viele alte Kirchen ,vix unuin preshitenim 
possunt sustentare, sicut sunt .... ecclesia in honore sanctc Crueis iiissti h. Helenae condita 4 . 

Hieraus folgt nun: Das mächtige Gebäude war römischen Ursprungs, wurde der 
Helena zugeschrielien, lag in der Nähe der bischöflichen Pfalz, konnte dem Adelbert als 
Burg dienen, und wurde von Poppo großenteils zerstört bis auf den als Kreuzkirche lge¬ 
zeichneten Teil, an dem c. 1100 nur ein Priester ein Benefizium besaß. Diese Angaben 
passen auf die südöstlichen Reste der Kaiserpfalz, und auf diese paßt ebenso die (freilich 
angezweifeltc) Urkunde der Äbtissin Irmina (704), worin diese dem Kloster Echternach 
einen Weinberg ,infra muros (d. h. innerhalb der alten römischen Stadtmauer) Trcveris 
civitatis ad crucem 4 schenkt.« 
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bischof Poppo e. 1015 mit List nahm un<l zerstörte. Um 1 100 ist die Kirche 
so arm, daß sie kaum einen Presbyter unterhalten konnte. 

Die Ausgrabungen haben im Caldariumsaal nichts ergeben, das für 
diese Periode seiner Geschichte über das hinausföhrte, was Eff mann aus 
den Gesta Trevirorum ermittelt hat. Wir können vor allem den Zeitpunkt 
dieser Zerstörung der Heiligkreuzkirche auch archäologisch bis jetzt noch 
nicht genauer fixieren. Ungefähr in der Mitte des Saales wurde ein mittel¬ 
alterlicher Brunnen gefunden. Im übrigen Gebiet des Hauptbaues haben sich 
zahlreiche gemauerte Abfallgruben gefunden, aus denen ein reicher Bestand 
an spätmittelalterlicher Keramik gewonnen ist, darunter auch Stücke, die 
vielleicht auf Töpfereibetrieb in diesem Gelände schließen lassen. Das würde 
hier außerhalb der inneren Stadt unmittelbar hinter der Stadtmauer gut zu 
dem passen, was sich auch sonst über die Lage mittelalterlicher Töpfereien 
annehmen läßt. 

Im Säulenhof erhob sich bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts die 
St.-Gervasius-Kirche. Die Fundamente ihres gotischen Chores, darunter noch 
ältere eines romanischen Baues (Abb. 24), sind neben der großen Apsis des 
Frigidariums gefunden worden, umgeben von einer Flucht von Räumen, 
die wohl vom Gervasiuskloster herrühren (Taf. I). 

Die mittelalterliche Stadtmauer, die das Thermengelände auf der Süd¬ 
seite durchzieht, erwies sich -als wenig tief fundamentiert. Ihre Funda¬ 
mente mußten jetzt zur Untersuchung des darunter befindlichen römischen 
Mauerwerkes mehrfach mit erheblichen Kosten unterfangen werden. 

Erbauungszeit der Thermen. 

Zur Bestimmung der Erbauungszeit der Kaiserthermen bieten sich jetzt 
bereits, ehe die Durcharbeitung aller Scherbenfunde eine sichere Entschei¬ 
dung gebracht hat, folgende Anhaltspunkte: 

« 

1. Unter den an den Thermen in zweiter Verwendung Vorgefundenen 
Reliefsteinen ist dem Stile nach das späteste Stück das Relief Ilettner, 
Trierer Steindenkm&lerNr. 264 (Abb. 32), zwei übereinander stehende Felder, 
jedes mit einem Seetier, das ein kleiner Genius lenkt, verziert. Charak¬ 
teristisch ist an ihm die schematische, einförmige Ausführung des Blätter¬ 
streifens, der den Übergang vom Tierkörper zum Fischschwanz verdeckt, 
und der Mangel an Naturwahrheit in der Gestaltung des Pferdehalses. Im 
Vergleich mit den Neumagener Monumenten weisen beide Eigentümlich- 
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keiten das Relief in eine relativ späte Zeit, vermutlich nach 250. Jedoch 
ist eine nähere absolute Datierung nach diesen stilistischen Merkmalen zur 
Zeit noch nicht möglich. 

2. Unter dein tief unter dem Niveau des Hofes ausgebreiteten Kalk 
(vgl. oben S. 50) fand sich eine — stark abgenutzte — in Silber gefaßte 



Abb. jt. 

Relief, in zweiter Verwendung eingehnut in die Kaisertliertiien. 


Münze von Valerianus iun., dem 268 getöteten Sohne des Kaisers Valerianus 
und Bruders des Gallienus, Variante zu Coh. V S. 541 Nr. 13. 

3. Bei dem Umbau des Hinterflügels der Agnetenkaserne im Sommer 1896 
wurden in den römischen Hausresten, die durch den Hof der Thermen zu¬ 
gedeckt worden sind, an Münzen gefunden: 1 Gr. K. von Antonius Pius und 
13 Kleinerze von Gallienus, Victorinus, Claudius Gothicus und anderen der 
s. g. XXX tyranni (Mus. Inv. 20559 — 20568, 2 1032, 2 1033, 2 1035, 2 1036). 

4. Unter dem dicken Kalkestrich oder der Kalkplatte (Abb. 28), die auf 
dem Appellplatz die Reste älterer Bauten verdeckt und erst von uns weg¬ 
genommen wurde, wurden zahlreiche Münzen gefunden, von denen 26 
schon bestimmt sind, in folgender Verteilung: 
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Antonius Pius (Contomiat, ganz abgegriffen) i 

Gallienus. 4 

Tetricus. 4 

Claudius Gothicus. 5 

XXX tyranni. 11 

Diokletian (frisch, mit TR, also nach 293).. 1 

im ganzen 26. 


Aus konstantinischer Zeit war kein Stück darunter. 



Abb. 33. 

Grabmalrelief, aus den Fundamenten einer Thermeumauer gezogen. 


5. Am Fundament einer Thermenmauer, an der Südseite der Palästra, 
hat sich ein Kleinerz des Tetricus gefunden. 

6. Auf der Packlage eines unter der Palästrahalle durchfuhrenden 
Kanals, dessen Plattenboden allerdings an der Fundstelle nicht mehr vor¬ 
handen war, wurde unweit der unter Nr. 5 genannten Münze ein ganz 
frisch erhaltenes M. E. des Diokletian mit dem Prägevennerke TR erhoben, 
das also nach 293 anzusetzen ist. 

Nach allen diesen zusammenstimmenden Funden wäre die Errichtung 
der Thermen in die Zeit Diokletians zu setzen. 

Dem steht aber der Fund einer Münze entgegen: 
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7. Am 20. Oktober 1913 wurde am Fundament der großen nach der 
Straße zu gerichteten Apsis der Palastra-Westfront in einer bis dahin unbe¬ 
rührten Baugrube ein frisches Kleiner/ des Konstantin gefunden, das einer 
Emission aus den Jahren 314—317 angehört (vgl. Abb. 34). Hr. Krencker 
war bei der Auffindung zugegen. 

Der Widerstreit, der hier mit den übrigen Münzfunden vorliegt, ist 
vielleicht so zu lösen, daß erst Konstantin den Bau, der sicherlich eine 
längere Zeit in Anspruch nahm, vollendet hat. 

Für die Fertigstellung der Thermen durch eine zweite Hand sprechen 
auch noch weitere Punkte, die gleich noch zu besprechen sind. Daß dieser 
Vollender des Baues Konstantin I. war, wird außer durch diesen Münzfund 
durch die Beobachtung wahrscheinlich gemacht, daß in der dem Hof zu¬ 
gekehrten Fundamentmauer der Halb 1 (Taf. 1 hei 42) Grahnutlcpia«ler ver¬ 
mauert sind in der gleichen Weise, wie dies bei dem Kastell von Neumagen 
der Fall ist. Und das hatte nach der bekannten Ausonius-Stelle (Mosella 
v. 1 1) zum Erbauer Konstantin I. Abb. 33 gibt einen dieser mit Reliefs ge¬ 
schmückten Quader wieder, der unbeschädigt aus der Mauer gezogen werden 
konnte und sich in nichts von »Neumagencr Reliefs« unterscheidet (vgl. Abb. 8). 

Vollendung der Thermen. 

Aus dem bisher AusgefQhrten ergibt sich als wahrscheinliches Re¬ 
sultat, «laß der Bau zur Zeit Diokletians, als Trier schon gelegentlich als 
Kaiserresidenz diente, als Thermen errichtet worden ist. 

Es mußte aber bei dem Bericht schon mehrmals die Frage berührt 
werden, ob diese Thermen überhaupt fertig geworden seien. Trotzdem 
der bisherige Hauptgrund für die Unfertigkeit, das tiefliegende Hofniveau, 
über das Reste nicht vollständig abgerissener älterer Bauten emjHUTagten, 
als eine irrige Annahme erkannt ist, bleiben immer noch Zweitel an der 
Vollendung, die sich nicht ganz beseitigen lassen. 

Bis zu einem gewissen Grade muß das Thermengebäude fertiggestellt 
gewesen sein. Das beweist der Einbau der Fußböden mit den darunter 
befindlichen Hypokaustenanlagen, von dem die Abdrücke von Wandziegel¬ 
platten an «len Wänden in 6, c un«l T Zeugnis ablegen. Es war also Heizung 
in «lern Gebäude sicher schon eingerichtet. In «ler l T mbauj>eriode waren 
aber die Heizgänge verschüttet und wahrscheinlich auch alle Heizungen 
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beseitigt. Aus dieser Zeit können also diese Wandziegelabdrücke nicht 
herrühren. 

Bei den Heizungen ist nun die auffallende Beobachtung gemacht 
worden, daß der ursprüngliche Heizplan an mehreren Stellen geändert ist. 
Für die Heizungen ist von den im Rohbau zunächst vorgesehenen Öffnungen 
nicht überall Gebrauch gemacht. So in den Seitenapsiden von ( 7 , wo während 
der Bauausführung die Öffnungen von 6 und i 2 nach b verschlossen wurden, 
die ursprünglich bestimmt Präfurnien der Kesselheizung zugedacht waren. 

Es war die Beobachtung gemacht worden, daß das Tepidarium T ur¬ 
sprünglich von c aus indirekt geheizt und der Raum c direkt von 16 aus 
befeuert werden sollte, daß aber der Plan während der Bauzeit dahin ab¬ 
geändert wurde, daß T seine eigene Heizung von Hof 2 i aus bekam, daß 
die Kanäle zwischen c und T vermauert wurden und auf direkte Heizung von 
c von 16 aus verzichtet wmrde. Das Präfurnium von 16 wird auch vermauert. 

Eine markantere Änderung im Heizprogramm bedeutet schon die Zu¬ 
mauerung der Ivellertüren nach der Palästra und die vermutlich damals 
vollzogene Änderung in der Führung der Gänge unter F (oben S. 44). 

Diese Veränderungen kann ein erfahrener Architekt nach Ansicht 
Krenckers während des Baues durchgeführt haben, ohne vorher im Bau 
die Heizung ausgeprobt zu haben, zumal da die getroffenen Abänderungen 
sich vollauf mit dem in den Barbarathermen durchgefuhrten und dort w ohl 
bewährten Prinzip decken. 

Dr. Krüger glaubt dagegen annehmen zu müssen, daß diese wieder¬ 
holten Veränderungen der Heizungen es höchst unwahrscheinlich machen, 
daß die Heizung überhaupt nicht in Betrieb gewesen sein sollte. Man muß 
doch annehmen, daß ungünstige Erfahrungen bei der Benutzung die Ver¬ 
änderungen veranlaßten, daß also die Heizungen längere Zeit wirklich in 
Betrieb gewesen sind. 

Die Voraussetzung aber für den Einbau der Heizungen ist die Vollendung 
der Gewölbe und der Überdachung, also des ganzen Rohbaues. Die Annahme, 
daß das in der Umbauperiode abgerissene Frigidarium noch gar nicht fertig 
aufgefuhrt gewesen sei, ist aus diesen technischen Erwägungen auszuschließen. 
Auch dieser Saal, in dessen Nebenraum FÜ die Heizung gleichfalls bereits 
eingebaut war, muß bereits überwölbt gewesen sein. 

Wenn aber der Rohbau stand, verlangte das Regenwasser, das von den 
Dächern in das Innere des Baues, in die kleinen Lichthöfe, niederstromte, 
Phil.-hist. Abk. 1915 . Nr. 2. 9 
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daß auch mindestens die Hauptabtlußkanäle schon vorhanden waren. Heute 
sind die Wasserkanäle nur noch in den Kellergängen 22, 25 und 29 erhalten. 
Wenn auch vielleicht noch nicht alle, so müssen doch auf jeden Fall die 
Hauptableitungskanäle fiir das Regenwasser fertig gewesen sein, die erst in 
einer späteren Zeit — vielleicht schon beim Umbau — wieder heraus- 
gebrochen worden sind. 



. —*-■ ■ - ♦ - > ♦ 

hj f o 40 70 ao *0 *o eo ro bo 90 «ootf. 

Ahb. 34. 

Grundriß des Siulenhofes. 

Mutmaßung: _Bau des Diokletian, des Konstantin. 

Bei x Fundstelle der Knnstantinsmftnze in der Baugrube. 

Bei y im Fundament vermauertes Grabrelief. 

Der Fund eines bereits fertiggestellten marmornen Siulenscli&ftes, der 
nach seinen Abmessungen und nach seiner Fundstelle in dem Kellergang 34' 
von der Palästra-Säulenhalle stammt, beweist, daß auch diese Säulen, die erst 
am Schluß der Bauzeit nötig waren, schon vorhanden waren. 

Gegenüber diesen Belegen fiir eine weitgehende Vollendung des Bau¬ 
werkes muß aber darauf hingewiesen werden, daß alle Spuren dafür fehlen, 
daß die wassertechnische Installation ausgeführt, die Blei- und Tonrohr- 
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leitungen zur Verteilung des Wassers fertiggestellt waren. Es sind fiir die 
Wasserleitungen die oben besprochenen großen Kanäle in den Wänden von 
C vorhanden. Aber inan mußte erwarten, in diesen Kanälen und auch sonst 
an den Wänden eingestemmte Schlitze für die Röhren, Löcher von den 
Dübeln, die die Röhren festhielten, auch wohl Bruchstücke eingemauerter 
Tonröhren selbst oder wenigstens Mörtelabdrücke zu finden. Die Vor¬ 
kehrungen fiir die wassertechnischen Anlagen sind im Rohbau getroffen, 
daß sie aber benutzt wären und die eigentliche Installation erfolgt wäre, da¬ 
von ist keine Spur mehr nachweisbar. Wenn man die vielfachen späteren 
Umwandlungen des Gebäudes in Rechnung zieht, ist das wohl eine Lücke, 
die nicht entscheidend ist, solange sie allein steht. Aber man wird gut tun, 
die Frage nach der Fertigstellung der Thermen noch nicht fiir vollständig 
geklärt anzusehen. 

Während der letzten Niederschrift dieses Berichtes entstand auf Grund 
der zwei Bauperioden, die die Münzfunde als möglich erscheinen lassen, die 
Vermutung, daß auch der Bauplan der Palästra einmal geändert sei, und zwar 
in einer kühnen durchgreifenden Weise. Der Hof sei ursprünglich qua¬ 
dratisch geplant und im Westen in einfachster Weise bis an die Straße her¬ 
angerückt worden. Um dem fitst fertigen Bau auch seinen persönlichen 
Stempel aufzudrücken, hätte ein neuer Kaiser sich entschlossen, im Westen 
nach der Straße zu, vor die Thermen eine monumentale Schmuckanlage (etwa 
ein Nymphäum) zu legen. Um dafür Platz zu schaffen, sei der Hof eingeengt, 
die westliche Palästrasäulenhalle mit den Apsiden 43 und 43' sei eingezogen, 
und nach der Straße zu wäre die große Schmuckanlage mit der großen 
Apsis angelegt worden. 

Die auf Abb. 34 skizzierte Andeutung dieser Mutmaßung gibt ein Bibi, 
wie es vorläufig auch mit den bisherigen Beobachtungen bei den Grabungen 
übereinstimmt. Diese Hypothese ist geeignet, manche Schwierigkeiten, die 
sich in den Mauerfundamenten zeigten, zu lösen und wird sich hoffentlich be¬ 
stätigen. Mit einer solchen Umformung des Hofes könnte vielleicht auch die 
Zumauerung der Kellertüren Zusammenhängen. Als Urheber der sämtlichen 
Neuerungen wäre Konstantin I. anzusehen, der sich ja um viele Orte 1 und ganz 
besonders auch um die Stadt Trier durch seine Bauten verdient gemacht hat. 

1 Nelien der Neugründung von Byzanz-Kon.stantinopolis sei nur an die Konstantins- 
therinon in Rom erinnert, ferner an die Tätigkeit des Konstantin fiir Autun und an die in- 
scliriftlich bezeugten Konstantins-Thermen von Reims, CIL XIII 1 , 3255 . 

9 * 
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Erbauungszeit des Umbaues. 

1. Der Gesamteindruck, den man aus dem Vergleich der Scherben 
aus der Thermenzeit und denen der Umbauperiode gewinnt, ist der, daß 
die beiden Bauten nicht unmittelbar aufeinander folgen, sondern daß zeit¬ 
lich eine Lücke dazwischen klafft. Welche Schlüsse aus dieser Erscheinung 
gezogen werden dürfen, wird sich erst bei der Durcharbeitung ergeben. 
Was an Scherben sicher der Umbauperiode angehört, ist spÄtrömisch. 
Am klarsten zeigten dies die Scherben, die in den Kammern i io und in 
Raum III unmittelbar auf den Estrichen des Umbaues lagen und die aus¬ 
nahmslos noch römisch, nicht mittelalterlich w^aren. 

2. In dem beim Umbau zugefTillten Kellergang des Frigidariums 31 
fanden sich u. a. 1 Armbrustübel und 78 Kleinerze, von denen 52 noch 
einigermaßen kenntlich sind. Ältere: 

I. XXX tyranni . 3 

Vermutlich Constantinus. 8 

Constantinus iun. 1 

Constantinus, vermutlich II. 5 

Im ganzen... 17 

II. Valentinianische Zeit: 

Valentinianus, frisch. 5 

Valens (7 davon frisch). 10 

Vermutlich Valens oder Valentinian ... 16 
Nach Art des Reverses vermutlich die¬ 
selbe Zeit. 4 

Im ganzen. . . 35 

I und II zusammen. . . 52 

3. Beim Bau der Villa Varain im Jahre 1903 wurde unter einem der 
Rinnenquader, die der Umbauperiode angehören, an einem zwischen die 
Unterlagssteine der Rinne eingekeilten Stein ein frisches Kleinerz des Gratian 
angesintert gefunden. 

Wir haben also bis jetzt folgende feste Punkte: zahlreiche Münzen 
des Valentinian und Valens, darunter eine nicht geringe Anzahl frisch 
erhaltener in einem beim Umbau zugeschütteten Kellergang, eine frische 
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Münze des Gratian unter einem zum Umbau gehörigen Stein, keine Prä¬ 
gungen des Magnus Maximus und späterer Kaiser. Demnach ist der Um¬ 
bau, soweit man jetzt schon urteilen darf, am wahrscheinlichsten in die 
Regierungszeit des Gratian (367—383, allein Regent des Westens 375 — 383) 
zu setzen. Eine Bautätigkeit des Gratian in Trier wird uns von Ausonius 
bezeugt, Gratiarum actio (VIII) 1,3: non palatium, quod tu, cum terribile 
acceperis, amabile praestitisti. 

Bedeutung des Umbaues. 

Das bis jetzt gewonnene Beobachtungsmaterial hat die Ausgrabungs¬ 
leiter noch zu keiner übereinstimmenden Deutung des Umbaues gelangen 
lassen. Sie geben deshalb ihre Anschauungen über diesen Punkt getrennt. 

Dr. Krüger ist der Meinung, daß das, was wir bis jetzt über den 
Umbau wissen, zu einer sicheren Deutung nicht ausreicht, daß aber unter 
den Möglichkeiten, die in Frage kommen, auch der Gedanke an einen 
Kaiserpalast — als reiner Repräsentationsbau gefaßt — nicht ausgeschlossen 
ist, den Krencker ablehnt. 

Die Ansicht Dr. Krügers ist folgende: »Ein ähnlicher gewaltsamer 
Umbau spätrömischer Zeit, dessen Vergleichung das Verständnis dieses Vor¬ 
ganges in Trier fordern würde, ist uns nicht bekannt. Es scheint liier 
ein einzigartiger Fall vorzuliegen, wie er nur einmal unter den besonderen 
Verhältnissen des Grenzlandes, das bis in die letzten Epochen der römischen 
Herrschaft hinein den Kaisern selbst den Wohnsitz darbieten mußte, vorge¬ 
kommen ist. Es gilt für folgenden Tatbestand eine Erklärung zu suchen: 

Ein prächtiger Thermenbau liegt als Ruine da; ob unvollendet geblieben 
und im Verfall begriffen oder aber einmal gewaltsam zerstört, läßt sich 
zur Zeit noch nicht sagen. Um die Palästra der Therme in einen doppelt 
so großen Platz verwandeln zu können, wird etwa die Hälfte des Thermen¬ 
baues vollständig abgerissen. Sämtliche Räume, die hinter der Säulenhalle 
der Palästra lagen, werden durch eine Reihe von Kammern ersetzt, die sich 
auf die gemeinsam mit dem Platze vergrößerte Säulenhalle öffnen. Mit den 
Kammern gleichzeitig und an sie unmittelbar anschließend wird ein Bade¬ 
haus errichtet. 

Das einzige, was jetzt schon mit Wahrscheinlichkeit ausgesprochen wer¬ 
den kann, ist, daß nicht nur der Thermenbau ein Werk der in Trier ein¬ 
ziehenden Kaiser war, sondern daß auch dieser Umbau von der Hand eines 
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Kaisers herrührt . Das verrät die großzügige Art seiner Ausführung. Die Klein¬ 
funde gestatten jetzt schon den Umbau mit großer Wahrscheinlichkeit in die 
zweite und letzte Blütezeit Triers als Kaiserresidenz zu setzen, in die Zeit, 
als Valentinian, Gratian und Maximus hier noch einmal ständig Hof hielten. 

Das Entscheidende für den Umbau war der Wunsch, den vorhandenen 
Säulenhof zu einem großen Platz umzugestalten. Um dies Ziel zu erreichen, 
entschließt man sieh zu einer so gewaltsamen und kostspieligen Maßregel, 
wie es die Beseitigung des Frigidariumsaales mit den zahlreichen angren¬ 
zenden Räumen war. So entsteht eine große Anlage, die einem Marktplatz 
ähnlich ist; der von der Therme übrigbleibende Saal des Caldariums würde 
an einem Marktplatz die Basilika, wie sie an solchen Platz gehört, dar¬ 
stellen. Bei dem Niedergange von Handel und Verkehr in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts, in der Zeit der beständigen Feldzüge gegen 
die Germanen, würde es aber recht auffallend erscheinen, wenn damals 
gerade ein Kaiser einen neuen prächtigen Marktplatz geschaffen haben 
sollte, da docii frier — seit Jahrhunderten als Handelsstadt bedeutend 
— sicherlich keinen Mangel an Marktplätzen hatte. Man müßte sich schon 
mit der Erklärung helfen, daß eine vorsorgliche Verwaltung dem allge¬ 
meinen Niedergang des Handels gerade durch Anlage eines neuen Markt¬ 
platzes steuern zu können hoffte. 

Diesen Bedenken gegenüber sei an jenen Säulenhof in Pompeji 1 erinnert, 
der gleich östlich an das hochgelegene alte Forum trianguläre anschließt 
und der nach seiner Auffindung zunächst auch als Marktplatz, als Forum 
Nundinarium, gedeutet wurde, bis Garrucci erkannte, daß dieser einem 
Marktplatz ähnliche Platz die Gladiatorenkaserne darstellt (vgl. Abb. 35)*. Hier 
haben wir ein Beispiel eines von einer Säulenhalle und zahlreichen Einzel¬ 
kammern umgebenen Platzes, wie er in Trier durch den Umbau geschaffen ist 3 , 
der als Kaserne diente. 

An eine Gladiatorenkaserne ist im 4. Jahrhundert, in dem die blutigen 
Kämpfe von Mensch gegen Mensch allmählich abgeschafft werden, nicht 
mehr zu denken. Aber das Badehaus, das mit den Kammern gleichzeitig 

1 O verhör k-M au, Pompeji, Leipzig 1884, S. 194, Ahh. 115. 

* Garrucci, Hulletino archeol. Napolitain» N. S. 1.1852/54,8.98. 

a Vgl. auch die Kaserne der Vigiles von Ostia (Vaglieri, Guida di Ostia 1913, T. III, 
S. 59), die ähnlich um einen langgestreckten Hof angelegt ist, natürlich in den der Stärke 
der Mannschaft entsprechenden sehr kleinen Verhältnissen (vgl. Aldi. 35). 
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errichtet ist, legt den Gedanken an eine Kaserne auch liier nahe, fKir die 
es einen zweckmäßigen Zubehör bilden wurde. Es ist oben (S. 56) mit den 
selbständigen Hadehäusern verglichen worden, die bei großen Villenanlagen 
unserer Gegend schon mehrfach beobachtet sind, und die neben den für 
den Villenbesitzer reservierten Badezimmern in der Villa selbst der familia 
im weitesten Sinne gedient haben werden 1 . Wenn man im Auge behält, 
daß die Kammern und das Badehaus gleichzeitig und gleichmäßig erbaut 
sind, macht gerade das Vorhandensein des Bades es wahrscheinlich, daß 
die Kammern als Wohnungen benutzt wurden. 

Man könnte sich in derselben die Palastgarde, die Protectores domestici, 
die den Kaiser und sein Haus schützen, untergebracht denken, ebenso wie 
im Palast in Spalato in den ringsum umlaufenden Kammern die kaiserliche 
Leibwache gewohnt haben wird. Die Ausdehnung des Platzes ist groß, 
aber für die Kopfzahl einer Leibwache keineswegs zu groß. Der Platz in 
Spalato — im Innern allerdings mit Bauten besetzt — hat übrigens fast 
genau dieselben Abmessungen wie der Platz des Umbaues (vgl. Abb. 37), 
er hat Tore in der Mitte der iAngsseiten und eine runde Vorhalle an der 
inneren Schmalseite, durch die man vom Platz in den eigentlichen Palast 
gelangt. Es fehlt also durchaus nicht an Übereinstimmungen zwischen dem 
Kaiserpalast in Spalato und dem Umbau in Trier. 

Daß Kaiser in thermis repräsentative Versammlungen abhielten, ist uns 
für die spätere Kaiserzeit literarisch bezeugt*. So ist es verständlich, wenn 



1 Ein gutes Beispiel für ein großes und kleines Bad bietet die Villa von Otrang bei 
Fließem, wo l>eide nebeneinanderliegcn, aber das große Bad an einem Ende des llaupt- 
baues, das kleine naher bei den Hauptwohnräumen. C. \V. Schmidt, Baudenktnale in Trier 
und Umgebung. 4. Lieferung, (.lieft, die Jagdvilla von Fließem. S. 13, Raum 3—12 das 
große Bad und S. 15, Raum 24—29 das kleine Bad. 

* Script, bist. Aug., Vopiscus, Aurelianus c. 13, vgl. c. 10, 3; ferner Unterschrift einer 
Konstitution (in der Ausgabe des Gothofredus dem Cod. Theodos. als II, 9,3 angefiigt, 
sonst Uunsultatio vet. cui. iurlsconsu 1 ti, cod. Honnogen. I, 12) • datfvm) VIII id. 
Febr.y alltg(ahtm) Kal. Ajrr. in Hasilica Thertuarum Com(modianarum) ipsi.1 A. A. cos*. 
Auch die von Augustin veranlaßte - collatio cum Donatistis - vom Jabre4(i fand in einem 
Thermengehäudc, den thermae Gargilianae in Karthago, statt, die Versammlung aller Bischöfe 
in fitcretarioy während (Tir das von einem Ausschuß von 36 Bischöfen ahgchaltene eigentliche 
Religionsgespräch ein locw tramjuillisfiinms In den Thermen ausgewählt war. Die Kopfzahl 
der Versammlung belief sich auf 279 Donatisten und 286 Katholiken, dazu kommt noch das 
Bureau des Tribunen und Notars Marcellinus, der die Tagung leitete, mit 26 Personen, also 
im ganzen 591 Kopfe, von denen wenigstens zeitweise ein größerer Teil gleichzeitig anwesend 
war. Das setzt also einen großen Versammlungsraum voraus (vgl. Mansi, Coli. sacr. con- 
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ein Kaiser von Thermen, die noch dazu besonders günstig im Zentrum der 
Stadt gelegen waren, einen Prunksaal rettet und wiederherstellt. Wenn sieh 
also in dem noch nicht untersuchten benachbarten Gebiet entsprechend aus¬ 
gestattete Wohnräume nachweisen lassen, die mit dem Umbau in Ver¬ 
bindung stehen und der Umbauzeit angehören, würde man den Umbau als 
Kaiserpalast deuten dürfen 1 . 

Daneben darf man aber eine weitere Möglichkeit nicht aus den Augen 
verlieren. Im Mittelalter, und zwar allem Anschein nach schon selir früh, 
hat der große Caldariuinsaal als Kirche »Zum heiligen Kreuz« gedient. Auf 
dem übrigen Palastgelfinde an der Weberbachstraße liegen später Gerva¬ 
siuskirche und -pfarrliof und das Agnetenkloster. Reicht etwa die geist¬ 
liche Besitzergreifung dieses Terrains nocli in römische Zeit? Ist es mög¬ 
lich, daß damals bereits der Thermensaal zur Kirche umgebaut wurde? 
Welche Rolle ist dann dem großen Platze zuzusprechen? Ist er dann auch 
als Marktplatz oder aber als Vorhof der Kirche aufzufassen? Alle diese 
Fragen können zur Zeit von uns noch nicht entschieden werden. Welche 
Ausdehnung das Christentum iin 4. Jahrhundert speziell in der Kaiserstadt 
'frier hatte, welche Rolle es dort spielte, darüber müßten sicli zunächst die 
Kirchenhistoriker äußern. Aber auch dafür wird es wahrscheinlich selir 
erwünscht sein, wenn unser Material durch die weiteren Grabungen erst 
noch vollständiger geworden ist. 

Wir stehen bei dem Umbau noch vollständig offenen Fragen gegen¬ 
über. Deshalb muß hier erst ganze Arbeit mit der Ausgrabung gemacht 
werden, ehe in dieser schwierigsten Frage, die sich bisher ergeben hat, 
das entscheidende Wort gesprochen werden kann. Es muß unter allen 

cilior. IV, Sj>. 51 ff., lies. Sp. 57C—K, 86B, 163C, 165 A, 269I), 275 A). Wenn man sich 
erinnert, daß die Thermen nur eine Weiterentwicklung der griechischen Gymnasien 
sind, die als Versammlungsorte bekannt sind (tymnäcion nANHTYPiKÖN in Pergamon, Dörpfeld, 
Athen. Mitt. 32, 1907, S. 190, £n TO'f'To) tö rymNAcicp ka) boyacythpiön £ctin j Hacioic Paus. VI, 
23, 7), kann die Benutzung der Thermen zu Versammlungen nicht befremden. 

1 Neben /ta/atium ist als Bezeichnung für den Wohnsitz des Kaisers auch jirartonum 
üblich, worin der Begriff des Amtssitzes mit enthalten ist. Ein praetorium jtublicvm , das auf 
einem von Kaiser Aurelian angelegten Marktplatz in Ostia nachträglich eingerichtet ist. wird 
Script, hist. Aug., Vopisc., Aurel, c. 45 genannt Vielleicht würde der große Saal des Um¬ 
baues am passendsten als praetorium publicum zu bezeichnen sein. Zu vergleichen ist 
auch das praetorium von portyn auf Kreta, das durch einen Umbau unter Gratian, 
Valentinian und Theodosius einen mächtigen Hof erhielt. Pace in Annuario di Atene I, 
Bergamo 1914 S. 377, danach Karo, Archaol. Ana. 1914 Sp. 147. 
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Umständen das anschließende Terrain daraufhin untersucht werden, ob es 
etwa Reste enthalt, die zur Deutung unserer Bauten beitragen können. 
Gewißheit muß geschafft werden, ob sich die Gebäulichkeiten des Umbaues 
weiter ausdehnten, und, wenn dies der Fall ist, um was für Anlagen es 
sich in dem noch nicht untersuchten Terrain handelt. Auch das letzte 
Stück Boden, das noch Reste unserer Bauten enthalten kann, muß sorg¬ 
fältig ausgegraben und erforscht sein, ehe wir unsere Aufgabe als erfüllt 
bezeichnen dürfen.« 

Krencker äußert sich zur Deutung des spätrömischen Umbaues wie folgt: 

»Inschriften fehlen, geschichtliche Überlieferungen sind nicht bekannt, 
die sich auf diesen Bau beziehen; unsichere Überlieferungen zielen auf 
eine Kirche hin. Bis zum Beweis des Gegenteils muß man den Bau mit 
verwandten Bauten vergleichen und daraus zu deuten versuchen. 

Bei der Beurteilung des Grundrisses wird man nicht von dem großen 
Hauptraum ausgehen dürfen, der in zweiter Verwendung anderen Zwecken 
als ursprünglich beabsichtigt diente, sondern von den neuen Gedanken, die 
der Umbau enthält. Als Neues muß erstens der zu einem mächtigen 
Platz vergrößerte Hof angesehen werden. Er ist größer als das stattliche 
Traiansforum in Rom, vgl. Abb. 35, eine Säulenhalle umgab ihn mit größter 
Wahrscheinlichkeit, das Fundament für die Säulenhalle ist vorhanden, hinter 
der Halle lagen in einzebie Räume abgeteilte Gebäudeflügel. Kennzeichen, 
die auf eine Zweistöckigkeit hinweisen, sind bisher nicht nachgewiesen. 

Solche Anlagen, und zwar in dieser Ausdehnung, sind typisch auf¬ 
tretende Formen bei Marktplätzen, wo hinter Säulenhallen Läden liegen. 

Wir müssen daher nach Analogie mit andern Beispielen den Platz 
bis zum Beweis des Gegenteils als ein Forum mit Läden ansehen. 

Der Hinweis Dr. Krügers auf die Gladiatorenkaserne in Pompeji er* 
scheint schon beim Vergleich der Hofgrößen, wie es Abb. 35 lehrt, sehr 
bedenklich. In Pompeji ist es ein Hof, in Trier ein Platz; in Pompeji war 
der Zweck der Anlage ursprünglich der eines Portikus für das Theater, 
in dem bei eintretendem Regen das Publikum Schutz suchte; erst später 
ist sie als Gladiatorenkaserne benutzt worden 1 . 

Neu ist zweitens das im Nordosten in der Nähe dieses Forums an 
der Straße liegende Bad. Es hängt wohl zeitlich und baulich, aber, wie 

1 Vgl. Overbeck S. 197. 

PhiL-hist. Abh. 1915 . Nr. 2 . 10 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



74 


E. Kkügf.k und D. Krknckeb: 


der Grundriß lehrt, nicht organisch mit dem Forum zusammen. Kine Zu¬ 
gänglichkeit der Haderäume von Osten und Süden erscheint ausgeschlossen. 
Eine Verbindung mit Kaum III ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht vor¬ 
handen gewesen; das lehrt uns der Charakter des gut erhaltenen, nach 
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außen abgeschlossenen analogen Raumes III'; dafür spricht auch die Vor¬ 
mauerung der Türen von III, III'. Das Bad hat in seinen einzelnen Räumen 
die Größe großer Kastellbäder, auch z. B. die Größe der Thermen Pom¬ 
pejis. In seiner Gliederung entspricht es typischen öffentlichen Anlagen 1 . 

Neben anderem weisen die beiden großen Kaltwasserwannen im Fri- 
gidarium darauf hin, daß es kein Privatbad ist. Die Orientierung nach 
der Straße zu geht aus dem Grundriß hervor. Die Lage eines öffentlichen 
Bades in der Nähe eines Forums an einer Straße ist nichts Befremdendes. 

1 Zu dein S. 70 gegebenen Hinweis auf das große Bad bei der Villa in Nennig sei 
bemerkt, daß das große, außerhalb des Wohnbaues der Villa gelegene Bad wohl allgemeineren 
Zwecken dienen wird, da in der Villa selber ein Privatbad eingebaut ist. 
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An diesem Marktplatz liegt, zu einem wichtigen öffentlichen Gebäude 
eingerichtet, der Rest der alten Thermen. Kr besteht aus einer runden, 
16 m im Durchmesser großen Vorhalle mit verbreitertem großen Eingang. 
Zwei verbreiterte Eingänge bilden von da aus den einzigen Zugang in 



Q BASILIKA PEb MAXENTlUb IN ROM. 
b. RÖMI5CME BASILIKA IN TRIER. 

C. RAUM C^?E5 SPATRÖMISCMEN UMBAUES 


(PAS ALTE CALPARIÜM) IN TRIER. 

Abb. 36. 

Vergleich der Größe des Caldariums mit der anderer Bauten. 


den großen gewölbten Saal C, von dem aus allein noch zwei Seitenräume III 
zugänglich sind. 

Die Räume waren zur Zeit des Umbaues nicht mehr heizbar, die 
Heizanlagen waren zerstört. 

Zwei Möglichkeiten der Deutung sind beim Vergleich mit 
bekannten Bauten vorhanden: Keinen Schwierigkeiten begegnet die als 
Gerichtsbasilika. Die Lage an einem Forum ist dafür typisch. Ein 
Vergleich mit der einzigartigen, auch breit gelegten gewölbten Basilika 
des Maxcntius in Rom (Abb. 36) lehrt die Verwendung großer gewölbter 
Räume mit Rundapsiden für solche Zwecke. 

10 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




76 


K. Krüger und D. Krkncker: 


Das Bad in der Nähe de« Forums, seitlich der Basilika ohne Ver¬ 
bindung mit ihr gelegen, deutet darauf hin, daß das Gelände des einstigen 
Wirtsch&ftshofes der Thermen um die Basilika gleichzeitig mit dein Umbau 
als Baugelände für nebengeordnete Bauten ausgenutzt worden ist, wie dies 
auf Abb. 27 angedeutet ist. Die S. 57 erwähnten spätrömischen Baulich¬ 
keiten vor dein südöstlichen Rundturin sprechen auch dafür. 

Eine notdürftig aus einem früheren Thermensaal hergerichtete Basilika 
als einen besonderen Repräsentationsraum für den Kaiser zu erklären, dafür 
liegt, baulich betrachtet, kein Grund vor. Mit mehr Recht könnte man es 
von der erhaltenen römischen Basilika zu Trier sagen, die größer ist 
(Abb. 36). 

Die zweite mögliche Deutung ist die als Kirche an einem 
Marktplatz. Der große Saal mit seiner Kreuzfonn, der ausgeprägten großen 
östlichen Apsis, der im Westen vorgelegten Vorhalle (narthex) sowie den 
beiden seitlichen, nur vom großen Baum aus zugänglichen Seitenräumen 
(Sakristeien) eignet sich vorzüglich als Kirche. Es ist für die Beurteilung 
wesentlich, (biß die aus Konstantins Zeit stammende 1 Geburtskirche in Beth¬ 
lehem mit ihren drei an einem großen Querschiff gelegenen Rundapsiden 
eine ähnliche Grundrißgestaltung aufweist. Ein kirchlicher Bau mit drei 
großen Rundapsiden w*ar demnach in der Zeit des großen Umbaues eine 
bekannte Sache. Kunstgeschichtlich wrie kulturhistorisch wäre 
diese Deutung von größter Tragweite 2 . 

Der Platz ist zu groß, um ihn mit den Vorhöfen frühchristlicher Basiliken 
in Vergleich zu bringen (Abb. 35). Der Vergleich mit alten erhaltenen früh¬ 
christlichen Klosteranlagen in Syrien und Nordafrika verwehrt es auch, bei 
der Hofanlage einen Klosterhof mit Zellen zu vermuten. Der Platz wird, 
wenn nicht andere Merkmale hinzutreten, auch vor einer Kirche als 31 arkt- 
platz gedeutet werden müssen. 

Für die Vermutung Dr. Krügers, »daß in der zweiten Periode unser 
Bauw r erk wirklich als Kaiserpalast hergerichtet, die Kaiserthermen für diesen 
Zweck gänzlich umgestaltet worden wären 1 «, liegen zurZeit, baulich betrachtet, 
keine Gründe vor. Das Gebäude hat nicht die geringste Ähnlichkeit mit 

1 E. Weigand, Die (ieburtakirche in Bethlehem. Leipzig 1911, S. 85. 

1 Zum erstenmal sprach Prof. Dr. K eilten ich -Trier diese Möglichkeit der Deutung aus. 

* Bericht des Provinzial-Museums zu Trier 1913/14, S. 7 (S.-A. aus dem Bericht über 
die Rheinische Provinzial Verwaltung für das Etatsjahr 1913). 
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vorhandenen bekannten Kaiserpalästen, auch nicht mit dem in Spalato. 
Dort fehlt u. a. das für den Trierer Umbau ausschlaggebende Moment, der 
große Platz. Ein von Säulenstraßen durchkreuztes und bebautes Gelände 
kann man nicht mit einem Hof vergleichen. Es liegt kein Grund vor, in 
Trier gerade an dieser Stelle und in diesem Bau einen Kaiserpalast zu 
vermuten. Der Umbau weist keine charakteristischen Merkmale eines Palastes 
auf; die Vorbedingungen ftir einen Wohnpalast, der mit dem vorliegenden 
Gebäude eine organische Einheit bildete, fehlen. Einen solchen im Bereich 
des alten Thermenwirtschaftshofes hinter dem großen gewölbten Saal zu 
suchen, widerspricht architektonischem Empfinden. Das Bad, das Dr. Krüger 
als Privatbad und als Teil eines Wohnpalastes in Erwägung zieht, ist durch 
seine Lage und Gestalt als öffentliches Bad gekennzeichnet. Die bisher be¬ 
kannte Einteilung der Gebäude um den Hof entspricht nicht den Anfor¬ 
derungen, die man an das Kasernement einer Truppe zu stellen hat, wie 
wir es z. B. aus dem berühmten Legionslager in Lambaesis oder der späteren 
Anlage des Palastes in Mschatta kennen. 

In der spätrömischen, unsicheren /eit müßte man so nahe der Grenze 
bei einem so mächtigen Umbau eine verteidigungsfähige Anlage erwarten, 
wie es der Palast des Diocletian in Spalato ist. 

Die Deutung als Kaiserpalast muß nach dem gegenwärtigen Stand 
der Untersuchung, rein baulich betrachtet, entschieden abgelehnt werden. 
Eine Entscheidung für eine der beiden anderen angegebenen Deutungen 
kann noch nicht ausgesprochen werden.« 


Bie bisherigen Ergebnisse der Grabungen 

und Untersuchungen. 

Von den beiden Hauptergebnissen, die durch die bis jetzt geleistete 
Arbeit erzielt worden sind, ist das-eine die Feststellung des annähernd 
vollständigen Grundrisses des als »Kaiserpalast« bezeichncten Bauwerkes 
und die Erkenntnis, daß es nicht als Palast, sondern als Thermenbau, 
»die Trierer Kaiserthermen«, errichtet worden ist. Hand in Hand 
damit ging die planmäßige Erforschung der wichtigsten sonstigen Thermen¬ 
bauten nach ihrem Grundriß und ihrer Benutzung. Das zweite Haupt¬ 
ergebnis ist die systematische Verfolgung und Erforschung der schon früher 
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E. Krug eh und D. Krencker: 


gelegentlich beobachteten Tatsache, daß dieses Bauwerk noch in römischer 
Zeit eine größere Veränderung erfahren hat. Als Resultat ergab sich eine 
durchgreifende Umgestaltung des Thermenbaues nach einem groß¬ 
zügigen Plan, dem ein sehr großer Teil der Thermenräume und die ganze 
Heizanlage geopfert wurde. 

Die Kaiserthermen gehören zu dem Typus der symmetrisch angelegten 
Thermen mit nur einer Palästra, dessen Hauptvertreter Thermenbauten in 
Cherchel, L&mbaesis und Timgad und die Barbarathermen in Trier sind. 
In ihrer Reihe stellen die Kaiserthermen den an Schönheit alles Frühere 
überragenden Endpunkt dar. 

In Trier sind sie in nächster Nähe des Mittelpunktes der Stadt er¬ 
richtet, begrenzt durch zwei Hauptstraßen, die als Verbindung von Brücke 
und Amphitheater die O-W-Axe der Stadt bilden. Eine größere Anzahl 
von Häusern ist abgerissen worden, um hier im Innern der Stadt für den 
Thermenprachtbau Raum zu schaffen. Auch diese älteren Reste sind an 
mehreren Stellen eingehend verfolgt worden. 

Der Bau der Kaiserthermen ist wahrscheinlich schon am Ende des 
3. Jahrhunderts begonnen worden, also unter der Regierung Diokletians, 
als Constantius Chlorus als Cäsar des Westens häufiger in Frier residierte. 
Es scheint, daß Konstantin L den Bau fortgesetzt und Änderungen des 
Bauplans vorgenommen hat. Ob das Thermengebäude je ganz fertiggestellt 
und dem Badebetrieb übergeben worden ist, ist noch nicht mit Sicherheit 
ermittelt. Jedenfalls worden nach der Mitte des 4. Jahrhunderts, vermutlich 
in der Regierungszeit des Valentinian, Valens und Gratian, die Thermen 
als Badegebäude aufgegeben und in der Weise durchgreifend umgestaltet, 
daß der große Saal des Frigidariums mit den angrenzenden Flügeln voll¬ 
ständig niedergerissen wurde. Über die so gewonnene Fläche hinweg wurde 
die Palästra zu einem noch größeren Platz, der rings von einer Halle mit 
dahinterliegenden Kammern umgeben war, erweitert. Von den großen 
Sälen der Thermen blieb nur das Caldarium erhalten, dem der kleine Rund¬ 
saal des Tepidariums nunmehr als Vorhalle diente. Nördlich neben dem 
Caldarium, unmittelbar hinter der östlichen Kammernflucht des Platzes, 
wurde ein kleines Badehaus errichtet. Welchem Zw f eck der ganze Umbau 
gedient hat, ist noch nicht mit Bestimmtheit zu sagen. 

Im Mittelalter ist der Caldariumsaal mit den unmittelbar angrenzenden 
Räumen als Kirche »Zum heiligen Kreuz« jahrhundertelang benutzt worden. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 
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Die Ausdehnung des Gotteshauses ist heute noch durch das aufgehende 
Mauerwerk kenntlich, da alles übrige eingeebnet worden ist. Nach Auf¬ 
gabe und Zerstörung der Kirche blieben nur ihre Ost- und Südinauem als 
besonders starke Eckbastion der Trierer Stadtbefestigung erhalten. Der 
tiefe Graben, der diese Bastion umzog, hat von größeren Teilen der Thermen- 
anlage auch die letzte Spur vernichtet. 
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Blick auf das Grabungsgelände von Süden. 

Aufgenommen im Mai 1914 von einem Militärflugzeug (Aviatik-Doppeldecker) von Leutnant Seehagen (Führer) P.- 

und Leutnant Körner (Beobachter) P.-B. 15. 


K. Preuß, Akad. d. Wissensch. 


Phil.-hist. Abh. 1915. Nr. 2 
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1. Die uigurische Inschrift. 


Fundort. Der Pfahl (I H 4672) wurde gefunden in den Trümmern der 
alten Hauptstadt des Uigurenreichs (’hotseho, im 1 laupttempel der soge¬ 
nannten Ruine »a«. Kin ausfhhrlieher Fundberieht ist von dem Leiter der 
ersten Turfanexpedition in den Abhandlungen der Kgl. Bayer. Akad. d.Wiss. 
1906 I. Kl., XXIV. Bd., I. Abt., S. 60 gegeben worden. 

Zweck. Dem Fundorte naeli könnte man den Pfald für einen etwas 
vergrößerten qazquq (oder tibetisch: p/inr-ltu). ehin.: f ^ iU = Stößel. Pflock 

oder Zaubcrdoleh, die in die Erde zum Bannen der unterirdischen Dämonen 
eingetrieben werden, halten. Kleine derartige Bannptlöeke sind von der 
zweiten Turfanexpedition (von Le Co<|) in Chotscho gefunden und in meinen 
Uigurica II. S. 102 abgebildet worden. Sie sind mit einzelnen magischen tibe¬ 
tischen, aber auch uigurisehen Zeichen beschrieben. Über den Zweck dieser 
Pflöcke kann kein Zweifel bestehen. Ich erinnere an die stehende Formel, 
»die von diesen und jenen Dämonen ausgeübte Zauberkunst zerhaue ich 
und nagele ich fest (qazquq toqiyvrmri )*. Vgl. Uiguriea II, S. 62. — An 
diesen Zweck des Pfahls hat auch der Auffinder gedacht (s. Abhandlungen 
der Kgl. Bayer. Akad. d.Wiss. a. a. ().). 

1 Ir. Prof, von Le Uo<| hingegen bezeichnet den Pfahl ausdrücklich als 
Dübel zur Befestigung der Kultfigur, weil anderwärts Köpfe und Konsole 
mit kleinen, aber genau ebenso zugespitzten Dübeln in der Wand befestigt 
waren. Wie aus der neunten und zehnten Zeile der Inschrift auf dem Pfahle 
hervorgeht, ist er gleichzeitig als (Grundpfeiler und («ründungsurkundc für 
die Errichtung eines buddhistischen Vihära oder Klosters gedacht gewesen. 
Das Wort für »(Grundpfeiler« ist in dieser Bedeutung leider nicht belegt, 
zudem ist «las sich unmittelbar daran schließende Wort am Ende der Zeile 
etwas zusammengedrängt und daher nicht sehr leserlich ausgefallen. Dazu 
ist das nächstfolgende Wort der nächsten Zeile unbekannt. Trotzdem kann 
an dem Sinn des (Ganzen kein Zweifel sein. 

Material: Das IIolz, aus dem der Pfahl geschnitzt ist, soll Pappel¬ 
holz sein. Vielleicht ist das in Zeile 10 unserer Insclirift genannte, unbe- 

1 * 
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kannte» Holz * sat iya(** damit gemeint. Die* bekannten türkischem Namen 
ftir Pappel (Uryraq, teräk , qaeaq usw.) stimmen niedit ilazu. 

.Maße: Die 1 Jingo des Pfahls he*triigt 84 ein, der Dnrrlimesser am 
oberen (dickeren) Fnele 10.5 em. 

Zeit best i m inung. Naehdem durch die Unsscn eine Handschrift des 
bmldhistiselien Sutra »Altun y(a)ruej« = der (oildglanz — in alle*relings sehr 
sehleehter Orthographie — mit einem Kolophon vom Jahre 1687 des 
Mandsehn-Kaisers K'ang-hsi aufge*funele»n worden ist. die beweist, daß auch 
noch fast tausend Jahre nach der (danzzeit des eigentlichen ligurcnrededis 
uigurisedt ge*schrie*be»n wurele*. kann man jetzt nicht mehr so unbedenklich 
einen uigurische»n 'Text als der alten Zeit nngedieirig ansehen. Dies trifl’t 
vor allem die uigurise*lie»n Texte mit sediwanke*nele*r Ke*eJitseJire»ihung. 

Wahrend der Pe*te*rslmrge»r AItun-yaruej-Te*xt eine ungemein verwahr¬ 
loste Orthographie aufweist: beständige Verwechselungen von t und d. s 
und 2. $ und . 4 . q und 7, zeigen die jetzt in Merlin befindlichen Bruchstücke» 
desselben Textes und andere gute Ilandschriften eine feste Rechtschreibung, 
die* sieh auch diakritische*!* einfacher und Deippe*lpunkte* be»i den (•utturale*n 
ln*elient und auch elic aneh»re*n gerügte*!! Yorwee*hsedunge*n vermeidet. 

Die* Inschrift auf dem Pfahle oder Dübel hinge»ge*n kennt nur einem 
diakritischem Punkt auf de»m q. de*r fibe»relie»s nur in we»nige*n Worten ge*- 
setzt worelen ist. Im fibrigen sind die* Dentalen und die* Zisedilaute genau 
iinte»rse*hiede»n. Im ganzem maedit elie* Se*hre*ibung in eliese*r Inschrift ele*n 
Hindruck e*iner ge*wisse»n Altertumlichke*it, wobei ele*r sparsam ge*se»tzte* ein¬ 
zelne Punkt seizusagen ele*n Yeirläufer ele*r späte r r<»ge* 1 mäßig gese*tzte»n e*in- 
fäeben und Doppe*lpunkte* hi|ele»t. 

Dazu kommt newli zur Fe»stste*llung ele*r Abfassungszedt eler Funelbe*rie*ht, 
ele*r zeigt, eiaß ele*r Dübel in elie», alte* große* Zeit des Uigurcnrcichs gediört. 

Ferner weist auf elie*se (»lanzc|HKdie ele*r übe*raus lieie*litrabenele* Titel 
ele*s Herrschers hin: Z. 2 — 3: 

»de*r wie der Sonnen- unel Memelgott erwünscht scheine 
(»lanz-Oeitt (eide*r 1 le*rrse*he*r), unser Beigü Tangrikän«. 

Wenn, wie» ie*h früher vermutete (Figuriea I. S.48), Beigü = dem edii- 
ne*sise*hen wäre*, was niedit ausgesehlossen wäre», sei käme* als e*inxige»s 

Jahr mit ele*n Charakteristiken »Freie*« unel »Affe»« nur elas Jahr 768 n.Chr. 
in Hetraelit, denn dieses fiilli zwischen die .l;dir<“759 und 780, die die Reirie- 
mnufszeii dieses rnlnnreiehen niunrisehen Koniifs heyrenzen. Wie wir aus der 
Inselirift von Kam Haltrassnn wissen, war es dieser ll» , rrs» , li«*r, »ler im.lalire 763 
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die manichäischc Religion I<l<*n Figuren eintTihrtc, d. h. er brachte zu¬ 
nächst von seinem Feldzüge nach Lo-yang vier manichäischc Hcistliehe mit. 
die in seinem Reiche »die Religion des Lichts« von nun ah predigten. 

In eine solche Übergangszeit würde der stark manichäiseh gefarlite Ver¬ 
gleich mit dem Sonnen- und Mondgott in unserer Pfahlinschrift ganz gut 
passen. Ks ist uns nur sein amtlicher, ilmt vom chinesischen Kaiser verliehener 
Titel bekannt. Oh er in seinem eigenen Reiche nicht einen solchen schwül¬ 
stigen, ihm von den dankbaren Manichäern bcigelcgtcn Titel hatte, wissen wir 
nicht. Mit alledem kommen wir nicht über die llauptscliwicrigkcit himveg. 
daß das zweite Regierungsjahr dieses Herrschers eben 760 ist und nicht 768. 

Ks bleibt demnach nicht ausgeschlossen, daß es sich um einen ganz 
anderen Fürsten handelt, dessen Namen uns zufällig nicht anderweitig über¬ 
liefert ist. Die cvklischen Jahre mit denselben Klemmten wiederholen sich 

• # 

ja alle 60 Jahre. 

Text. Der liier vorgelegte 'Text ist in gemeinschaftlicher Arbeit mit 

llrn. Prof, von Le Fo«| durch wiederholte Lesungen, deren erste schon vor 

€ 

einigen Jahren stattfand, festgestellt worden. Aber auch so konnten noch 
nicht alle Fragezeichen weggcschalTt werden, was ein Blick auf das Original 
jedem verständlich erscheinen lassen wird. 

Im ganzen hat sich aber ein leidlich verständlicher und in seinem 
Aufbau ganz verständiger Text ergehen. Dieses letztere mußte ausdrück¬ 
lich hervorgehoben werden gegenüber dem etwas phantastischen Resultat, 
das der Petersburger Akademiker Radloff bei seinem Lcsungs- und Uber- 
sctzungsversuch erzielte. Zu seiner Kntschuldigung muß allerdings ange¬ 
führt werden, daß er mit Pausen und Photographien arbeiten mußte. Da 
seine Übersetzung wohl nur sehr wenigen zum Vergleich zur Hand sein 
dürfte, so ist sie hier wiederholt worden. 

Inhaltsübersicht. 

Z. 1 — 3: enthalten die Datierung, 

• 4, 5: die Namen der Stifter, 

• 6—12: die eigentliche Hründungsinsehrift, 

» 12 —14: die Namen von 15 Prinzessinnen, 

» 15—17: die Namen von 16 Ministern und Beamten, 

» 18 : die Namen des Bags von (’hotscho und einiger anderer Beamten, 

» 19 — 20: die Namen von kleineren Beamten, darunter ein Zimmermann, 

ein Maurer, ein Sekretär und ein Saitenspieler. Schlußwunsch. 
Kinige Zusätze noch auf der Spitze: ein Name und Segenswünsche. 
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F. W. K. Müller: 



Text der Inschrift 

Umschrift: 

Ymri (pitadmii yutluy topray yutluy hu l in 
in trittmLs iidyii ödkii (jutiuy (/oluya 

toquzuni 1 , ai fort otuz-qa purva pult/uni 
yu/tvz-qa Hin ni t[d)nyritdy kii&änfiiy 
kört hi yoruq 

t((i)nyri böy\ii\ t(ä)nyrikünim(i)z kiilhilyd 
t(ä)nyri iliy-niny oruwja olunhi «4 ikinti 
yitinya hiz tu* drdini-kä 



uyinfsxz dvrilindsiz siiziik 
upasam J t(ä)nyrikdn tiyin si/iy tärkän 
qunthii t(a)nyrim 




upasi kidiiy Xnuni saöu sanynn hiz ikikii 
noniluy hi/yii hay/i-lar-dtn indä rWi-rf- 
t(i)m(i)z kitn qayu t'i?d(t)y 

yusatj qa . [r)i-/i(V/ cr/j/r |r (r/jir] itsiir 
huydui äcirinfti hurytin körkin-din so - 
latsar qm üyiiri iitr i- [ r 'iXi5U >üntj 
yitiw' iiliiiU-iu'ti 
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mit Übersetzung. 

R adloffs Üb ersetz u ng: 

VIII. (Im) stets beglückten glücklichen 
Lande, iin glücklichen Aflcnjahre. zur 
mscrwalilten guten Zeit, aufdom glück¬ 
lichen Kulu(?) 

im neunten Monate tun 24. Tage unter 
dem Sterne Purva Phalguni die von 
Sonne und Mond getroffene küntele(?) 
Helligkeit ist aufgcpflauzt, hineinge- 
stoßen und eingegraben worden. 

I. Als unser Himmels-Weiser derTcn- 
griken sich auf den Platz dos Kiilbilgc- 
Tengri Klik gesetzt hatte im zweiten 
Jahre zur Zeit der drei Krdcni, des 


mühe- uiidquaIloscngeHiutert.cn Sinnes 
seienden Opasantseh Tengrikon, des 
Tegin und der reinen Tangin, meiner 
Himmelsprinzcssin! 


Neue Übersetzung: 

* ln dein glückbringenden [cyklisehen) 
Jahre (Kleinente) Knie und Affe, zu 
einer auscrwählten guten Zeit, zu ei¬ 
ner glücklichen Stunde 


im neunten Monat, am 24. ei age|, 
im Pürva-plinlguni-( Gestirne. nachdem 
der Kim ai tiingritiig küsäncig körtlii 


\ armj 


3 Täugri, unser Bögii (weiser) Tängri- 
kän auf dem Throne des Kül bilga 
tangri ilig im zweiten Jahre saß. ha¬ 
ben wir, die eine von den »drei 
Kleinoden« (Buddha, hehre und (Ge¬ 
meinde) 

4 nicht weichende und nicht ablassende, 
reine (Gesinnung hegenden = [i°] die 
Laiensch west er (Prinzessin) Tängrikiin 
tigin silig tärkan quncui tiingrim, (und) 


II. Haben wir beide die Kiiliik und 
Inantscb genanntenSengüne. die Laien, 
von den hoffnungsvollen (?), weisen 
Bakscbi (folgende) Rede vernommen: 
»Wenn Jemand 

zum Segen der Beseelten einen Jasar(?) 
herstellt, ihn aus dem Tempel (kös- 
kindin) des der Ruhe des Bogdai ge¬ 
nießenden Burehan bringt und auf ein 
Stück 1 lolz desinneren des Kas-ujuri(?) 


5 1 2 0 ] der Laienbruder Külüg Inane 
sacu sangun, wir beide haben von 
den der Lehn* kundigen, weisen Leh¬ 
rern folgendes vernommen: »Wenn 
irgend ein Lebewesen 

4 

6 ein Kloster errichtet (auch nur) von 
dem l inlange eines Normalinaßes und 
(etwas) von einem Buddha-Bilde (auch 
nur) von der (Größe eines Weizenkorns 
hineinbriugt und eine Reliquie (auch 
nur) von der (Größe des siebenten Teils 
vom Umfang eines Perilla-Korns 
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M V LLEK: 

iirir orrnr yiktiiM stäup diikur turyur- 
sar tiikä! Ixirm huyan tnilur tip • ol 
huyan kiitintä üstiin ((ä)nyri yirintä 



alVin yalnyuy iit 'üz-intä könyiil-tiiki-tny 
rnänyi tonyn tiiyinip kininyä hur/jm 
qutintiy kiiliiy iizä nirvantiy 



qonuqluqla tjonar dp • hu muntay 
IcJÄLJ w/iry türliig iidyii-l<iri<j aii- 
dmiä-kä hu ikikii tüz köntjül-liiy fpolup 
hu tr/jir (nr/jar) itgii xnal ykän 



sut ty(i( x toqiyu fäyini(i)m(i)z hu hnyan 
kiuHntä kininyä tuziin mnitri hur/jm'iy 
tui bolatim • maitri buryjnntin hur/ßti 
qulxnya 



tiizün alqxS hulatim • ol alqii ki/cintä 
yuz k(o)lp itf asaru/i alii baramit 



i* loiyurup kininyä hur/jm yirtiniiHä 
h(ä)lgürmäkim(i)z l>olzu/i • hizinyä iyin 
nyirdiiri t{ä)nyrikän közi t(ä)nyrim 
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III. eineSsitir (Sutra?Schrift)anbringt 
und den .1 ike(?) lassend einen Tehe- 
giir (?) aulstellt, so wird er alle die 
vielen Segnungen (pujan) finden.« sag¬ 
ten sie; »Durch die Kraft dieser Sch¬ 
illingen werden sie oben im Lande des 
11 i niinols. 


unten im Wohnsitze der Menschen das 
ewig Große, wie es in ihrem Sinne 
ist, vollfuhren und sie werden unter 
dem berühmten Gefolge des künftigen 
Hurclian in dem durch Glücksumstandc 
beglückten 


IV. W ohnsitze leben.« sagten sie. Da 
wir nun so vieles Gute vernommen 
hatten, so haben wir beide, von glei¬ 
chem Sinne seiend, mit Mühe diesen 
Jassar herstellend, 


!) 

7 niederlegt und einen Stupa errichtet 

(nur) so groß wie eine.. so 

wird er das vollkommen höchste 
Tugendverdienst erlangen«. So sagten 
sie. »t’nd durch die Kraft dieser ver¬ 
dienstliehen Tat wird er oben in der 
Götterwelt und 

9 unten in menschlicher Verkörperung 
einer seinen Wünschen entsprechenden 
Seligkeit vollkommen teilhaftig wer¬ 
den und später auf («rund seiner.Wür¬ 
digkeit für die Buddhaschaft und Lob¬ 
würdigkeit in dem Nirväna- 

9 Wohnsitze verweilen«. Nachdem wir 
von solchen großartigen Yortrefflieh- 
keiten gehört hatten, haben wir beide 
einmütig für den Zweck der Krricli- 
tung eines Klosters als Grundpfeiler (?) 


das Glücksholz hingebracht und auf¬ 
gestellt. Durch die Kraft seiner Seg¬ 
nungen wollen wir mit dem künftigen 
Maitri-Burchan Zusammentreffen ! Mit 
dieser 


Segenskraft für hundert Kalp, für drei 
Assangi und sechs Par&init 


V. stellen wir ihn auf und er möge so 
lange stehen, bis der künftige Burchan 
in der Welt erscheint! () du Ruhm 

PUiL-hist. Abh. 1915 . Nr. 3. 


ein »sat«-Uolz ehrerbietig hineinge- 
seldagen. Möchten wir durch die Kraft 
dieser verdienstliehen Tat später mit 
dem herrlichen Buddha Maitreva zu- 
sammentreflen. Möchten wir von dem 
Buddha Maitreva für die Buddha¬ 
würde 

den herrlichen Segen empfangen. 
Möchten wir durch die Kraft dieser 
Segnung in hundert Äonen und drei 
unermeßlichen Zeiträumen die sechs 
Krlösungswege 

vollkommen beschritten haben und 
später in einer Buddha-Welt (wieder-) 
erscheinen! — Für uns: 1 1.Prinzessin| 

2 
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. »»»><« £ 4 * . 



(| z/iir'n kiinüitf) t(ä)nyrim) • l(ä)wjrik<in 
körtlä t(ä)nyrini • 

/tiArrin |/(f/)rfo>;i] qu/uhii hiitürtnü t{a)n- 
yrim • qutadm'ii t{ä)nyrim • qunöui t(ii)n- 
yrim • flrriY/ t(ä)nyrim • AV/w l l(ä)nyrirn • 
f//‘*7 t(ä)nyrim • asm'is t(ä)nyrim kitsarnii 
!(ü)nyrim 

türmte yjthm H<i)nyrhn • d nid ui yjilun 
l(d)nyrint • kurlld t(ä)nyrim • «i rdrdk 
l{ä)nyrim • 

1/ i'/ydsi i>/A" r/V/yw Zf////y f/yÄr 1/ y//y</ • 
/>/Ar <fr/r/ä /w/wy <ir tonya • y(c%tf/i Ar/ 7 - 
lily sanyun kiu türmte • uzun önyü 
(juz quraq • kän 6 türmte tar/jm 
(dtrCUr: |/ tr/JUl) 


id„-i. k r bir^hriA«.i *«% »»«'«* tutufj 
iktit • wi/fy t(a)r/ßn • y(a)nya sanyun 


tany ars/an sanyun • // kikädmte sanyun • 

T 

bwjut Ixti • quttuy bayutmte • // qatmte • 

<7 sawan (samaz?) bäyü • ft//uy sr/ja(ti)du 

? 

sanyun 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Zwei Pfahl Inschriften ans den Turfanfunden . 


11 


des Tengriken, du Erleichterer unserer 
Leiden, mein Tengri! der Tengriken 

mein Küntcle-Tengri! 

% 

der du das Glück des Tengriken voll- «3 
endet, mein Tengri! mein Kuntsehui 
(Prinzessin) Tengri! mein Zauber (?) 
Tengri! mein Schatz (?) Tengri! mein 
reiner Tengri! mein überragender 
1 engri! 


Iyin ögirdiici tangrikän közi tiingrim, 
[2.Pr.]Kuinui tiingrim, [3.Pr.] Tiingri- 
knn körtlii tiingrim. 

I4. Pr.] Tükfin quncui biitürmiä tiin¬ 
grim, I5. Pr.] Qutadmis tüngrim, 
(6. Pr.] Quncui tiingrim, [7. Pr.] Arviq 
tiingrim, [8. Pr.] Kane tiingrim, [9. Pr.] 
Ariy tiingrim, [ 10.Pr.| Asin'is tiingrim, 
[ 11. Pr.] Küsamis tüngrim. 


mein Toluscli Katun-Tengri! mein Er- 
deni Katun-Tengri! mein blumenge- 
i ullter Tengri! 


m [12. Pr.] TurmiS %atun tüngrim, 
[13. Pr.] Ärdani x a t ,m tüngrim, 
[14. Pr.] Körtlü tiingrim, [15. Pr.) Ai 
cacak tüngrim, 


VI. Die Yolksmuttcr, die Mutter des 
guten wohlwollenden Tutuk El-Kaja, 
der woldwollende gute Tutuk Er- 
Tongn, der hochbcriihmteSengün Kin- 
Takmisch, der kunstgewandte Kusku- 
nak, Kutsch Tokmisch Tarkan, 


[Die Minister:] [ 1.] II ügasi isik 
üdgü tutuq ügü il qaya, [2.] Isik iUlgü 
tutuq ar tonga, [3.] Yügan külüg san¬ 
gun, (4.] Kin(?) ttirmiä, [5.] Uzunöngü 
quz qonaq(?), (quraq), [6.| Kane 
turmis tarxan, [<«»n»ber: 7.] It tarxan, 


der vor «lern Volk stehende Tutuk Iktii, 
Takisch Basch Tarkan. Kara Sengun, 


* 6 [8.] Killug'inane tutuq iktii, [9.] Sariy 
bas tarxan vanga(?) sangun, 


Kara Arslan Sengun, El Kigirtmiseh 
Sengun, Pürt-Beg, Kutluk Bajutmisch, 
El Kot misch, It-Semis Begü, Tutan 
Kirgu Sengün 


17 1 IO *J Tang arslan sangun, [ 11.] 11 ki- 
küdmis(?) sangun, [12.] Buyat bai 
[13.] Qutltry bayutmis, [ 14.] II qatrnis, 
[15.] It saman (saniaz?) bügu, fi6.| 
Tutuq sixadu? (sixandu, si%ordu?) 
sangun. 
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F. VW K. Möller: 



* * * * ** 



it yjxo fxitiy Itäyi alp tutuq uyä • • 

inand ädyii Öyli-Uir il aliriii sanyun • 
yonyiöun (yur-'i) ä&an tü/t(tura?) tutuq • 
mäny!(i)y [manyhr?] Stnyqur • 


»9 aiyuöt uv lut) \ailufö\ t(a)ryjm • ädgü 
y(ti)yün sanyun • ( l uyt tiräk iyafcitnänyii • 
titiyti qaiinli • fapdu tiräk • y(ä)yän 
ayistiz sanyun • Inlyadi bäy ayl \grs/(a/i)?\ 


•o qamayun bur/jm quftn Iruhun-hir • 
(jutuf/jtu-ö'i Itoyu/uhi • lcitlüy /fürs öktii 
tiräk bityädi bdy grslan 

(»of tlrr S|>iUr nckm Zeile i hinter /<Ju/m ZumIi mit »er- 
löft' liirr Tukcbe yescliriebe« :J 

oru yj'o sahn ü tryjin 

toqumXi 

qutad/niA 

[Zwiarhen 'Irr 7. und 8. Zeile juii Kode auf der S|>itir:] 

quiudtnü 


Kommentar. 


Z. I. Die cyklisohc Daticnnuf entspricht cliiuesiseliem /J£ lit. also dem 
45. Jahre des öojnhrigen Cvklus. 

Z. 2. Da pürva-phalguni eine d«*r Mondstationen ist. nämlich die elfte, so 
hezielit sich diese Angabe auf die Stellung des Mondes am 24.Tngede.s9. Monats. 

Z.4. Daß »der Opas&ntsch« Radloffs eine buddhistische I^aienschwester 
(upäsika) ist, ist schon liguriea I, S. 47 gezeigt worden (Aldi. d. Herl. Akad. 
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der Bi g der Stadt Kutscha, der hei- * 
denhafte Tutuk Kanga, die verständ¬ 
nisvollen Inantsche: 

El Almiseh Sengün, Jcrgitschün Esen, 

I ura Tutuk, Mänglik Sehangkur. 


VII. der redetüchtige Karlutseli Tar- 
knn, der gute Jegre Sengün, du Stfit/e 
seines Tschuk(?) Itiantseli Mengti, Ti- 
trektschi Katseliiniseh. Jabdu Tirek, 
der treffliehe Kingrul Sengun, der 
Schreiber Beg Arslau. 

sie alle mögen das (duck des künf¬ 
tigen Burchan finden! Der Glöckner 
Pakintschu. d(*r berühmte Gebäude 
Ojirtu (?), der Sehreiher Beg-Arslan. 

(Bei Radluff. $ VIII:] 

. . . aufgepflanzt, hineingestoßen und 
eingegraben. 


»|i6.] Der Fürst (bäg) der Stadt Cho- 
tsclio: Alp tutiKj iigä • 

Die Zuverlässigen, Gutgesinnten, 
[ i 7.J II alin'is sangun, [18.| Yangicun 
(Yärgicün?) äsän tün (tura?) tutuq, 
[19.] Mänglig (Mangla?) S’ingipir, 

9(20.) Fs aiyuei avluc (ailuc?) tar%an, 
[ 2 1. | Adgu yägän sangun, 12 2. J Coyi 
tinik, [23.] der Holzarbeiter (Zimmer- 
niann) Mängü,[24.] der MaunT t^aimis, 
[25.] Fapdu tiräk, [26.] Yägän ayis'iz 
sangun, [ 2 7. | der Schreiber Bag Ars- 
lan(?), 

t> sie alle mögen die Buddhawürde er¬ 
langen! — [28.] Der Saitenspieler Bo- 
7un6u (Bo7ureu?) — (29.] Külftg bars 
öktü tinik, [30.] der Schreiber Bäg 
Arslan. 

[31.] Om [unu?j %ara, Satin is tr/jm. 
Eingeseli lagen. 

Beglückt! 

Beglückt! 


d. Wiss. 1908). Ebenda und Uigurica II, S. 93 (Abh. d. Berl. Akail. d. Wiss. 
1911) über den Titel T(ä)ngrim zu vergleichen. 

Z. 6. qa .Xnia ergänze ieli zu qav'inOa. qav ist — als Lehnwort aus dein 
Chinesischen ( - belegt in dem Sündenbekenntnis der Finit, Uigurica II, 

S. 77 und Anm. S. 82. Dieses Maß entspricht ungefähr einem Deciliter, also 
einem ganz kleinen Gefäße. Das davorstellende Wort yasaq = Gesetz, Ord¬ 
nung paßt gut in diesen Zusammenhang. Es ist also ein gesetzlich fest¬ 
gesetztes kleines Gemäß gemeint. 
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F. W. K. M Cller: 


# 


Zur Konstruktion vgl. qum mriinia in Uiguriea II, S. 79 - 

iirir in der Bedeutung »Umfang« ist lediglich aus dem Zusammenhang 
erschlossen worden. Radloff in seinem Wörterbuch hat nur (icir-mak. 

sohit- ist in der angegebenen Bedeutung nur als Tarantsehiwort in Rad- 
loffs Wörterbuch aufgefuhrt. 

qaz uyiiri. wörtlich Gänsegrütze oder Gnnsebrei. Das Wort findet sieh 
auch auf dem Blatte T. III 56—4 vor, entsprechend dem chinesischen 
= IVrilla oeimoides zufolge Giles, diet. und Henry, •lournal C hina Brandt 
R.A.S. 18S7 , S. 26S. In Matsumuras hotanisehem Wörterbuch Shokubutm 
j/icj-i, Tökvö 1900 steht dagegen unter IVrilla oeimoides L.: egowa ft, M ft* 
angegeben. 

e /f allein wird auch als IVrilla oeimoides angegeben und yoma /jJJ ^ 
als Sesamum indicum L. 

Z. 7. iirir, Lehnwort aus dem Sanskrit: sarira. Zu yikän tindyÄöV (Z. 9) 
wäre zu vergleichen yiikii = Stange am Steuerruder. Zenker, turkisch-arabisch- 
pcrsisches Handwörterbuch s. v. Den chinesischen Texten aus dem Tripi- 
taka zufolge sollte man die Nennung einer Frucht wie die Mango erwarten. 

Die buddhistische Kncyclopftdie vom Jahre 668 11. ( hr., das Fa-yüan 
cu-lin enthält im Kiüan 50', Abschnitt llim uj> <be folgen¬ 
den Vergleiche: 1. aus dem Sütra We-ts'öng-yu-king (B. Naujiö 

N. 260) unter der Hou-Han Dynastie übersetzt: Wenn jemand nach dem 
IVrinirväna des Buddha mit einer Reliquie so groß wie ein Senfkorn 
einen Grabhügel (Stupa) errichtete, so groß wie eine Amrakafrurht (Mango), 
mit einer Spitze wie eine Nadel, oben mit einem Schirm versehen (chatra) 
wie das Blatt der sauren Dattel (Zizyphusart). wenn das Buddhabildnis 
st» groß wäre wie ein Gerstenkorn usw. 

4b # T ft £ 4b ft Ui * 

i\ W ©fS 4 Bji"i#S ■■ V «•.. . u Hut/ 

vom Jahre 557 n. ( hr. Wenn jemand nach dem llinschwinden des Tnthü- 
gata eine Buddharel iejuie nähme st» groß wie ein Senfkorn und sie 


1 Jap. Ausg. Tau 28. Bd. 6. 8. 267 flT. 

* Nicht ganz wörtlich zitiert. Das We-ts'öng-yu-king selbst (Tau X, Bd. 7, 8.638 
Rückseite hat am Anfang statt die Worte # JJJ T # K ,,,,d ani Sch| "» sc >! 

= wenn er Buddliahilder machte, auch nur (st» groß) wie 

Gerstenkörner. 

3 Fan X, 1 hl. 7, 8. 629 Rückseite (B. Nanjiös Cntalogne Nr. 259.) 
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im Innern eines Stupas aufstellte und einen Stupa aufrichtetc so groß wie 
eine Mangofruch t, gekrönt mit einer Spitze so groß wie eine Nadel, mit 
einer Scheibe von der Größe eines Xizyphusblattcs, und wenn er einen 
Buddha verfertigte von der Größe eines Weizenkorns usw. 

k * iS+4S tg *n M l? SK «n 

NB. Zu Kitcls Unterscheidung von Stupa und (aitya vgl. ebenda das 
Citat aus dein in -rilt m . sei ny-ki-lü vom Jahre 416 n.( hr. Buddha sprach: 
Man muß auch (aityas errichten. Wenn sic* Reliquien enthalten, nennt 
man sie Stupa, wenn sie keine Reliquien enthalten, nennt man sie ( aitya. 
So der Ort, wo Buddha geboren wurde, der Ort, wo er die Rodln er¬ 
langte, der Ort, wo er das Rad der Lehre drehte, der Ort, wo er ins 
Nirväna einging, Bodhisattvabildcr, Pratyckabuddhabilder, der Ort mit Bud¬ 
dhas Fußspur: diese alle sind ( aityas. (\)li ii ft >fJ] 

« «<« m * (i #. iswa* * a ta m m mm« * ü« 
m m i n m » m »& nt tm‘ 

Zu fäkür vgl. öoqur , öuqur = Grube, Aushöhlung. 

t>arm hnijan ist Lehnwort aus dem Sanskrit: parama punya . 

Z. 8. Die Form qufinlty ist ganz ungewöhnlich, der Sinn ist klar. 

Z. 9. mal = Grundlage, ist nur Vermutung. Belegt ist nur inan- =- sieh 
verlassen, ykiin ist am Ende der Zeile etwas zusammengedrückt geschrieben, 
aber deutlich. Vielleicht ist es dasselbe Wort wie yikän in Z. 7. 

Z. 10. sat ist unbekannt. 

Z. 11. alqü entspricht wohl dem adiMit in dem Sündenbekenntnis der 
Ütritt, Uigurica II, 79, Z. 53, 55. 

Z. 12 beginnt die Aufzfdilung der Stifter, die* sieh außer den in 
Z. 4 und 5 genannten beiden hohen Persönlichkeiten, an d<*r Gründung des 
Klosters beteiligten. Auch hier stehen die Prinzessinnen voran. 

Zu den Namen: Mit einer Ausnahme (Nr. 2, das chinesisch anmutet: 
Kuinui, vielleicht f*fj |Aj?) sind die Namen der Fürstinnen sämtlich türkisch. 
Sie sind fast alle leicht zu übersetzen. Neben einfachen Namen wie: 
»Schöne« (14)» »Reine« (9), »Jugendliche« (8), »Erwünschte« (11), »Be- 


1 Nicht ganz wörtlich zitert. Der Mnhäsan^hikavmayA ('I au Will, B<I. 6, S. 227, 
Vorderseite hat statt "^T, Pratyekahuddha-II ohlen () statt Pratyekabiiddha-Bilder 
(*) lind Parinirvänn statt Buddhas Nirväna. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


16 


F. W. K. Müller: 


glückende« (5), • f v bertreffendc« (10), »Fürstin« (6), mich pompösere wie: 
• Edelstein-Königin« (1 3), »Herrscher-Schöne« (3), »Nach Wunsch erfreuend«, 
»Herrscher-Auge« (1), »Mmul-Blmne« (15). 

Z. 15 ff. die Namen der Minister und Beamten. Der Titel il iigfoi ist 
schon Uigurica II. S. 93 besprochen worden. Kr bedeutet »Ruhm des 
Reichs« und nicht »Volksmutter«. wie Radloff angab (was il Gyi heißen 
müßte). 

Bei den meisten dieser Namen ist es jetzt noch nicht geraten, Über¬ 
setzungen zu geben. Auch Namen und Titel sind noch nicht überall mit 
Sicherheit voneinander zu scheiden. Nr. 10: lang ars/an sanyun kann 
bedeuten: »Licht-Löwe«, »Feldherr«, 12: »Tugendreieh-glücklich . . .«, 
t : »Reichs-Felsen«, 2: »Mann-stark«, 3: »Spät-crstanden« (= spät geborener 
Sohn), 9 vielleicht: »(»elbkopf-Edler« (ob Titel?), »Elefanten-Fcldherr«. 
Merkwürdig ist 7: it tr/jin »der llunde-Tarchan« (Kdler), vielleicht Titel: 
Jägermeister? 

Z. 18 ist hinter dem Namen des Stadthauptes von Chotseho ein Zwi¬ 
schenraum freigelassen. Demnach könnten die »Zuverlässigen, (Gutgesinnten« 
(vielleicht ist auch das ein Titel) eine Art von I nterbeamten sein. Dazu 
gehörten dann Nr. 20: der Werkmeister!?) Ailuc tarchan, 23: der Holz¬ 
arbeiter Miingü (— Ewig), 27: der Sekretär (?) »Fürst-Löwe (?) ■, 30: an¬ 
scheinend derselbe, dessen Name unter 27, beim nachträglichen Zuspitzen 
des Pfahls, naeh der Beschriftung, etwas beschädigt wurde. Daraufhin 
hat dieser Würdenträger der Deutlichkeit halber zum Schluß unter Nr. 30 
seinen Namen wiederholt. Ob die Namen mit t f(ä)yän dasselbe Wort y{a)knn, 
das oben besprochen wurde, enthalten oder ob es als »Neffe« aufzufassen 
ist, bleibt fraglich. Nr. 26: dieser Y(ä)gän heißt »unschätzbarer Feldherr«. 
Nr. 19: Üngqur bedeutet wohl »Falke«. Nr. 25: Fap-du sieht wie ein chi¬ 
nesischer Name aus. 
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2. Die chinesische Pfahlinschrift. 


Fundort: Während der uigurisclie Ffald noch in situ vorgefunden 
wurde, ist dieser Pfahl von Prof. I)r. von Le Coq von türkischen Bauern, 
die am Eingänge der Schlucht von Singiiu oder Sängiin wohnten, käuf¬ 
lich erworben worden. Sie hatten ihn offenbar in einem verfallenen Hei¬ 
ligtum vorgefunden. Ob das obere Ende erst von ihnen oder schon früher 
durch Feuer zerstört worden ist, ist unbekannt. Leider ist durch die Ver¬ 
brennung des oberen Endes auch ein feil der Inschrift zerstört worden, 
so daß vor allem die Datierung und eine Reihe von Sätzen verstümmelt 
worden sind. Die in der Inschrift genannte »Schlucht von Sin-hing« 
ist wahrscheinlich das jetzt »Schlucht von Singim (Sängiin)« genannte 
Tal; vgl. hierzu die Abbildungen• in der großen Publikation »Chotseho« von 
A. von Le Coq, Taf. 72, 73. 

Material: Der Pfahl ist in ähnlicher Ausführung wie der oben be¬ 
schriebene aus einem hellrötlichen Holze geschnitzt. 

Maße: Länge 491*111. Wieviel fehlt, läßt sich nicht mehr fcststellen. 
Durchmesser am oberen (dickeren) Ende 7 cm. 

Zeitbestimmung: Da nur eine cyklische Datierung erhalten, läßt 
sich nichts über die Abfassungszeit aussagen. Aus den Namen läßt sich 
ebenfalls nichts erschließen. Es sind gewöhnliche türkische Namen, die 
in der vorislamischen Zeit gang und gäbe gewesen sein mögen. Zufällig 
kommt der Name der Prinzessin Küsämis tängrim auch auf der uigu- 
rischen Pfahlinschrift vor, ohne daß man daraus etwas schließen dürfte. 
Küsämis wird eben ein beliebter Frauenname gewesen sein. 

Inhalt: Trotz des verstümmelten Kopfendes der Inschrift ersieht man, 
daß es sich um eine Inschrift ähnlichen Inhalts wie die uigurisclie handelt. 
Audi hier wird mit Bezugnahme auf die heiligen Texte von der (Gründung 
einer Kultstätte, vielleicht auch von ihrer Wie<lorherstellung durch Enter- 
tanen des Fürsten [tägin] erzählt. Desgleichen wird zum Schluß der Wunsch 
ausgesprochen, in einer späteren Wiedergeburt mit dem zukünftigen Buddha 
Mnitreva zusammenzutreffen und zu sinnen Jüngern zu gehören. 

PML-hist. Abh. 1915 . Nr. 3 3 
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M 

Übersetzung. 

1. Im cyklischen Jahre kwe-we (zwanzigsten Jahre des Sechziger-Gy- 

klus), im fünften Monate, am 25.Tage, sin-ssi. 

% 

2. [Anfang fehlt] . . . Anätliapindada verkaufte (len (harten .... die bei¬ 
den Besitzer stellten gleichmäßig die Wolmplätze aller Heiligen wieder her. 

3. In den Sütras heißt es: lli-sa errichtete einen Sttipa, es bewog 

(len Tschakravartin (Herrscher) kostbare. 

4. [Anfang fehlt].errichtet [oder Namensbestandteil . . . kän] 

. . . [Täng]-ri ya-ru-t-mi-$, der göttliche Tägin, die göttliche Prinzessin 

Kii-sä-mi-ü täng-rim . 

5. [Anfang fehlt]. kän -6 tu-sin (?) täng-rhn , . . . [Täny\-ri tuy-niiS, 

der Fürstensohn, Kän -6 tuy-mu#, der Fürstensohn. 

6 .fest. Sie sahen diese fünf Skandha an als Blendwerk und 

die sechs Ayatana als leere Anhäufung, so hielten sie Lehen und Tod für . . . 

7 .[Anfang fehlt] .... Rcichtüiner. Vorübergehend saßen sie in 

dem Tale und ruhten sich aus. Da faßten sie den vortrefflichen, frommen 
Entschluß, ehrerbietig 

8. in dem Sin-hing-Tale [Singim] auf den hohen Klippen eine Statte 
der Verdienstlichkeit zu bereiten .... 

9 .[Anfang fehlt] .... Gelübde. In tausend Jahren möge es 

nicht verdorren (?), in zehntausend Generationen beständig erneut werden. 
Zuerst wünschen sie, daß der heilige Herrscher zehntausend Jahre leben 
möge und daß sein heiliger Einfluß ohne Ende dauern möge .... 

10 .[Anfang fehlt] . . . Herren, aller zehntausend Jahre. (Mögen 

sie) in den Händen den goldenen Speer (?) haltend, die vier Weltgegenden 
in Ordnung halten. Mögen die fünf Getreidearten reichlich wachsen! Mögen 
die zehntausend Familien in Ruhe und Freude leben! .Mögen sie* nach 
außen den bösen Räubern entgehen, nach innen . . . 

11 .[große Lücke] Möge.... [das Rad der Lehre immer] sich 

(Indien! Mögen die drei Kleinodien ewig geehrt werden! Mögen wir lange 
dienen dem göttlichen Tägin und den hilfreichen Gönnern (I)änapati) . . . 

12 .[große Lücke].Kou-nu, Ma-yak, Ta-s, . . . [Tüng]-ri 

tu-mi-s (haben) wegen des göttlichen 'Tägin . . . 

13 .[Lücke, vielleicht zu ergänzen: die verdienstliche Handlung 

der Wiederherstellung vollzogen. Auf Grund dieses] verdienstlichen Werkes 
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wfmsrlieii sie, «laß «l«*s göttlichen Tägin Lebenszeit lange dauern, «laß sein 
Glück, sein Lehen, seine Macht zuneliinen mögen. Seine Lebensjahre mögen 
den Sandkörnern im Flusse gleichen und wie die Tropfen im Meer uner¬ 
schöpflich sein! . . . 

14 .(Lucke. l>ie («Atter und] guten Geister mftgcn ihn bewahren 

und sclult/.eu! .... [Kleine Lucke: Auf («rund dieser] verdienstlichen Tat 
wünschen sie, «laß die [genannten] lünf Menschen von Geschlecht zu Ge¬ 
schlecht, von Wiedergehurt zu Wiedergehurt <li<‘ vier Früchte 1 erlangen 
mögen. Des Herrschers Güte... 

15 .(Lücke: hat ihnen geschenkt (?)| Ort«' der Zurückgezogenheit 

(Aranyaka), läßt sie wohnen in Klöstern (Sangharäma), beschenkte sie mit 
(»arten und Hainen, Seen und 'reichen, Heften und Ruheplätzen, Speise 
und 'Frank .... 

16 .[Lücke: si<* hören nicht auf] . . . zu verehren (?), nicht gehen 

sie die tugendhafte Oesinnung und beständiges Gedenken auf, (und damit) 
wünschen sie di<* Zeit, da Maitreya herabsteigen wird, um wiedergeboren zu 
werden, herbei. In Maitreyas Umgebung . . . 

17 .[Lücke: möchten sie zu seinen] fünfhundert Gefolgsleuten 

gehören, die Predigt «ler vier Grundwahrheiten vernehmen, die Wurzel der 
vier Leidenschaften (Klesa) in d«*r Dreiwelt abschneiden und die Frucht 
der Heiligkeit wahrhaft erlangen! . . . 

18 .[Lücke]... Mögen sie in Frieden zu den Göttern gelangen, 

weithin «lie Bodhi herrschen lassen, und einst <li«‘ Buddhawürde erlangen! 

Text: Der Schreiber hat sich einige Unregelmäßigkeiten zuschulden 
kommen lassen. So schreibt <*r Z. 9: was keinen passenden Sinn gibt 

und wo offenbar 15 gemeint ist. Desgl. Z. 5: für eine häufige 

Verwechselung. Z. 13: fl£jj für $j, Z. 14: Oür ^j§. Auch die Zeichen 

|«J$| in Z. 15 und Z. 17 sind merkwürdig variiert. 

Das sonderbare , das nur in <l«'r Verbindung | >f;|J Z. 4, 5, 1 2 vor¬ 
kommt, ist in den Wörterbüchern nicht zu finden. D«‘m Zusammenhänge nach 
muß man an ein türkisches Wort «lenken: . . .-ri. Da liegt es am nächsten, 
an täng-ri zu denken. Sonderbar ist nur, «laß in der Titulatur tämjrim die- 

1 Die vier Stufen der Heiligkeit (&rotSpanna, sakrdigiinin, juiägäiniu, arliat). Vgl. 
Kitel s, v. firyn und ^ IPJ Ta-Ming san-taang fa-Su, kifinn 16 s. v. 
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selbe Silbe anders geschrieben erscheint, nämlich in der gewöhnlichen Art 
teny , Z. 4, 5. 

ilr. Kim Chung-Se möchte das rätselhafte Zeichen als eine Va¬ 
riante von auffassen, und zwar auf dem Wege ^ = |P£i. 

Leider hat aber in alter Zeit dies Zeichen nicht auf -n, sondern auf -;// 
ausgelautet: tein. Ks erscheint also als Transkription von trug nicht sehr 
wahrscheinlich. 

Z. 2. Ob Ili-sa vielleicht Bimbasära (P'ing-sa J'f tJ'' 

oder wiedergeben soll? Vielleicht ist auch Z. 2 mit ^p An&tha- 

pindada gemeint. Möglicherweise hat ebenda vor noch ;|jj£ gestanden, 
<las wäre dann Jeta-vana. 
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Anhang 1. 


Als Anhang möge noch die Umschreibung der uigurischen Inschrift eines 
dritten etwas größeren Pfahles, der in der südlichen Stadtmauer von l hotscho 
von der III. Turfanexpedition gefunden wurde, folgen. Die Inschrift ist leider 
zu einem sehr großen Teile nicht lesbar, woran die verblaßte, verwaschene 
Schrift und die großen braunen Flecken im Holze schuld sind. Ks ist sehr 
bedauerlich, daß gerade diese große Inschrift so schlecht erhalten ist, da 
sie wegen der vielen Namen wertvoll ist und ein gutes Vergleichsstück zu 
der oben abgedruckten Inschrift sein würde. Vielleicht gelingt es später 
einmal mit verbesserten photographischen Verfahren noch mehr davon les¬ 
bar zu machen. 


Aufschrift auf dem dritten Pfahl aus Chotscho. 

Südliche Stadtmauer. T. III. 

qutlny ki ot qutluy qoin yi/ • ikinti ai • ür yany'i-qa • kini ni t(ii)nyrulä qut 
buh tu $ uluy 

qut omanmU • alpin ärdämin il tut mix nlp nrslnn qutluy kill bilyd f drr ü /^- lc ] t(ii)nyri 
yjui\’imiz ?]. yjm olunnii • önytiui saciu 

kidin nuö harsr/fln-qatügi ilinn ärksinii yrhqayur oyurdu . . . yjm . . . t(ii)nyri- 
hin fj&tl. il üyäsi nlp tuluy 

üfjii • qutluy qoio ulusuy l/axlayur ärkdn • • man iu x iird(ü)nikii . siizi/k 

kirtyünd 

könyü/iiy upaxi tardus iupmU yayatyar öamßi • y<du quya gmmq yui\uzutn?\. . .• 

? 

t(ä)nyrikän körth'i qatun t(<i)ngrim 

nmraq qizim(f)z yigiitmii qatun t(ä)nyrim • oyul\umuz\ . inal bi/yd • o\ynlu- 

muz\ . bilyä • t(d)nyri t(d)nyrisi 

tna 

bur/ßn riiny • y(n)rtiqamü br{(i)'/jn{a)n öadi&ki sudur üUntdki • cr/jir sanyram 
itm(i)»HH . Illlu . . ol tim !//?. II/sin 

<Midip • Infi// oqup yana ymä bu dtöz-niiny yoqin qunrfin • qazynnmii . 

Il/dä . bnn/uluq 
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satjtnip afunltn aspinqa iltii /xii'yu/uq qazyanö bolzun • yana ymä hur/jin qli¬ 
tt nga . tip tiintin (törtin .statt törttin ?) 

yingaytin k(ti)lt | äöi | bardact tiizün bursong quvray-qa maitri (sieht fast wie 

*mapii « aus) korkin . cadtrd/H vr/flr 

sangram • itgäli ornandim(i)z (unan-?) • bu ädgiiliig i$im(i)zkä anumutit iyin 

ögirdäci ärinäz yitmis t(ä)ngrim . tai iigä badubriiS 

yängäm(i)z ariy qatun t(ä)ngrim • sing Ihn (i)z kiisätwiü t(ä)ngrim • gmratniU 

t(ä)ngrim • yitrniS qatun \t(ä)ngriw] . il ... . t(ä)nyrim • ädgärmiä 

t(ä)ngrhn • il qutadm'ü .... 

küdägiimiiz alp singyur light • il iükärmiS tigin • alp toyrul tigin • il baswiti 
tigin • il itmiü tigin • oyul inal iigä qanrntt ( qai -?) 
kill ariy öangSi • inim(i)z t(ä)ngridä bulmiS inal • qadinint(t)z qutadniis t(ä)ngrim • 
alp sangun iigä alpayut • tarqamm(t)z tämir tiräk tigin • il asntis tigin 
ykänim(i)z [ ykäU'inim(i)z?] • aSrnß t(ä)ngrim • qutluy tuymiS tigin • ai tuym'is 
sangun • say/(i)q sangun • biitiirmis (butur-?) inal • il iökärmü inal • trz 
(taz) inal • kiin ariy inal 

ai ayaz (navaz't) inal ariy ayaz inal • bu vr/jrnla olurdai Y i bau .. a s(a)ti 
il iigäsi ata iigä il qay-a siyir t(a)r%an iigä qanm'ß • qarnal iigä inal buyat • 

Iw ädgiiliig ti-kä quladmiS . 

bu vr/jir sangramig itgiikä bilig birdäiH kuliig ? ( ) yinririi t(ä)ngri küan - 

mati küi aiari qudin ifilHH ya$a t(a)r/jnn . bars tiräk . 

butnt(g)2(?) tar/jin • iana (cVry?) tiräk quinär qrsl(a)n cangsi • sinan sangun • 
[teUS] navtiinki rmvßi 6/////..//«’... t(a)r/jin W* V KM 

a/p Singyur (, singsur ?) t{a)r/jin cap rangSi » <7 inaiu 1 . tiräk • Atm/i birmii l(u)r- 
ypn • qutluy bars(l) 

[zdl^ünl t(ä)ngrim [ z X r Arö?« • i«a/ &(«)/•« (AoJ) • |“J 4 m.£i' c l <7 qutadmXS tiräk • 
süktiki sangun • ü*iy iars sangun • 70^0 Imiruqi il ärdäm . . . /Vyrt Singyur 

ärdärn .... ögirdäii ädgii öglilär(?) .///sflry t(ä)ngrim • sarwiU qunöui • 

qun&ui 

MLSn qantinnvl inal • yigmiä qun\cui\ • // tiizmis sangun • al . 

sangun • sabi(Y) buiruq . 

idräki orunfi-lar a/ltmiS ( ut -?) mam? t(a)r/ßn • A*äV/ yr/än /iz/wy qutluy bai tr/jm 
ll/tay(?) • atfyö qutluy inal . 

ärirär-biz • Av/a bizingä Iw yaruy yirtincü yir suvuy körkäti birmiS ati//// . . . 

•• •• 

. . . t{ä)ngriknn . . . qutluy . . 
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’ 6 t(d)nyri/n • ulat'i qaqadai y(d)ydn t(a)r/jmi ( trr/jii ?) • qam(a)y turt htyutn hü 
yol iiintäki tirig tinly . . . di Hi llllllzlüg tinly itiin täki tüzil torü . 

•M • • ••*•••• M 

ölüg bo Imaya i . 

>7 Itolzun • alqu tinly oylani uylani bar da üstiin t(d)nyri y(i)rintdki ulat'i nirranHy 
. . . Hlkd tdyrndki . . bolzun . 


Auf der Spitze, durch einen Strich ahgetrennt. 

hu vr/ßrda it/H .... 
titigöi atsiz • mrii Ixiy 
tyadft bdg va$ (yai?) • 
iyaöfi qutluy iinyyvr tdrs . . . 

t(a)r/ßn • qutadmü yydn i(a)r/jin • gut nur yydn . . . 
alpt tutuy • taüi (tdrsi?) 

Uig bars • t/utluy Ixirs • quz qaya .... 

Intyi • taz at bai • inul dur • yydn .... 

•> .. • • 

ycr/jSift (? ur/jstfi) yorya yirdi yanya .... 

U y*Y»M t(ä)nyrim . . . 

söngil inal . 

Von dein Inhalt lftßt sich jetzt schon so viel aiissagen, daß er enthält: 
Z. i: eine cyklische Datierung: 44. Jahr eines ( vklus. 

Dieses Datum ergibt sich auf folgende Weise. Wenn man die vier 
Datierungen auf dem großen Pfahl (1), auf dem kleinen Pfahl (2), in der 
Kinleitung zum Berliner Suvariia-prabhäsa-sütra (3) und im Kolophon des 
Petersburger Suvarna-prabhäsa-sütra (4) untereinanderstellt: 

1. qutluy kl al (= Feuer) qutluy qoin (= Widder) yil 

2 . qutadrnii qutluy topraq (=Erde) 1 qutluy biiin (= Affe) yil 

3. iklnti Ifaydaqi kl sipqantiy not (= Feuer) qutluy ud (= Stier) yil 

4. otduq-tuq) 00t (= Feuer) qutluy tavl&qan (»Hase) yil 

1 Daß tojtraq an dieser Stelle nicht - Land«, wie Kadloff ülwrsetzt hatte, l»edeutcn kann, 
hatte ich schon 1908 in meinen ■ L’igurica« S. 48 unten, hervorgehoben. Zum Überfluß sei 
daran erinnert, daß die Snghdier zum übersetzen des Wortes -Knie« (als Kleinent gedacht) 
sich nicht des gewöhnlichen :Ay bedienten, sondern drs Ausdruckes x rr/,, • Wr 1 - meinen Auf¬ 
satz: Die * persischen- Kalenderausdrucke usw. Sitzungsberichte 1907. S. 464). Zu diesem 
yurut (oder yorm) ist zu vergleichen das vonTomasrhek in seinen Zentralasiatischen Studien II. 
die Pamir-Dialekte, Wien 1880, S. 25 [757) angeführte Wort für •fliegenden Staub« = khorm. 
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so ersieht man, daß bis auf die erste Kolonne die Formeln im Aufbau überein- 
stimmen. Das Grundschema ist: Das durch das glückbringende Element x, 
glückbringende Tierkreisbild y (bestimmte) Jahr. »Glückbringend« 
(qutluy) ist in Nr. 2 erweitert zu »gesegnet und glückbringend« (qutadm'ti qutluy). 
Nr. 3 hat dafür »das im zweiten Bündel befindliche Element, das zu den 
zehn Stämmen 1 (slp-qan = chinesisch: äip kan -p-^) gehörige«. Der Aus¬ 
druck Bündel ( bay ) lehrt, daß die Türken siel) den Sechziger-( yklus in sechs 
Bündel oder Gruppen zerlegt dachten, wie es ja tatsächlich auch der Fall ist: 

Gruppe 1 beginnt mit I |1 f Gruppe 4 beginnt mit 

* 2 » * H* »5 * * ^ JK 

» 3 » - rp » 0 » » 


(Um ('s hier gleich vorweg zu nehmen: das oben in Nr. 3 gegebene Datum, 
nämlich r /t befindet sich tatsächlich, wie im Uigurischen angegeben, in 
der zweiten Gruppe.) 

Ganz abweichend von diesen älteren Datierungsarten bat Nr. 4 (die 
späte aus dem Jahre 1687 stammende* Unterschrift) die Angabe: »das auf 
dem Herde befindliche« [Element] Feuer. 

Das Wort »Element« ist in Nr. 1 und Nr. 3 ausgedrückt durch ki, 
welches Lehnwort aus dem Chinesischen ist: k'i. Von den fünf k'i der 

Chinesen (Holz, Feuer, Erde, Metall, Wasser) gehört nun 


des Zwölfercyklus entspricht, 


»Feuer« zu den Zeichen des Zchnercyklus und J" 

»Erde« » » » » » Jfjj » ü 

Da ferner das Tierbild »Widder« dem 

»Affe« » ^ 

»Stier« » Tf 

»Hase« » JjjJ 

so ergeben sich, wie ein Blick auf eine Tabelle des chinesischen Sechziger- 
Cyklus lehrt, die folgenden cyklischen Datierungen für die oben angeführten 
vier uigurischen Zeitangaben. 

1. Y = 44* Jahr eines ( yklus, 

2 - tk 4 1 = 45- * 

3- Tfl: = ! 4- ■ 

4- T^= 4 ’ * * • 


1 Bekanntlich der Name des Zchnercyklus im Chinesischen, im 
■ zwölf Zweigen- r= dein Zwölfercyklus. 

PhiL-hint. Abh. 1915. Nr. X 


(Jegensatz zu den 
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Z. i—2. Dm Namrii Fürsten, <h*r an <h*n Namen des berühmten, 

in meinen I iguri«*a II, S. 95 besprochenen Clians erinnert, wozu aber die 
beiden Zusätze »tz/try qut ornanmU « und •arslan* in dein langen Titel nielit 
recht stimmen wollen 1 . Die eyklisehe Bestimmung, u. a. = 767, wurde 
sonst 111 r seine K<*gi«*rungszcit passen. (Im übrig«*!! käme aus «ler gri»ß«*n 
Zeit des Uigurenreielis nur noch «las Jahr 827 in Betracht, in «lern aber 
ein ( bau n*gierte. tlessrii Naim* n«H*h w«*nig«*r zu unserni inschrifUicli <*r- 
balten«*n uiguriseh«*n Tit«*l paßt.) 

Di«* ganze I)ati«*rung Z. 1—4 war«* d<*mnaeli zu übers«*tz«*n: 

Im evkliseh«*n Jahr«* »F«*uer und Wühler«, im zweiten Monat«*, 
am dritten (Tag«*) «les n«*u«*n Mon«l«*s. als unser König K iin ai tän- 
gridä <1111 biiluns. 11I117 qut ornaninis, alpin änlämin il tut- 
mis alp arslan qntluy kül bilgä tängri %an . . . r«*giert«* und 
von Saeiu (v|z Seha-ts«*h«m) im Osten bis nach Nue Bars/^an 

im Westen zu herrsehen g«*ruhte‘, und als . . . der II ügäsi (Minister¬ 
titel) Alp tutiry iigä d«*m maj«*stätis«*hen Iteiehe t hotsrho vor- 
g«*s«*tzt war. <la habe i«*h. «b*r I^!i(*nbrud«*r. und «li«* übrigen usw. 

Z 4 f- Ks folgen die Namen «h*r Stift«*r. Zuulehst «*in llofbeamter 
(tVi/yjJi) 3 » ein fromm«*r Upäsaka, dann eine Fürstin (t(a)ngrhn) = T(ft)ngrikän 
körtlä «|atti 11 t(ä)ngrim mit ihrer »geliebten {amraq) T«M*hter« Yigätmis 

1 Das ließe sich so erklären. daß der lange Name des Königs in den Büchen» in ab* 
gekürzter Komi angeführt wonlcn wäre, in unserer amtlichen Pfahlurkiindc aber in voller 
Ausführlichkeit genannt wenlcn mußte. 

Das wäre also von China im Osten his 7.11m Jaxartes im Westen. Nur — 

itj (fr ) N u-c'ik(-ken) der ('hiuesen, y N üg-k äl der arabischen Quellen. Vgl. 

( havannes, lx\s Toii-kinc (Tiiivs) oecidentaux 1903, S. 349: Quatrcmerc, Noti«*«* de 
l’oiivragc «|iii a jionr titre Mcsalck alahsar ti Memalek alamsar in: Nntires «*t Kxtrnifs des 
Manuscrits de la Bihliothc«|iie du Hoi, Bd. 13. S. 259. Paris 1838. 

Barsy au durfte das • Bars-elian • d«*r Mohammedaner sein, 

wie Tomasrhek statt • Nuäagaii", des Namens einer \ iclbrsprochen« , n Hmite. Wiener Zeit¬ 
schrift (Ür die Kunde des Morgenlandes 1889, Bd. III. S. io*>, lichtig las. Auch der Name »les 
westtfirkisrhen Stammes der P n r - sa k - k a n einer der fünf Abteilungen des 

*Nu-sir-pir*StÄinmes. d»*r ii» eben dieser Gegend seine Wohnsitze hatte, wird nichts amleres 
als Bars-^an w iedergehen sollen. Vgl. Chn v a 11 ne», a. a. < >. S. 351 und Karte ebenda, aurh 
die Kompilation Bartholds, Zur tiesrhichte des Christentums in Mittelasien usw.. über¬ 
setzt von Stühe, Tilltingm *901, S. 36, Anm. 3. 

Vgl. Abhandlungen «ler Berl. Akad. d. W'iss. 1912: Hin Doppelhlatt aus einem inani- 
ehaisehen llymnenhiich (mnhrn<hnn<j). S. 3. 
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qatun und ihren beiden Söhnen, deren Namen verstümmelt sind. Die 
Fürstin wird bezeichnet als »geliebte (umraq) yut/H«, was wohl zu yutuzum 
zu ergänzen ist. yutuz ist zwar bisher immer als »Gesinde« übersetzt 
worden, aber die wenigen bekanntgewordenen Stellen, in denen es vor¬ 
kommt, lassen auch eine andere Bedeutung zu. Hier in unserer Stelle 
würde nur passen »meine geliebte Gattin«. 

Z. 7 f. Wie oben auf S. 7 und 19 wird auch liier das fromme Werk 
einer Kloster-Errichtung (rr/jar sangram itm(i)i) auf heilige Aussprüche be¬ 
gründet. Das vom Göttergott Buddha gepredigte (Irur/ßn-riing yrtiqamß — 
Sütra (sudur) »Br(a)%ma cadiski« wird zu diesem Zweck an¬ 
geführt. ki ist sicher ki(ng = 6adis sieht wie ein Fremdwort aus. 
Sütras, deren Titel mit »Brahma« beginnt, gibt es nur wenige. Am näch¬ 
sten liegt es, an das bekannte »Brahma-Netz-Sütra 1 « zu denken, in dem 
von der Errichtung von Klöstern die Bede ist 2 . Zu dadiä kenne ich kein 
Wort, das dem Klange nach näher käme, als das persische dac = Sieb. 

Indem die beiden Stifter ferner »die Nichtigkeit dieses Leibes« (Z. 8. 
Vgl. das Gegenstück oben S. 19, 6), bedachten und in einer späteren Wieder¬ 
geburt mit dem zukünftigen Buddha .Maitreya zusammenzutreffen hofften 
(Z. 10), beschlossen sie, ein Kloster zu gründen (Z. 10— 1 1). 

Z. 1 1 f. An dieser verdienstlichen Tat beteiligten sich nun eine große 
Anzahl von Verwandten und Freunden. 

Die einleitenden Worte »6m ädgiilüg i&im(i)zkä « (= an diesem unserm 
frommen Werke) sind Z. 17 wiederholt: hu ädgiilüg i$-kti (an diesem frommen 
Werke) zu ergänzen: nehmen teil. Es folgen dann zwei Namen: 1. der 
einer Prinzessin mit indischem Namen Anumuditä, was im türkischen 
Teil des Namens mit iyin ögirdäci wiedergegeben ist; 2. ein verstüm¬ 
melter Frauenname. 

Die Verwandtschaft, die danach aufgcfiihrt wird, ist gegliedert in 
yängä (Z. 12) = Frau des älteren Bruders, 

singil (Z. 12) = jüngere Schwestern, 

küdägü (Z. 13) = Schwiegersöhne, 
ini (Z. 14) = jüngerer Bruder, 

qad'in (Z. 14) = Schwiegermutter, 


1 Brahma-jalasutra. 

2 Vgl. I)e (Jroot, Le rode du Mnlinyana en Chine, 1893, 39. (Jel>ot. 
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t(a)ryjm (Z. 14) kann zur Not tanyai , taryai gelesen werden, ob = tayai , 

()nkel mütterlicherseits? 
ykan (Z. 15) = Neffen (und Nichten) 1 . 

Z. 16 werden zwei im Kloster wohnende Beamte genannt. 

Z. 18. Kill der Titulatur nach tochariseher Gesetzesichrer Tftngri 
Kalyänamati (Lesung unsicher, dieser Name anscheinend gemeint) ksi 
acari, der zur Krbauung dieses Klosters sein W issen hergegehen hatte {Im 
cr/jar sanyramiy ityiikä biliy birdäÜ ). Das Verhältnis der übrigen dahinter 

genannten Beamten ( tar/jni , (!any$i, tirak, wnyun) ist unklar. Es handelt sieh 

• 

wohl um Freunde. Der Name eines CangSi (Z. 19) ist etwas bunt zusammen¬ 
gesetzt: »Schlitten-Stütze [ 6 ana~ tirak), Prinzen-Löwe {quinär = <irslan )«. 

Z. 2 1 wird ein Befehlshaber von (hotscho erwähnt. 

Z. 22 kommt in einer zerstörten Stelle der schon oben S. 18 be¬ 
sprochene Ausdruck »die (Gutgesinnten (ädyii ögli-lär)* vor. — Die Z. 22 
u. 23 zwischen Beamten final, sangun) genannten Prinzessinnen (tüngrim, 
ipincui) dürften deren Frauen gewesen sein. 

Z. 24. Die an letzter Stelle aufgefuhrten icräki oruncilar dürften 
|Ji* »innere Beamte«, d. h. Eunuchen gewesen sein. Vgl. Glossar. 

Aus dem Z. 25 beginnenden » äcirär-bu « (= wir wenden zu) können 
wir ungefähr ergänzen: Im buyan ädyii qitim'fy (= diese verdienstliche gute 
Tat) 1 . Den Vorteil dieses frommen Werkes wollen wir zuwenden denen, 
»die 4 uns diese Lichtwelt erblicken ließen« (Z. 25), also den Eltern. Der 
Name des Vaters ist zerstört, die Mutter war eine Prinzessin (tängrikän .... 
tängrim Z. 25 — 26). Es folgt noch ein Verwandter (qaqadaS )*, 

Die eigentliche Inschrift schließt mit Segenswünschen ftir alle lebenden 
Wesen der vier Geburtsarten und ftlnf Daseinsformen: Möchten sie allein 


1 Diese Bedeutung nach Samv, Dict. turc-fram;ais. Nicht in Radio ffs Wörterbuch. 

* Nebenbei bemerkt, ist die von Sa lein an (Zapiski 1908, 85) mit viel (Gelehrsamkeit 
vorgetragene Kntdeckung einer die ca na betreffenden Stelle im Ra&id eddin (-offenbar 
von Schneeschuhen die Hede-) schon im Jahre 1865 von \V. Schott ebenfalls gemacht 
worden. Siehe Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wiss.: n »er die echten Kirgisen. S. 448—449. 

3 Vgl. Uigurica II, S. 89, Z. 63. 67, 69 als Parallelstellen. 

4 kirn relativisch, wie nicht selten, gebraucht. 

* Die Wortergruppe qang qaqada*. die im Diänsvlstik-Sutm mehrfach vorkonmit, 
einfach unter Nichtachtung der Bedeutung von qang ( Vater) und der Orthographie, die 
tjaqadai als ein Wort schreibt, mit Und In ff als *qanqa qatias = dem Chane Gefährte- 
aufzufassen, ist bequem, aller unwissenschaftlich. So aber erklärt es Rndloff, Tifcastvustik. 
Petersburg 1910, S. 54. 
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der Götterwelt wiedergeboren werden und die Frucht des Nirväna er¬ 
langen. 

Auf der Spitze des Pfahls haben sich noch einige Handwerker des 
Klosters besonders eingetragen. 

Kin Maurer ((itigii), ein Anstreicher (siir<U), zwei Zimmerleute (iyaöö'i), 
ein yay^sxiH oder vay^sHi'i und ein Ortskundiger (yirci). Außerdem noch 
ganz zum Schluß auf der Spitze: der Name einer Fürstin und eines Mannes. 

Anhang 2. 

Zur Erklärung einiger Ausdrücke in der chinesischen Tempelinsehrift 
aus (’hotscho (Idikutäahri) 1 : 

<•+* 

*■ WtlMiWi 5-0)18 

3- 

Diese Ausdrücke sind anders zu erklären, als es von Prof. (). Franke 
geschehen ist. Der erste wird von ihm a. a. O. S. 52 übersetzt: »göttliche 
Kraft in sich tragend«. Er bedeutet einfach: Lebewesen. Diese Redensart 
ist auch von den Japanern übernommen worden: yan~rei ^ = ikeru mono. 

ikimono living beings. Takahashi Goro, Jap. dict. s. v. Vgl. 
auch Takakusu, Pili chrestomathy S. 254 satto, being, Desgleichen 

findet sich in uigurischen Parallelstellen zu chinesischen Texten die uigurische 
Übersetzung tinly-lur »Lebewesen«. 

Die von Franke angeführten Stellen in der Anm.2 sind daher anders 
zu übersetzen. 

5 2; *{R*)K*. 


Nach Franke: 

Im großen voll klarer Erkenntnis, 
gründlich im kleinen, 


Vielmehr: 

Wer die Einsicht verwirklicht, 
alle Triebfedern ins Werk setzt, 


göttliche Kraft in sich tragend, 

(auch) in der Einsamkeit glänzend, unter allen Lebewesen allein hervor- 


das nennt man einen Heiligen. 


ragt, 

den nennt man einen Heiligen. 


1 Anhang zu den Ahhnndl. der Bert Aknd. d. Wiss. 1907: Dt*. O. Franke, Fine chine¬ 
sische Tcmjieluischrift *aiis Idikutäahri hei Turfan (Ttirkisuin). 
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ns a« »ft «rs« 


Franke: 

Iin großen (Grundgesetz allein 
das Wissen besitzend, 
göttliche Kraft in sieb fragend, 
von selbst erkennend. 


vielmehr: 

Kr verwirklichte den »Weg« (Tao, 
tnän/a), 

gelangte allein zur Erleuchtung, 
und (so) erkannten die Lebewesen 
sieh selbst. 


✓•»»«»ft* 

Franke: vielmehr: 

Kr (Ihiddhai verläßt nicht .das er- Indem er nicht von dem umfassenden 
liabene Streben, er errettet die, die (Erlösungs-)tielübde abläßt. erlöst 
göttliche Kraft in sich tragen. er die lebenden Wesen. 


2. Kranke sagt a. a. U. S. 54: 

»Das Fan yi rning i hat hier noch einen andern Ausdruck für die vier 
nirti rhu : «t Jfft M Hä pi-poit)-yf-ssf f dessen Sanskritoriginal noch nicht 
identifiziert ist. Man konnte an einen Pluralis vilxxihuyah denken, indessen 
ist ein Wort cJxxihi nicht belegt, sondern nur vilxxlha 'das Erkennen’«. 


Ich glaube hier einen Felder des chinesischen Autors annehmen zu 
müssen. Das » Pi-po(t)-ye-$& r * wird Synonym zu m und nicht zu nim-t'u 
sein. Dann liegt es nahe, an Sanskrit r iparyäsa zu denken = »Verkehrt¬ 
heit, verkehrte Ansicht, falsche Auffassung, Irrtum« Petersburger Wörter¬ 
buch s. v. 

Die ebenda angeführte Stelle über die ( 1 LJ glaube ich anders aufTassen 
zu müssen. 


S.S4: AKJLfö.-liPMffüi. 

»fitt3t.»9tt*. 

ÄtnttÄ'.'t'.lfiirtU.itt’ft- 

Franke: vielmehr: 

Die Menschen mit den fiinf skandha Die Menschen hegen in bezug auf die 
(s. Kitcl, Handbook S. 155) lu gen fünf skandha 
die (Gelüste 

(itfiti 7 ..) der vier tao. vier irrtümliche Anschauungen: 
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Franke: 

Mit der Form (rüpa) bringt man die 
Reinheit in Versuchung, 

mit der Empfindung (vedanä) die 
Freude, 

mit dem Bewußtsein (samjiiä) 
und dein Handeln (karman) das 
Ich (ätman) 

Das llerz aber empfindet ewiges De¬ 
inste 

Darum soll man die vier nien ch'u 
pflegen und die vier tao zerbrechen. 


vielmehr: 

(1) die Form ( rüpa) halten sie für rein, 

(2) die Empfindung (vedanä) halten sie 
für Lust, 

(3) das Bewußtsein (satnjua) 

und das Handeln (karman) halten 
sie für das Ich (ätman). 

(4) Im Herzen ( vijhana ) hegen sie die 
Vorstellung von der Beständigkeit 
(der Dinge der Welt, nityatä). 

Darum soll man die vier Meditationen 
ausüben und die vier Irrtüiner aus¬ 
rotten lassen. 


3. A. a. (). S. 5S Anm. 3 heißt es: 

* Mie ^ 'zerstören’, auslösehen ist die Phcrsctziing von Sanskrit 
nirodha , ni-lou-l'o [ifc) oder rodhu , p o-t o «RC) nach Fan yi inintj i 

Ka| ). 10 fol. 20r°. (P o für Sanskrit ro ist ganz ungewöhnlich.)« 

Das ist es allerdings. Es liegt aber kein Drund vor, von der gewöhn¬ 
liehen (ileichung ^ — ba . va l ahzugehen, denn hier ist nicht rod/in, sondern 
badha oder vadha (= Zerstörung) gemeint. 

4. Zu S. 52 u. Text III, 35 — 40: »die zehn Benennungen stellte er 

zusammen, damit er in das Sein eintrat« VX Stelle 

möchte ich auflassen als: Versehen (geschmückt) mit den zehn Namen (eines 
Buddha) stieg er herab (aus dem 7 ttf*/u-IIimmel), um wiedergeboren zu 
werden (auf der Erde). Die »zehn Benennungen« sind unter diesem Stich¬ 
wort aufgefuhrt im San-tsany fa-xu, kiiian 35 und entsprechen mit ge¬ 
ringen Abweichungen der Liste von C. de Harlez im T oung Rao VII,S. 360 
bis 361, Nr. 3—11 (Tathägata bis Ijokajyesta). 

5. Zu S. 57 u. VI, 44: »er führte die Massen der Welt(?), um sie rettend 

zu erhalten« äSWftjaÄtf- Ich lese also: er bediente sich der 

vier (idhisthüna . um . . . usw. 

• • 

Zu VII, 13 u. XV, 13. Statt glaube ich = ^ff lesen zu müssen. 


1 St. Julien, Methode |>oiir decliiffrer et truiiscrire les noms sanscrits <jui sc rencon- 
trent dans les livres chinuis, 1861, S. 31 3 J '73 (Boispiole). 
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Glossar einiger bemerkenswerten Wörter. 


tidyil öglilär 12 , 18; 16 : 23 , 22 ; 28 34 = »die Wohlgesinnten«, 
vielleicht nur Übersetzung eines iranischen Ausdrucks wie mittel persisch 

nt k- qdmag , Hr • ydmay, soghdisch täxiäui 

iir-yöz, neupersisch Ji- nik~%rdh = Wolilwönscher, Wohlgesinnter, 
Freund. 

aiyuf'i 12.19 = »der Sprecher«. In Imddli. Texten — mantri. 
a/payut 23 ,14. Bezeichnung einer Wörde. 
a/q'is 8, 1 1 ; 15 = Segnung. 
art'iq 10 ,13. 

<irir 6,6; 14 = ‘Umfang. Besser wold zu lesen iivin und zu ver- 
gleichen abtn = Koni im Qutadyu hilig. 

aynz (; naraz ?) 23 ,16. Die Lesung nnvaz kommt wohl besser nicht 
in Betracht, nyaz — heitrer Himmel, helle Nacht usw. Zenker, I)ict. 
ture-arabe-persan 1866 s. v. — ai nyaz also “ mondhelle Nacht. 

Bar&yjan 22 : 26 . Ortsname. Vgl. a. Sachau, Zur Geschichte und 
Chronologie von KhwArizm, Sitz. Ber. d. Akad. Wien 1873, S. 321. Der 
dort genannte Yanäl tegin ist wohl als inal tägin aufzufassen. — Brct- 
schneider, Mediaeval Researches 11,1910, I, S. 228 hat die entstellte Form 
Barserdjan. 

biligäci vgl. bityäci. 

bitigti 33 = Schriftkundiger, Schriftführer. 

bitigüöi vgl. bitytiti. 

bitkäci s. das folgende Wort. 

bitgäii 12 , 19, 20. Besprochen von Thonisen, Manuscripts in Turkish 
Runic Script, JRAS 1912, S. 217. Ks finden sich daneben auch die Formen 
bitkädi (ebenda), bitiyäöi (Ilandschr. T. II, I) 172 Thomsen 

hält dafür,' daß dieses Wort von bitigöi (— clerk, seeretary) zu trennen 
sei und übersetzt es mit »tutor, Steward, commissary«. Da sich daneben 
noch bitiguii (Ilandschr. T. II, Y 43 Z. 17: fürs täirü töritei 
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bilyüii kvriimöi 1 = die verkehrten (Jesetzeslehrer, Verfasser, Sophisten 1 ), des¬ 
gleichen iniDschagataiischen bitiyüci (= Schreiber) und bitkiici (— Schreiber) 
vorfindet 2 , habe icli bilgäci vorläufig noch diesen gleichgesetzt in der Annahme, 
daß es sich nur um Varianten eines vielgebrauchten und deshalb leicht Ver¬ 
änderungen ausgesetzten Titels handle. Im Mongolischen findet sicli neben 
biiig-ii (= Schreiber), das regelrecht von biiig abgeleitet ist, noch bidigädi. 
Aus mandschurischem bit%e-ii (= Schreiber) laßt sich nichts schließen, da es 
altes Lehnwort sein kann, bity^e ( = Buch) ist auch im Juten (Cürcük von den 
Uiguren benannt) belegt. Vgl. (»ruhe, Die Sprache und Schrift der Juten s. v. 

Ein ähnlich viel gebrauchtes entstelltes Wort ist d'ihnat (= Dol¬ 
metscher, Samy dict.), l'ilmatj , txlamag (desgl., Zenker lex.), tilmanö 
(Vambery, W örterbuch z. Kudatku Bilik, S. 235) neben dem sehr un¬ 
sicheren tlrruu, Uigurica II, S. 19, 9 \ 

Dazu kommt noch kdlämäii = j£gl|g. (im llua-i-yi-yü, Klaproth, 
Uigur. Wörterverzeichnis 1822, S. 18) und im Kolophon des uigurischen 
Räjävavädaka-sGtra, wozu Radloff wohl richtig das mongolische kälämürdi 
(= Dolmetscher) vergleicht*. 

buydai 6,6. Das gewöhnliche Wort für Weizenkorn. Radloff scheint 
an mongolisch Boy da, Boydo gedacht zu haben. 

buiruq 23 , 21 : 23 , 23 —• Befehlshaber, Name einer Würde. 
tadiSki 22 . 7 ; 27 . Brcr/jna iadiSki = Brahma-jfila-sütra ? 

1 kür um ist in der Bedeutung - Anschauung ('/ft/«)" belegt, vgl. m. Uigurica II, 8. 76, 
8.14 und 85,25, wo trs körürn = verkehrte Anschauung, Irrlehre steht. Der Ausdruck 
trs körnm -ri wird also tirthakn entsprechen. Eine andere Bedeutung scheint 

dem Worte köriim-ci in der Stelle T. II, Y 60: körümöi yultuz-ci trs tätrü tiiruH [t r i| 
ziiziikominen, was offenbar bedeutet: -Seher, Sterndeuter, Irrlehrer-. 

bietet Pavet de Uourtcillc. Dict. turc-oricntal. Paris 1870 s. v. Die 
bidyüci der uigurischen Ruiiciiinschrift, die Hamstedt als -leichte Truppen- (von Stämmen, 
die -hupfen, tanzen, zurftckgchcn- bedeuten, abgeleitet) nnffaßt, sind wohl auch nur -Schrift- 
kundige-. Vgl. Journal de la Soc. Finno-Ougriennc XXX, S. 57. 

3 Die im Gegensatz zur Berliner leicht lesbare Petersburger Handschrift hat an der 
entsprechenden Stelle: nomci. 

4 Radloff, Kuan-äi-ini Pusar, Petersburg 1911 (Bihliotheca ltuddhica XIV). alwr nicht 
in diesem Text, auch nicht auf der S. 119 im Index s. v. krl//imät l i angegebenen Seite, sondern 
am Ende des ebenda abgedruekten Räjävaväda ka-sfitra, S. 72. 82. Bei dieser Gelegen¬ 
heit sei bemerkt, daß mit diesem Index S. 111—119 ein Versehen vorgekommen sein muß. 
denn man kann mit den dort angegebenen Zahlen nichts anfangen. Rätselhaft klingt schon 
die Anweisung zur Benutzung des Verzeichnisses S. II1: -Die den Buchstaben K. und T. 
hinzugefftgten Wörter bezeichnen die Seitenzahl. 
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da kür 8,7; 15 = Grube? Dabei ist vorausgesetzt, «laß hier wie so 
häufig in <len Türkdialektcn eine Erscheinungsform mit palatalen Konsonanten 
und Vokalen statt der mit gutturalen vorliegt. 

dur . dor 24 . Name einer Würde. Transcriptionen: Vjfr, Jj-»; Cha- 
vannes, Tou-kiue s. v. Trhouo. Nebenbei bemerkt, ist der von Schlegel, 
Kam-Balgassun-Inschrift, S. 3, aus erschlossene Fürstenname 

• Mojundür* schwerlich richtig. Er wird eher Bayan dur gelautet haben. 

idräki orundthtr 23 . 24 = die sich berufsmäßig im Innern (des Palastes) 
aufhalten, also wohl Eunuchen. Vgl. osmanisch: id aya =■ Bediensteter im 
inneren Serail, dydy<ln-i iindärün , osttürkisch id aya, id oylan = chinesisch 
is:. innere Beamte = Eunuchen, Pagen. 
iyadd'i 12 , 19 ; 24 = Holzarbeiter, iyad kommt in den Texten nur in 
der Bedeutung «Baum, Holz« vor. Die Bedeutung »Wald« ist nicht nach¬ 
weisbar. Hecht anfechtbar erscheint daher die bekannte Angabe Rasid 
eddins (u. a. abgedruckt in Radloffs Kudatku Bilik I, S. XXI), der Name 
j^\c\ sei = £j\ und bedeute »Waldleute« (o. j y), so wie das mon¬ 
golische oi-yin irgän , das »Waldvolk« rji) besage. Das letzte ist 

richtig, aber ayai tiri bedeutet nur »Baummann, Holzmann«. »Ein Baum 
(y^) macht keinen Wald (j^) aus«, sagen die Chinesen (® WO* 

il iiyäsi 10 ,15; 16 ; 22 , 3 ; 23 ,1 7 = Ruhm des Reichs, eine Würde. 
inal 8.9; 15 ; 23 — 24 häufig Würdenbezeichnung. 
körkät - 23 , 25 = sehen lassen. 
körüm 33 . Anm. 1. 

qaqadai 24,26; 28 , auch belegt T. II, M 12 —12 Rückseite (k&rnti 
qi/yuluq mm bitiy ). Es entspricht dort = Verwandte. Desgl. T I K 

(41 Blätter), Bl. 24; ///// qaqadaä iidyü öylilär -- Verwandte und Wohlgesinnte, 
im Chinesischen dafür die 6 Arten von Verwandten väterlicher 

und mütterlicher Seite 1 . Ferner T. III, 56 (17) im Altun y(a)ruq: idi mi 


1 Das sind nach dem ^an-taang fa-Su, kiüan 27 : Väterlicherseits 1. fö #11 

älterer Bruder des Grußvaters, 2. & 1 jüngerer Bruder des Groß\aters, 3. älterer 
Bruder des Vaters, 4. jüngerer Bruder des Vaters, 5. ^ ^ älterer und jüngerer Bruder, 
6.^^^ Neffe. Mütterlicherseits 1. l/j ^ Brüder der Großmutter, 2. Schwestern 

der Großmutter, 3. ffi der ältere Bruder der Mutter, 4. Ijj der jüngere Bruder der Mutter, 
5- ältere und jüngere Schwester, 6. fö.k Nichte. Vier andere Aufzählungen der 

• 6 Verwandtschaftsgrade- gibt das im kiilan 3. 
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qaqadaS akä tiiltir birgärü = ü J 4 -— älterer und jüngerer Bruder, 
ältere und jüngere Schwester. 

qav 6, 6; 13 = ein kleines Maß. Chinesisches Lehnwort ^ (Canton: 
kap : Hakka: kap; jap.: gof' = g 6 \ korean.: hap, kap). Vgl. Uigur. II, S. 82. 

Qoco , y^oöo 12 , 18; 22 , 4 : 23.2 1. Der alte Name von Idiqut-Sähri. 

qolu 6,1 = Zeitabschnitt, Stunde. 

qonuqluq 8 9= Wohnsitz. 

ijunyy^au-ii »Saitenspieler« 12.20. quiuj/ßu ist von Pelliot richtig 
erkannt als Lehnwort aus dem Chinesischen k'vng-hou. Siehe T'oung- 

Pao XV, S. 258. Ferner: Abbildung im Butsu-zö-zu-i 5, S. 14b, E. von 
Zach, Lexikographische Beiträge, Peking 1904, II S. 97. 

qut'inlxy 8,8; 15 . Bury/in qutxntiy = Buddhawürde. Nicht klare Form. 

Nuö 22 , 3 ; 26 . Ortsname. 

oyur 22,3 = Zeit. Nach Radloff, Tisastvustik S. 60 Ortsbestimmung. 

Saiiu 22 , 3. Das Sachiu, Saciou Marco Polos. Bürcks Ausgabe 
1855, S. 169, Yules Ausgabe 1 1903 I, S. 206. 

S(a)li 23 .i 6 . Eigenname. 

sarxy baS 11 , 9; 16 = Gelbkopf. Ob an kopfigen 

Uiguren« zu denken ist? Vgl. Reinusat, Histoire de la ville de Kliotan 
1820, S. 95; Radloff, Kudatku l)ilik I, S. LXXII; Pien-i-ticn, LV unter 
dem Jahre jq 

sat 8,10; 15 . Bedeutung unbekannt. 

Sinan 23 .19. Eigenname. 

solat 6.6: 14 = hincinlcgen, rinsperren. Vgl. noch so/a-, sula- in der 
Bedeutung [AJ (= einsperren) belegt in dem chinesischen Original zu dem 
Text T I K, Bl. 19 Ädgii ögti yrtiqanßuöi köngül-lüg nomluy orunta yiikünc 
yükiinii qilrniS axfiy qxtint-lar-iy kSanti q'ilyuluq nom bitig. 

Ferner in Radloffs Wörterbuch, kirgisisch: sula- = ausgestreckt liegen, 
Baraba: sola- = zuschließen, bei v. Le Coq, Sprichwörter und Lieder aus 
Turf an (Baeßler-Archiv 1911): sola-, sula =■ zuschließen, sölä-q ~ Ge¬ 
fängnis. 

söngii 24 . Eigenname, eigentlich: Lanze. 

siirii 24 = Anstreicher. Die Bedeutung »Hirt« ist liier in diesem Zu¬ 
sammenhang wohl nicht anzunehmen. Nach Shaw, a painter and gilder, 
a painter of patterns 011 the wall. 

5 * 
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iwgqur 12 . i S; 16 ; 23 . 13. 20, 2 1; 24 Eigenname, eigentlich der Gier¬ 
falke, vgl. A. v. Le Coq. Türkische Falknern (Bacßler-Archiv 1913,8.9). 
Vgl. auch toyrul. 

taz 23 , 15 ; 24 . Eigenname = kahl? 

t(ä)ngrim 13 ; 19 . 4 - Titel. In der chinesischen Pfahlinschrift 18,4 ent¬ 
spricht der chinesische Titel ^ 4^ i genau der Angabe des Ma Tuan-lin. 
Vgl. Ahhandl. der Herl. Akad. d. Wiss. 1908. S. 48 unten. 

titigdi 12 . 19; 24 = * Maurer, titig kommt in dem unter so/at - ange¬ 
führten Werke *kkinti qilyulvq nom « Bl. 58 in der Bedeutung = Schlamm 
vor; litigii dürfte also chinesischem = Maurer entsprechen. 

toyrul 23 ,13. Eigenname, eigentlich der Habicht. Vgl. A. v. Le Coq, 
Türkische Falknerei, S. 11. S. auch singqur. 

toyum . tuyum 24 , 26 = Geburt, tört toyum = die vier Arten des 
W’iedergeboren werde ns 1. aus dem Uterus (Saugetier), 2 . aus dem Ei (Vogel), 
3. aus der Feuchtigkeit (Fisch); 4. durch Erscheinung (Bodhisattva). Vgl. 
Eitel s. v. Tchaturyoni und M. Müller, Dharmasathgraha XC s. v. catvaro 
yonuyah . 

topraq 24 , Amn. 1, als Element = soghdisch y^ertn = Erde als Stoff. 
Dazu vgl. noch die folgende Stelle aus dem uigurischen Suvarnaprabhäsasiitra 
(Altun yruq): törtII\ta]loi iigilz idintäki yir-ning topraqin yaytlty yumkiq =■ 
(ich will machen) den Beulen (topraq) der Erde (yir) innerhalb der vier 
Meere fett und weich. Abschnitt (ülus) VIII, Blatt 12. 

In einem der Museumsbibliothek gehörigen indisch-persischen astro¬ 
logischen Kalender auf das Jahr 1901 O- finde ich soeben 

die folgende Aufzahlung der Elemente 


dtää-i = feurig 
db-t = wässerig 
Md-i — windig 

r A(tk-i =- erdig (von yjik = Erde, Staub). 

toq'i 8,10=- schlagen. 
toqu 12. 20 = schlagen. 
uyur s. (ryur . 
üynr 6, 6: 14 = Grütze. 
yasai/ 6. 6. 13 = Gesetz. 
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yay^si-d’i 24: 29 kann auch i'u%s'i-c'i gelesen werden. In Ermangelung 
einer Erklärung aus den türkischen S]»rachen wage ich an ein auf tungusischem 
Gebiete belegtes, ähnlich klingendes Wort zu denken, nämlich mandschu¬ 
risch faksi (= Künstler, Handwerker); so wird es auch im Dsehurdschen 
gelautet haben. Die chinesische Transkription gibt es als Ja-st 
wieder mit der Bedeutung »Handwerker« ([fr)- Vgl. Grube. Sprache und 
Schrift der Jueen, 1S96. Faksi könnte wie bildest im Tungusischen Lehn¬ 
wort sein. 

y(ä)yän 16. 

yikdn 8,7; 14. Zu den auf S. 14L angeführten Vergleichen seien noch 
angeführt: aus dem fi|l N ie-pan king: »Statuen und Stupas so groß 

wie der Daumen« in aus dem schon genannten Söng-ki-lü: 

»Aus einem Kloß Schlamm mit gläubigem Herzen Buddhas und Stupas 
verfertigen• (— |g| #£ {,$ ,\^ fä JJt) 
yirdi 24 = Ortskundiger, Führer. 

ykän 8 , 9 ; 14. Ein anderes Wort ykän 23, 15; 28 — Neffe, Nichte. 
yol 24, 26. Eigentlich: Weg, dann: Daseinsform (Sanskrit: yati); biä 
yol = die fünf Wege, nämlich 1. Höllenwesen, 2. Tiere, 3. Gespenster, 

4. Menschen, 5. Götter. 

yut[uz\ 22 . 5 . Wahrscheinlich = Gemahlin. Vgl. auch oyii yutuzi 
bei Thomsen, MS. in Turkish Kunic Script S. 202, 45; wohl = sein 
Sohn (und) seine Gattin. Ebenso Thomsen, Inscriptions de l'Orkhon, S.123: 
oylin yo\t a z\in yxtqis'in b(a)r(i)min ( a)nda (o)//(t);/i, wohl = seinen 
Sohn und seine Gattin (— seine Familie), sein Vieh, seine Habe nahm ich 
dort weg. Es scheint sich in dieser Redensart um ein Hendiadyoin zu 
handeln, worin nach dem von Fov entdeckten Gesetze das vokalisch an- 
lautende Wort vor dem konsonantisch beginnenden Worte stehen muß. — 
Dazu noch äv yutuzi in meinen Uigurica II, S. 76, 5, äenny (sic) yutuzi 

5. 85, 22, was wohl die Hausfrau bedeutet. Ferner yutuzum bei A. v. Le 
Coq, Türkische Manichaica I, S.5,2, wo die Bedeutung »meine Gattin« 
gut in den Zusammenhang passen würde. 
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Lehnwörter aus dem Indischen. 


aöari 23 , 18 (tlcärya). 

Anurnutit 23 , ii (Anumodita). 
ärdini 6 , 3; ärdni 22 , 4 (ratna, i/ö 
ärdini — trirntna , rutnatraya ). 
asangi 8 , 1 1 ( asaukhyrya ). 

baramit 8 , 1 1 (parawitü). 

barm buyan 8, 7 ; 15 (paratritt puuya). 

buyan 8. 7; 8, 10 (punya). 

k\a)lp 8, I 1 (ktdpa), 
klianmati (undeutlich) 23 . 18 (kalyanu- 
t/iati ). 

Maitri 8 , 10; 23 . 10 ( Maitrrya). 
nirvan 8 , 8; 24 . 27 (nirrämt). 


parm pttyan 8. 7 ; 15 (parawa punya). 
purca putguni 6, 2; 12 (pürca phal- 
gum). 

qamal 23, 1 7 (ob = kumufa?). 
f/umar 23,19 (wohl kunaira). 

Hingram 22. 7 : 23, 1 1 ; 23. 1 8 ( sangh - 

dräwa). 

sotup , sutup 8. 7 (stüpa). 
sudur 22, 7 (sutra ). 

.hr/r 8. 7 : 14 (iarira). 

upasant 1 6,4; 12 (uptmkä). 
upasi 6, 5; 22, 5 (upäsaka). 

vr/jar (cay/tr) 6,6; 8. 9; 22. 7 ; 22.16; 

23, iS; 24 (p^äm). 


Nachtrag zu ar/r 32 . Während der Drucklegung der letzten Seiten 
sind noch die folgenden ganz sicheren Stellen gefunden worden. 


Im Maitrisimit T. II, S 2 (Nr. 
kirn tpryu tirdy si'tzük köngülin 

öopayan de in inöd vr/jir itsdr 

arpa ävininöä burypn körkin yaratsar 

(Kn de der Seite.) 

Ebenda T. II, S 2 (Nr. 33): 
kihuiit attn'i tag 


70): 

= Wenn irgendein Lebewesen mit 
reinem Herzen 

= ein Kloster errichtete so groß wie 
ein Zizyphuskern, 
ein Buddhabild herstellte so groß 
wie ein Gerstenkorn,... 

= gleich einem Sesam körne. 


RerWn Krdrnrkl in der Rrt< l.«drn<*kerei 
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\ <>rs»''l'‘Ut in der («esamtsitzimi: am 21. Oktober 1912 . 

/lim Druek eii^ereirlit am I. A|iril 1915 , ausge^'licn am 24 . .Inli 1915 . 
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Dreierlei Kriterien stellen uns zur Verfügung, uni die Grenzen der alt- 
englisehen Dialekte zu bestimmen: i. Direkte Berichte über die Siedlungen 
der Germanenstfimine in Britannien, denn auf der Verschiedenheit jener 
Stämme hendite naturgemäß die ursprüngliche Verschiedenheit der Mund¬ 
arten. 2. Die Diözesaneinteilung vor der Dänenzeit, denn auch die ags. Bis¬ 
tümer wurden regelmäßig, wie im einzelnen zu zeigen sein wird, je für 
ein Stammesreich eingerichtet. 3. Sprachliche Kriterien, nämlich: litera¬ 
rische Denkmäler, die aber in den älteren Perioden zu selten in lokalisier¬ 
baren Originalhandschriften oder in Reimen lokalisierbarer Dichter vor¬ 
liegen, als daß sie mehr als einzelne Flecke oder Punkte beleuchten könnten; 
ferner die heutigen Dialekte, die aber eine sehr bunte Eigenentwicklung 
durchgemacht haben, so daß erst bei einem wesentlich besseren Stande 
ihrer Erforschung einige Aufklärung altenglischer Sprachgrenzen durch sie 
zu erwarten ist; endlich sind me. Ortsnamen in reicher und guter Über¬ 
lieferung erhalten und bisher nur zuwenig systematisch ausgebeutet: von 
diesen sollen im folgenden ein paar Proben studiert und mit den beiden 
erstgenannten Kriterien zusammengehalten werden. 


t 


I. 

Siedlungsberichte. 

Ober die (iermanensUiinme, die staatenbildend in Britannien auftraten, 
und über ihre geographische Verteilung im Neulande ist und bleibt das 
Zeugnis Bedas, Hist. ecel. I 15, der Kern unseres Wissens; selbst die Ein¬ 
tragung in den Ags. Annalen 449 (E, A intcrpol.) ist bekanntlich nur daraus 
übersetzt. Nach Beda haben wir es mit drei llauptstammen solcher Art zu 
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tun: den Juten, den Sachsen, «len Angeln. Bloße Einwanderer hat er flieht 
erwähnt. Kr schweigt von Prokops Friesen uml von zahlreichen Stämmen, 
<lie samt der Zahl ihrer Hufen in Tril*il Hidayr 1 Vorkommen. Wie er die 
staatliche Gruppierung um 731 sah, danach hat er die vorausliegende ags. 
Stammesgeschichte einigermaßen angedeutet. Die Namen der anglischen 
und sächsischen Reiche zu seiner Zeit bestimmten seine Fragestellung. 

Aber schon bei der Abgrenzung des jütischen Stammgebietes, obwohl 
es das kleinste war und von Beda am genauesten umschrieben ist, gibt es 
Umständlichkeiten. Nach Beda bestand es aus Kent, der Insel Wight und 
einem noch zu seinerZeit als jütisch bezeichneten Stück Hampshire gegen¬ 
über der Insel Wight. Kent mit den beiden Ilauptorten ( anterburv und 
Kochest er, getrennt von Essex durch die Themse, wie es bei Beda da und 
dort beschrieben erscheint, war ein einheitliches Königtum (Plummers 
Beda II 79) und deckte sich ungefähr mit der heutigen Grafschaft gleichen 
Namens. Doch ist bereits hier zu betonen, daß die Grenze im Südwesten 
nach Sussex zu nicht etwa eine klare Linie war, sondern von einer aus¬ 
gedehnten Wildnis gebildet wurde, genannt Andredealeay oder Amlredesicnlil 
oder Andredesicudu , später The Weold of Kent , die erst viel später be¬ 
siedelt und aufgeteilt w urde. Mit solch riesigen Grcnzwäldcm ist in frühags. 
Zeit überhaupt oft zu rechnen. — Die Insel Wight w ar ein zweites jütisches 
Königtum mit einer eigenen Dynastie (Searle, Ags. Bishops, Kings and 
Nobles, S. 272), erfuhr jedoch 686 nicht bloß eine Eroberung, sondern eine 
Umkolonisierung durch den noch heidnischen Westsachsenkönig ( aedwalla, 
der, wie Beda 1111mißdeutbar bezeugt, die Einwohner auszutilgen und durch 
Leute seines Reichs zu ersetzen sich bemühte*. Ob ihm das ganz gelang, 
wird nicht klar; wären die Jüten hier wirklich ganz ausgetilgt worden, so 
hätte Beda, der bekanntlich 731 die Hist. ced. schrieb, schwerlich mehr 
im Präsens von der jütischen yens gesprochen, yttae Vtrtam trnel iimilam 1 15. 
Aber sicher ist ein vom Westsächsischen abweichender Urundeharakter der 
Insel nicht mehr fühlbar geworden. — Die Juten im südlichen Hampshire 


1 Merciacher Herkunft, verfaßt noch in vordanischor Zeit, erhalten in englischer Ab¬ 
schrift von c. 1032 und in lateinischen Abschriften, gedruckt in der englischen und der älte¬ 
sten lateinischen Fassung von (ira v Birch (('art. Sa*. 297), kritisch untersucht von «I. Brown¬ 
hill (Kngl. hist. Rev. 27615 640). 

* Trngica caedc omnes indigenas extenuinarr nc suae provinriac hotnines pro his soh- 
slitncre contcndit: Hist. eccl. IV 14 (16). 
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endlich werden zwar noch ein paarmal erwähnt 1 ; aber nur ihr Name scheint 
durch einige Jahrhunderte dort fortgelebt zu haben; wir hören auch in 
späterer Zeit, wo die Quellen reichlicher Hießen, niemals, daß sie eigene 
Könige oder auch nur Herzöge gehabt hätten; offenbar sind sie bald unter 
ihren westsächsischen Nachbarn aufgegangen. 

Die Saxones hatten mit ihrem »südlichen« Stammeszweig ungefähr das 4 
heutige Sussex inne; denn Südsachsenland erstreckte sich nach Beda IV 13 
post Cantnarios ad austruin et ad occidentem usque ad Occidentales Saxones. Auf 
der Ostseite hatten ihre ersten Siedler die römische Stadt Andreda — nach 
der der kentisehe Grenzwahl hieß — genommen (Ann. 491); auf der West¬ 
seite hatte ihr König Aedilualch noch über Selsey zu verfügen (Beda IV 13), 
während Meanuarorvm provituia (das.), die den heutigen Orten Meoit Käst. 
Meon Stoke, Meon West in dem sich anschließenden Randstreifen Hamp¬ 
shires entsprach, bereits in genie Occidentalium Saxouuw lag (das.). Sie be¬ 
hielten ihre reges bis c. 774; später standen sie unter duees , die von den 
Westsachsen abhingen (Plummer, Sax. Chron. II 72). 

Die Ostsachsen, d. h. die Kolonisten von Essex ungefähr in seinem 5 
heutigen Umfang", standen ebenfalls untereigenen Königen (Searle, S. 274^). 
Noch 81 1 finden wir hier einen rex , später allerdings nur mehr einen subregulus 
und, seitdem das Land 823 zu den Westsachsen »gekehrt« worden, höchstens 
einen dux (Plummer, Sax. Chron. II 72). Außerdem übten die Ostsachsen 
die Oberhoheit über Middlesex aus, das, obwohl es die mächtige Stadt 
London umfaßte, keine eigene Dynastie besaß mul nur von einem Herzog 
(Ann. 653) verwaltet wurde. Danach ist zu verstehen, was Beda II 3 sagt : 
Orientalium Saxonwn . . metropolii ? Londonia civitas est; sowie was König Alfreds 
Freund und Biograph Asser darüber bezeugt: London sei gelegen in exmfinio 
Eastseuxum et Middleseaxum , ac tarnen ad Eastseaxum illa civitas cur/t verdate 
perlinet (De rebus gestis Alfredi, 85 1). Nach Florenz von Woreester, gest. 11 18 
(Appendix zur Clironik), gehörte zum ostsächsischen Königreich noch die 


1 Beda IV 14 (16) erzählt von zwei Prinzen von Wight, die nach Wegnahme ihrer Insel 
in proxinam Jutorum provinciam gebracht wurden, an den Ort Ad Lapidcm = Stoneham in 
Hani{>shire, etwas nördlich von Southampton. Fast ein halhcs Jahrtausend später 1 gerichtet 
Florenz von Woreester noch über den Tod Wilhelms II. in provincia Jutarum, in Nova 
Foresta, ipiac lingua Anglorum Ytene nuncupatiir (Plummers Beda II 29 und 229). 

* ln Tilhury und im Tal des Pant predigte Cedd auf Wunsch des Ostsachsenkdnigs 
Sigberct (kurz nach 650) das Evangelium, Beda III 22. 
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38 F. W. K. 

Lehnwörter aus 

adari 23 , 18 (äcärya). 

Anwmitit 23 , ii (Anuwoditi 7 ). 
ürdini 6, 3; ärdni 22, 4 (rahm, iid 
ärdini — triratna , ratnntraya). 
asangi 8, 1 1 (asankhyryu). 

haramit 8, 1 1 (püramitä). 
fHirm buyan 8 , 7 ; 15 ( pa rainu punya). 
Iniyu/i 8. 7: 8, 10 ( punya ). 

£(<*)//> 8 , 1 1 (kalptf). 
klinnmnti (undeutlich) 23 . 18 (kahjunu- 
mati). 

Maitri 8, 10; 23 , 10 (Maitrrya). 
nircan 8 t 8; 24 , 2 7 (m'rrami). 


I f L I, K r : 

dem Indischen. 

pann puyan 8 , 7 ; 15 (parawa punya). 
purca puhjuni 6, 2; 12 (pürca p/uil- 
ytmt). 

t/a mal 23, I 7 (ob — kamt bi?), 
qwnar 23, 19 (wohl kuuntra). 

mnyram 22. 7 ; 23. 1 i; 23. 18 (mTnjU- 

ärämn). 

soiup , sutuj) 8. 7 (stfi /Hl), 
suriur 22 . 7 (*ü/rrt). 

J/r/r 8 . 7: 14 (iarira). 

upasand 6.4; 12 (w/wm/iy/). 
u/mw* 6, 5; 22, 5 (upäsaka). 

cr/jar (vu/ßr) 6, ö; 8, 9; 22, 7 ; 22, 16; 
23, 18 ; 24 (r^ur/ 7 ). 


Nachtrag zu arir 32 . Während der Drucklegung der letzten Seiten 
sind noch die folgenden ganz sicheren Stellen gefunden worden. 


Im Maitrisimit T. II, S 2 (Nr. 
kim qayu thi/y süci/k küinjülin 

copayan äcinindä vr/ßr itsdr 

arpa äcinindä bur/ß/i körkin yarntsar 

(Emir der Seite.) 

Ebenda T. II, S 2 (Nr. 33): 
kiindit attn'i ti'uj 


70): 

= Wenn irgendein Lebewesen mit 
reinem Herzen 

ein Kloster errichtete so groß wie 
ein Zizyphuskern, 
ein Ruddhahild herstellte so groß 
wie ein Gerstenkorn,... 

= gh‘ich einem Sesamkorne. 


W^rlrii (riiru.il in dfi KpH idfii'krfTi 
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Dreierlei Kriterien stehen uns zur Verfügung, um die Grenzen der alt- 1 
englisehen Dialekte zu bestimmen: i. Direkte Berichte über die Siedlungen 
(ler (lermanenstämme in Britannien, denn auf der Verschiedenheit jener 
Stämme beruhte naturgemäß die ursprüngliche Verschiedenheit der Mund¬ 
arten. 2. Die Diözesaneinteilung vor der Dänenzeit, denn auch die ags. Bis¬ 
tümer wurden regelmäßig, wie im einzelnen zu zeigen sein wird, je für 
ein Stammesreich eingerichtet. 3. Sprachliche Kriterien, nämlich: litera¬ 
rische Denkmäler, die aber in den älteren Perioden zu selten in lokalisier¬ 
baren Originalhandschriften oder in Reimen lokalisierbarer Dichter vor¬ 
liegen, als daß sie mehr als einzelne Flecke (»der Punkte beleuchten könnten; 
ferner die heutigen Dialekte, die aber eine sehr bunte Eigenentwicklung 
durchgemacht haben, so daß erst bei einem wesentlich besseren Stande 
ihrer Erforschung einige Aufklärung altenglischer Sprachgrenzen durch sie 
zu erwarten ist; endlich sind me. Ortsnamen in reicher und guter Über¬ 
lieferung erhalten und bisher nur zuwenig systematisch ausgebeutet: von 
diesen sollen im folgenden ein paar Proben studiert und mit den beiden 
erstgenannten Kriterien zusammengehalten werden. 


1 . 

Siedlungsberichte. 

Ober die (iermanenstämme, die staatenbildend in Britannien auftraten, 
und über ihre geographische Verteilung im Neulande ist und bleibt das 
Zeugnis Bedas, Tlist. ceel. I 15, der Kern unseres Wissens; selbst die Ein¬ 
tragung in den Ags. Annalen 449 (E. A Interpol.) ist bekanntlich nur daraus 
übersetzt. Nach Beda haben wir es mit drei llauptstämmcn solcher Art zu 
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tun: <l<*n Jiiten, *l**n Sachsen, den Angeln. Bloße Einwanderer hat er nicht 
erwähnt. Kr schweigt von Prokops Friesen und von zahlreichen Stämmen, 
die samt iler Zahl ihr**r Hufen in Tribnl llidntjr 1 Vorkommen. Wie er die 
staatliche Gruppierung tun 731 sah. danach hat er die vorausliegende ags. 
Stanmiesgeschichte einigennaßen ange*leutet. Die Namen der anglischen 
und sächsischen Reiche zu seiner Zeit bestinimten seine Fragestellung. 

Aber schon bei der Abgrenzung des jütischen Stnmmgebietes, obwohl 
<*s das kleinste war und von Beda am genauesten umschrieben ist, gibt es 
Umständlichkeiten. Nach Beda bestand es aus Kent, der Insel Wight und 
einem noch zu seiner Zeit als jütisch bezeichneten Stück Hampshire gegen¬ 
über der Insel Wight. Kent mit den beiden Hauptorten ( anterburv und 
Roehester, getrennt von Essex durch die Themse, wie es bei Beda da und 
dort beschrieben erscheint, war ein einheitliches Königtum (Plummers 
Beda II 79) und deckte sich ungefähr mit der heutigen Grafschaft gleichen 
Namens. Doch ist bereits hier zu betonen, daß die Grenze im Südwesten 
nach Sussex zu nicht etwa eine klare Linie war, sondern von einer aus¬ 
gedehnten Wildnis gebildet wurde, genannt Aruiredesltay oder AndredesmiH 
oder AndredesttudUy später The Weald of Kent y die erst viel später be¬ 
siedelt und aufgeteilt w urde. Mit solch riesigen Grcnzwfildem ist in früh ags. 
Zeit überhaupt oft zu rechnen. — Die Insel Wight w ar ein zweites jütisches 
Königtum mit einer eigenen Dynastie (Searlc, Ags. Rishops, Kings and 
Nobles, S. 27 2), erfuhr jedoch 686 nicht bloß eine Eroberung, sondern eine 
rmkolonisicnmg durch den noch heidnischen Westsachsenkönig (’aedwalla, 
der, wie Beda unmißdeutbar bezeugt, die Einwohner auszutilgen und durch 
Leute seines Reichs zu ersetzen sich bemühte 2 . Ob ihm das ganz gelang, 
wird nicht klar; wären die .lüten hier wirklich ganz ausgetilgt worden, so 
hätte Beda, der bekanntlich 731 die Hist. cccl. schrieb, schwerlich mehr 
im Präsens von der jütischen ynu* gesprochen, quae Vectam tniet inmlam I 15. 
Aber sicher ist ein vom Westsächsischen abweichender Grundcharaktcr der 
Insel nicht mehr fühlbar geworden. — Die .lüten im südlichen Hampshire 


1 Metrischer Herkunft, verfaßt noch in vurtl&nischcr Zeit, erhalten in englischer Ab¬ 
schrift von e. 1032 und in lateinischen Abschriften, gedruckt in der englischen und der älte¬ 
sten lateinischen Fassung von (irav Birch (Tart. Sax. 297), kritisch untersucht von «I. Brown¬ 
hill (Kngl. hist. Rov. 270,5 6«*). 

* Trngica caedc omnes indigenas extenuinarc ac suae provitiriae hotnines pro his sul»- 
stituere cuntcndit: Hist. eccl. IV 14 (16). 
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endlich werden zwar noch ein paarmal erwähnt 1 : aber nur ihr Name scheint 
durch einige Jahrhunderte dort fortgelebt zu haben: wir hören auch in 
späterer Zeit, wo die Quellen reichlicher fließen, niemals, daß sie eigene 
Könige oder auch nur Ilerzöge gehabt hätten; offenbar sind sie bald unter 
ihren westsächsischen Nachbarn aufgegangen. 


Die Saxones hatten mit ihrem »südlichen« Stammeszweig ungefähr das 
heutige Sussex inne; denn Südsachsenland erstreckte sich nach Heda IV 13 
post Cantnarios ad austi'um et ad occidentern usque ad Occidentales Saxones . Auf 


der Ostseite hatten ihre 


ersten Siedler die römische Stadt Andreda — nach 


4 


der der kentische Grenzwald hieß — genommen (Ann. 491); auf der West¬ 
seite hatte ihr König Aedilualch noch über Selsey zu verfugen (Beda IV 13), 
während Meanuarorum provincia (das.), die den heutigen Orten Meon Käst. 
Meon Stoke, Meon West in dem sich anschließenden Randstreifen Hamp¬ 
shires entsprach, bereits in gnite Ofridentalium Saxonutn lag (das.). Sie be¬ 
hielten ihre reifes bis c. 774; später standen sie unter duces , die von den 
Westsachsen abhingen (Plummer, Sax. Thron. II 72). 

Die Ostsachsen, d. h. die Kolonisten von Essex ungefähr in seinem 5 
heutigen Umfang 2 , standen ebenfalls untereigenen Königen (Searle, S. 2741*.). 
Noch 81 1 finden wir hier einen rex , später allerdings nur mehr einen subreguhts 
und, seitdem das Land 823 zu den Westsachsen »gekehrt« worden, höchstens 
einen rfia (Plummer, Sax. Thron. II 72). Außerdem übten die Ostsachsen 
die Oberhoheit über Middlesex aus, das, obwohl es die mächtige Stadt 
London umfaßte, keine eigene Dynastie besaß und nur von einem Herzog 
(Ann. 653) verwaltet wurde. Danach ist zu verstehen, was Beda II 3 sagt: 
Orientalium Saxonum . . metropolis Londonia civitas est\ sowie was König Alfreds 
Freund und Biograph Asser darüber bezeugt: London sei gelegen in conjinio 
Eastseaxum et Middleseaxum , ac tarnen ad Eastseaxum illa civitas cum verdate 
periinet (De rebus gestis Alfredi, 851). Nach Florenz von Worcester, gest. 1118 
(Appendix zur Chronik), gehörte zum ostsächsischen Königreich noch die 


1 Beda IV 14 (16) erzählt von zwei Prinzen von Wight, die nach Wegnahme ihrer Insel 
in prnxinam Jutorum provinciam gebracht wurden, an den Ort Ad Lapideni = Stonchnm in 
Ham|>shire, etwas nördlich von Southampton. Fast ein halbes Jahrtausend später Iwriclitet 
Florenz von Worcester noch über den Tod Wilhelms II. in provincia Jutanun, in Nova 
Forcsta, cpiac lingua Anglorum Ytene nunenpatur (Plummers Beda II 29 und 229). 

* In Tilhury um! im Tal des Pant predigte C'edd aut* Wunsch de« Ostsachsenkönigs 
Sigberct (kurz nach 650) das Evangelium, Beda HI 22. 
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halbe Crafschaft 1 Iertfordshire, die als solche erst in der Hänenzeit auf- 
taucht 1 . 

6 Surrey, hei Beda als regio Sudergeona , in den Aga. Annalen als Suthrigr 

hezeielmet, war auch nur ein Herzogtum; der hiesige Herrscher heißt hahl 
suhregulus (Frithwold hei Florenz 675, vgl. Searle S. 291), bald dus oder 
comes (Huda bei Asser 853, Florenz, Heinrich von lluntingdon). Schon 
gegen Knde der Siedlungszeit wurde hier 568 eine Schlacht zu WilJumdun 
(= W imbledon?) geschlagen, in der die Westsachsen den Kenterkönig über¬ 
wanden und zwei Herzoge töteten; es war der erste uns bekannte Streit 
zwischen germanischen Kolonien (Plummer, Sax.rhron.il 16): die kurze 
Angabe erweckt den Kindnick, als wäre das (Jebiet der Sn ihrige zuerst von 
den Kentern, dann von den Westsachsen besetzt worden. Daß der Ost¬ 
sachsenbischof Karcouwähl um 675 dort iujcta fluvium Tarnendem das Kloster 
( hertsey gründete, sowie gleichzeitig Barking in Kssex (Beda IV 6), hat hier, 
wo es sich um Siedlungsgeschichte handelt, nichts zu bedeuten; der Vor¬ 
gang erklärt sich durch eine rein politische Verschiebung: der Mercierkönig 
Wulfhere hatte damals seine Macht sowohl über Kssex wie über Sussex 
ausgedehnt. Keineswegs ist daraus etwa eine nähere Verwandtschaft der 
Suthrigen mit den Ostsachsen abzuleiten. 

1 Verwickelter liegen die Verhältnisse bei den Westsachsen. Ein älterer 

Name ftir Westsachsen war (ieirissae ; besonders keltische Berichterstatter 
haben ihn gebraucht. Asser betrachtet ihn direkt als britisch: Uritones 
Uttum il/um gentem Gegtris no mim int (Praefatio). Offenbar als ihr Stammvater 
gedacht, erscheint in der westsächsischen Königsreihe ein Getris oder Giwis 
(Plummer, Sax. t hron. II 385). Ha unter den früheren Königen der West- 
saehsen auch sonst deutliche Keltennamen Vorkommen, z. B. Cerdic und 
t 'aedwalla. haben wir es am ehesten mit dem Namen eines britischen Reiches 
zu tun, auf das die Westsachsen gleich bei der Einwanderung die Hand 
legten; manche Parallele dazu wird uns noch begegnen. Aber weder die 
Bezeichnung Westsachsen noch Gewissae findet in den Namen der (Jraf- 
schaften westlich der Süd- und Mittelsachsen einen Widerhall. Um so aus¬ 
schließlicher sind wir auf die dürftigen Nachrichten der Annalisten und 
Chronisten über sie angewiesen. 


1 oricntaliuni S;ixoimni doiiiinaKniitnr in Kst-Saxin, et tlimidio Ilertfoiieiisi pagn: 

Pctrie, Mun. Hist. Brit. 64411. 
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Uber Portsmouth waren die Westsachsen 501, wie die Ags. Annalen 
berichten, in Hampshire eingerückt, das bereits 755 als eine Grafschaft 
erscheint (Amt.). Winchester wurde und blieb liier ihr Hauptsitz. Surre.y 
wurde 568, wie schon gesagt, hinzugewonnen — ob auch umkolonisiert 
oder nicht, bleibt verschwiegen. 

Kitt zweites Kernland der Westsachsen wurde Wiltshire, in das sie 
519 den Fluß Avon entlang über Cerdiresford =. ( harford (südlich von Sa¬ 
lisbury) eindrangen; 552 nahmen sie Salisbury, s.s6 Barburv. Ein Herzog 
der Wikfftan wird in den Ags. Annalen 800 erwähnt. Bei Florenz von 
Worcester (Petrie, Mon. llist. Brit. 643a) erscheinen Dorsetshire und Berk¬ 
shire mit Wiltshire zu einer engeren Einheit verbunden: RcyesWest-Saxonum 
dominabantur in WUtescire et Berkescire, et Dorsetensi payis; das sieht wie ein 
Zeugnis für gemeinschaftliche Verwalt ungs Verhältnisse dieser drei Grafschaften 
aus. Allerdings zeigt der Folgesatz — quilms esl unus epi&opus cujus est 
modo sedes Salesburiae —, daß Florenz zunächst nur das Gebiet der Diözese 
Salisbury angeben wollte. Aber seine ganze Darstellung ist von der Ansicht 
beherrscht, daß staatliche und kirchliche Gruppierung ursprünglich sich 
deckten. Insofern ist seine Andeutung immerhin erwähnenswert. 

Einen dritten Gebietskomplex eigneten sich die Westsachsen an. indem 
sie unter König Ceawlin (560 — 592) kurz nach dem Sieg bei Wibbandun 
568 nordwärts zogen, wohl durch das westliche Hertfordshire, und 571 
(Amt.) zuerst lledcunford = Bedford nahmen; dann Lyyeanbury ~ Lenbury und 
^Eyeleslmry = Aylesbury, beide Orte in Buckinghamshire: endlich Berne- 
singtun ~ Bens(ingt|on und Eyoneshatn = Ensham, beide in Oxfordshire. Sie 
besetzten also das nördliche Ufer der Themse vom Rande der Ost- und 
Mittelsachsen bis an den Rand von Gloucestershire. Durch zwei Jahr¬ 
hunderte hatten sie Zeit, sich hier häuslich einzurichten, und als sie dies 
Gebiet durch die zweite Schlacht bei Benson 777 an den Mercierkönig 
Oflfa verloren, war dies nur eine politische, nicht eine völkische Einbuße, 
denn das Umkolonisieren wird bei den Chronisten als eine spezifisch heid¬ 
nische Barbarei behandelt, und das Heidentum hatte bei den Angelsachsen 
schon um 700 aufgehört. Wir haben daher in sprachlicher Hinsicht diese 
drei Grafschaften als westsächsisch anzusprechen. 

Uber die Gegend von Oxford westwärts hinaus rückten die West¬ 
sachsen unter demselben König Ceawlin 577 in ein Gebiet, das in britisch- 
römischer Zeit den Namen Hiciccia fVihrte und Wiyonxia — Worcester zur 
PhiL-hist. Abh. 1915 . Nr. 4 . 2 
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Hauptstadt hatte: so beschreibt es uns Florenz 1 . Was die Ausdehnung 
von Hwiceien betrifft, wird Ferrits der Ort Scrarftun ~ Sherston auf der 
Nord west grenze von Wiltshire von Florenz dazu gerechnet (591c): während 
narli Heda (Pluin. II 74) die (Grenze zwischen dem Land der Ilwieeier und dem 
eigentlichen Laml der Westsaelisen durch Augustins Kielte = Aust (?) in 
Gloucestershire markiert war. In Erinnerung an jenes vorgennanische 
Reich wurden fortan die liier einwandernden Westsaelisen häufig Ilwieeier 
genannt'. Sie erschlugen hei Deorham — Dyrhain im südöstliehen Glou- 
cestershirc drei britische Könige, nahmen (ihaicannast*r — Gloueester und 
Cirenceafittr = (ircncester und rückten bis Ftpanlrny = Faddiley in < lieshire 
vor. Es war ein gewaltiger Vorstoß, der das ganze Severntal der ger¬ 
manischen Besiedlung erschloß. Viele Städte, berichten die Ags. Annalen, 
wurden genommen und unermeßliche Heute gemacht. Aber bald trat ein 
Rückschlag ein: als ( eawlin zu Faddiley mit den Briten focht, wurde ihm 
sein Bruder Cutlia getötet (Ann. 584). Ein zweiter Rückschlag folgte 628, 
diesmal durch den Mercierkönig Penda, der eben (626) den Thron bestiegen 
hatte und selbst als Eroberer auszog: er schlug sich mit den Westsaelisen, 
und zwar in ( ircncester, nachdem er sie also bis gegen die (Grenze von VVilt- 
shire zurftckgeworfen hatte. I)a kam es zu einem Vertrag {yrpinyodan pa). 
Was ausgemacht wurde, hat uns niemand berichtet. Aber einerseits war 
Penda noch Heide, und wenn er liier ähnlich hauste, wie bald darauf bei 
den Nordhumhrern (Heda III 16 u. 24), so ist wenigstens für den nörd¬ 
lichen Teil Hwieciens niercisclie rinkolonisierung wahrscheinlich. Ander¬ 
seits erscheinen fortan reges, svbreyuli und eonütrs der Ilwieeier, die von den 
Westsachsen unabhängig und «len Mereiern untertan sind (Searle S.362f.): 
danach blieb wenigstens der südliche Teil Hwieciens ein eigenes Verwal¬ 
tungsgebiet, das nur politisch zum Königreich Menden gehörte und dessen 
Geschicke durch zwei Jahrhunderte teilte. Wo die Grenze der westsächsi- 
schen und der mercischen Siedlung hier war, ist aus keinem alten llisto- 
rikerbericht zu entnehmen. Die Grafschaften stammen hier erst aus der 
Dänenzeit. 


1 Bei Prtrio 622c. Florenz sieht in Worcester zugleich die llaii|»t.stadt von Mn- 
ijrxitnnin % «I. Ii. der Magesaten. die er seihst C)2ie den }lvrrfunUn*e*y d. I». Ilercfordshirc, 
gleichslellt. Alter das kann nur |ioliti$ch gemeint sein. Völkisch haben wir mit Lieber* 
in an n das heutige llereford als die Hauptstadt der Magosjrton zu betrarbten (Areli. 102 »<»). 

Der Ausdruck sebeint nur mit Sasones OccidcntaUs synonym, aln*r nicht mit (lewtsMie. 
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Nach dem Gesagten wird es begreiflich, daß wir bei den Westsaelisen 
kur/ vor König ( acdwalla 685 — 688, also noeli im Jahrhundert der Be¬ 
kehrung, von besonders vielen Untorkönigen hören (Beda IV 12, Ann. K 626. 
Searlc S. 335). Der Aufhau dos Reiches war lose*. Weitere Herzogtümer 
kamen hinzu durch die Krohcrmig und Kolonisierung von Somersetshire. 
die 577 begann (Batli), 652 und 658 energisch betrieben und unter König 
Ine durch die Gründung von Taunton vollendet wurde; sowie durch die von 
Devonshire (vgl. Ann. 823). Kinlieitshestrehiingcn kirehlieher Art waren in 
diesem Königreich am not wendigsten und wurden hier auch am eifrigsten 
betrieben. 

Bei den Angeln unterscheidet. Beda I 15 vier deutliche Reiche und 
einige Reste; das sind die Orientales Anyli, , die Mediterranei Anyli . die Merci . 
die Aordanhymbri, d. h. (in völkischer Hinsicht) die gentes (juae ad Boream 
Ilwnbri Jluminis inhabitant , endlich ceteri Anylorum populi . 

Die Ostangeln besaßen Norfolk. Suffolk und außerdem, wie schon 
Beda IV 17 (19) berichtet, den Gau Cambridge samt der durch Sümpfe 
abgeschlossenen »Insel Kly«, d. h. dem Nordteil des heutigen Cambridgo- 
sliire 1 , das als Grafschaft zuerst in der Dänenzeit genannt wird (Ann. K 1010). 
Dieser dritte Bestandteil des Ostangelnreichs ist von Beda an derselben 
Stelle mit der Bezeichnung Sudgyrvion (Australium Gurviorum) verknüpft. 
Sudyyrica und Nontyynca kommen auch in »Tribal Hidage« vor. Wo saßen 
die Nordgyrvier? Aus einer andern Stelle des Beda (IV 6) ergibt sieh, daß 
auch das Kloster Medeshamstedi = Peterborough im nordöstlichen Nort- 
hainptonshire, das vom Mittclangelnkönig Peada gegründet wurde, in re - 
gione Gyrciorum lag. Danach wäre ein Teil des alten Gyrvien in dieser 
zweiten Grafschaft und vielleicht noch nördlicher im Südzipfel von Lin- 
colnshire zu suchen; wohl auch im Osten der Grafschaft Huntingdon, die 
zwischen P<*terborough und Cambridge eingekeilt ist. Wir haben es offen¬ 
bar mit einem vorgermanischen Reich zu tun, in das vorwiegend die Ost¬ 
angeln sich hineinsetzten, ähnlich wie die Westsachsen in das der Gewissae 
und der Ihrireii. Zu jener Dreigliederung der Ostangeln stimmt, was Simeon 
von Durham (ll. 1 130) über ihren ostanglischen Märtyrerkönig Kadmund 870 
sagt: regnavit super omnia regna Orientalium Anglorum . Als Hauptsitz des ost- 

1 Bestätigend heißt es im späten Liber Klicnsis (S. 4). zu den Gyrviem hätten alle 
Sndniigcln in dem Fenn-Distrikt gehört, in dem die »Insel Kly liegt: Gyrrii mnt omnr.s 
austra/es Anyli in mayna patude babi faules in qua ent Insulu de Kly (Pluunncrs Uedn 11 174). 

2 * 
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anglisclien Königtums (vicus regius) wird uns Umdlasham = Rendleshatn in 
SuflVdk genannt (Heda III 22). Von zwei gleichzeitigen Königen der Ostangeln 
erfahren wir wiederholt: e. 634 durch Heda (III 18), 749 durch Simeon von 
Durhain; aber der Ausdruck des Simeon omnia regna setzt wenigstens drei 
voraus, nämlich Norfolk, Suflblk und Gyrvien-Cambridge. Auf eine gewisse 
angeerbte Selbständigkeit der Hesiedler Gyrviens, von denen allerdings in 
ags. Zeit keine eigene Dynastie mehr erscheint, deutet auch der Bericht des 
Heda IV 17 (19) von einem princrp.s AuMralium ( tyrvinmm . Ihre Grenzen 
bleiben leider sehr unsicher. 

Eine weitere und noch größere Schwierigkeit betrifft die Angeln, die 
sich in nordwestlicher Richtung weiter anreihten. 

10 Zwei Reiche werden hier von Beda genannt. Das eine ist das der 

Muldilunyli , ul es/ Mwliierranei Arujli (III 21). Es stand unter der politischen 
Herrschaft des mercischen Gesamtkönigs Renda 625—655, der es 653 an 
seinen ältesten Sohn Peada gab, so daß dieser ein selbständiger Herrscher 
wurde und mit seinen Untertanen noch im selben Jahre 653 C hrist werden 
konnte, während sein Vater Heide blieb (Beda V 24). Das andere heißt 
bei Heda regnum Australium Merciorum (III 24). Über diese Südmercier muß 
vorausgeschickt werden, was Heda III 24 in demselben Kapitel von den Ver¬ 
änderungen des Jahres 655 erzählt: damals wurde Penda vom christlichen 
Nordhiimhrerkönig Oswiu besiegt und erschlagen. Oswiu beherrschte dann 
selber durch drei Jahre das mercische Stammland und die »übrigen Süd¬ 
provinzen« 1 , offenbar ohne die Mittelangeln, die unter Peada standen. Dam» 
fahrt Heda fort: »Während dieser Zeit schenkte Oswiu dem Peada, weil dieser 
sein Schwiegersohn ward, das Reich Südmercien*«: und um diese Schen¬ 
kung zu verdeutlichen, fügt Beda sofort hinzu, die Südmercier seien von 
den Nordmerciern durch den Fluß Trent geschieden gewesen: jene zählten 
5000. diese 7 (XX) Hufen*. Es gab also zunächst zwei Klassen mercischer 
Gebiete: das alte Stammland, das hier einmal als Nordmercien bezeichnet 
wird, und die südlich davon gelegenen Nebenstämme der Mercier, von denen 


1 Merciorum genti ueenon et celeris aiistraliuni proviucianim populi* praefiiit (III 241. 
Die Merci seid echt weg finden wir aueli sonst Ihm Beda 114*11 Mitielnngeln gegen iihergestellt 
(1 15, IV 12); ebenso in Trilml Ilidage. 

* Quo tempore donnvit praefnto Peada, filio regis Pendan. eo ipiod esset engnntus 
suiis, regiitiin Australium Merciorum, 

3 tpii sunt, ut diciuit. familiaruui «piimjue milium. discreti llnvio Treanta ab Aipiilona- 
libits Mercis, quururn terra eit familiär um Vll milium. 
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einer Mittelanglien war, andere gegen Ostanglien zu gesucht werden müssen 1 . 
Ks ist durchaus einleuchtend, wenn Plummer in seiner kommentierten Aus¬ 
gabe des Beda (II 175) Mittelanglien als rouyhly Isiresters/iirr bezeichnet. 
In Südmercien darf man wenigstens noch den Nordzipfel von Northampton 
einbeziehen, denn dort hat Peada zusammen mit seinem Oberkftnig Oswin 
655 das Kloster Medeshatnstedi = Peterborough gegründet, das dann sein 
Nachfolger Wulfhere mit Clire = King s ClifT, Stanford — Stnmford, Nord - 
Iturh = Northhorough und anderem Land bis gegen Huntingdon ausgestattet 
haben soll (Ann. K 656). Von Südangeln, Sutanyli , redet zuerst der Chronist 
Simeon von Durham (um 1 130; vgl. Plummers Beda II 30); wie sie früher 
hießen, ob sie alle oder nur teilweise zu den Südmerciern gerechnet wurden, 
bleibt dunkel. 

Nicht lange genoß Mittelanglien, dann ganz Südmercien, die politische 
Selbständigkeit. Peada wurde bereits 656 ermordet, worauf sich die Herzoge 
der Mercier gegen Oswiu erhoben, einen anderen Sohn des Penda auf den 
Thron setzten und unter diesem wieder alle Gebiete ihres Volkes vereinten “. 
Dennoch fuhr Beda 731 fort, Mittelanglien als völkisches Kigengehiet zu 
behandeln. Ibas ags. Stammesgefüge vermochte politische Eroberungen durch 
Christen zäh zu überdauern. Erst in der neuen Heidenperiode der Dänen 
wurde es vielfach zerbrochen und durch neue Ordnungen ersetzt. 

Mercien schlechtweg, mit Nordmercien jenseits des 'Freut als Kern- 
land\ war selbst ein ags. Königreich zweiter Linie. Nach dem althritischen 
Bericht des Nennius über die germanische Einwanderung war es zunächst 
nur eine Mark der Nordlmmbrcr gegenüber den Briten von Strathclyde und 
Wales und wurde erst durch den obengenannten Penda politisch vom König¬ 
reich der Nordhurabrer abgerissen 4 . In der Tat finden wir vor Penda als 
Herren in den später mercischen Gebieten immer die Nordlimnbrer genannt: 
ihr König .Edilfrid (593—617) schlug die Waliser bei ( bester (Beda II 2, 

1 Angedcutet <lurcl» cebri Anylorum populi (Beda I 15). ln Trihnl II hinge erscheinen 
die Mittelangeln nur in einer Interpolation; ul km* kleinere Stamme, aus denen sie zusammen- 
geflossen sein können, sind genug angeführt. 

* Conpletis nutem trihus annis post intcrfectioneni Pcndan regia, rehellamnt adversus 
regem Osuiii diices gentis Mercioruni Imniin et Kafa et Kadl»crct, levato in regem Hnlfhere 
tilio eiusdem Pcndan aduleseente, »piem occultutn servnvcrant, et eieetis prineipilms regia non 
proprii tines suos fortitcr simul et lihertateni reccperunt (Beda 111 24). 

3 In Trihal Hidage hat es nicht mehr 7000. sondern 30000 Hufen. 

4 Ipse primus separavit regnum Merciorum a regno Nordorum (Kap. 46). 
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Ann. K 605), gewann also seinen Markleuten einen weit nach dem Westen 
vorgeschobenen Landstrich von den Briten; und derselbe .Edilfrid kämpfte 
unglücklich mit dem Ostangclnkönig Bedwald um Idle, einem Nebenfluß des 
Trent im nördlichen Nottingham, also im Kemlande der Mercier. Nahe am 
Westrande des West Riding hatten die nordhumbrischcn Herrscher bis Julwini 
eine n 74 / regia in Catnpodonutn nahe dem heutigen Hudilersfield (Plummers 
Beda II 105). Pendas Vorgänger auf dem Herrsclierstuhl der Mercier hieß 
noch einfach Ceorl, ( earl 1 . Aber Pemla 626 — 655 machte sich gründlich 
unabhängig und suchte sogar Xordhumhcrland zu erobern. Zu dieser »Re¬ 
bellion«, wie sich Beda II 20 ausdrückt, verband er sich mit dem Briten¬ 
könig (anlwalla, bekriegte Julwini und erschlug ihn 633 zu llcethfelth 

— Hat lieht am Ostrande des West Riding. Dann begann er als Heide, 
samt dem halbheidnischen »Barbaren« C;edwalla, ein Blutbad unter den 
Bewohnern Nordliumhriens anzurichten. Alle ihre Laudcsteile wurden ver¬ 
wüstet und nicht Weih noch Kind geschont, airwitate ferina ; das ganze 
Volk sollte ausgetilgt werden. Ks war offenbar der Versuch einer Um- 
kolonisiemng; Beda beschreibt ihn mit ähnlichem Kntsetzen wie den auf 
der Insel Wight vollzogenen Volkswechsel. Durch 22 Jahre hatte Penda 
Zeit, sein Vorhaben auszufiihren; dann erst gelang es Julwinis drittem Nach¬ 
folger Oswin, die Mercier zu vertreiben, Penda zu töten und für einige Jahre 
die politische Oberherrschaft über die Mark wiederzugewinnen. Ks ist 
durchaus möglich, «laß damals wenigstens ein (irenzstrich des verödeten 
nordhumbrischcn Landes von I^andsleuten des Penda besetzt wurde. Da 
Oswin Christ und sogar sehr fromm war, mußte er auf deren Austilgung 
verzichten. Kein Beweis gegen solche mercisehc Neusiedlung im West 
Riding ist es, «laß Oswin sich dort wieder eine villa baut«*, in regione quae 
dicilur Lnidis (Be«la II 14, vgl. III 24), also bei Leeds; nur eine politische, 
nicht eine völkische Veränderung brauchte dadurch zum Ausdruck zu ge¬ 
langen. Wohl aber gilit es zu <lcnk<‘ii. «laß in Harewood, acht englische 
Meilen nördlich von Leeds, « 1 er Priester Farm an in der zweiten Hälfte «l«‘s 
10. Jahrhunderts «las Matthäus-Evangelium in einem ags. Dialekt glossierte, 
der vom Nordhuinbrisehen «lerselben Zeit erheblich abweiclit und deshalb 

— an seinem anglischen Charakter ist nicht zu zweifeln — als mercisch 


wohl 


1 

er 


Senrlc, S. 290. Hoi lh*dn 11 14 wird 
in die Stammtafel der memschcu I! 


er freilich t'carl rex Mcrciornm tituliert, 
eres eher (Ann. OjO) nicht atifgemuninen 


nli- 

war. 
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betrachtet wiril 1 . Will man in Karman nicht einen vereinzelten Einwan¬ 
derer vermuten, so ist der Schluß kaum ahzuweisen, daß der West Riding 
etwa« andere Stammes- und Spruchart angenommen hatte als die Angeln 
im Osten des Ouse-Humbcr besaßen. 

Die Lindisfari , d. h. die Bewohner von Lindissi, der heutigen Graf- 12 
schuft Lincoln, deren nördlicher Bezirk noch Limlsey heißt, erscheinen nicht 
ausdrücklich in der Liste der ags. llauptstämme bei Beda I 15, denn sie 
hatten es niemals zu eigentut Königen gt»bracht; ein theoretischer Versuch, 
eine Dynastengenealogie mit Woden an der Spitze aufzustellen (Searle 
S. 326), hatte keine praktische Folge: nur ein praefectus in ( 1 er Hauptstadt 
Lincoln wird einmal bei Beda (II 16) erwähnt. Aber sie waren als eigenes 
Volkstum organisiert und werden als solches von Beda zusammen mit 
(Noryl)merciern und Mittelangeln wiederholt erwähnt (III 24, IV 3, 12, V 23). 

In Tribal Hidage werden sie mit Hupfe Id lande , d. 1 ». dem südöstlichen Teil 
des West Riding, zusammen genannt; da dies Denkmal in keinem sicheren 
Punkt auf nordhumbrische Dinge achtet, sind beide Gebiete um so gewisser 
als mercisch anzusehen. Auch politisch finden wir die Lindisfari zuerst 
unter der mercischen Krone, bis sie durch den Nordhumbrerkönig Ecgfrid 
(670—685) vom mercischen Gesamt-reich (unter Peadas Bruder Wulfhere, 
659 — 675) abgerissen wurden (Beda IV 1 2). Cher den Umfang ihres Gebiets 
sind wir ziemlich genau unterrichtet. Es begann am Südufer des Hinüber 
(ad meridianam Huinbrae lluminis ripam, Beda II 16} und wurde auch sonst 
durch Meer, Flüsse und Sümpfe gut abgegrenzt (Heinrich von Iluntingdon, 
vgl. Plummers Beda II 108). Das spätere Kloster Pcartanni =. Partuey bei 
Spilsby gehörte dazu, ferner Brardaneu — Hardney zwischen Lincoln und 
Spilshv, sowie Adbartiae = Barrow bei Goxhill ganz nahe am llttmber 
(Plummers Beda II 109, 155, 208). 

Ein andres mercisches Volkstum splitterte unten* König Wulfhere im 13 
Westen ab. indem ein jüngerer Bruder von ihm als Westan-H ecanomm rex 
auftrat, der Merewald hieß und bei Florenz von Woreester 2 als Sanctus 
Mcreicaldus figuriert. An einer andern Stelle sagt Florenz von ihm: in 
occidentali plaga Mercioruw reynum tefinit. Wieder anderswo bezeichnet er 


1 K. M. Brown, I)ic Sprache der Ktiahworth Glossen zum Evangelium Matthäus und 
der inercische Dialekt, Göttingen, I (1891) 9. 

1 Petr io 638 a. 5340. 635 c. 648 t!: vgl. Searle S. 290 und Plummer. Sax. thron. 11 

197, 226, 392. 
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ihn mit dem 'Titi‘1 eines nyis West- Anylorutn, einmal auch schlankweg 
als ns Mer ein rum. Als Merewald starb, folgte ilun sein nächstjüngerer 
Bruder Mereelmus 1 . Die Gegend oder doeli die Kcmgogend dieses König- 
tiinis, das bald endete, war Herefordshire. Dort hatten die Mercier das 
Werk der Eroberung und Siedlung gegen die Waliser fortgefiihrt, bis 
ihr König Oflä (755 — 794) den nach ihm genannten (traben — vallum 
tuaynum (Asscr 855) — von Meer zu Meer zog, der noch heute die Grenze 
bildet. Kin altes Britenreich, für das bei Florenz von Woreester die 
Namen Hecana, MayrsetmsfH und lierefordmuffi konkurrieren, erklärt abermals 
diese Ansätze zu einer Selbständigkeit, die, wie sieh später zeigen wird, 
mehr kirchliche als |M»litische Folgen hinterlassen sollte. 

14 Ein Überblick der inoreisehen Verhältnisse ergibt: 1. Ein Stammland 
(Nord)mercien, das in Nottingham nördlich vom Trent wurzelte uml^sich 
auf Kosten der Briten immer weiter gegen und im Westen ausdehnte, über 
Derby und das anstoßende Eancashire, über Staflbrd und das anstoßende 
Warwick, über ( heshire und Shropshire — lauter Grafschaften der Dänen¬ 
zeit — und endlich über das Ilecanenland zwischen Wales und Severn, 
wobei diesem Landstrich noch in mercischer Hand einige völkische, tur 
eine Weile sogar einige politische Selbständigkeit verblieb. 2. Södmercien, 
bestehend aus den Mittelangeln, die vom Trent über Leicestershire gegen 
lVterborough zu reichten, und aus («egenden, die sich von da bis zu den 
Ostangeln erstreckten. 3. Lineolnshire, das. obwohl entschieden inereisch, 
von Beda nicht als eine dritte inereische Hauptzone aufgefuhrt, sondern unge¬ 
fähr parallel zu Mittelanglien behandelt wird. Unbestimmt durch histo¬ 
rische Zeugnisse bleiben dabei die Grenzen der Mercier gegenüber den 
Nordhumbrern im West Riding seit Penda und in Eancashire. gegenüber den 
IIwiccia-Westsachsen in Warwick. gegenüber den Westsachsen schlecht¬ 
weg, die in Oxford, Bucks und Bedford saßen, und den Ostangeln westlich 
und nördlich des Cambridger Gaues. Ungenannt bleiben bei Beda zahl¬ 
reiche anglische Unterstämme südlich vom llumbcr, die, obwohl dem Ver¬ 
fasser von Tribal llidage noch bekannt, zu Bedas Zeit keine politische 
Selbständigkeit mehr betätigten. 

15 Die Nordanhumbri finden wir Mitte des 6. Jahrhunderts in zwei König¬ 
reichen formiert, beide mit Namen, die vorgermanischen Charakter fragen 

1 Florenz von Woreester ln*i Petrie 637<1 sagt fälschlich Mercelimw 638a, vgl. 198 
n. a. — Bc<la schweigt. 
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(Plummers Be<la II 105): das südlichere Deira. dessen Königtum seit 560 
datiert, und das nördlichere Bernicia mit Königtum seit 347 (Plummer, 
Sax. Cliron. II 14). Als Grenze zw ischen den Beiden galt ursprünglich eher 
der Tyne als der Tees — eine Unklarheit, die sich durch eine Bemerkung 


in der Oswaldlegende des 12. Jahrhunderts aufklärt: Quieguid . . inter Tine 
vel Tesatn flumina exstitit\ so/a heremi mstitudo tune temporis fuit, et ideirro 
nullius ditioni servivit (Plummers Beda II, 120). Hier ist also die ganze 
spätere Grafschaft Durhain als Wildnis und Grenzgebiet bezeugt. Die Nord¬ 
grenze von Bernicien scheint zunächst der Tw r eed gewesen zu sein, dann 
der Forth, überhaupt der Rand der germanischen Kolonisierung, die hier 
ständig ins Land der Pikten sich vorschob (Kdinhurg, begründet von König 
.Kdwini 616—*633). Das Innere folgte offenbar der Küsteneinteilung als 
•»Hinterland«, sowie die Kolonisierung allmählich nach Westen vordrang. 
Die Königsstadt von Deira war York (Beda II 13), die von Bernicia lie/b 
hanhurh = Bamborough in der (späteren) Grafschaft Northumberland (das. 
III 6). Durch Eroberungen, so häutig sie auch vorkamen, ist die geson¬ 
derte Organisation der beiden Reiche nie durchbrochen worden. Zuerst 
gewann Bernicia 588 die Herrschaft über Deira, dann Deira unter Ed- 
wini die Herrschaft über Bernicia: sie wurden wieder getrennt und wieder 
vereinigt (Plummers Beda II 120); aber die völkische Einheit ging keinem 
der beiden Länder verloren, solange Angelsachsen regierten. 

Überblicken wir die vorstehenden Zeugnisse zur Siedlungsgeschichte, 
so fällt zunächst auf, daß bei den staatenbildenden drei Hauptstämmen 
jede Spur einer Unterabteilung fehlt, die nach festländischer Herkunft aus¬ 
sieht. Schon die Namen der sächsischen Königreiche — östlich-mittleres, 
südliches, westliches Sachsen — verraten eine Zergliederung, die erst auf 
britischem Boden von der Metropole London aus erfolgt sein kann. Ähnlich 
gruppierten sich die anglischen Unterstämme ungefähr von Lincolnshire aus 
in Nordlmmbrer, Nord- und Südmereier, Mittel-, (Süd-) und Ostangeln. Als 
Grenzen der Kolonien dienten die geographischen Verhältnisse der neuen 
Heimat: Wasser und Wildnis — eine Abgeschiedenheit nach außen, die, 
verbunden mit der Festigkeit des Stammesgefuges im Innern, der Dialekt¬ 
bildung sehr günstig war. 

Beachtenswert ist es ferner, wie viele ältere Britenreiche, auch wenn 
ihre Grenzen verschoben und zerrissen wurden, Namen und Hoheitstitel 
auf die germanischen Siedler vererbten; so Bernicia und Deira, Gyrvii, 
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Gewissae, Hwicci, ilecani. Keilt u. a. Die Ankömmlinge brachten eben in 
der Regel koin Kigenkönigtum mit — nur für die spat hervortretenden 
Mercier wird pin solches durch ihren Königsstammbaum erwiesen; sip wannt 
wpspntlich Bauern und schmiegten sich um so eher an das der Überwundenen. 
Daß sie erst im Neulandp zur Königsform übergingen, to rire ftnyun, wird 
uns in den Annalen mehrfach bezeugt: 51g taten es die Westsachseii, 
547 und 560 die beiden Hälften der Nordhumbrer. Wenn aber ein 
erfolgreicher Häuptling sieh so als rrx auftat. brauchte er einen Stamm¬ 
baum, der seine Vorfahren auf Woden zurück führte, wie wir ihn bei allen 
ags. Vollkönigen finden; er brauchte einen Hof mit Staatsräten (consiliarii. 
witan) und Priestern (Beda II 13); er konnte namentlich des Spielmannes 
nicht entbehren, der ja das ganze Gefolgschaftswesen zusammen und rege 
hielt. All das gab der Sprache des Reiches einen geistigen Mittelpunkt, dessen 
Wirkung der Philologe nicht unterschätzen wird. Drängte die bäuerliche 
Abg esehlossenheit der Kinzelkolonien zu dialektischer Buntheit, so schlang 
jedes Königtum, soweit es reichte, ein sozialpolitisches Band um seine Gaue, 
das naturgemäß spracheinigeml war. Wir begehen daher keinen zu großem 
Fehler, wenn wir nach Bedas Beispiel nur jene Stämme für unsere Zwecke 
ins Auge fassen, die staateubildend hervortraten. 

Die Grenzen der Stammesstaaten hielten sich am besten im Osten und 
Sudosten der Insel, wo die Eroberung zuerst eingesetzt hatte. Auf dieser 
Hälfte entsprechen alle heutigen Grafschaften von Sussex und Keilt bis zur 
Schottengrenze alten Reichen oder Unterreichen. Auf der westlichen Seite 
aber gingen alle Reichsbildungen teils vom Osten, teils vom mittleren Süden 
aus, trugen sekundären Charakter, erfuhren den Einfluß der Five-Boroughs- 
Republik der Dänen und wurden je in mehrere Grafschaften zerlegt, oft 
sogar noch durcheinandergeschoben. Hier ist deshalb jeder Versuch einer 
Abmarkierung nur als ein Tasten aufzufassen. 

Wichtig ist es endlich, daß die Staatengebilde der ags. Kolonisten nicht 
viel Zeit hatten, sich durch die heidnische Art der Eroberung, die man als 
Umkolonisierung bezeichnen kann, selbst zu verwirren; denn kaum war die 
Siedlungsarbeit in der Hauptsache getan, so kam das Christentum und er¬ 
zwang Schonung für das unbewaffnete Volk. Auch ging die Eroberung 
jetzt nicht mehr vom Stamm, sondern von den stark gewordenen Königen 
aus, die nach abhängigen, zahlfälligen Bauern begehrten und nicht mehr, 
wie in der Kolonistenzeit, nach leerem Boden. Sicher betraf solche Um- 
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kolonisierung nur die Insel Wight 686 durcli den Westsachsen Csrdwalla; 
möglicherweise Surrey 568 durch den Westsaelisen ( eawlin, einen Teil der 
11 wiceia-Westsaelisen 628 und der Xordhuinhrer im West Bidiug 633 (1*. 
durch den Mereier Penda. Im allgemeinen gilt das Entwicklungsgesetz: 
zuerst Koloniegründung durch die schon auf dein Festlande gesonderten 
Hauptstämmc unter Häuptlingen; dann Aushildung von bäuerlichen Unter- 
stüminen auf britischem Boden; dann Übergang zu Königtum und bald 
darauf Weiterfestigung dieser völkischen Gebilde durch das ( hristentum, 
dessen kirchliche Geographie sich, wie alshald zu zeigen sein wird, mit der 
völkischen wesentlich deckte; dann erst politische Eroberungen der Kolo¬ 
nisten untereinander in größerem Umfangt». Letztere aus dem Bilde der 
Siedlungsergebnisse ferne zu halten war mein Hauptzweck bei obiger Zu¬ 
sammenstellung der vorhandenen Berichte aus erster Hand. 


II. 

Entstehung der Bistümer. 

Bald nachdem Papst Gregor die ersten Missionare nach England ge- 17 
schickt hatte, verfugte er 601 durch ein Schreiben, das Beda I 29 im 
Wortlaut mitteilt: London und York — also die Hauptstädte der römi¬ 
schen Verwaltung — sollten Erzbischöfe bekommen, jedem Erzbischof aber 
zwölf Suffraganbischöfe zugeteilt werden. Gregor hatte dabei weder die 
Stainmesverhältnisse der Angelsachsen im Auge, denn London gehörte völk isch 
dem kleinsten Unterstamm der Sachsen an, noch die damaligen politischen 
Machtverhältnisse, denn der König der Londoner, Sieberht,. war von dem 
der Kenter, Aedilberct, als von einem Oberkönig eingesetzt (Ann. E 604). 
Was vielmehr deui Papste vorschwebte, war das Provinzialsystem Altroms 
und das Diözesansystem Neuroms, wonach die kirchlichen Behörden in 
die Hauptorte der Provinzen und der Bezirke verteilt wurden (Plummers 
Be<la II 52). Die Angelsachsen waren aber nicht Städter, sondern ein Bauern¬ 
volk, ihre Könige lebten mit Vorliebe auf dem Lande, und deshalb fiel die 
Diözesanordnung wesentlich anders aus, als sie der Papst geplant hatte. 

Canterbury, wo zuerst ein ags. König, nämlich Aedilberct 560—616, 18 
von den Missionaren Predigt und Taufe entgegennahm, erhielt naturgemäß 
den ersten Bischof: Augustinus, ordiniert 597, und zwar sogleich als an hi - 
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eji'iscopus genti Anglorum (B«‘«la I 27); «lies entsprach der Oberhoheit, die 
Aedilherct Ober all«» Angelsachsen südlich vom llninher damals gewonnen 
hatte (Beda II 5), in gewisser Hinsicht sogar Tiber das ganze Angelsachsen- 
tum (Amt 827). Daß Aedilherct in Keilt geblieben und nicht ins große 
London Obersiedelt war, gab «len Ausschlag. 

Einen Suffraganbischof innerhalb des kentischen Reiches setzte Au¬ 
gustinus 604 in «ler Stadt Rorhester ein. Daß es dort einen ,komischen 
Unterstainm gegeben habe, für den <li«*s Bistum geschaffen worden wäre, ist 
für jene Zeit möglich, «loch nicht zu erweisen (Plummers Beda II 79). Im 
Bericht dos Be<la ist nur von eirmr cicitas 1Irofa&rrstr<r die Keile, die von ('an- 
terbury, dem Sitz des Erzbischofs, 24 Meilen entfernt war. Die Wahl des 
Ortes ist mit den Anweisungen des Papstes eher zu vereinbaren als mit 
der Art der nächstfolgenden Bistumsgrundungen in ags. Landen. 

Der Stamm « 1 er «litten hatte jetzt zwei Kirchen fürsten. Daß nicht 
auch «lie ursprünglich jütische Insel Wight als altes Königtum einen be¬ 
kam, selbst spater nicht, als man viele Unterstämmo mit solchen bedachte, 
glaubte Be«la wie etwas Auffälliges erklären zu sollen. Nach ihm geschah 
es of) erwnnam rxtrmae subieciionis (IV 16), < 1 . h. «lie Westsachsen hatten 
sich «lie Insel völlig einverleibt und erlaubten ihr auch in kirchlicher Hin¬ 
sicht keinen Schein von Selbständigkeit. Bedas Erklärung «leutet an, «laß ein 
hierarchisches Prinzip wegen einer weltlich politischen Rücksicht nicht 
durchgeführt wurde. 

Gleichzeitig mit Rochester sollte London als «lie Hauptstadt der Ost¬ 
sachsen und «ler ihnen unterstehenden Mittelsachsen einen Bischof erlangen. 
Aber Königshaus und Volk wollten lieber Hehlen bleiben und vertrieben 
«len ihnen bestimmten Mann (Mellitus: Beda II 5). In richtiger Weise 
konnte dann erst Erzbischof Theodor im «lritten Viertel «les siebenten 
.lahrlmnderts »den Ostsachsen einen Bischof aufstellen«, «ler in Lomlon 
seinen Wohnsitz aufschlug 1 . Das Amt haftete offenbar nicht an «ler Stailt, 
soiulern am ostsächsischen Volksstamm und reichte so weit wie dessen 
Grenzen. 

Die Südsachsen erhielten unter ihrem K«">nig Aedilwalch (661 —685) 
zunächst einen Bischof für einige Jahre in «ler Person «les vielvertriebenen 
Wilfrid, ursprünglich Bischof von York, der bei SeUr&eu ~ Selsey ein 

1 Orii*iitnlilMi> SaxonihiiH .. KjimiiiwaMiiui conxtituit r|»iNco|ium in civitate Lumhmia: 
Botltt IV 6. 
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Kloster baute (Beda IV 13). Als aber Aedilwalch vom Westsachsenköllig 
erschlagen und sein Land erobert wurde, ging Wilfrid weg, und die West¬ 
sachsen vereinten die Diözese, offenbar aus politischen Gründen, mit ihrer 
eigenen von Winchester (IV 15}. Erst 709 wurde auf Beschluß einer Synode 
prooincia Australium Saxonum wieder mit einem Bischof besetzt (V 18), der 
— und lange auch seine Nachfolger — die Residenz zu Selsey an der ein¬ 
samen Meeresbucht beibehielt. Nach der Nachbarstadt (‘hichester wurde sie 
1075 übertragen (G. Hill, The Knglish Dioceses, 1900, S. 241). 

Als Bischof der Occidentaliwn Saxonum erscheint zuerst Birinus 634 mit 
dem Sitz in I Wehester bei Oxford (Beda III 7). Unter seinem Nachfolger 
fand es der west sächsische König wünschenswert, auch in W inchester, der 
alten Stammeshauptstadt, einen Bischof zu haben, was dazu führte, daß 
Dorehester als westsächsischer Bischofssitz einging und nur Winchester 
übrigblieb (Plummers Beda II 144). Allerdings finden wir etwas später 
auch in Dorehester wieder einen Bischof: JEtla ... in fpiscopatum Dorcic- 
castrcc ordinatus berichtet Beda IV 21 (23) für die Zeit um 675 -683. Daß 
der (Ixforder Hau, mit dem wir auch Buckingham und Bedfordshire kirchlich 
vereinigt finden werden, zum westsächsischen Stammessprengcl geschlagen 
wurde, ist sicherlich für das westsächsische Volkstum in dieser Gegend charak¬ 
teristisch. Man hat durch das 7. und 8. Jahrhundert niemals Angeln und 
Sachsen, überhaupt 'feile verschiedener Hauptstämme, zu einer Diözese zu- 
sammengelegt. Daß man aber Oxford dann wieder mit einem eigenen Bischof 
versah, ist bei dem Vorhandensein mehrerer subreguli bei den Westsachsen 
nicht verwunderlich. Erst bekamen die Hauptstäinme jeder seinen Kirchen¬ 
fürsten; dann wurde es Politik der Unterstämme, ihn aucli zu erlangen. 

Den Umfang dieser Diözese Dorehester zu bestimmen, ist besonders 
wichtig, weil hier die Sachsen auf die Angeln stießen, und zugleich ist es 
hier besonders schwierig, weil die Diözese seit dem 9. Jahrhundert aus 
politischen Gründen mächtig verändert wurde. Als die heidnischen Dänen 
874 Mercien erobert hatten, wurde das mercische Bistum Leicester (s. unten 
S. 26) vor ihnen einigermaßen gerettet, indem man es mit Dorehester 
vereinigte (Plummer, Sax.Chron. II 1 1 1). Später finden wir noch ein zweites 
mercisches Bistum, Lindsey-Sidnaceaster, hinzugeschlagen (c. 886, spätestens 
c. 956) und übenlies das alte ostanglische Gebiet Gyrvien (einschließlich Kly), 
so daß die Diözese jetzt in breiter Ausdehnung vom Humber bis zur Themse 
reichte. Bischof Remigius, der für Wilhelm I. ein ganzes Schiff und zwanzig 


21 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



22 


Hkanol: 


Digitized by 


Ritter zur Eroberung Kurlands ausgerüstet hatte, überkam sie 1067 in 
diesem Umfang und verlebte dann seine Residenz vom ländlichen Dorehester 
nach der aiiselinlielieii Stadt Lincoln. Erst i 109. naelidem Remigius 1092 
gestorben war. ging man an eine bescheidene Schmälerung dieser mehr 
reiehen als gut verwaltbaren Diözese und zweigte ( ambridgeshire als selb¬ 
ständiges Bistum Kly ah {Hill. S. 264). Wer naeli dem Umfang dieses 
Riesenhistums Lincoln, wie es von der Dünenzeit ah Ins zur Reforma¬ 
tion bestand, über Stammesverhältnisse urteilt, kommt leicht zur Ver¬ 
mutung. das \ olksgehiet der Angeln habe bis zur Themse herab gereicht 1 . 
(«Irtcklicherweise haben uns schon die alten Siedhuigsbericlite an gedeutet, 
daß wir es in Oxford, Bucks und Redford mit Westsaelisen zu tun haben, 
während uns nördlich davon in Northants und Hunts Angeln begegneten: 
wir finden jetzt — zunächst ohne («reiizangabe —jene Wcstsachsenkolonicn auf 
dem Nordufer der Themse zeitweilig in die Diözese Winchester einbezogen. 

Dazu kommt ein neues Moment, das uns auch genauere (irenzan- 
gahen liefert: die Oruppieruug der Dekanate und Archidiakonate. 

Die Dekanate tauchen zuerst unter Kduard dem Bekenner auf. ln den 
Dänengrafschaften schließen sie sich den mipentake -Bezirken an; sie können 
daher nicht vor das 10. Jahrhundert zurück versetzt werden. Daß bei 
ihrer Einrichtung der Besitzstand jedes Bischofs gewahrt wurde, liegt 
in der Natur aller hierarchischen Ordnung. Ihren Namen und Umfang er¬ 
lähren wir durch das genaue Verzeichnis der kirchlichen Beisteuern zu einem 
Kreuzzug, die Papst Nikolaus IV. im Jahre 1291 einsammeln ließ, genannt 
• Ttucaiio ecrJesiastictt . Danach hat Prof. Oman eine Karte der »Kcclesiastieal 
(ieography of England« unter Eduard I. zusammcngcstcllt, die eine bequeme 
Übersicht bietet*• 

Der Archidiakon war in ags. Zeit selten und ein bloßer Beamter des 
Bischofs, der in der ganzen Diözese das Recht zu sprechen hatte. In der Nor¬ 
mannenzeit aber teilte man alle größeren Diözesen in Archidiakonate, die sich 


1 »Der mittelländische Dialekt ... entspricht im großen ganzen «lein hinneiilFuidisrhrii 
oder tnemsehen, sowie ostanglischcn in allerer Zeit mul reicht südlich etwa his zii den 
l fern der Themse« (Mörsbach, Me. («ramm. § 7). «Der südliche Dialekt umfaßt die samt- 
lichen (irnfscliaften südlich der Themse mit Kinschltiß der westlichen- (das. §9). 

* Printed l»v coinmand of King (ieorge III., 1K02. Polio. 

* lireat Ilritain, heilig twentv tun Map* selccted from H. I., Poole’s Ilistnricnl Atlas 
of Modern Klimpe, Oxford 1903. Ialt*l \l\ mit Kinleitimg. ans iler ich reichlich ge¬ 
schöpft habe. 
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meist mit den Grafschaften deckten und deren Inhalier eine lokal beschränkte 
Krsatztätigkeit für den Bischof überhaupt ausübtcn. So wird. uns vom 
obengenannten Remigius berichtet, daß er seine Großdiözese Lincoln in 
sieben Archidiakonatc zerlegte (Ilill, S. 263). In der fax. eccl. sind solche 
stets verzeichnet, und zwar die für Lincoln in der Reihenfolge: 1. Oxford, 
2. Bucks, 3. Bedford, 4. Hunts (mit West-Hortfbrd: Cainbridge-Kly war 
längst abgezweigt), 5. Northants (ohne das Dekanat Rutland); von dieser 
fünfteiligen Gruppe werden zuerst alle Spirilualia aufgezählt, hierauf alle 
Temporalia . Dann folgen, wieder als engere («nippe für sieh, 6. Lincoln und 
7. Leicester (mit dem eigentlich zum Arehidiakonat Northants gehörigen und 
so bezeiehneten Rutland als Anhang). 

Fragen wir mit Hilfe der 'fax. eccl., wie weit sich die von West¬ 
sachsen besiedelten Archidiakonatc Oxford, Buckingham und Bedford aus¬ 
dehnten, so ergibt sieh, daß sie sieh mit den Grafschaften gleichen Namens 
deckten. Ihr Nordrand ist daher als der des alten Bistums Horchest er an¬ 
zusprechen und hiemit zugleich als der dos westsächsischen Volkstums im 
oberen Themsetal. Das Ergebnis wird durch sprachliche Verhältnisse nach- 
zuprüfen sein. 

Eine weitere kirchliche Teilung des Westsaehsengebiets erfolgte 680. 
indem die prorincia Hwicriorum , wie sich Beda IV 13, 23, V' 23 ausdrückt, 
einen Bischof gewann. Der praesul Wicriorutu — dies ist sein Titel bei 
Florenz v. W. (Petrie 6270) — residierte in Worcester und gebot nach 
Angabe dieses Chronisten über Woreestershire, über Gloueestershire mit 
Ausnahme eines Teils, der zur Diözese llerefbrd gehörte, und über einen 
Teil von Warwiekshire, während zwei andere 'feile dieser Grafschaft 
zu Ilereford (?) und Liehtield-( oventrv gehörten (Petrie 643c). Die An¬ 
gabe wird teils bestätigt teils präzisiert durch die Tax. eccl.: danach bestand 
der zum Bistum Ilereford gehörige Teil der Grafschaft Gloucester aus dem 
Dekanat Forest auf dem Westufer des Severn, und der zum Bistum Worcester 
gehörige Teil der Grafschaft Warwick aus den südwestlichen Dekanaten 
Warwiek und Kington. Hiemit gewinnen wir einen Anhaltspunkt, um 
die Unklarheit der Siedlungsgeschichte betreffs der Sachsen-Angeln-Grenze 
am oberen Severn aufzuhellen. 

Die westsächsische Kemdiözeso Winchester wurde 705 geteilt (Beda V 
18, 23). und zwar nach dem Zeugnis des Wilhelm von Malmesbury in der 
Weise, daß einerseits die Grafschaften Hampshire und Surrev bei Winchester 
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verblieben. anderseits für Dorsetshirc, Wiltshire. Berkshire mul die west¬ 
lichen Neusiedlungen in Soinersetshire, Dcvonshire und Cornwall zusammen 
ein Bischof zu Sherborne in Dorsetshirc Hufgestellt wurde (Plummers Beda II 
307). Dadurch wird zunächst bestätigt, was die Siedlungsgeschichte filier 
die vorherrschende Stellung der Westsachsen in Surrey 568 andeutet. — 
Zwei Jahrhunderte spater, 909, teilte eine Synode die noch übergroße 
Diözese Sherborne weiter und stellte neue Bischöfe auf: für Wiltshire (mit 
Berkshire) einen in Ramsbury, der 1058 winler mit Sherborne vereint und 
c. 1075 nach Saruin (später Salisbury) verlegt wurde: für Somersetshire in 
Wells — spater nach Bath verlegt: für Üevonshire in ( rediton — später 
nach Kxeter verlegt (Hill. S. 215fr.}. Auch Cornwall hatte zeitweilig einen 
eigenen Bischof, wurde aber 1043 zu Vrediton geschlagen (II i II, S. 2 25). 
Der Vorgang zeigt, daß hier, wo die Angelsachsen in Herrschaft geblieben 
waren, noch in der Dänenzeit die Bistümer nach Koloniegebieten gruppiert 
wurden. 

Aus den vorgenannten Abzweigungen ergibt sich als Südgrenze des 
Bistums Dorehester im engeren Sinne die Themse. Ks blieb das Bistum 
der westsächsischen Koloniegründung von c. 571. Wenn Florenz v. W. 
sie ins Reich der metrischen Könige verlegt (Petrie 643c), so ist dies 
nicht eine völkische, sondern eine politische Beurteilung vom Standpunkt 
einer viel späteren Zeit. 

Bei den Angeln wurde ein rffiscopus Orientalium Anylorum um 630 ein¬ 
gesetzt: er nahm seinen Sitz zu Dunwich in Suflblk (Beda II 15). Als er 
647 starb, wurde diticonus titts de procinria Gyrciorum sein Nachfolger 
(Beda III 20): das zeugt abermals für die völkische Zugehörigkeit wenigstens 
des Cainhridge-Ely Gaues zu den Ostangeln. Von einem zweiten Bistum der 
Ostangeln hören wir seit 673; Kirnham in Norfolk wurde seine Residenz; hie- 
mit hatten die beiden wichtigeren Reiche des Stammes die kirchliche Selbst¬ 
verwaltung erlangt. Dunwich wurde 870 mit Kirnham vereint, letzteres 1075 
nach Thetford übertragen und endlich 1094 nach Norwieh (Hill, S. 94^ 
Inwieweit der alten Selbständigkeit der Gyrwier durch die Krrichtung des 
Bistums Kly 1 109, also in sehr später Zeit, noch Rechnung getragen wurde, 
ist kaum zu ermessen: die neue Diözese umfaßte nach Ausweis der Tax. 
eecl. das heutige ( ambridgeshire. 

Hier ist über die kirchliche Stellung von Hertfordshire zu handeln. 
Die Tax. eecl. zeigt, daß der Osten dieser Grafschaft — sie erscheint auch 
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erst in der Dänenzeit —, d. h. (bis Dekanat Rraughing, samt ganz Middlesex 
und Essex dem Ostsaehsenbisehof in London unterstand; das erklärt die 
Angabe des Florenz v. YY\ über den alten Umfang des( >stsachsengebiets (s.oben 
S. 7). Die größere Westhälfte finden wir in der Tax. eccl. beim Archidiakonat 
Huntingdon und mit diesem in der Großdiözese Lincoln, daher auf einem 
Fehle der Verwirrung. Es wäre merkwürdig, wenn dieser sehmale Streifen 
West-llertford als anglisehes Einschiebsel zwischen Ostsachsen und West¬ 
sachsen sich erhalten hätte. Auch die Siedlungsgeschichte von 57 1 (s.oben S.9) 
spricht dagegen. Oman hat wohl mit Recht dieses West-llertford zum West- 
sachsenland geschlagen, wie aus seinem Kärtchen »The Englieh Diocesee 
in 7 S 0 * hervorgellt. Ich habe diese Eck (‘in läge seiner Diözesankarte temp. 
Edward I. in vergrößerter Nachbildung dieser Studie beigelegt lind bin froh, 
für diese und manche andere Einzelheit die Verantwortung auf einen pro¬ 
fessionellen Historiker abwälzen zu können. Geändert habe ich nichts daran, 
nur die Grenzlinie zwischen den anglischen und sächsischen, sowie zwischen 
den sächsischen und kentischen Diözesen verdickt. 


Als episcopus Mefliterraneonnn Anglorum »imul et M er c io nun erscheint 26 
bei Beda zuerst Diuma um 656 (IH 21). Die Hervorhebung der Mittelangeln 
gegenüber allen anderen Merciern erklärt sich durch die Jahreszahl; dicserUnter- 
stamm hatte zuerst — durch König Peada — das Christentum angenommen. 

Daß zwei populi auf solche Art nur einen Bischof erhielten, entschuldigt 
Beda ausdrücklich durch Priestennangel. Der Tod des Peada gerade im 
Jahre 656 und die darauf folgende Beugung aller Mercier unter Oswin läßt 
einen zweiten Grund erraten. Selbst Lindissi — Lincoln gehörte, w ie nach 
seiner mercischen Stammeszugehörigkeit zu erwarten ist, zunächst zu dieser 
Diözese. Bischofssitz wurde Lichfield (erweisbar seit Ceadda 664—669; vgl. 
Searle S. 128). 

Abgezw'eigt wurde zunächst ein Bistum mit der Residenz Hereford, 27 
das alle Angeln umfaßte, qui ultra amneni Sabrinam ad occidrnteni habitant 
(BedaV 23). Nach Searle (S. 106) geschah dies 676, nach Plummer (Beda II 
222) etw as später. Florenz v. W. nennt die Diözese Hemna, die Bischöfe 
selber prarsu/es Mage&etensium sive llerefordmsium (bei Petrie 621c). Nach 
der Tax. eccl. hatten sie zu versorgen die ganze Grafschaft Ilereford, von 
der Grafschaft Glouecster das Dekanat Forest (s. oben S. 23) und vonShropshire 
die Südhälfte, nämlich die Dekanate Burford, Ludlow, Stottesden, Wen lock, 
Pensburv, Clun. 

Phil.-hitt. Abh. 1915 . Nr. 4 . 4 
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verblieben, amlerseits für Dorsetshir«\ Wiltshire. Berkshire mul «lie west¬ 
lichen Neusiedlungen in Somersetshire, Devonshirc und ( umwall zusammen 
ein Bischof zu Slierborne in Dorsetshire aufgestellt wurde (Plummers B«‘«la II 
307). Dadurch wird zunächst Bestätigt, was die Siedlungsgeschichte über 
die vorherrschende Stellung der Westsachsen in Surrey 568 andcutet. — 
Zwei Jahrhunderte spater, 909, teilte eine Synode die noch übergroße 
Diözese Slierborne weiter und stellte neue Bischöfe auf: für Wiltshire (mit 
Berkshire) einen in Ramshury, der 1058 wiesler mit Slierborne vereint und 
c. 1075 nach Sam in (später Salisbury) verlegt wurde: für Somersetshire in 
Wells— spät«*r nach Bath verlegt: für Devonshirc in ( rediton — später 
nach Kxcter verlegt (llill. S. 215fr.). Auch Cornwall hatte zeitweilig einen 
eigenen Bischof, wurde aber 1043 zu ( rediton geschlagen (II i 11, S. 2 25). 
Der Vorgang zeigt, daß hier, wo die Angelsachsen in Herrschaft geblieben 
waren, noch in der Dänenzeit die Bistümer nach Koloniegebieten gruppiert 
wurden. 

Aus den vorgenannten Abzweigungen ergibt sich als Südgrenze des 
Bistums Dorchester im engeren Sinne die Themse. Es blieb das Bistum 
der westsachsisehen Koloniegründung von c. 571. Wenn Florenz v. W. 
sie ins Keich der mercisehen Könige verlegt (Petrie 643c), so ist «lies 
nicht eine völkische, sondern eine politische Beurteilung vom Standpunkt 
einer viel späteren Zeit. 

Bei den Angeln wurde ein tpisi'opu* Oruntalium Anylorwn um 630 ein¬ 
gesetzt: er nahm seinen Sitz zu Dunwich in Suflolk (Beda II 15). Als er 
647 starb, wurde diaconus fius dr protinria Gprriorutn sein Nachfolger 
(Beda III 20): «las zeugt abermals für <li<* völkische Zugehörigkeit wenigstens 
des ( ambridge-Ely Gaues zu «len Ostangeln. Von einem zweiten Bistum <l«*r 
Ostangeln hören wir seit 673; Kirnham in Norfolk wurde seine Residenz; hie- 
mit hatten die beulen wichtigeren Reiche «les Stammes «lie kirchliche Selbst¬ 
verwaltung erlangt. Dunwh'h wurde 870 mit Kirnham vereint, letzteres lo 75 
nach Thetford übertragen und endlich 1094 nach Norwieh (llill, S. 94). 
Inwieweit « 1 er alten Selbständigkeit «ler Gyrwier durch die Errichtung «les 
Bistums Kly 1 109, also in sehr später Zeit, noch Rechnung getragen wurde, 
ist kaum zu ermessen: «lie neue Diözese umfaßte nach Ausweis «ler Tax. 
eccl. «las heutige Cambridgeshire. 

Hier ist über «lie kirchliche Stellung von Hertfbrdshire zu handeln. 
Die Tax. eccl. zeigt, «laß «ler Osten <lies«*r Grafschaft — sie erscheint auch 
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erst in iler Dänenzeit —, d. li. das Dekanat Rraughing, samt ganz Middlesex 
und Essex dein Ostsachsenbischof in London unterstand; das erklärt die 
Angabe des Florenz v. W, über den alten Umfang des (Istsachsengcbiets (s.oben 
S. 7). Die größere Westhälfte finden wir in der Tax. eccl. beim Archidiakonat 
Iluntingdon und mit diesem in der Großdiözese Lincoln, daher auf einem 
Felde der Verwirrung. Es wäre merkwürdig, wenn dieser schmale Streifen 
West-Hertford als anglisches Einschiebsel zwischen Ostsachsen und West¬ 
sachsen sicli erhalten hatte. Auch die Siedlungsgeschichte von 57 1 (s.oben S. 9) 
spricht dagegen. Oman hat wohl mit Hecht dieses West-Hertfonl zum West¬ 
sachsenland geschlagen, wie aus seinem Kärtchen »The Englüh Dioceses 
in 780 a hervorgeht. Ich habe diese Eckeinlage seiner Diözesankarte temp. 
Edward I. in vergrößerter Nachbildung dieser Studie beigelegt und bin froh, 
für diese und manche andere Einzelheit die Verantwortung auf einen pro¬ 
fessionellen Historiker abwälzen zu können. Geändert habe ich nichts daran, 
nur die Grenzlinie zwischen den anglischen und sächsischen, sowie zwischen 
den sächsischen und kentischen Diözesen verdickt. 

Als episcopus Mediterraneorum Anglorum sitnul et Merciorum erscheint 
bei Beda zuerst Diuma um 656 (IH 21). Die Hervorhebung der Mittelangeln 
gegenüberallen anderen Merciern erklärt sich durch die Jahreszahl: dieserünter- 
stamni hatte zuerst — durch König Peada — das Christentum angenommen. 
Daß zwei popvli auf solche Art nur einen Bischof erhielten, entschuldigt 
Beda ausdrücklich durch Priestermangel. Der Tod des Peada gerade im 
Jahre 656 und die darauf folgende Beugung aller Mercier unter Oswiu läßt 
einen zweiten Grund erraten. Selbst JAndissi = Lincoln gehörte, wie nach 
seiner mercischen Stammeszugehörigkeit zu erwarten ist, zunächst zu dieser 
Diözese. Bischofssitz wurde Lichfield (erweisbar seit Ceadda 664—669: vgl. 
Searle S. 1 28). 

Abgezweigt wurde zunächst ein Bistum mit der Residenz Hereford, 
das alle Angeln umfaßte, qui ultra amnem Sabrina?n ad occidentem habitant 
(BedaV 23). Nach Searle (S. 106) geschah dies 676, nach Plummer (Beda II 
222) etwas später. Florenz v. W. nennt die Diözese Hem na, die Bischöfe 
selber prarsules Mage.seten.Aum sice Herefordensium (bei Petrie 621c). Nach 
der Tax. eccl. hatten sie zu versorgen die ganze Grafschaft Hereford, von 
der Grafschaft Gloucester das Dekanat Forest (s. oben S. 23) und vonShropshire 
die Südhälfte, nämlich die Dekanate Burford, Ludlow, Stottesden, Wenlock, 
Pensburv, Clun. 
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I in dieselbe Zeit. 67 8. gewann Lindiszi kirchliche Selbständigkeit: der 
Merrierkönig Wulflierc verlor diesen Unterstamin an den Xordhiinibrerkönig 
(Ami. 678K, Beda IV 12); daher wurde Lineoln aueli kirelilieli von der 
IMercienliAzese Liclifield abgerissen und mit einem epismpus provmciae Lindes- 
fnrorum (Beda V 23) ausgestattet, der zunächst in dem — später verschollenen 
Sidnaecaster seinen Wohnsitz aufschlug. Wie diese Diözese später zu 
Groß-Lincoln erweitert wurde, ist bereits gesagt, llervorzuheben ist, daß 
die Dekanate Manlake, Varburgh u. a. auf dem Sudufer des Humber auch 
in der Tax. eccl. deutlich zu Lincoln stehen 1 . 

Die dunkelste Geschichte hat das Bistum Lcicester. Beda gab darüber 
nur eine lluchtige Notiz, indem er IV 21 (23) im Vorbeigehen das vielbewegte 
Leben des Bischofs Wilfrid streift«', 7?/* tune (emporis Mediterraneorum Angln- 
rum espiscopatum gertbat; das bezieht sich auf das Jahr 691—692 (Plummers 
Be<la 11 319). Das Bistum war einige Jahre vorher, nach Florenz v. W. 
679 oder 680, vom gesaintmercischen zu Lichtield abgezweigt worden 
(Plummer II 216). Die Bischofslisten, die einst Florenz gab (Petrie624b) 
und jetzt Searle gibt (S. 142 ft\). zeigen merkwürdige Verschiedenheiten. 
Als Lmfang der Diözese bezeichnet Flosenz, unsicher zurückschauend — 
denn zu seiner Zeit waren die Verhältnisse durch die Entstehung der Groß- 
diözese Lincoln bereits gründlich verwirrt —, Leicestershire und Notting¬ 
hamshire (Pctrie 643c). Dies kann aber nicht das ursprüngliche Verhältnis 
gewesen sein; denn der weitaus größte Teil von Nottinghamshire gehörte, 
weil nördlich vom Trent gelegen, zu den Nonlmerciern, wie das klare Wort 
des Beda (III 24) erhärtet, während das Bistum Lcicester bei ihm ebenso 
deutlich als ein mittelanglisches erscheint. Nach der Stammesgruppierung 
zu schließen, konnte ursprünglich nur der südöstliche Streifen dieser Grafschaft 
(Notts) zur Diözese Lcicester gehören, der nordwestliche Hauptteil aber ist fin¬ 
den Urbestand der nordmercischen Diözese Lichfield zu beanspruchen. Wenn 
Florenz die ganze Grafschaft zur gewesenen Diözese lcicester rechnet, mag 
dies eine ungenaue Berichterstattung des Florenz sein. Tatsächlich ist ganz 
Nottinghamshire während der Dänenzeit, in der diese Grafschaft überhaupt 
zuerst auftaucht, auf ähnlich stammeswidrige Art zum nordhumbrischen 
Sprengel York geschlagen worden (Hill, S. 203). I11 der Tax. eccl. ist für 
Lcicester samt Hutland nur mehr ein Archidiakonat bezeugt, während 

1 Vgl. Mörsbach. Mo. (»ramm. §6: »Der nördliche Dialekt . . . wurde gesprochen 
. . . sehr wahrscheinlich in teilen von Notlinghainshirr mul Lincohishire.« 
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Nottingham, ebenfalls als Archidiakonat, mit ganz Yorkshin* nicht bloß dem 
Erzbischof, sondern dem Bischof von York zugewiesen ist. Unter so mißlichen 
Umständen bat Oman die lückenhafte Diözesangeschichte einmal durch die 
Andeutungen der Siedlungsgesehichte ergänzt und dem Bischof von Leicester 
tur die Zeit um 780 (vgl. das Kärtchen) einfach alles sGdmercische Land 
zugesprochen, das nach der Begründung der Diözese Sidnaceaster-Lineoln, 
zu der er überdies auf Grund einer Missionsnaehricht 1 ganz Nottingbamshire 
schlägt, noch übrigblieb, nämlich Leicestershire, Northauts mit Hutband und 
ganz Hunts. da, Oman gebt so weit, auch Kly und ( ambridge. obwohl 
sie nach Bedas ausdrücklichem Worte zu den Ostangeln gehörten, zu dieser 
schattenhaften Diözese Leicester zu rechnen, liier, in der Mitte der Briten¬ 
insel. wird offenbar die Diözesangeschichte trübe, und es ist fraglich, oh 
andere Kriterien auszuhelfen vermögen. 

Zieht man von der ursprünglichen Gesamtdiözese der Mercier, Lieh- 

% 

field, die mcreischen Separatdiözesen Hereford, Leicester und Limlsey ab, 
so bleibt ihr außer der bestrittenen Grafschaft Nottingham tur das 879. .Jahr¬ 
hundert als Besitz die Nordhälfte von Shropshire, der größere Teil von 
Warwick (ohne die zu Woreester gehörigen Dekanate Warwick und Kington), 
Chester, Stafford, Derby und Lancashire. Diesen Umfang hat sie tatsächlich 
in der fax. eccl., nur daß die Teile von Lancashire, die nördlich vom 
Ribble liegen, also die Dekanate Amounderncss und Furness, zur Diözese 
York gehören. Da das heutige Lancashire südlich vom Ribble auch im 
Domesdav Book 1086 wie ein feil von ( heshire behandelt ist, nämlich als 
ein Anhang mit dem Untertitel Inter Itipam et Mersam , haben wir an diesem 
Flusse offenbar die alte Stammesgrenze zwischen merciscben und nordhum- 
brisehen Angeln J . Die Grafschaft Lancashire ist sichtlich erst nach der Zeit 
von 1065 geschaffen worden, deren Grundbesitzverhältnisse 1086 im Domesday 
Book beschrieben wurden; daher wurde ihr Gebiet mit solcher Gleichgültig¬ 
keit gegen die alten Stammes- und Diözesengrenzen festgelegt. 

Bei den Nordhumbrern ließ sich Papst Gregors Wunsch insofern er¬ 
füllen, als man 625 dort zunächst ein Bistum in York aufstellte (Beda II 9), 


1 Nach Beda 11 16 hatte Paulinus, der erste Bischof der Nordhuinhrcr, als Bekehrer 
von Limlissi eine große Volksmenge im Trent getauft. 

* Vgl. llill, S. 105. Wenn Manchester in den Ags. Ann. 923 als in Nnrdhiimhcrland 
gelegen erscheint, so kann sich dies auf eine der \ielcn stauuneswidrigen l 'mgruppicnitigcn 
politischer Art beziehen, die die Dänen Vornahmen. 
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«las dann 732 zum Erzbistum erhoben wurde (Hill, S. 165). Daß das Reich 
der Nordhumhrer auf dem Boden zweier vorgerman isclicr Königtümer, Bernicia 
und Deira, envaelisen war, tat solch kirchlicher Zusammenlegung 625 um 
so weniger Eintrag, als «1 it* beiden damals unter Eadwine (616—633) |>olitisch 
vereinigt waren. Aber schon 678 wurde Bernicia, weil politisch abgetrennt, 
auch eine selbständige Diözese, und zwar stellte man liier einen romisch-ags. 
Bischof in Ilexham auf, obwohl auf der heiligen Insel Lindisfame schon lange 
ein schottischer Bischof vorhanden war (Beda IV 12). Die Grenzen wurden 
nach Flüssen bestimmt: Deira-York behielt das Land vom Huinber zum 
lees, Ilexham bekam das Land zwischen 'fees und Alne, also die heutige 
Grafschaft Durhain und die .Südhälfte der heutigen Grafschaft Northumber- 
land (II i 1 1 , S. 98 ft). Im neunten Jahrhundert fiel dann Ilexham mit Lindisfame 
zusammen, von letzterem aber wunle der Bischofsitz 885 nach Chester-Ie- 
Street, 995 nach Durliam übertragen (Hill, S. 191). 

Nonlbumbriscbe Kolonichischöfc können jene genannt werden, die man 
für die Eroberungen gegenüber den Picten im Nonien und gegenüber 
den Briten von Strathclyde im Nordwestern aufstellte. So hören wir schon 
bei Beda IV 12 von einem Kirchenfursten der procincia Pirtorum , der, wie 
es scheint, im Kloster Abercorn am Forth residierte (Plummers Beda 11 
224), sowie von einem zu Candida rasa = Whit(h)cm in Galloway (Beiln III 
4, V 23). Schwankend wie diese Eroberungen war das Leben ihrer Bis¬ 
tümer. Die Diözese ( arlisle wurde erst 1 133 gegründet (Hill, S. 295f.), und 
zwar als eine rein englische, bestehend ungefähr aus den Grafschaften 
(umberland und Westmoreland. Auf die schottischen Kirchen Verhältnisse 
brauche ich nicht näher einzugehen. 

Beachtenswert ist noch die Begründung eines — wenn auch kurz¬ 
lebigen — Bistums Kipon. Es wurde um 679 von Deira-Yorkshire ab¬ 
gezweigt und hat es über einen einzigen Inhaber nicht hinausgehracht 
(Beda III 28, IV 12). Beda bringt es mit keiner Stammesabzweigung, noch 
mit einer politischen Verschiebung in Zusammenhang. Kam in ihm ein 
Rest des altbritischen Königtums Kirnet zum Ausdruck, von dem Nennius 
weiß (ed. San Marte S. 3b) und Beda (II 14), Tribal Hidagc, sowie die 
Ortsnamen Barwick-in-Elmet und Sherburn-in-Elmet (beide im West Riding) 
noch eine Erinnerung bewahren? War es durch starke inercische Ein¬ 
wanderung in den West Riding veranlaßt, wie sie nach Pendas ungewohn- 
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lieber Verwüstung leielit eintreten konnte? Ungerne nimmt man in so 
früher Zeit eine Ausnahme von dein sonstigen Prinzip der Diözesaneinteilung 
nach Stämmen oder Unterstämmen (außer Roehester?) an. Zu wirkliehem 
Lehen kam dies Bistum allerdings erst bei seiner Neubegründung in moderner 
Zeit (1836). Aber narb der Tax. eeel. (fol. 306, 344) gehörte die Stadt 
Ri|H>n nicht, einmal zum Arehidiakonat des West Riding, sondern zum Dekanat 
Riehmond des Nord Riding. Vereinzelt gab es vielleicht auch einmal einen 
Stadtbisehof, und bei dem Mangel an starken völkischen Unterabteilungen, 
der den Nordhumhrern im (Jegensatz zu den südlichen Angelsachsen eigen 
scheint, war dies, sowie die Hierarchie sich vermehrte und verästelte, hier 
am ehesten zu erwarten. 

Überblicken wir die ags. Kirchengeographie, so ergibt sich als ihr 
Wesen: sie spiegelt die ags. Volksgeographie. Die Benennungen fast aller 
Sprengel und viele Andeutungen des Beda, dessen Werk sich als unschätz¬ 
bare Fundgrube bewährt, über die Ursachen und Umstände ihrer Gründung 
betonen immer wieder die Gebundenheit der kirchlichen Regierung an die 
weltlichen König- und Häuptlingschaften. die wieder an dem ausnehmend 
festen Gefüge der freien Männer hafteten. Schritt auf Schritt wird dieser 
Kindruck noch verstärkt durch die Parallelen mit der Sied lungsgesch ich te 
in Annalen und ( hroniken. Hätten die britischen Staatengebilde sich gegen die 
ags. Eroberer zäher behauptet — oberflächlich schimmern ja noch viele ihrer 
Namen durch —, so wäre eine so germanische Verfassung kaum durchführbar 
gewesen; noch weniger dürfte man sie auf römischem Verwaltungsboden er¬ 
warten. Hätten die germanischen Herrscher eine längere Heidenzeit gehabt, 
um sich gegenseitig Kami abzuraufen, so wäre das Bild der Urbcsicdlung 
durch Um kolonisieren erheblich gestört worden. Auch die besondere 
Geneigtheit der Päpste, den Wünschen der ags. Fürsten nachzugeben, 
macht sich fühlbar. 

Aber all dies ist für uns nur Mittel zum Zweck. Es ist denknotwendig. 
daß der Dialekt ursprünglich am Stamme hängt; es ist in jener primitiven Zeit, 
wo jeder Stamm nach außen abgeschlossen und im Innern eng gefügt war, 
wohl auch lange so geblieben. Doch sprachliche Proben müssen jetzt ent¬ 
scheiden, wie es hiemit in Wirklichkeit bestellt war. 


28 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



30 


B K A N ll l : 


Digitized by 


III. 

Mittelenglische Ortsnamen. 

Zögernd wage ich micli auf «las ungewohnte und gefährliche (ieluet 
der ()rtsnamcnforschung. 

*9 Das Material Hießt reichlich und hat den für philologische Zwecke 

großen Vorteil, örtlich und zeitlich fixiert zu sein — oder doch zu scheinen. 
Bei den literarischen Denkmfdern der ine. Zeit wissen wir fast niemals, wo 
und wann der Schreiber lebte, und seihst das Kriterium der Reime leidet 
darunter, daß wir auch vom Dichter nur selten durch inhaltliche An¬ 
spielungen oder äußere Zeugnisse wissen, wohin wir ihn zu versetzen 
haben. Infolgedessen ist unsere Kenntnis der me. Dialektgrenzen bisher 
eine recht dämmerige geblieben. Hier aber gibt es datierte Schreibungen 
in Fidle. 

Anderseits ist es der Nachteil der Ortsnamen, daß ihre Bedeutung 
oft verdunkelt, daher ihn* Etymologie und I^mt beschaffen heit ach wer zu 
beurteilen ist. Systematische Sichtung und Vergleichung hat erst in diesem 
Jahrhundert eingesetzt; ich nenne die einschlägigen Werke, um sie später 
desto kürzer zitieren zu können: Skeat hat die Ortsnamen von Cambridge* 
shirc 1901 behandelt, Hertfordshire 1904, Huntingdonshire (in Proceedings 
of the Cambridge Antiq. Soc.) 1904, Bedfordshire (das.) 1906, Berkshire 
1911, Suffolk 1913; Duignan die von Staffordshirc 1902, Worcestershire 
1905, Warwickshire 1912; Moorman die vom West Riding 1910 und 
dann, mit ihm fast sich deckend, Goodall die von South-West Yorkshire 
1913; VVyld und llirst die von Laneashire 1911, dann Sephton die¬ 
selben 1913; Alexander die von Oxfordshire 1912; Baddeley die von 
Gloucestershire 1913; Mutschmann die von Nottinghamshire 1913. Wie 
dankbar wird man auf diesem weiten Felde voll abgeschleifter Steine selbst 
dem bescheidensten Wegweiser! Mehrere Arbeiten aber sind wirklich gut. 
und haben einmal alle Grafschaften ihre philologischen Monographen ge¬ 
funden, so wird sich das ganze Problem ungleich gründlicher lösen lassen, 
als ich es zur Zeit tun kann. 

Zwei dialektische Lautkriterien sind bisher durch Ortsnamen der ver¬ 
schiedensten Grafschaften hindurch verfolgt worden. Pogatscher (Angl. 
23 30a fr,) hat die Kürzung von ags. stritt bei den Westsachsen, außerwest- 
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sächsisch etrit (aus früh entlehntem lat. slrrila ; vgl. Luick, Hist. (Jr. 
§2153) als Somle gebraucht: jenes ergab in heutigen Ortsnamen N/ra/-, 
dieses Strrt -. Vorsichtig spricht er nicht von Sachsen- und Angeln¬ 
grenze, obwohl seine Studie wesentlich darauf* gerichtet sein mußte, 
sondern wählte bloß die Überschrift: »Die englische <e { e-Grenze.« — 

w 

Wyld (Engl. Stud. 47, ff.) untersuchte »The treatment of OE. y in the 
«lialects of the Midland, and SE. counties, in ME«. Er hatte es mit 
einer späteren Lautahstufung zu tun; der Übergang von ags. festem y 

u 

(aus i 7 + /, j) zu e in K(*nt ist nicht vor dem 10. Jahrhundert, die 
Kutrundung zu 1 nicht vor dem Eindringen der französischen M-Schrei- 
bnng für den gerundeten Laut zu erweisen. Uber die Verteilung dieser 
drei taute lehrt Morsbach, 31 c. Gr. $ 6—9: 1. Im nördlichen Dialekt 

(umfassend Nord-Lancashire, Yorkshire und weiter nordwärts, sehr wahr¬ 
scheinlich auch Teile von Nottinghamshire und Lincolnshire) steht in ge¬ 
schlossener Tonsilbe i, y, selten e durch den Einfluß gewisser Konsonanten; 
in offener Tonsilbe seit dem 13. Jahrhundert »öfters e neben häufigerem /«; 
bei tauge stets 1. 2. I111 mittelländischen Dialekt (einschließlich Ost- 

anglien) ungefähr ebenso; nur bei Kürze in offener Silbe »überwiegend 1, 
seltener e«. 3. Im westlichen und mittleren Süden (d. h. südlich und 
westlich der Themse, einschließlich Gloucester und Teile von Hereford und 
Worcester) in der Kegel u, besonders im Frülnne. und später in Glou- 
cestershire, seltener daneben i und e; bei Länge in «ler Kegel m, selten 
daneben 1 . 4. Im östlichen Süden und Keilt: e strengkentisch, sonst 
Schwankeu zwischen e und 4 ; ebenso bei Länge. 5. In London findet sich 
noch gelegentlich das ältere u ; sonst in geschlossener Tonsilbe i neben 
seltenerem e vor gewissen Konsonanten, in offener Tonsilbe aber über¬ 
wiegend r. Bei Länge: in den Erkunden nur 1, bei Chaucer ausnahms¬ 
weise auch e. Luick, Hist. Gr. £ 287 Anm. 3, nutzt bereits die Ergeb¬ 
nisse von Wyld (s. unten), wünscht aber noch eine genauere Untersuchung. 


Das Strat-Stret- Kriterium. 

Pogatscher hat für die rc/e-Grenze die Ortsnamen in moderner 
Schreibung herangeholt, wie sie in Cassell*s »Gazetteer of Great Britain« er¬ 
scheinen, unter gelegentlicher Benutzung von Philips* »Handy Atlas of 
the Counties of England». Er hat 66 Fälle gefunden und schließt daraus 
auf eine Grenzlinie, die zwischen SwatVham und Thetford in Norfolk ein- 
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set/t mul durch die Punkte Thetford-Bury St. Kdniunds (Suffolk) Sudbury 
(’helmslbrd (Esscx)-Hatfield (Hertfordshire)-Caxton (westlich von Cambridge) - 
St. Neots (Huntingdon)-Northampton-Banbury (<>xfordshire)-Chipping Nor- 
ton-Stow-on-the-Wold (Gloucester)—Chipping Campden * Warwick und von 
hier vielleicht gegen Droitwich oder Kidderminster zum Severn lauft, schließ¬ 
lich den Severn entlang his zum Meer. 

Diese Darlegungen (vgl. die Kritik (). Kitters. Angl. 37 suche ich 

teils für das Ne. zu vervollständigen, indem ich Bartholomew’s »Gazetteer 
of thc British Isles« (Kdinhurg, 1893) benutze, hauptsächlich aber nach der 
me. Seite hin zu ergänzen, da wir auf solche Weise um viele Jahrhunderte 
näher an die ursprünglichen Dialekt Verhältnisse heranrücken und da man über¬ 
haupt mit Ortsnamen ohne die älteren Formen nicht viel anfangen kann. 

31 Fm das sehr bunte Material einmal einer Kritik zu unterziehen, will 

ich versuchen, es nach seiner arehivalischen Beschaffenheit in drei Klassen 
einzuteilen, wobei ich von der Bibliographie in Alexanders »Place-Names 
of Oxfordshire« S. 246 ff. ausgehe. 

1. Urkunden. Da sie regelmäßig unter Mitwirkung ortsansässiger 
Personen und für deren Gebrauch geschrieben wurden, ist zu erwarten, 
daß sie die ortsüblichen Formen am getreuesten wiedergeben. Natürlich 
haben wir Originalurkunden von bloßen Abschriften möglichst zu sondern. 
Auch sind private Urkunden den königlichen vorzuziehen, denn die Zentral¬ 
beamten. die bei letzteren mitwirkten, waren immer geneigt, ihre haupt¬ 
städtischen oder lateinisch-traditionellen Formen einzutühren. So waren 
bei den • Inquisitiones post mortem « (ed. 1904) königliche Richter tätig, um 
Lehnsgüter, die den Besitzer durch Krbgang wechselten, zu beschreiben: 
desgleichen bei den » Frei of Fines • (Pipe Koll Series 1896—1900), um 
Grundstückübertragungen aufzunehmen: solche Dokumente habe ich daher 
zurück gestellt. Die *Ancienl Deeds • (5 Bände, 1890—1906) enthalten gutes 
Material, haben aber ein unbequemes Register. Die Ausbeutung der un- 
gemein zahlreichen Cartularia von Klöstern und Städten, wie man in den 
Grafschaftsgeschichten sie verzeichnet findet, mußte ich den Lokalforschern 
überlassen. Aber der » hui ex to the Charters and Rolls in (he British Museum* 
(I. Band von Henry J. Kllis und F. B. Biekley, 1900; II. von Bickley 
allein, 1912) hat mir vorzügliche Dienste geleistet. 

2. Aufnahmen lokaler Art, die aber in alten Zusammenstellungen der 
Zentrale von Westminster (meist Kxchequer) vorliegen, also durch ein ofti- 
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zielles Medium gegangen sind. I>as älteste und gewielitigste Denkmal dieser 
Art ist das bekannte Domesday Book, das der Eroberer 10S6 aulegen ließ, 
um klarzustellen, was ihm an Steuern gebührte; es gehört aber eigent¬ 
lieh noch in die Zeit der ags. Sprache, und seine Schreibweise bedarf — 
trotz der Dissertation von Stolze — noch sehr der Aufhellung; ich habe 
daher seine Formen nur gelegentlich aus besonderem Anlaß mit verzeichnet. 
— Seit dem 13. Jahrhundert aber wurden verschiedene Steuerlisten, sowie 
auch (iestellungslisten u. dgl. auf solche Weise angelegt, daß man Lokal¬ 
aufnahmen in der Zentrale umgoß. 

Voran steht » The Red Book of ihr Eichequer •*, das von den Gutsbesitzern 
in jeder Grafschaft verzeichnet, wie viele milites sie zum Heer des Königs 
zu stellen hatten; es ist also eine Kittergestellungsmatrikel (<7 feodary). Die 
früheste Erhebung des Schildgeldes (scutayhun) soll, wie uns eingangs ge¬ 
sagt wird, aus dem Jahre 1156 stammen. Von da bis 1212 sind die an 
Ort und Stelle gemachten Aufnahmen zu einer Gesamtliste verschmolzen 
worden, und zwar, wie es scheint, durch den Kgl. Schatzbeamten Alexander 
de Swercford, einen geborenen Westenglander, der in Oxford studiert hatte*, 
im Exehequer zu Westminstcr amtierte, den • Dia loyus de scaccario « uns 
übermittelte und in oder kurz nach dem Jahre 1 246 starb. Der Kern des 
Red Book ist in seinen eigenen Schriftzügen erhalten. 

*Testa de NeciU « enthalt Aufnahmen aus der Zeit Heinrichs III. und 
Eduards 1 ., betreffend die Lehen des Königs, seine Kirchenpatronate, die 
Gestell- und Steuerverptlichtungen seiner Pachter u. dgl. Die Originale 
wurden unter Eduard II. in der Zentrale zu Westminstcr zusammenge¬ 
ordnet, diese Gesamtliste wurde dann 1807 gedruckt; der Name Necill im 
Titel erinnert an einen Kronjuristen, der dabei beteiligt war. 

(» Inquisition# and Assessments relatiny to) Feudal Aids « sind Verzeich¬ 
nisse von Gutsbesitzern zu Steuerzwecken. Solche kamen schon unter 
Heinrich III. auf; aber im 12. Regierungsjahr Eduards 1 . wurde bestimmt, 
«laß daraus a roll of corjwra comitatum zusammengestellt werde, und diese 
Kompilationen besitzen wir für mehrere Jahre von 1284 bis 1428 in Ab- 


1 KJ. Hubert Hall, 1896. leb habe es zur Krgflnzung der Nflra/-Nfrc/-Forinen benutzt. 
Hei der Beschreibung dieser Denkmäler war mir F. I. ieberma nn wieder ein unschätzbarer 
Helfer. Uber die llss. vgl. iS. K. Keargi 11 -Bird, A (iuide to die variems ('lasses of Documents 
preserved in tbe Public Record Office, 3. Kd.. London 1908: sowie die — allerdings öfters 
dürftigen Vorreden zu den zitierten Ausgaben. 

Phil.-hist. Abh. 1015. Ar. 4. 5 
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Schriften meist <les i6. JslirliunJerts; gedruckt wunlen sie 1899 ff. in 
5 Ramien. 

*Kotuli hundredorum tewp. Henr. III . et Edtc. /.- enthalten die Anssagen 
der Geschworenen in jeder Hundertschaft über dortige Rechte der Krone. Sie 
wurden infolge eines Befehles aufgezeichnet, den Kduard I. im zweiten 
Regierungsjahr erließ. Ein Teil der original Inquisition* ist noch vorhanden; 
gedruckt aher hat man die extracts, die zu Westminster in ungefähr gleich¬ 
zeitiger Hand für alle Grafschaften hergestellt w urden. Band I erschien 1812, 
Band II 1S1S. 

» PUicita de quo warranto ■ sind Aufnahmen über die Rechtsgewähr, auf 
(«rund deren ein adeliger Gutsherr über die Gutshewohner Gerichtsbarkeit 
üben durfte. Sie wurden an Ort und Stelle durch Kommissionen gemacht, 
die zuerst Eduard I. als eine» Folge zu den Hundred Kolb einsetzte, um Miß¬ 
bräuchen zu steuern. Dann schrieb man sie, geordnet nach Grafschaften, zu 
Auszügen zusammen und hinterlegte diese im Exehequer-Amt. Gedruckt 1818. 

• Taxatio ecclrsiastira Angliae et Wol/iue auctoritate P. Nicolai IV, c. 1291« 
(gedruckt 1802) 1 ist ebenfalls ein Sammelprodukt, hergestellt aus Kinzel- 
aufnahmeu an Ort und Stelle, aber wesentlich nicht von weltlichen Behordeu 
gemacht, sondern von geistlichen, unter Oberaufsicht der Bischöfe von 
Winchester und Lincoln. Sie stellt die Klerikereinkünfte dar, von denen 
der Papst dein König einen Zehnten gewährte. 

Die fllierlieferten Texte der Tax., soweit sie auf dem Record Office, im Britischen 
Museum, auf der Bodloiana und in Lincoln liegen, habe ich teils selbst eingcaehen. teils bat sie 
Dr. H. Hob in er frcundlichst für mich beschrieben. Sie zerfallen in drei Klassen: 

a. Craufzeichnuiigen in lateinischer Sprache, auf einzelne Dekanate oder Archidiaknnale 
bezüglich, gemacht von den Kommissaren, deren Namen auf dem Rücken dieser IVrgament- 
streifen angegeben sind. Im Record Office liegen viele solche rraufzeirbnungen. samt Kopien 

68 

von solchen, unter der Marke i'lerical Suhsidie* . Manche Itrzirhcn sich auf spätere 

taxationes . — Als Kommissare erscheinen z. B. für das Dekanat Ilereford ein Magister Johanne* 
de Chan dos, dessen Familie mehrfach Chorherren nach Hereford entsandte, und ein Ihnniuu* 
Simon de Hutrrlei/e — die Kirche Butterlev lag im Archidiakonat Salop: und zwar eemnthnm 

formam eis traditam n venerab. patribus Wyntoii. et LynecolL Episcopis Für das Archi¬ 

diakonat Nottingham amtete der Prior de Thuryarton , also ein Mann derselben Grafschaft 

für die Archidiakonate York. Clcveland und Ost Riding der Magister Petrus de lnsvla Arvhtd, 
Exon.y sow ie Adam de Astvna , Rektor der Kirche zu Beckinghaui in Lincolnshire, im Aufträge 

1 Rose Graham. 'Hie Taxation of Po|te Nicholft* IV, Hist. Rrv»XXUl (1908) 434fr.. 
bringt einiges zu ihrer Charakteristik, geht aber nicht tief. 
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( 68 

—, gedr. Tax» crol. 305 oben). Wir finden 

also orLsnahe und fernerstelicndc Kommissare iiclMuiciiiaiHlei* und dürfen uns daher nicht 
wundern, wenn schon diese Uraufzcichtuingen in der Selireilumg gelegentlich seliwanken; 

so heißt es z. B. Ratridiny auf dem obengenannten Pergament^, aber Eaxtridiny in der Holle 

b. Histuinslisten. in denen nur die Steuerangaben einer einzigen Diözese erscheinen. 

68 

Kino solche ist von Worcester erhalten, Cler. Sulus. sie entspricht dein gedruckten Text 

von S. 225 bis 239 •Summa tntalis ist also am Anfang und Kode unvollständig. Ob sie als 
Zwischenglied zwischen Uraiifzcichuung mul Gesamtliste entstand oder etwa erst nachträglich 
aus der Gesamtliste hcrnusgeschricbeii wurde, mochte ich nicht entscheiden. — Kine andere 
Histumsliste, und zwar fiir Kxeter. ist im Brit. Mus. Hs. Addit. 24057 fol. SH 107 erhalten, 
in einer Hand des 14. Jahrhunderts; eine dritte. Lincoln umfassend, liegt in der Kathcdral- 
liihliothek Lincoln, Muniment Hoorn, Schrank A 1, 11, und dürfte aus demselben Jahr¬ 
hundert sein. 

c. Gesamtlisten: Doppelcodex Rec. Off. Mise. Books 13, 14, in hübscher Hand des 16.Jahr¬ 
hunderts geschrieben und offenbar deshalb vom Herausgeber ahgedruckt. — Hec. Off. Bündle 21 
Nr. 20 stammt aus dem frühen 14. Jahrhundert, ist aber zum Teil, namentlich am Anfang, 
durch ein braunes Heagens fast unleserlich gemacht und wohl deshalb vom Herausgeber ver¬ 
schmäht worden, ln der Schreibung der Ortsnamen kommt hier die Schreibweise der l ’r- 
xprungszeit und -gegend nicht selten besser zum Ausdruck als im gedruckten Text; so beißen 
z. B. hier gewisse Kirchen des Dekanats Doncaster (Notts): Wrrmcsirorth, llerthill , Whitstune, 
im Druck S. 299 h jedoch Wermisworth, llrrthull , White&ton. — Brit. Mus. Tiherius C. X, aus 
dem 15. , 1 h.; vom Herausgel»er in Form von Varianten ausgclKMitet. — Brit. Mus. Addit. 24060, 
auch 15. Jh. — Bodl. 3595193. Li brr Tcucacionis. genannt i>prlman* ftook; Abschriften davon 
liegen im Brit. Mus. (Stowe itH, geschr. kurz vor 1710) und in Corpus Christi Coli. Oxford 
(Nr. CCCLXXX. 1, ungefähr aus derselben Zeit). Kine andere moderne Abschrift ist Brit. 
Mus. Harley 591. Ks gibt gewiß noch mehr Handschriften. 

Kine Neuausgahe des wichtigen Denkmals wäre wünschenswert. Doch haben meine 
Vergleichungen nur ein geringes Seliwanken der Nameusfornieii in dialektischer Hinsicht 
ergelien. Fehler durch Verlesen sind weitaus häufiger. 


3. Aufnahmen durch Zentralbehörden. Dazu gehören hauptsächlich 
Akten von Gerichtsverhandlungen, wie die » Patrhl liolls • (gedr. 1891 ff.) und — 
mehr auf private Dinge Itezüglich — die •Close Rol/s« (gedr. 1892 fl*.), beide 
seit dem frühen 13. Jahrhundert geführt, durch viele Bünde laufend und 
mit guten Registern versehen, aber dem Kiniluti der hauptstädtischen Schreib¬ 
weise sehr ausgesetzt. Es sind dies die in Rollenform gefertigten Register 

der königlichen litterae patnürs bzw. clausae, in denen der einzelne Untertan 

• _ 

oder eine Körperschaft oder eine Behörde Gewährungen, Befehle, Mitteilungen 
empfängt. — 1 lieber gehören auch die * lnquvdlionrs ad quod damnum* 0 307 
bis 1461, gedr. 1803), d. h. Empieten des Regierungsbeamten auf die Frage 
der Krone, ob ein privater Antrag, ein Stück Land oder ein Vorrecht zu verleihen, 

6 * 
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zum Schaden der Krone oder Privater ausschlage; ferner » The Great Roll 
of t/a Pipe*, d. h. halbjährige Kiniialimcvcrzcichnis.se, wie sie im Exchcqucr 
geführt wurden (seit i 158, gedr. 18846’.); » Rotuli Curiae RtyLs « , d. h. Pro¬ 
tokolle des Zentralgcrichtshofs in Westminster (1195 —1199, gedr. 1835) 
u. a. Diese dritte Klasse schließe ich zunächst von der Nachprüfung und Er¬ 
gänzung des N/n/Z-S/rW-Materials aus. 

Vom linguistischen Standpunkt ist von vornherein auf einige Abwei¬ 
chungen von der lokalen Dialektform aufmerksam zu machen, die hei Orts¬ 
namen mit Strat -, Stret- in Betracht kommen: 

1. Stratona war die alte I^ateinform für ngs. Striet-tün, Stret-tün. Wir 
finden sie tief im Angelnland in Lincolnshirc für das heutige («reat Sturton 
(< St ertön < Stret ton) neben Streturur, da ist es begreiflich, daß hierauch 
als volkssprachliehe Form Stratton liehen Stretton erscheint (s. unten S. 40). 
Ähnlich heißt ein Stadtteil mit einer alten Kapelle zu Manchester (Lan- 
cashire) in lateinischen Akten des Londoner Staatsrats 1633 Stratford , 
während man an Ort und Stelle lieber Stretford sagte und schrieb 1 . 
Wenn daher im Namen ein und desselben Ortes Strat - und Stret- wechseln, 
so ist hei den Strat- Formen, besonders in fest anglischem Gebiet, lateinischer 
Einfluß mit in Betracht zu ziehen. 

2. Stre(e)t, die ungekürzte Form des Simplex in allen me. Dialekten, 
hat oft die Erhaltung oder Wiedereinführung der Länge veranlaßt. Das 
ist der Fall hei Nr. 33—42 von Pogatschers Liste, nämlich in alpha¬ 
betischer Ordnung: 

Streatham in Surrey (Streetham. 1435 u. ö. Ind. I 707: Streteliam. 
1432 Ind. 1 707, Tax. 209; neben Stretham, 1340 *1360 Ind. I 707, 1428 
F. Aids V 1 12, Plae. 140, Tax. 206 b; vgl. auch Stretham und Strethamton in 
Sussex, R. Hun. II 202, Plac. 75s). 

Streethay in StalTbrd (Stretehay. 1 586 Ind. I *708; Stretlieye, Strethav, 
seit 1286, Duignan's StalTordsh. P. N. 145). 

Streethftuses im Nord Riding*. 

Streatlam 3 Castle, Streatlam and Stainton in Dtirham. 


1 H.T. Crofton, History of the Ancient (’Ii«|h*I of Stret fnnl in the Parisli of Mnn- 
rlicster, (’hethnni Soc. Nr. 51, 1903, S. 210. 

J Ntreet(t)lii»r|>e. iin West Iti«!ing, !\>gnt>chers Nr. 39. int inzwischen durch Muih-iiinii, 
We.st Rill. P. N. 183. aus einem älteren Stiresthurj) hergeleitet worden. 

* Streatham hei 1 ‘ogntscher ist Druckfehler. 
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Strratley in Berks (ebenso 1543 Ind. I 708, neben Stretleye, Stretley, 
►Strelly, R. Ilun. I 10, 16 und Stretle, 1316 F. Aids 1 52, 65, T. Nevill 1 1 1, 
1 25 b. Tax. 188). 

Streatley in Redford (aber Stretle, Blae. 36 und aueli mit normaler älterer 
Kürzung Stratlc, 1 284-- 1 286 F. Aids L 7 11. ö., Tax. 49: Strateleye, Tax. 35). 

Streetlam im Nord Riding. 

Streetley in Warwicksliire. 

Nachzutragen ist Streetley in Cambridge (s. unten S. 39). 

Danach ist zu beurteilen Streethall oder Strethall in Kxsex. aber me. 
Strathale (s. 11.): sowie Stretffld in Berkshire, me. auch Stratfeld (s. u.). und 
(mit Ritter. Angl. 37*71) wohl noeh manche andere auffällige e-Form im Süden. 

3. Britisch strath Tal ist beliebt als erster Bestandteil in schottischen 
Flur- und Ortsnamen (vgl. Bartholomew 754f.). Es scheint auch auf eng¬ 
lischem (Jebiete vorzuliegen in StratßehLsaye , Hampshire (s. u.), wofür Barth. 754 
noch für die (Jegenwart «lie Nebenform Strathfieldsaye bezeugt; und in Stre{e)t- 
hall, Essex (s. u.), das im Bomesday Book II 19a Strathala heißt. Mit strath 
konkurrierten stradh , z. B. in Stretham , Cambridge (s. u.), im Domesday 
Book I 191b als StradJta’ verzeichnet; und strad (noch heute in Ortsnamen, 
vgl. Barth. 753), z. B. Domesday Book I 48 Stradfelle für obgenanntes 
Strat(h)fieldsaye in Hampshire, und das. I 309b Stradford für heutiges 
Strafford im West Riding (s. u.). Auch mit einem stred ist zu rechnen: 
s. besonders Strel/ey iuNotts (Anm.). Diese Urelemente mögen bei den Angel¬ 
sachsen öfters nach Street, stret hin umgedeutet und durch dessen Formen 
ersetzt worden sein, können aber auch fortgelebt und manche »Ausnahme« 
veranlaßt haben, namentlich das auffällige Strafford im West Riding. Die 
etymologischen Verhältnisse erweisen sich bei genauem Zusehen manch¬ 
mal verwickelter, als die Ortsnamen forsch er bisher anzunehmen pflegten. 

Ich lasse jetzt die Belege aus dem Index der Britischen-Museums-l r- 
kunden und aus den Denkmälern der zweiten Klasse folgen, indem ich 
wie bei der Siedlungs- und Diözesangeschichte von den südöstlichen Graf- 
schäften ausgehe. 

Kant. Kein Beleg. Strettit, erwähnt in Verbindung mit Beckham Käst (Urk. 15.. 11 ». 
lud. II 715), ist unklar. 

Sutsax. Kein fester Beleg '. 
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' Strellington, ein Weiler hei ( hiehester (Barthnlmncw S. 756), ist hei dem Mangel an 
älteren Formen bedenklich; vgl. Strelley in Nottingham. — Umgekehrt fehlt für hiesiges 
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Surrey. Stratton Haute (Bnrtholomew 755): in Stratone, 1210—1212 Red Book 562 '. 

Berkshire. Stratfietd Marti mer (Pogatsrher Nr. 1): Stratfeld. 1433 Iml. I 706. 1428 
F. Aids I 61, R. Hund. I 17, IMac. 810, 816. 'l ax. 188I1; Stretfeld, 1227 lud. I 706. T. Ncvill 
124 h; Strntfeud, K. Hund. 1 10. 

Hampshire. StratfitliLsaye (Pogataclicr 2): ebenso 1404 lud. II 713; Straf fei d Snv, 
1403 lud. I 70t». 1316 F. Aids 11 313 ti. o. Ganz nähr dabei Stratfietd Turyi* (Pog. 3): F. Aids 11 
313: Stratfeld Marita. Tax. 212. Zu beiden Orten vgl. Stratfeld et Siimberne (heute Somliomc 
westl. Winchester), 1157—1158 Red Book 687, 787. — Stratton Kant und Stratton \Ye*t (l’og. 
24. 32): de Stratone. 1166 Red Book 208; Stratton (Käst, North, West), 1316 F. Aids II 306. 319. 
364: dazu (oder nneh Dorsetshire!') Strathon. Tax. 195. 

Wiltshirs. Stratford [&. An\t[h]any und ganz nahe dahei Stratford-under-the-t'astle (Pog. 
14. 17): 1370 lud. I 707. 1316 F. Aids V 199 11.0., R. Ilun. 11 248. T. Nevill 155, IMae. 805. Tax. 
181 u. o.; St rate Ford. R. Htm. II 247.— Stratton St. Maryarft und knapp daliei der Weiler Vpprr 
Stratton (Pog. 28. 31): 1276 u. ö. I n«l. I 707. T. Nevill 150 h 11.0., Tax. 84, 193 u. o.; in St rat tone, 
1316 F. Aids V 206 11.0., 1210—1212 Red Book 483 11.0.; de StMono, IMne. 808: spater aueli 
Stretton St. Margarete, 1441 —1504 Ind. II 7 14 1 . 

Dorsetshire. Stratton (Pog. 21): 1285 F. Aids II 17, R. Hihi. I 100. T. Nevill i6b*. 

Somersetshlre. Strattrm-on-thr-Fasst! hei Shepton Mailet (Pog. 27): 1284 F. Aids IV 273 
11. fi. — Stoney Stratton in Kvercrcech (f. Barth.): 1632 lud. 11 714. 1303 F. Kids IV 307. — 
Orer Stratton hei South Petherton (f. Barth.): 1284 F. Aids IV 283. 330 11. o. 

Dcvonahirc. Stretweye (Dekanat Honiton, f. Barth.): 'Fax. 144. 

Cornwall. Stratton (Pog. 20): 1378 Ind. II 714, 1303 F. Aids I 202 11. o.. Plae. 110. Tax. 
149; Streton, T. Nevill 201 h. 

Irland. Stratford an Staney siidwestl. Duhlin (Barth. 754). 

Gloucestcrshirc. Stratton (Pog. 22): 1284 F. Aids II 242 11. ö.. Tax. 221h; Stretton, 
F. Nevill 76. 79h.— Stratford Haute (Landsitz hei Stroud, Barth.754).— Stretfnrd, in Zusammen¬ 
hang mit dieser Grafschaft erwähnt Plae. 248. bedeutet wohl Stratford-on-Avon. 

Worcsstsrshirs. Kein sicherer Beleg. 

Warwlckshlrs. Stretton-on-the-Fo (Pog. 61; |Militiseh zu Warwick.shire als dessen 
siidwestl. Kxklave gehörig, kirchlich alier zum Worcesterdekanat Blocklev): Strattona. c. 1170 
lud. I 708; Stratton, Tax. 219h; in Strettone. Plae. 781; Stret|t|on, früh. 13. Jh. Ind. 1 708, 
1316 F. Aids V 175, 189, R. Ilun. II 227, Plae. 781, Tax. 230 4 .— Stretton-on-Dansmor a (Pog. 6o ; 
nordostl. von Leauiington und mit diatein zur Diözese Liehfield-t’oventrv geliörig): Strettona, 
1 180—1204, und Stretton, 1345, 1409. 1512 lud. I 708, 11 715. 1428 F.Aids V 193. T. Nevill 84. 
— Stretton-under-Fnss (Pog. 63; in der Pfarrei Monks Kirhy nordostl. von Coventry mul auch 
zu dessen Bistum gehörig): Stretton 1409, lud. 1 708, 1428 F. Aids V 194. 'Fax. 241. — Stretton 
HaskrmUe (Pog. 54; noch weiter nordostl. an der Grenze von Leicestcrshire): Stretton, 1381 


Stretham, R. Hon. 11 202, und Strctham|p)ton, T. Nevill 222, Plae. 755. hei Barth, eine ne. 
Kntspreehung. 

1 Vom Herausgeber im Register auf Strcatham (s. ol»en S. 36) bezogen. 

2 Anderer Herkunft scheint Sterton, 'Fax. 186; Ste[e]rte, 1316 F*. Aids V 205 11. o. f 
F. Nevill 141, 156; heute Stert. 

1 Strafford, F. Aids 11 42, ist ein Versehen für Stafford. — Cnsieher ist Sturthill (eine 
Kapelle, f. Barth.): Stertull, 1515 Ind. 1 134; Slertcl, T. Nevill 165h. 

4 Ancieiit Deeds hieten meist Stretton, aber Bd. 11 A 3225 auch Stratton-up-Fo&sc. 
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ii. d. Ind. I 708, 1316 F. Aids V 176, 193, R. If«111. II 225, IMnr. 784. — Straffnra-itn-Aron 
(Pog. 11) und dazu OUt Stratford (Png. 9). das nur die Stadt und Pfarrei Str. von thc 
iKirougli nt* Str. unterscheidet, im Diakonat Kington. Ristuin Worcoster: Stratford super 
Avenc, 1296 11. ö. lud. I 706. II 714, R. Htm. II 228. Tnx. 219. 219I1; Straflord, IMac. 783. 
Tax. 224h; Strctford, 1316 F. Aids \* 179, T. Nevill 88, M ax. 226. 

Oxfordthirc. Str nt tan Audley (Pog. 23): Stratton. 1205—1215. 1226—1232 lud. I 707, 
1216—1307 hei Alexander. Place Names of Oxf. S. 199. 1284—1285 K. Aid» 1 \’ 158 11. d., 
R. II1111. II 828, T. Nevill 105, Tax. 45h; Strcttun. 1182 Ind. I 707. 

Buckinghamshire. Fmny Stratford (Png. 6): Fennystrctford, Plac. 90h. — Stony Strat - 
ford (Pog. 16): Auf. 13. Jh. ii. o. Ind. I 706, R. Ihm. II 11; Stral\f)ord, 13. Jh. Ind. I 706. — 
Water Stratford (Png. i8)r 1284 K. Aids I 79, Max. 32h, 47, 47h: Strnf(f)ord seit 13. Jh. Ind. 
I 707. — West\St\ratford (f. Harth.): 1302 F t Aids I 100. 108, 126*. 

Bcdfordshirc. Stratford (Png. 5; nordwcsfl. Riggleswade). — Stratton (Png. 19; noril- 
dstl. Bigglcswade): 1239 11. ö. Ind. I 707, II 714. 1284 F. Aids 1 3 11. ö., Plac. 12. 18; lat. 
Strettona, 1335. 1394 Ind. 1 707; Stretton, Plac. 76. 

Hertfordshhr*. Stratfeld in Harjwden (heute Harpcnden, im Westen der Grafschaft; 
f. Barth.): 'Fax. 45*. 


Middlctex. Stratford-le-Hoxr (Png. 7 ; 3 engl. Meilen östlich St. Paul’»; auch St rat Ibnl- 
at-ßow genannt oder Bromlev Prior)’): Stratford 1273, Ind. II 713, 1316 F. Aids III 373 . 
R. Hirn. I 419, Tax. 13h*. 

Essex. Stratford, Langthornc Ahhev (Png* 4): Strsetfordc, 1067. und Stratford, 1130 
—1135 11. d. Ind. I 706. II 713, R. Ihm. 1 138. P*ac. 235. Red Book 732 11. d„ 'l ax. 8 h 11. d.: 
Straflord. 1154—1155 Red Book 650: Straflbrt, II64- 1 * * Ind. II 714; StrafTordia. 1190—1191 
Red Book 78. — Stratford Marsh (Pog. 8; nach Barth. 754 nur ein Kirchendistrikt in vor¬ 
genannter Stadt). — Streethall oder Strrthall (Barth. 756. Pog. 46): Strat ha Io, 1403 Ind. I 708. 
1303 F. Aids II 150 ii. d.; Stralialc, M ax. 24. 

Suffolk. Stratford St. Andrexr (Pog. 13): 1557—1558 Ind. I 706. — Stratford St. Mary 
(Pog. 15): 1319 ii. d. Ind. I 706, R. Ihm. II 176 177. — Stratton Halt (Pog. 25): 1421 11. d. 
Ind. I 707 4 . , 

Norfolk. Lang Stratton oder Stratton St. Man* (Pog. 26; sudwestl. von Nor wich): 
Longcstratton, 1340, 1416. und Longa Stratton, 1349 u.ö. Ind. I 707, II 714. 1302 F. Aids III 412 
u. d., Plac. 496. — Stratton St. Michael (Pog. 29; nahe heim vorhergehenden): M ax. 84. — 
Stratton Straxrless (Pog. 30; nördlich von Norwich): 1302 F. Aids III 390 11. d., l ax. 82h. 

Cnmbridflcshire. Stretham (Pog. 47; hei FJy): Strathain. 1103—1131 Ind. I 708. Max. 
265; Hstreham, 1199. 1337 Ind. I 708; Stretham. 1548 11. d. Ind. II 714. — Streetley (f. Barth.; 
nahe Pampisford): Stratle. 1302 F. Aids III 145. 163; Stratley, das. 182: Strettle. das. » 55 : 
Stretlec. R. Ihm. II 569; Stredlegh, das. I 16. 

Huntingdonshire. Kein Beleg. 


1 Stratforwe (f. Barth.) in R. Ihm. II 342 ist wohl Schreibfehler. 

3 Unsieher ist Villa de Stretteford* (f. Barth.): Plac. 284. 

* Vgl. (Miaucer, Fant. Tales Prol. 125: Stratford; A. Pavy, Dreains 164: Stretford. 
Belege flir strafe und -strrtr als zweiten Bestandteil s. hei Heuser, Alt-I.ondon, 1914, bcs. S. 22. 

4 Unsicher ist Strateseleia 1139—1 151. Stradeshylle 1414 u. d., Stradesele 1393, Strades- 
liall 1574 und heute, Ind. 1 706: Strat|t]esele. 1 L Ihm. II 173. 195; vgl. Skeat. SufTolk Place 
Names 11 f. über Stradbroke. 
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Lincolnthirc. (lernt Sturton (Ihm llomrustle; Marth. 758): Streluna. 1140 -1150. Nnrht- 
stretun und Stratouia, 1150—1160. Magna Stratona und Strati011. frftli 13. .Ih. 11. o. Iml. I 711, 
II 717, 1346 F. Aids 111 215 11. n M Tai. 59b: Maj». Strrtton. 13. .III. 11. ö. lud. I 711. 1303 
F. Aids III 139 11. ö„ T. Nevill 93, IMac. 403. — Sturton by Stmr (nahe hei (iainslHiroiigh: 
llartli. 758): Stratton. 1290 lud. I 711; Stretton, 1316 F. Aids 111 187 11. ü„ T. Nevill 311 u. ü.; 
Strctone. 1210 Med Mook 522*. 

Nottinghamshirc. Stur tun !r Steejde (Marth. 758): Stretton. 13. .lli. 11. d. Ind. I 711. 
M. 11 1111. II 301 11. d.. T. Nevill 10. lax. 311h. 312h: Stretton. Stratton. M. IInn. II 25*. 

Rutland. Strrtton (Fog. 48): 1305 F. Aids IV 206 11. o.. M. II1111. II 54. 163b Ind. I 708. 

Northamptonshirc. OM Stratfimi (Fog. 10: Weiler an der Stidgrrnzr. gegenüber 
Stonv Stratfimi): 1593 lud. I 70(1. Dazu ein Stratford auf dem Weg zwischen IMiui|>ton und 
To w erster, K. Ilun. II II. 

Leiceatcrahirc. (Ireat Stretton (Fog. 57): Stretton Magna. 131*0—1385. 1435 Ind. I 708. 
— \Attle Stretton (l’og. 58; kna)*|> neben dem vorigen): l*nr\a Stretton, 1344 Ind. I 708. Meide 
zusammen: in Strattone. 1155 fr. Med Mook 672. 690. 781; Stratton. T.Nrtillcjj: Stretton, 
1402 F. Aids 111 105. 

Dcrbyahirc. Stretton-en-le-FieM (Fug. 55: an der Grenze von I/olcestershire): 1229 his 
1260. 1325 Ind. 1 708. 11 715. 1284 F. Aids I 249 u. ö. — Stretton (Fog. 52: Ihm North 
Wingfield): 1204—1235 Ind. 1 708, 1284 F. Aids I 247. 291, T. Ne\ill 5 11.0. 

Stüffordahirc. Stretton (Fog. 49: hei Fenkridge): 1284 F. Aids Y 1 11. o.. T. Nevill 
4 t* h. Tax. 242 b. — S&etUm (Fog. 51; Kirchendistrikt Ihm Mui1oii-u|H>n-Trent): Strat(t)ona. 1125 
11. d. Ind. II 715: de Stretone, c. 1212 —1217 Med Mook 455: Stretton, H. Ilun. II 67 11.«**».. 
lax. 253. — Strrtton teith Wehnore (Fog. 64; auch nahe Ihm Murton). 

Haraferdshirc. Stretfort / (Fog. 44): 1585 Ind. 1 708. 1316 F. Aids II 387.405, l ax. 
161 : Stratford, 1428 F. Aids II 409 11. f». — Stretton CSmndifum (Fog. 56): t. Ilejur. VIII. 
Ind. I 708. 1303 F. Aids II 379 11. «*>., T. Nevill 68h, Flac. 268, M ax. 160. — Strrtton Sot/tra* 

(Fog. 62): 1450 11. ö. Ind. I 708. 1316 F. Aids 11 386 11. ö., T. Nevill 67, Fax. 159h: 

Stratton, 1303 F. Aids II 37b. 

Shropahirc. Strefford (Fog. 43): 1588 Ind. II 714: streford, 1346 F. Aids IV 238 

11. d. — Church Strrtton (Fog. 65: Markt sfidl. Slirew shiirv ) und nalie dabei der Weiler 

Little Stretton (Fog. 59): (’hirche Stretton. 1336 lud. 11 715. M. Ilun. II 70: Strrtton in Streb 
tonesdale, 1316 F. Aids |Y 229. Flac. 675. 684. 685; Strrtton und Stratton in Strattoncs- 
dale, Flac. 706h: Strcttondale allein, Flac. 678; Stratoiiisdale, Tax. 167h; de Strattone, 
1155 —1166 Med Mook 276. 671. 783. 

Chaatlira. Stretton hei AVarrington (Fog. 50). — Strettrm Ihm Maltas (Fog. 53). 

Lancaahirc. Stret/ord (Fog. 45; Stadt hei Manchester): 1278. 1304. 1510 Ihm W\ld 
S. 243. T. Nevill 405h; Streit fonl, tboi das.; Stratfunl, 1265 Ihm Sephtoti 58. 1292 Ihm 


1 Nicht alle Ortsnamen mit Stur- sind ebenso zu erklären; vgl. Sturthill oIhmi Ihm 
Dorsetshire. 

a Ander* Strellcy (Marth. 756): Straleia. to86 Domesday Mook I 287 h; Stratlega. Slrad- 
lega. 1166. 1189 Fipe M«»II (Ihm M utschmaiin, Nott. Flace Names 132^: de Stredlega. 1201 
—1212 Med Mook 180: Strellriy), 1284 F. Aids 1 \' 93 11. o., l ax. 310 11. o.; Stredley(c). 1428 
F. Aids IV 140. Med Mook 20: Stradleyc, Red Mook 584: Stretleg(h), M. Ilun. 11 314. T. Neiill 
5h 11. d.; Streltele(ye), T. Nexill 13h, Nott. ( 'harter* (hei M11 tsclimann). 
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YVvId 243, IMac. 386. — Uber die Pfarrei und Kn|>ello Strrtford in Manchester selbst ist 
bereits S. 36 gehandelt. 

West Riding. Stirton icith Thorrhy (Harth. 746; bei Skipton): Strettuna 1159 lind 
Stretton, 1285 — 1316. 1379 bei Moorman S. 182. — Stvrton (Iranye (Harth. 758; bei Tad- 
easter): Stretiin(e), 1086 l»ei Moor man 184; \Streton, Plae. 208; Stvrton, Sturton, 1535 Moor- 
iiian 184. — Strafforth and Tickhill (Barth. 753) oder Strafford a. T. (Ind. I 706; Wapentake 
mit 52 Pfarreien): Stretlbrd, IMac. 204; Stratford, Plae. 215; Strafford, IMac. 193, M ax. 30b, 

327; 1640 Ind. I 706 '. 

Northumbcrland. Stretton (f. Barth.; mit Westritton und Kstritton dem Kloster New- 
ininstcr bei Morpeth gehörig): T. Nevill 388, IMac. 590. 

Viele übereinstimmende Helege konnte man aus den Patent und ( lose Holls noch bei¬ 
fügen. Da begegnet z. H. in Surrey ein Stratham für heutiges Streathain, mit alter Kürzung 
sächsischer Art, PH 1292—1301 S. 94, 178: in Berkshire Stratfmd für Stratfield Mortimer CH 
1237 — 1242 8.151; in Warwiekshire nochmals Stratton-on-the- Fass PH 1345 —1348 8. 392 neben 
Stretton-on-the-Fos* CH 1341 —1343 S. 310, auch Stratford- neben Stretford-on-Aron, z. B. PH 
1345—1348 8. 10t, 229, 430: 187. 303. 315, 428, aber ständig Strrtton(-an-Dunemorr), z. H. 

PH 1345—1348 S. 354. und Stretton(-vnder-Fo 6 Me) CH 1369—1374 S. 472; in Hurkinghamshirc 
nochmals Strafford für Stony-Stratford CH 1237—1242 8. 133 f.; in Bedfordshire Stratrlr für 
heutiges Streativ mit alter Kürzung CH 1369—1374 8. 376; in Middlesex Strafford für 
Stratford-Ic-Bow CR 1237—1242 S. 29 11. 6.; in Camhridgeshire Strctefey? CH 1364 —1368 
8. 350, wodurch Strettlc und andere Formen mit ^ deutlicher auf Kinwirkung des Simplex¬ 
vokals zuriirkgefiihrt werden; in Nottinghamshire im mittleren Teil der Grafschaff auch 
Strathairr , Strathnre bei Darlton CH 1288 — 1296 8.223; in Shropshire Stretkm neben Stratton 
und Shtrton CR 1237—1242 S. 60. 104, 172, sowie Strrtkmdale neben Strattondal* PH 

1272—1281 8. 30 11.0., CH 1272—1279 S. 475: endlich im West Hiding nochmals Stratford 
PK 1292 —1301 8.529. — Aber zugleich enthalten diese Holls allerlei verdächtige Aus- 
nahmcschrcihungcn, z. B. frühe ^-Formen in Wiltshire (Stretton, CR 1288—1295 S. 73); in 
Hurkinghamshirc (Stony Stretford, PH 1301 —1307 S. 448; Fciiny Stn*tfoixl. CH 1346—1349 
S. 397); in Middlesex (Stretford atte Howe, CH 1360—1364 S. 248, 1369—1374 S. 532); in 
Fssex (Strethale, PH 1292—130t S. 346) und in Norfolk (I.ong Stretford, PH 1345—1348 
S. 261); dazu a -Formen in Hutland (Stratton. PH 1272 —1281 S. 386) und in Staffordshirc (Strat¬ 
ton, CH 1288—1295 S. 14, 1341 — 1343 S. 604). Die Aufzeichnung der Ortsnamen durch 
ZentrallH'horden war offenbar nicht geeignet, die lokale Schreibung treu zu erhalten. 

Durch die Vermehrung der einschlägigen Ortsnamen ist im allgemeinen 34 
die Beweisführung Pogatschers gestutzt worden. Auch die erdrückende 
Mehrzahl der me. Helege zeugt fiir Strat- hei den Sachsen und Ostangeln, 
für Ütret- bei den übrigen Angeln. 

Im einzelnen muß man sich natürlich hüten, von sprachlichen Dingen 
die scharfen Umrisse geometrischer Figuren zu erwarten. Überlegt man, 
wie oft sich ältere Formen. Analogien. Bildungsunterschiede heim Auf¬ 
schreiben untl auch die Zufalle der Überlieferung geltend machen konnten. 


1 Uber Allleitung von brit. strath (vgL Strathclyde) s. oben 8.37. 
FMl.-hist.Abh. 1915 . Nr. 4 . 


6 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



42 


B K a n i» i« : 


35 


sn versauf der Milt. «1 it* Ausnahmen zu zählen; mail mutt sie wagen. Na¬ 
mentlich in den Randgebieten ist mit dein Schwanken der Schreibung zu 
rechnen. Das ganze Kriterium ist ein relatives; es langt aus, um aus 
festeren Zeugnissen erschlossene Stainufesgreiizcn nachzuprüfen, aber nicht, 
tun solche aus eigener Kraft aufzustellen. 

Immerhin lassen sich ein paar Seltsamkeiten von Pogatschers 
(Grenzlinie durch die neuherangezogenen ine. Formen als unnötig erweisen. 
Dies gilt 

1. von dem bereits S. 37 erörterten Strrthall in Kssex und von Strelham 
in Cambridge. Mit Rücksicht auf diese e-Formen hatte Pogatscher seine 

(Grenzlinie gleich zu Anfang über Chclmsford und Hattield nach dem Süden 

% 

ausbiegen lassen, also die* Einheitlichkeit des Ostsachsenlandes zerrissen. 
Da wir jetzt wissen, daß jener Ort me. »S trathale hieß und dieser Strnthmn 
heißen konnte, entfallt die Notwendigkeit für jene Kurve; die Linie kann, wie 
es nach der Siedlungs- und Bistumsgeschichte zu erwarten ist, zunächst 
der Westgrenze von Norfolk und ( amhridgeshire folgen, dann dem Nord¬ 
rand von Hertfordshire und Bedfordshire, ohne daß uns die Schwankungen 
von a zu r in diesen Grenzgrafschaften zu stören brauchen, und darauf am 
Nordrand der ziemlich sicheren a-t Grafschaften Bucks und Oxford westwärts 
verlaufen. 

2. Stretton-on-the-Fass ist die e-Fonn im südlichen Warwickshire. der 
zuliebe Pogatscher seine Linie nach Südwest über ( hipping Norton und 
Stow-on -t he -Wold ausbuchten ließ, »vielleicht noch etwas mehr gegen 
Woodstock und Cheltenham» (Angl. 23507). Der Punkt hat jetzt seine 
Festigkeit verloren, seine me. Schreibung schwankt, und daß eine Reihe 
von anglischen Orten namens Strctton mit festem e in der Nähe liegt, mit 
deren Eintluß zu rechnen ist — ein von Ritter mit Recht betontes Moment — t 
macht uns gegen seine r- Formen noch mißtrauischer. Nach Maßgabe iinsers 
Materials können wir die Strat-Slrrt-( Greilze ruhig dem Nordrande der alten 
Diözese Worcester entlang bis an den Severn ziehen, so daß Shakespeares 
Heimatstadt eben noch in das Sachsengebiet fallt. 


Das y-Kriterium. 

Es ist nicht leicht, aus jeder (Grafschaft eine großen* Anzahl Ortsnamen 
hervorzuhehen von Vollständigkeit nicht zu reden —, in denen mit festem 
ags. y zu rechnen ist. 
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Wyld hat sich im wesentlichen auf 21 Probewörter beschränkt. Er 
hat ihr Vorkommen in den Ortsnamen der meisten Grafschaften, abgesehen 
von den südwestlichen und nordhumhrischen, durch eine Tabelle über¬ 
sieh tlicli gemacht (zu E. St. 4730). Diese Wörter sollen hier zuerst nach- 
geprufk werden, in alphabetischer Reihenfolge. 

Ags. brycy ist sinnt seiner altn. Parnllelform bryyyja eines der besten mul häufigsten 
Sondicrmittrl. 

Ags. byriy (I). Sgl.) konnte ine. auch durch Kiu Wirkung Nnminativform tmrh zu n 

gelangen Die lieiilcni Können wechselten so stark. daß es z. II. innerhalb der südlichen Ab¬ 
teilung des West Riding ttarmbrouyh. (’ftnisbrrntyb. Krxbunnuyh heißt liehen Ahntmdbury. Dctrs- 
tntry % Hurbury. Kin und derselbe ()rt Hary in hancashire (Barth. 118) erselieint me. bald als 
Huryb (1346 F. Aids III 91. Plac. 379). bald als Hury (T. Neyill 397b) oder Hyry (in Lokal- 
aufzcirlmungcii bei Wyld. I.ane. I*. N. 83). leb habe daher von diesem verdächtigen Worte 
znniirhst alle Fälle mit « als für Dialektdinge nicht beweiskräftig angesehen. Weiteres S.46 Amu. 

Ags. einer, später ryrire (nach kypiaicä oder durch r). so daß hier ausiiahmsu eise ch vor 
spatags. festem y zu stehen kam. batte am altn. kirkja eine Nebenform mit festem /. die auch 
in Ableitungen von der ags. Form sehr das 1 begünstigte. Ks bat. zusammen mit dem ähnlich 
unsicheren ags. lytel. altn. Utill. die «*inzigcn i geliefert, die Wyld ans Hcrefordshire. Warwick- 
sliire, Northampton und Kent (K. St. 47 , 9< 2C< 3I ) in 'fonsilbeu zu verzeichnen fand. Die #- 

Formen dieses Wortes, das als sehr häufig allerdings nicht zu entbehren ist. verdienen daher 
betreffs ihrer Herkunft ans ags. festem y Mißtrauen. 

Ags. yemypr ~ Mündung kommt vorwiegend in der Verbindung Myp-tün zur Verwendung: 
alle Orte dieses Namens liegen an einer Flußmündung. 

Ags. yyldrn = golden; das Fortleben von ags. y wird hier erhärtet durch die heutige 
Aussprache des y als Kxplosivlaut. 

Ags. brycy =- Rücken; dazu altn. bryyyr. Das Wort ist geneigt, nicht bloß in Orts¬ 
namen westlicher Grafschaften, in denen sich ags. y vorwiegend in me. u verwandelte, 
solches u anzunehmen und es überdies als ne. « festzuhalten (vgl. Rugelev in Staffordshirc 
und mehrere Rudge bei Barth. 681). sondern tut dies auch in einer Grafschaft wie Sussex 
(vgl. Rudgewick), in der das me. u aus ags. y hinter dem e zurücksteht. Ks gehört seiner 
I.autgruppienuig nach in die Kategorie von ne. crutch. yrutrb yrudyr. tbrush , wo sich festes 
u nicht dialektisch, sondern durch Konsoiianteneinfluß entwickelt hat (Kluge. GRD 1046; 
Jordan, Germ.-Rom. MS 11 , 1910, S. 133 ft). Ich teile daher die «-Formen dieses Wortes nur 
der Vollständigkeit halber mit, ohne sie lür ein Dialektkriterium zu halten. 

Ags. byll = Hügel. Aher es konkurriert auch ein hüll (mit festem «). das in der lie- 
kannten Stadt am Humher und in anderen ne. Ortsnamen (vgl. Barth. 399) vorliegt, sowie 
der Personenname HiUte, z. B. in Hilf>orouyh Norfolk aus älterem Hildebf>nmyb (lud. I 366). 

Ags. hyme = Winkel, Kcke; in Ortsnamen selten und von Wyld wohl nur einer ge¬ 
wissen Vollständigkeit wegen herangezogen. 

Ags . byrst = Horst, mit Gestrüpp bewachsenes Gelände (Middendorf!’, Ags. Flur- 
namenhiich S. 80). hatte als Nebenform ein altes barst ohne l'inlaut. wie durch me. «-Formen 
in Ortsnamen von Grafschaften erwiesen wird, denen der Fbergang von ags. y zu me. u nicht 
mler fast nicht geläufig war: Hurst in Kent 1326 ( 1 ml. 1 391). Hurst und Hurstinct. in Hunts 
1189 u. ö. (Ind. 11 411), Hurst (Courtncy) im West Riding 1285—1316 (Moorinan, West 

6 * 
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Hill.I*.N. 107); sowie durch gelegentlichen Wechsel « 1 <*s u mit o. z.B. ln*i Hurst in Susscx 1288 
(lud. II 374). Bei diesem Worte ist daher den w-Fortnen. ohwohl ieli sie verzeichne, keine 
Beweiskraft für Dialektdinge beizumessen. 

Ags. hy/t — Hafen; in Ortsnamen selten und in der Beweiskraft durch ags. hir/t = 
Heide heeintraelitigt. 

Ags. ly/rl — klein; die /-Können Imsagen nielits wegen altn. litilL 

Ags. mycy r- Mucke; daraus erklärt Wylil die Ortsnamen Mayehalr und Miyedale, die 
das rrkundeidnieli der Ahtei (’ockcrsand in Laneasliire eutliiilt (L St. 47 lo ), sowie Mifiyeley 
in Yorkshirc (K. Nt. 47,4). Kr folgt liielH*i Skeat, iler Midyham in Berkshire so erklärte 
(Berks. I*. N. 57). nicht ohne sich seihst ülicr die Bedeutung eines solchen Ortsnamens zu 
wundern. Dies Midyham (Barth. 550) ist alter wenigstens in meinem Material slgts mit / 
geschrieben, obwohl sonst Berkshire u bevorzugt: Myyham , Miy(?l 1316 F. Aids 11 322. 
327. R. 11 1111. 1 10. 13, T. Nevill 109 11. ö., l ax. 182. (deiche* gilt von Midyhtll in Somerset - 
sbire lind Miilyham in Hampshire. leb mochte deshalb eher auf altes / schließen und Italic 
Midytlty in Yorkshirc. dessen Muckenerklftrung auch Moorinan (West Kid. I*. N. 133) 
fanriful findet, von der y-l iitersiirhung ferngehalten. Was alter Muyehalc im t’oekersand 
('hart. lietrifTt. kann zur Krkläruog auf Muyyintnn in Derbvshire (Barth. 571) verwiesen 
wenlen, das 1391 Ind. I 528. sowie 1302 F. Aids I 253 11. «*i. als Mttyyynftm begegnet, also 
festes m hat; oder auf eine Nebenform im selben ('ockersand ( hart. Murkha/h (cd. Farrar, 
S. 214). Jedenfalls haben wir Derivate von ags. tnyry nicht zu berücksichtigen. 

Ags. niy/rn = Mühle; wohl zu sondern von Zusammensetzungen mit mH oder middrl 
oder Miltl - (Ind. 1 516, 11 527). 

Ags. mynuter = monasterium. . 

Ags. myre , altn. myrr = Schlamm. Sumpf. 

Hin ags. />yr/c/, das lediglich erschlossen wird, soll nach Wyld (K. St. 47,3 und Tab.) 
dem me. Ortsnamen iStdlrsdon (1303 F. Aids II 378 11. ö.) in lleivfordshirc unterliegen. Der 
Ort heißt heute Pud(d)lrs träte (Barth. 650); er scheint festes u gehabt zu haben und zu ags. 
!>udd = (»rabeu. Furche (liei Bosworth—Toller) zu sieben. Klier lebt ein ags. py<l*l % für das 
ein fragliches ags. f>yde (Middeudorff. S. 105) eine gewisse Stütze gewährt, fort in den Orts¬ 
namen Pidtlle (Wort*, und Dorset), Piddletrrum (Dorsel), Pitlley (Hunts), für die wir ine. Formen 
mit /. »4. r haben (Ind. I 588. 11 593). Doch sind hiclici die »/-Formen (wegen ags. /md und 
ne. jmdd/e) unter allen I mstanden unverläßlich; dir r-Formen aber beg(»gm*n so selten, daß 
ich darauf verzichtete, «lies Wort zu berücksichtigen. 

Ags. pyt = Pfütze (Mi«ldendorff, S. 105). 

Ags. r/ac(«) und rysc(e) =2 Binse hat me. auch eine Form mit festem 14, «lic ne. herrscht: 
rush. Zur Krklärung kann man auf Konsoiiantcncintlüsse \ erweisen wie oben S. 43 bei hryiy 
— rwlye. Wer lieber an eine zweite Urundform denkt, muß vcrgleidien mb«l. ni*rA(0), norw. 
«lial. rusA‘ (Falk-Torp, Norw.-dnn. etym. Wörter!»., deutsche Ausg., S. 936). Für festes »/ 
sprechen namentlich o-Schrcihungcn wie Rnsshemerr 1384. Rrmsheltrook 1417 (Nulfolk, lud. 1 
631 f.). Kine dritte Kntstchungsnmglirhkeit «les »/ winl für Ortsnamen mit Rush- erw iesen 
durch ältere Formen für Rushall in Norfolk: Riresale, Rertsale (Ind. I 631). Aber auch Ihm <I«»ii 
/-F ormen ist sorgsam zu achten, ob nicht ags. hrU = Keis(ig) o«ler der Personenname Hrisa 
(Skeat. Sufiolk I*. N. 10, 13) zugninde liegt. Beweisend für Dialcktvcrliältnissc sind also 
mit absoluter Sicherheit hier nur «iie 0*Formen. 
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Ags. tyge = Hoggcn. Außer ags. hrycy* altn. ryyyja liegt gefährlich nahe ngs. riye = Heilte, 
Landrücken, Hodenstreifen (M idd endorff. S. 107 und heeintrfichtigt unter l'iusfaitden das 
(jewicht der /-Formen. 

Ags. stydf neben stede =, Stätte ist selten lind hat eine me. Nebenform shtf/r, st/xlr; 
vgl. Duignau, Warwickshirc I*. N. S. 110 und lud. I 710. Ortsnamen mit diesem Klement 
sind daher für unsere Zwecke 'ziemlich wertlos. 

Ags. ftymrl = Däumling: davon wird gelegentlich ein Personenname und von diesem 
ein Ortsname abgeleitet. 

Außer diesen wichtigeren Wörtern hat Wyld, indem er sich von der 
Bedeutung fuhren ließ, gelegentlich noch einige berücksichtigt, die er nicht 
besonders hervorhebt. Wo ich ihm dabei folgen konnte, oder wo ich sonst 
auf (irund der Bedeutung selber noch weitere Wörter als Träger von altem 
y heranzog, ist dies regelmäßig durch filtere Formen oder eine andere An¬ 
deutung begründet. Besondere* Vorsicht erheischte dabei, wie von vorn¬ 
herein zu betonen ist, ags. wirr/, später tnycel , wegen der altn. Parallel¬ 
form mikill und des Personennamens Mich(a)el y sowie wegen der durch an¬ 
stoßende Labialis bewirkten Formen mit festem u (much y mach). 

Bei den bisher behandelten Wörtern war die Bedeutung der Haupt- 
fulircr durch die Etymologie. Aber in manchem Fall, wo die Bedeutung 
unklar bleibt, gewähren auch rein lautliche Anzeichen ausreichende Sicher¬ 
heit für altes y, nämlich: 1. früh ags. Schreibung mit y, wie z. B. bei Ilipon , 
West Riding; 2. me. Schreibung und ne. Aussprache von explosivem y f * 
und k +4; 3. der Wechsel von /, w, e in me. Schreibung, wobei allerdings 
die Möglichkeit der Herkunft aus 1 + 0 + Vokal mit zu berücksichtigen ist 1 . 
Bei unverdächtigen 1 -11-e-Wörtern habe ich mich am wenigstens gescheut, 
auf die Aufhellung der Etymologie zu verzichten. Weniger ist dem Wechsel 
von i, u allein zu trauen, namentlich hei labialer Nachbarschaft; denn neben 
solcher ist selbst altes 1 gelegentlich gerundet worden, z. B. Bus(s)hop(p )e- 
stone fiir heutiges Bishopstone in Sussex (1373fr. Ind. II 60) und in Wilt- 
sliire (s. u.). Moketon für heutiges Micklelon in (iloucestershire (1284—1285 
F. Aids II 235). Auch der Wechsel von i und e allein langt im allgemeinen 
nicht aus, um altes festes y zu erhärten; besonders dann nicht, wenn ein 


1 riiiehcley in Burks, ('hisfeld in Hertf.; vgl. auch Stukelcy in Hunts, Wilstliorpc in 
Lincoln. — Wieder etwas anderes ist natürlich die nie*. Schreibung u für c, vgl. Durfmil in 
Sussex. Dyrliaui in Ulmicestcr, Dippcnhull in Humpsliire, Diptfnrd in Devon; sowie die etwas 
jüngere Vcrtausclinng von /, e, u vor r in geschlossener Silin»,• vgl. Church in Keilt, Uirt- 
ford in Bedfurd, Girtou in Cambridge, Tliurning in Hunts. 
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i-Suffix folgt; denn in solchem Fall wird sogar ein i, das sonst me. fest ist, 
häufig zu c; vgl. z. B. heutiges Krninyham in Norfolk für me. Kyninyham 
(1316 F. Aids III 474), frühne. Frtylwurth 1501 für heutiges Fitlleworth in 
Sussex (Ind. I 282), spätine. Mnlilton 1471 für heutiges MMit ton in Suflolk 
(Ind. I 5 1 5)'. Aber auch mit früher Erhöhung des ine. gesell I. f — inan denke 
an Chauccre (bi)fill — ist zu rechnen. So z. B. in ags. scedp t sap = Schaf; 
vgl. heutiges Shipt/iradoic in Suflolk: Ship/nrdut, 1292 11. o. Ind. II 684, I 662 
liehen Shepmedic* ; heutiges Shiplty in Sussex: Schyprbr , 1355 u. ö. Ind. I 662 
liehen Shtpele 2 . Ähnlich in ags. ffrtne, wovon heutiges Grimltad in Sussex: 
seit 1281 meist (irm(t)$tedt 9 aber auch (irynstrde , 1342, 1365 Ind. II 350. 
I 315. ('her ine. i-Formen von a^s. <b‘or uiul (/not vgl. unten Dyrham in 
(üoueesterfdiire, Gritford in Bedfonlsliire, Girton in t'amliridgesliin*. 

36 W as Quellen betrifft, hat sich Wyld im allgemeinen auf die »Feudal 

Aids« beschränkt und nur gelegentlich bei einigen Grafschaften auch l T r- 
kundenbücher herangezogen. Ich habe mich bemüht, aus den Quellen, 
die ich bereits für die S/ra/-»S/;W-Formen benutzte (doch ohne das dürftige 
Red Book), die bestbeglaubigten Fälle herauszusuchen. Bei der Fülle der 
Ortsnamen und bei der Masse der Dokumente, in «lenen sie vorliegen, 
konnte ich nur eine Auslese zusammenstellen, die natürlich in jenen Graf¬ 
schaften strenger ausfiel, für die meine Quellen viel Material enthielten, 
und in anderen Grafschaften loser. — Nach einer zweiten Seit«* suchte 
ich Wyld zu ergänzen, indem ich auch «li«* nordhumbrischen und süd¬ 
westlichen Grafschaften berücksichtigte; schon um zu b«*obachten, wieweit 
in ihnen Konsequenz der Schreibung durchg<*fiihrt ist. — Ungern mißt man 
endlich in Wvlds verdienstlicher Untersuchung die heutigen Formen der 
von ihm verwendeten Ortsnamen, weil diese oft unklar bleiben, wenn man 
das Endergebnis ihr«*r Entwicklung nicht erfährt. —- Anderseits habe ich 
auf alle zweiten Bestamlteile « 1 er Ortsnamen verzichtet. Es zeigen sich 
nämlich in diesen minder betont«*n EUmenten oftmals Schwächungen und 
Trübungen, die das ohnehin vielfach schwankende Bild der dialektischen 

1 Daher die luvcrl&ßlichkcit der f-Konnen von ngs. hyriy. Ich hnl»c sie daher 
mir in .solchen Zusammensetzungen mit diesem Worte voll heuertet, in denen der zweite 
Vokal gefallen war. 

a Hill bring. Ae. Klcmentarhucli § 154 und 508 kennt *rip nur auf aiiglischem Boden. 
— Anders verhalt es sich, wenn frühnte. Smrthrfebl (von :igs. smritr glatt, Middendorf!*. S. 118) 
in London (Heuser 27) und in Lincolushirc (12..II». Ind. I 671) zu ne. iimitkßtbl wurde, 
offenbar durch Volksetymologie nach smith. 
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hautabstufungcn unnötigerweise noeli labvrinthischcr machen. So finden 
wir bei Wylcl, daß hanpttoniges y nur in einigen hestimmten Grafschaften 
häufig als e bezeugt ist; schwach ton iges y aber ist auch außerhalb dieser 
Gruppe in den verschiedensten Grafschaften gerne zu e geworden. In 
Kent hat Wyld nicht ein einziges Mal den Cbergang von haupttonigem y 
zu u zu verzeichnen gehabt, mehrfach aber den von nebentonigem: Nrwe- 
vhurrhfy Wormrshulf, Fr endestrury u. a. Kine kleinere Anzahl gesiebter und 
gesichteter Fälle schien mir lehrreicher als eine reichere Vorführung von 
innerlich buntem Stoff. 

0 

Kent. Hrit/t/e (Barth. 99): Bregge. 1206 11. f>. lud. 1 108. 1316 F. Aids 111 10, K. Hum. 37 
I 202 f„ IMac. 313. 349, l ax. i 11. 0.5 Brugg', B. Ihm. I 201; Briggc(s), 1541 11. d. lud. I 108, IMac. 

349; Bridge 1578. lud. II 76. — (’hurrh Laue (Barth. 162): ( lierc(che). 131911. d. lud. 1 321, Blae. 

322. 325h (vgl. ( hcrchain. IMac. 325. 352): Slierte, Silierte. Shurte. Shoort. (’hic(c)lie, 15. his 
16..II1. lud. I321. — Hills tourt (f. Barth.): Hellis, 1337 lud. 1 20. — Hurst (Barth. 402): 
llcrsgc) 1284—1285 F. Aids 111 6 11. d.. H. U1111.I 210. T. Nevill 208h 11. d.; Hurst. 1326 11. u. lud. 

I 391. B. Ihm. I 228,231. T. Nevill 216I1. 217, IMac.366. — 7 /yMr( Barth. 404): lletlie, 151 1 u.d.lud. 

I 393. H. Ihm. I 207 11. d.: vgl. W<*sthctli(e). i486 lud. 1 393. 1431 F. Aids 111 74f. — Kcmsiny 
(Barth. 423): ( ymesiue. 822 lud.l 407: kcjn(e)sing(c), 1398 lud. II 423. 1284—1285 F. Aids 111 9 
ii.o.; R. Ihm. I 234. IMac. 323. 'Fax. 7.— Km{n)anlington (Barth. 423): Kyiiar(diiig)ton 1372 11. d. 
lud. I 409. 1284 —1285 F. Aids 111 3. T. Nevill 208. 211h; Kenertone 1381. lud. I 409; kenarton. 

1456 11. d. das.; Kou(h|ardvutou, 1316 F. Aid« III 15. 38. R. Ihm. I 213 t.. 'Fax. 4 11. d. — Ke*ton 
(Barth. 426): ('ystaniiiga rucarc. 862. 987 lud. I 411; (yssc stanes gcimcro. 973 das.; kestan(e), 

1346 F. Aids 111 50, T. Nevill 207 h. 215. Fax. 4 11. d. — Kidhnmk (Barth. 428): kctehrok(c). 

1 207 11.d. lud. II 427. I 413, 1316 F. Aids 111 18. Fax. 6h 11. d.: Kvd(e)hroc 1314. 1403 lud. II 427. 

I 413; kytehroke. i459das. — Miltoutwxii 'anterhiiryt Barth. 554): Meleutim. 10441ml. l5i8:Mcl- 
tun, 1346 F. Aids III 20. 59'. — Minstrr (Barth. 555): Mcustre. 13. .Ih. lud. I 519. R. Ihm.I 201. 

11. d.. IMac. 318 11. d.. 'Fax. ih 11. d.; Minstrr. 1399 n * hui. II 528: Miustre. B. Ihm. I 211. 

IMac. 353; Muustre, IMac. 367. 

SlISSCX. Hurst (Barth. 402 — 403): llerst(hrcgge), 1288 lud. II 374, 1428 F. Aids Y 150, 38 

T«Nevill 222h, 224. IMac.757;llorsthryge, 1 288 lud. 11 374: Hurst. 1452 lud. I391. 1428 F.Aids V 
163, 'Fax. 136 11. d.: Ilirst, T. Nevill 224*.— Kirdford (Barth. 452): Keurodeford. 1310 lud. I 422: 
l\eu(d)rel'.. 1371 das.. IMac. 758. Fax. 139. 139h; Kurdcf.. 1434 lud. I422; Kyrdef.. 1566, 1592 
das., 1428 F. Aids V 168*. — Vrtt (Barth. 631): IVtgc) 1592 11. d. lud. 1 586. II 591, 1428 

1 Auch Milton uext Gravesend (Barth. 554) erscheint me. als Melton: 1376. 1391 lud. 
1518. 1346 F. Aid« HI 17. 40: als Melcthonc: Fax. 6. Desgleichen die Hundertschaft Milton 
(Barth. 553): IMac. 332 11. d. Dagegen wird Milton uext Sittingliourne (Barth. 554) me. als 
Middelton he/eugt: Ind. 1 518, H 528. 

* Ilcrstinonceaux und Hurstmoncexiix wechseln noch heute (Barth. 374. 403). Heutiges 
llurst|>ier|ioint (Barth.403): Herst. 1284—1285 F. Aids X 129. 161: Hurst|»er|iund, 1316 F.Aids 
Vi 37 - 

* \'gl. auch Kitehenham (hei Ktchingliam. f. Barth.): Kechenham. 1242 lud. I 425; und 
Kitchenhour (in lVasmarali, f. Barth.): Kychenore, 1428 F. Aids V 151. 
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F. Aida V 151, lax. 136I»; Pult. 131h F. Aida V 133. — IVhrortk (Harth. 631): Pcttewerth. vor 
1245. 1260 Ind. I 587; Putt(e)w ortl». 13. Jh. 11. o. Ind. 1 587. 1428 F. Aids V i(>8; Pyttesw orth. 
IMhin.il 214: I Vtl(e)worth(e). 1316 F. Aid» V 143. 153. H. II1111.II 214C T.Ncvill 222, 223b. IMac. 
752 -75t». Tax. 134 h. 141h. — HwUjuiik (Hartl 1. 681 ): Riig(gc)wyk(c), I. Kdw. I 11. ö. Ind. I629. 
'lax. 134. 139. Rusgewickc (mit l'mdeutung nach franz. rouge?) IMac. 758; Hegwirk. 1370 Ind. 
I 630; Rydgeweekc. 1598 das. 1 —SAtlUy (hei Lower Beinling, f. Harth.): Sehul(f)legh. 1374. 
1379 Ind. 11 39; Slmlley, 1428 F. Aida V 165; Shellcye, l ax. 136.* 

39 Surrty. (im Mford (Barth. 342): (Jcldcfort. 1131 —1133 11. ö. Ind. I317, T. Ncvill 227I», 
228; (vtildcford. 1316 F. Aids 108. IMac. 737 11.0., lax. 208; (tildeford, 1428 F. Aids 125. IMac. 
73H 11. fi. — Mitcham (Harth. 556): Meehchani und Mucliam. 13. dli. Ind. I 520; Mich(eli)aiii. 1300 
11. ö. Ind. I 520. II 529, 1 *. Ncvill 221 h. 228. IMac. 739 11. 5 . — ht/oid (Harth. 635): Putfold. 1285 
Ind. I 591*. — Vitland (Harth. 635): Putlond. Tax. 206: vgl. Putham, IMac. 747*. 

40 Berkshire. RisKam (Barth. 76): Hnstle(s)ham, 1345 11.0. Ind. II 59. 1316 F. Aida 1 48. 
K. Ihm. 1 14, 17 (Skcat, Berks. P. N. 55). — RrimjtUm (Harth. 101): 1316. 1463 1 ml. I 110. 1428 
F. Aids I 69, H. Ihm. I 9. T. Nevill 109: Bnim(p)tnu, 1316 F. Aids I 49. T. Ncvill 126: Hrimton. 
H. Ihm. 1 13. T. Nevill 121h. 125 (Skcat 93). — //»// End (Harth. 379): Hull(e). 1316 F. Aids 
I 50. 53 (f. Skcat). — K intim ry (Harth. 451): Cynetan hyrig, c. 950 Ind. II 431; Kenetehuria 
1178? das.; Kenet(e)h.. 1420 Ind. I 421. 1316 F. Aids I 50. H. Ihm. I 10 11. «*»., T. Nevill 125. 
Tax. 187h (nach dem Fluß Kennet, ags. Cyneta 1 : Skcat 23). — Ri dg* (Harth. 668): Huges. 
K. Ihm. I 14 (f. Skcat). — Shi/tnn (f. Harth.): Sculfton. 1205. 1268 Ind. I 661; S(c)liulton. 1346 
11. 5 . Ind. I 661; Shulfton, T. Ncvill 124. 125 h; Shilfhm. T. Nevill 111 1 » (f. Skcat). — SMi/yum 


1 Cher die Entstehung der «-Form vgl. oben S. 43. Herein Spielen von frani. ro*/y* 
ist bezeugt in Roiigcmont Castle (Barth. 679). 

1 Eher auf ags. //eals aufyzuriickzufVihren (Skcat. lhrtf.P.N. 26)ist < liidham (Harth. 158): 
(limlcham. 1334 Ind. I 172, 1316 F. Aids V 141; (lied(e)ham. 1428 F. Aids V 167. 171, IMac. 
754, Tax. 135, 139; Chydham, 1428 F. Aids V 170; (liodcham. K. Ilun. II 213. — Firle (Harth. 
288) von ags. *fyrel herzuleitcn. wie Wvlds (»cwährsmann für diese (irafschaft will (E.S4. 
47 3 ,). ist nicht einwandfrei. Ich finde me. Formen mit » (1200—1210 11. o. Ind. 1 282. II 322) 
und mit e (K. Ihm. II 208. l ax. 137. 14t). aber nicht mit tr. — Nach demselben («cwährs- 
inann merkt Wyld eine «-Form von -ags. hrydrr - r= Hiud (liridcr: Sweet.t >. E. T.624)aus IMac.au: 
das Register 7.11 IMac, läßt diese Notiz nur auf Rederesfcld 753 deuten. Das ist aher heutiges 
Hotherfield (Harth. 678). und dies erscheint me. als Rothcrcfciid, 1316 F. Aids V 132: Rethur- 
felde. das. 137: Rethcrfeld, 1428 das. 173; Hvtherefeml. R. Ihm. II 203; Rctherefeud. Riithere- 
feud, 'Fax. 137. Vgl. Redrehrigc in derselhen (irafschaft. Domcsday Book I 17 h. sowie unten 
Redinarlev in Worceatershire (Anm.). Von all diesen Formen ist keine mit Sicherheit aut 
altes y zurfiekzuffihrcn. Es gibt Ihr das Wort mehr als eine (inmdfonii. wie auch Murray 
Dict. s. v. rother andeutet. — Vom ags. Personennamen I)ror ist abgeleitet Durford (f. Barth.): 
de Dureford(e). 1258—1259 u. ft. Ind. II 208, R. Ihm. II 210. 213, 'Fax. 140h 11. ft.; Dcreford. 
1306 Ind. II 208, (Deneford) IMac. 756; Dir(e)ford 1435 Ind. II 208. Tax. 140h. 

1 Vgl. auch Puttclesfeld hei Addington. vor 1 244, Ind. I 4. 

4 Kein eigentlicher Ortsname ist Brnges - jwins. hei Wandsworth. IMac. 743. — Aul 
altern//#, nicht auf y. kann beruhen ( hiddingfold (Harth. 158): (liedelingefelt. c. 1125 —1135 
Ind. 1 172; ('hedvng(e)fold. 1379 u. d. «las. II 152: ( liudyngfold, 1372 Ind. I 172; (liiding(e)f. 
1316 F. Aids V 111. 116, Tax. 208. 

Das Verhältnis «les heutigen und «los ags. Namens für diesen Fluß ist mir nicht klar. 
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(Barth. 715): Srip|»enc, Scipena. Shippon, 1087—1110. 1591 IimI. II 685: Slmpono. 1316 F. Aids 

I 53 (Skeat 111. der ags. scypon herauzieht).— Sulham/Httead (Rartli. 759): Silhnmstod, 13. dli. 

Ind. I 714; Syllainstede, 139h das.; Syllampstede, 1401 —1402 F. Aids I 57; Silliamsted, 1428 
das. 62: Sylhamsted, T. Ncvill 122: Sylhamstod, das. 127; Silhamstcd(c). das. 110h, 132I», 
lax. 188I1: dann entgleist naeli dein Namen dos licnachliarten Dorfes Sulliain (Sk«'at 58,88). 

— Tidmorsh (Rartli. 783): Thedniersshe, 1316 F. Aids I 54: Tydeinershe, 1428 das. 62 (Skeat 
78, wo aneh Tudcmershc aus 1 11«|. post mortem belegt ist) 1 . 

Hampshire. Hridge (in (»odshill. f. Rartli.): Brigg«*, 1346 F. Aids II 338; Brug(ge). 1428 41 
das. 353. 366. — ///// (hei Odgliam, Rartli. 379): La llullo. 1333 11. o. Ind. I 562—563, 1346 
F. Aids II 338; Hüll, T. Nevill 235 1 ». lAtchfirld (Harth. 490): Lydeslielve. 1346 F. Aids 

II 331: Westludeslml. 1346 das. 323; Liideshulve. 1428 das. 345; Levesliull. 1428 das. 342; 
Lidescclfe, T. Nevill 236h. — Micheltterrr (Harth. 547): Mucheldevere, T. Nevill 239. Fla«*. 

766, Tax. 210I». 213. — Michelmerxh (Harth. 547): Milcheimers, 1316 F. Aids II 309. — 
Milford (Harth. 55t): Meineford, vor 1189 Ind. I 517: Mnl(l)cford, 1316 F. Auls II 316. 328. 
fax. 212h. 213; Milleford. 1428 F. Aids II 350; Mylford, 1593 Ind. I 517. — Millhrottk 
(Harth. 552): Melehroee 956. 1045. 1189 Ind. I 517: Mul(l)ehrok. 1316 F. Aids II 309, 'Fax. 

211. 213; Mvlhroke. 1593 Ind. 1 517. — l*ittleicitrth (Rartli. 635): Fiittel(l)worthc, 1316, 1346 
F. Aids II 311, 324; PuÜosworth, T. Nevill 234: Futtclesword*. das. 235: Fetteiworth, 1428 
F. Ai<ls 11 342: Fittelswourthe. 1428 das. 350. Vgl. Futto, R. II1111. II 220: Fytlesfcud. das. 

224.— Tythrrley (Harth. 807): Ksttuderle. 1332 Ind. 1 764. 1316 F. Aids II 311. Fax. 210h; 
\Vesttuderlo(y). 1346 F. Aids II 324, 351, Tax. 210I1: Tlmderlev. T. Nevill 238h 31 . 

Wiltfhire. Hiddcstont- (Harth. 71): Hud(d)eston, t. Fdw. 1 11. ft. Ind. 1 71. 11 51. 1316 42 

F. Aids V 207. (Butteston) 251, T. Nevill 137 I» 11.0.* — Britford (Harth. 102): Bretfonl. 12..II1. 

Ind. II 79, T. Nevill 136h 11. ft.; Rritford. t. Fdw . 1 Ind. I 114. 1428 F. Aids V 295. Fax. 
182h: Brut(e)ford. 1288 11. ft. Ind. II 79, 1 114. 1316 F. Aids V 201 11. ft.. T. Nevill 155. 

Fax. 182h. 194h; Briefen!. R. Htm. II 147 f.: Rriddeford, Flae. 805. — I hirtou (Harth. 160): 
(hiirughton, 1316 F. Aids \' 204: ('hereton. 1324 das. 218: (hyryton. 1428 «las. 238. T. Nevill 
150; Shirghton, 1428 F. Aids V 272: Chircton, T. Nevill 13611.0.* —- Hill Deverill (Harth. 

379): Hülle D.. 1333 hid. * 227. *3*6 F. Aids V 211 11.«“).. T. Nevill 135 11. ft. — lli/rot 
(Harth. 379): Huleo(o)te: 1558. 1566 Ind. 1 366. 1316 F. Aids V 204. 271. — Hi/ldrop (inanor 
in Ramshtiry. f. Harth.): Hulletlimp, 1310 u. ft. Ind. 1 606: Ilvlleth., 1329 11. d. «las.; Hellcth, 


1 Fetwiek (f. Harth, und Skeat) ist als Futwyke bezeugt 1316 F. Aids I 49; hiehei 
ist alter mit der Möglichkeit zu rechnen, «laß ursprünglich der ags. Fersonemianie Prota 
(vgl. Skeat, Hertlonlsh. F.N.66) vorschwehte und erst na<‘hträglich der Tonvokal nach <h*m 
Itonachharten Orte Fo(u)t(t)cuhn. F. Aids I 625. sieh richtete; auch heutiges Futney und 
Futlcnham in Sum*y lagen nicht ferne. 

* Ferne steht ( hillcrton (Insel Wight. Harth. 158): Chelernton, 1316 F. Aids II 322, 
(’heleiton. 1431 «las. 365: t'lielreton, 1428 das. 354: (’heleton. T. Nevill 240h; ('hcrleton. 
IMac. 765: Cheldertone, 'Fax. 185; da liehen vereinzelt mit /-Hin Wirkung Ondicrton, 1346 
F. Ai«ls II 339. (»egen ags. festes y spricht hier ausmehend «las rh. — Nicht hieher g«*h«*»rt 
Dippenhall (in (’mndall, f. Rartli.): De|>enhale., 1375 Ind. II 184; Dupeuhale. 1316 F. Aids II 
314; vgl. Diptford in Devon. 

1 ('her «len ags. Fcrsonei 11 tarnen Hyda vgl. Skeat, B«*«If. F. N. 25. 

4 Zur Verkürzung des ersten Bestandteils vgl. (’hurchstow in Devoushire; sow i<* (’hur«*h- 
stoke in Shropshirc (Harth. 162): (’hirstoke, spat. 12. .! 1 1. Ind. 1 177. 
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1)29 »las. — Hitftrrhm (Rarlli. 381): Hul|»ryn(g)tnn(c). 1405 lud. I 367. 1316 F. Aids V 212. 
292. T. Nrxill 135I1 11. o.: IIiil|inrton. 1428 F. Aids Y 265. T. Nrxill 158: 1Iil|trx nglon. 
14(17 lud. I 3(17: Hillpinlni). H. 11 1 in. II 264. — UddtnyUm (Harth. 484): 133(1—1537 lud. I 447: 
Ludyn(g)ton. 1316 F. \ids Y 207 11.0.. K. 11 1111. II 275. Tnx. 1 77 I» 11. n. — Mif/rtrd (\\n rth. 551): 
Milleford. 1316 F. Aids Y 199. H. Ilm». II 234 11. d.. T. Nrxill 143 1 ». 144: Melefonl, I*. Nrxill 
1481». — Pittim (llarlli. 635): l’ntton. 1316 F. Aids Y 200. 229. H. llun. II 242 f.. T. Nrxill 
143I1. 148h, Tnx. 182h 11. «V.: Filou, T. Nrxill 144h. — Tidintrth (Hart li. 783): Tlmdexx rda. 

I 178.* Iml. II 746; TndcxvorÜi(c). früh 13. .1 li. lud. I 745. 1316 F. Aids V 199 11. d., T. Nrxill 
143h, 144. Tax. 180. 185'. 

43 Dorsct. Ilitljield (Harth. 380): Hulfrld. T. Nrxill 164h: vgl. Ilullr. 1303 F. Aids II 33: 
Hill. 1346 das. 52. 70*. — Kitnmrridgr (Harth. 443): riimerigg(c). 1285 F. \ids II 23 11. 
(’iniirrirh. 1303 das. 37: kymerigh. 1303 das. 39; Kymrrirli. 1303 «las. 39 »1.0.. T. Nrxill 
165. lax. 179I*. — MUftome S t. Andrexv (Harth. 550t: Milrl»urn(r|. I. Kdxv. I lud. I 516. 1431 
F. Aids II 113 11. d.; Midrhoru. 1285 F. Aids 11 16. — MtUntrnr Stilrham (Harth. 550): Mullr¬ 
ho nie. 1326 lud. I 516. 1285 F. Aids II 12: Mrlrhoutn, 1340 lud. I 51h: .Milhorn. 1431 F. Aids 

II 112. — J lithftnir Hexerei (f*. Harth.): Miil(r)hurn. 1 303 F. Aids II 37 11. Milhournr. 1428 
das. 72: Milhoni. 1431 das. 127 *. — Pitland in VYliilrhiurh (f. Harth.): I’vtlond. 1397 lud. I 
590.806; IMttclond. 1410 das.: xgl. aurli Litte. 1318. 1438, das. 806 4 . — Ri dg# (in Kidgr- 
xxay, Harth. 668): Rygge, 1431 F. Aids 11 1 1 1 ; vgl. Uigstedc. H. Hihi. I 103: Keggestedc. 
IMac. 181; und Kugxvvk. das. 185. 

44 SomerMtthirc. llridyhamfitim (Harth. 100): Brigtgr)haiii|iton, 1316 lud. I 108. 1303 
u. ö. F. Aids IY 299 11. Ö.: Hrighamton. 1285 F. Aids IY 285 u. d.; Bnehamplon 1428 F. Aids 
1 Y 388.— Rridgrimtrr (Harth, too): Hrugtgtexx ater. e. 1433 lud. I 108, 1316 F. Aids IY 332 
u. o., K. 11 «in. II 122 ii. o.; Hmgc(s)xva(l )trr. H. llun. 122 11. d., 1 . Nrxill 168h, IMac. 695: 
Hrugg(e)\x a(le)ter. Tax. 149 11. d. Vgl. rinfarhrs Hnig(gr). 1303 F. Aids IY 310 11. o. — 
('hvrvhill (Hailh. 162): < hurchull. 1343 Ind. I 177. 1428 F. Aids IY 368: Cherchull. 1308 
das. 307. 351. — HUI (Harth. 379): Hülle. 1284—1285 F. Aids IY 274 11. d„ l ax. 198h 11. o.: 
Hille. 1284—1285 F. Aids IY 284. — A itmingUm (Harth. 439t: < ulminton. 1284—1285 F. Aids 


1 Festes ags. 4 xvurde u neben l.nhialis in Hisho|istone (Harth. 77): Bus(s)ho|»estnn. 1464 
lud. II 60. 1428 F. Aids Y 293: Riissheton, 1534 —*535 l"d. I 77: His(s)lin|»(|»e)stonr. 1316 
F. Aids Y 200. H. Hiiii. II 234 11. 6.. T. Nrxill 153h. Tax. 190h 11. ö. — I nklar ist Hrmrrtoi» 
(Harth. 64): 1585 u. d. Ind. I 60; Huinertoii. 1316 F. Aids Y 202: Hymetlon, 1402 das. 229. 
244, T. Nrx ill 152. 155h. l ax. 186. — »Sicher ist ferne zu halten < hishury («sler < hisrnhury. 
Harth. 160): ( hessehury. 1279 11. n. Ind. 1 174, K. llun. II 260; (Inissch.. 1285 11. f». Iml. II 
154: ( liisseh., 1332 11. d. Ind. I 174: zur Kntsteluing xgl. die mr. Formell von ( hiMield in 
Hertfordshire: (iiivesf. und (’lievesf.. 13. .Ih. Ind. I 175. — Krxx ähnriisxx ert ist. daß es hier 
regelmäßig l.ittle- heißt und nur vereinzelt Luttleeot. I*. Nrxill 135 h. 138 h. oder l.utc(lc)- 
grashale. IMac. 805. 806. — Vereinzeltes: Herst. H. llun. II 236: kynexx ar(de)stou. »las. 231 
n. d.. neben Krnexvardeston. das. 259 f. 

Hilton (Harth. 381) erseheint in älterer /eit regelmäßig als Helion: 1602 lud. 1 
367. 1285 F. Aids II 13 11. d.; vielleicht gehört es mit hichcr. 

1 Vgl. auch Muledyeh. IMac. 185: sowie (viildcnok und Minister (his) nelten Menstre. das. 

4 Fernzuhalten sind Ortsnamen mit IMddle (Fluß) oder ne. (Middle, xx ie l’iiddlctnxvn 
(Harth. 650): IMdeltnna, t. Hein. II., Ind. I 588: lMd(e)leton. 1285 F. Aids II 15. H. llun. I 102: 
l*udel(e)to(u)ii(e), 1285 F. Aids II 16 11. d., 1359 Ind. 1 588 11. d. 
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IV 287; (’ulmeton. 1316 «las. 327; ( ulmyngton, 1428 das. 398. Tnx. 197’. — Kilton (Barth. 
442): Kylveton. 1284—1285 F. Aids IV 274 11.».; Culvoton. 1428 das. 392. 405, Tax. 202. 

— Kilre (Barth. 443): Kylvc, 1284—1285 F. Aids IV 275: Culvc, 1428 das. 405. 439. Tax. 

198. — Lydeord (Barth. 522): Lvdiard, 1314 ii. fl. lud. I 503. 1284 —1285 F. Aids IV 284; 
Lidijcrd, Lydeyarde. 1303 «las. 307 11. fl. 9 Tax. 1981>: I.udycrd. 1428 F. Aids IV 418. — 
Lyd/ord (Barth. 522): Ludeford, t. Kdw. 111 11. fl. lud. 1 491, 1284—1285 F. Aids IV 285 
11. d.. Fax. 197 11. fl., T. Ncvill 170: Liiddeford. 1380 lud. 11 503; Ly<lcfnrd. T. Nevill 161 h, 
IMac. 697. — Milbomc Fort (Barth. 550): Melchuruc. t. Hein. 111 lud. 1 516: Mulchoru. 1316 

F. Aids IV 322, T, Ncvill 16t; Mulehurne. 1428 F. Aids IV 399. K. Hon. II 118. 129. Fax. 
197; .Milhorn, 1431 F. Aids IV 422. — Mi her ton (Barth. 554): 1367 11. fl. lud. I 518. 1303 
F. Aids IV 301 11. fl., T. Ncvill 162h. Fax. 200. 202; Mulvcrtou, 1428 F. Aids IV 370 11.«.. 
R. IIiiii. II 138, Flae. 693. Fax. 199 11. d. — Pitminster (Barth. 635): Piitmynstrc, 1319 — 1320 
lud. II 595: Pipmvnistre. Pymmisre, 1428 F. Aids IV 408 his 409; Pitminstcr, 1487IV. lud. I 
590*.— Pitney (Barth. 635): Puttene. 1316 F. Aids IV 327, Fax. 185; Putten(e)v(e). 1341 11.fl. 

lud. I 590. 1431 F. Aids IV 422. R. Ihm. II 138 11. fl.; Pvttencv, 1433 ii. fl. lud. 1 590\ 

Devonshirc. Pridyrrulr (Barth. 100): Brugescruat reetius Bnigcmahlc, 1284 F. Aids 1 
327; Brille Kuald. 1303 F. Aids 1 358 11. fl.; ßmggc Kuwcl, 1346 F. Aids I 406; Bruge Ruardi. 
F. Ncvill 181; Bripc Rowell, Fax. 150h; Rriggeroald. «las. 156; Brige Kindl, 1428. F. Aids 1 
457 4 . — ChurchsU.tc (Barth. 162): ( *li«*rctowc, 1402 lud. I 177: (’IiiiiyIic Stocke, 1459 «las.; 
( lmr(c)stow<\ R. I Inn. I 91. Fax. 151; (*luirch«\stowe,T. Nevill 192h: ( hir(« , )stow«\Tax. 1 54h, 1 56h. 

— C/turch S/antftn (Barth. 162): (‘h< > ristaiinton. 1367 lud. I 689; < hurystanton. 1303 F. Ai«ls 1 
366. — Churchill (Barth. 162): ('liurchiille, 1303 F. Aids 1 360 ii.fl.; (’lnir«*hchyll. 1428 «las. 
465; (’lnireehehillc, T. Nevill 178 h 1 * * 4 * 6 .—Churs tan Fcrrers (Barth. 162): (‘hrrehctoii. 1303 F. Aids 
I 348; ('hiirch(c)ton, 1346 «las. 391 11. «“».; ( hiireehetou, T. Nevill 177. 192 l> : *. — Cittisham 
(Barth. 315): 1*i«l<«lH*sh;iin. 1303 F. Aids 1 364. R. IIiiii. I 92. T. Nevill 190h. Plae. 172. Fax. 
144. 155; Oedisham. 1428 F. Ai«ls I 488*'. — Hill (mit wechselndem Beiwort, Barth. 379): 
Hill(e), 1302 lud. I 580 11. fl., 1284—1286 F. Aids I 325 11. «*».. R. IIiiii. I 68. 94. T. Nevill 176 
11.«".; Hülle, 1303 F. Aids I 364. 372. R. Ihm. I 66. — Hitt/sleiyh (Barth. 382): Huttcsleg(h) 
1284—1286 F. Aids I 312; lluttenesle(y)gh, 1303 «las. 345. 387, R. IIiiii. 1 85. F. Nevill 180 


1 Vgl. Kyiieufsdoiie. R. IIiiii. II 136. 

1 Vgl. auch Piitceliurch, T. Nevill 173. 

1 Ks gibt hier noch eine Reihe Ortsnamen, in «lenen # lind u wie es scheint dialektisch 
wechseln. Aber auch Rumluitg liehen Lahialis %u u. o ist belicht; so in Bruni|»t«»u, 
Brnmptou für älteres Brimptou (F. Ai«ls IV 536f., vgl. Briiii|iton in Berkshire); in Murliel- 
ney. M«»cheluey (In«l. II 534). Daß ags. Cinnuc (995 lud. I 173) /wischen Hiiunock und ('liiunik 
schwankt (F. Aids IN’ 542), ist vielleicht nur Nchreihvcrselicn. Heutzutage heißen «liese 
Orte Brimptou. Mucheliicy und (’hiunock (Barth. 101, 571, 159). — Dunkel ist Memlip Hills 
(Barth. 544): Mencdvpe. 1236 lud. I 510; Muncdep, 1256 lud. II 521; .Mymlippe, 1576 lud. 
I 510. 

4 Vgl. Bridge in Lapfor«l (f. Barth.): Brygg, 1346 F. Aids I 423; Briggc, 1428 F. Ai«ls I 
498; ferner: Brug, T. Ncvill 200b. 

* Anderer Herkunft ist (’licriton (Barth. 154). in F. Aids bald Cheriton, hal«l ( hnriton 
gcschriehen, in 'Fax. bald Churiton, bald Clmrton; vgl. Cliertsey (Surrev) mit festem e in 
zahlreichen Belegen, /. B. lud. 1 168. II 243. 

6 Cher Gydda als ags. Personennamen vgl. Skeat, lliintiugd. P. N. 330. 

7 * 
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Tax. 155. 156I»: AVIiettnnslegh. 1428 F. Aids 1 485: Ihiddeleg. Plac. 17 I. — KUrning tan (Bartli. 
439): Kilmctnn. 1284—1286 F. Aids I 319. 366: Kylmyngton. 1428 F. Aids I 479; Kiilmvng- 
tun. 1346 F. Aids I 429: Kclmctoiic. Plac. 169. — Mitford (Ihm Fritlielstock lind bei llaiiland. 
Bartli. 551): Mil(e)f«»rd. 1284 F. Aida I 320 ii. «!.; Muleford. 1316 das. 374 11. «*».; Meieford. 
T. Nevill 176. 188'. 

46 Cornwall. Lidmtt (f. Bartli.): knttifotr, 1487 lud. I 447. — Lydocute (f. Barth.): Lude* 
cotc. 1303 F. Aids 1 357 11. f». — MinMter (Bartli. 555): Mrnolrr. 1303 F. Aids I 196: Minister. 
Mynstre. 1303. 1306 das. 196, 204 11.Mimst re. 'Fax. 1 53 1 ». 

47 Gloucostershiro. Hidfitld (Bartli. 72): Budrfcldr, 1303 F. Afds 11 251. 286. T. Nevill 

79I1 (Baddeley. (iloiic. P. N. 21). — Hitton iBartli. 77t: Button, t. Urin. III 11. Ind. 1 78. 
1303 F. Aids 11 257 11. d.. B. IInn. 1 168. 175, Plar. 242. Tax. 221: Bukton. t. Kdw. III 
F. Aids II 293, T. Nevill 73. 74 1 »: Bytton. Plar. 263 (Haddclry 24}. — Hrimpsjirld (Bartli. 
101): Brym(m)csfcld. 1433 lnd. I 110. 1303 F. Aids II 246 11. u.. Bremefrld, t. Kdw. 1 lud. II 
77; Brummesfcld. 1285—1286. F. Aids II 239. lax. 221: Bruinefrld. T. Nevill 77; Broiitnrs- 
tirlde, 1316. F. Aids II 271* (Baddeley 31). — rAurrM/irn (Bnrtli. 161): Selmrrhesdon. 1303 
F. Aids 11 253: Cluircliislon, 1303 F. Aids II 258. 296; ( liurcitcsdon. 1316 F. Aids 11 264, 29o; 
('hirehedon 1316. F. Aids II 264. 290. B. Ihm 1 180: ( liirehcden. (‘hercliedcn. Plar. 253.— 
hirlcot* (Bartli. 225): Diidirota. 1177 IihI. I 228, Diidernte. Fax. 187I1 (Baddeley 42). — /)#</- 
marton (Bartli. 226): Dydinieretmie. 972 Ind. I 228: I)iid(e)mrrton. 1303 F. Aids II 249 11. «*>.. 
B. Ihm. 1 169t*. (Baddeley 54t.— (iuittng (Bartli. 342): (Temple)gut(t)inge. 1316 F. Aids II 268. 
T. Nevill 75I1. 'Fax. 232: (Suyting. 1402 F. Aids II 301: (iittiug. 1316 F. Aids 11 268: (iet- 
(t)ing. B. Htm. 1 171, T. Nevill 8ol», Plar. 245: (iutiogc. B. Ihm. 1 171 (Baddeley 75). 
-//#// (Bartli. 379): llull(r). 1284—1285 F. Aids II 241 11. o., T. Nevill 80. Plar. 249, 256. 
Fax. 235 1 » (Baddeley 83). — fcilcott (Bartli. 431): nn ( yllinrgrotan. 972 lnd. I 413: l\il(le>- 
cotc. 1303 F. Aids 11 250 11. o.; l\il(l)ieote. Plar. 243 (Baddeley 95). — LittteUm (Bartli. 
492): Lticliiiiton. 1284—1285 F. Aids II 238: Liitliugtoti. das.: I.iitleton. 1346 F. Aids 11 
281 11. o.; Lvtlcton, 1346 F. Aids II 281, 'Fax. 220» 238I»: Lotclton. B. Ihm. 1 171*; Lutlictoii, 
T. Nevill 74. 75; hitelton. T. Nevill 76h; Litlin(g)loii. Plar. 256. 258 (Baddeley 101). — 
Mmchmhamptnn (Bartli. 554): llampton Monialiuni, 1218 1236 Ind. I 331. II 528; Miineliun- 

liaiii|iton. 1316 F. Aids II 272; Oair-Mvncliynli., das.: Munrlieneli.. Tax. 283h; Meninton. 
Plac. 243 (Baddeley 109). — Minstortrorfh (westl. vom Severn; Bartli. 555): Monstren itli \ 
1274—1275 Ind. I 519: Mynstreworth, 1316 F. Aids II 268: Menst reworpe, B. Ihm. I it»7: 
Mun(e)strew(o)rtli. B. Ihm. 1 176 11. »*>., T. Nevill 78h: Menst rewrtli. Plac. 253: Ministrcwortli. 


1 Vereinzeltes La Mille: 1284—1286 F. Aids 1 315 (in (‘heriton Bishop). B. Ihm. 1 86.— 
Bedenklich wegen ne.»/ ist Mulberry (in Aslilmry. f. Bartli.): Meleberie. Dnmcsday Book I 1 1 la; 
Mclebery. 1303 F. Aids I 357; Melhyry. 1346 das. 408: Millitiry. 1428 das. 459. — Nicht liicher 
gehört Diptford (Bartli. 227): Depclorde. Domesdav B«mk I 100I1. itili; Dupaford. 1284—1286 
F. Aids I 342; l)ii|Hpe)ford. 1303 das. 349 11. 0., B. Ihm. I 79 11. ö.. T. Nevill 182I1, Plac. 173. 
Fax. 149; I>e|»(e)fortd). 1428 F. Aids I 445. 460. B. Ihm. 1 79. T. Nevill 176 11. o. 

s Mit Bimdimg zu festem me. u liehen Lahialis. (ileiches gilt vom unklaren Lypiatt 
(Bartli. 523): Lippijate. 1359 Ind. I 493. T. Nevill 79h: Lupegate. 1303 F. Aids II 251. 286: 
Lopcgnt, T. Nevill 79h (Baddeley 104). 

‘ Bemerkenswerte Felilsrlireiliung; voraiisgcliciidnii / ist sehwerlicli dicsclla* Wirkung 
zuzutraiien wie folgendem / in (’liuliertoii S. 49 *. 

4 W ieder mit Buhdung zu festem me. u neU-n Labialis. 
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Tax. i6ili (Raddetey 109). — Miserdm 1 (Barth. 555): Myserder. 1546 Ind. I 519: Musardire. 
1284—1285 F. Aida II 246; Musarder(o). 1403 das. 251. T. Nrvill 77. 79h: Merstmi. H. H1111. 

1 172: Miisarden. Tax. 221 I»; Mnsnixl. 1402 K. Aids II 400 (Raddeley 109)'. 

Worcettcrthire. Hirtinyhnm (Barth. 75): Ryrliugnbamme. 972 lud. 1 76; Birlyngbam. 48 
1446 F. Aida V 405 11. Burlingbam. T. Nrvill 44. Fax. 217I1. 259h (Duigiian. Wort*. I*. N. 10). 

('hurrhitt (Barth. 162): ('birrb(e)htill, 1446 F. Aids V 408. 417. 'Fax. 228: Chtirehull. 142S 
F. Aids V 415 11. o.. Tax. 217 11. o.; (lierrliiill. T. Nrvill 41 I» (Ouignau 46). — ///// (Barth. 

479): 1 Iull<(*>. 1474 Iml. I 466: 1446 F. Aids V 408 11. «*».: Fax. 227; Hiilla. T. Nrvill 41h. 

Wtl (’roomc (Barth. 479): Hille (’.. 1428 F. Aids \’ 417; Hulle (’., 1441 das. 444. Fax. 

218. 249h (I)iligiiAtl 46). — UimhleUm (Barth. 481): 11 iitnc- 1 1«»11. 1489. 1496 lud. II 487. 1428 
F. Aids V 416. Fax. 217I» 11. ~>. (I)iiignan 82). — Mitton (Barth. 556): 144t) K. Aids V 304: 
Muttoii. 1428 das. 424. T. Nrvill 42. Tax. 227b: Mithn. Fax. 244 1 » (I)iiigiiau 1 11). — Ryatt 
(f. Barth.): Riiyliale. 1407 lud. II 614. 1441 F. Aiils \' 444: Rtigbnll. 1446 F. Aids V 408; 

K11111111. T. Nrvill 44I1 (Diiignan 140)*. 

Warwickthire. Bitt/onl (Iiartlu 72): Budefordla. 1148? lud. 1 72: ßudiford. c. 1222 49 

das.. R. 11 «111. II 226: Rtidelnrd. 1416 F. Aids V 178. IMac*. 778; Ridelnrd. 1141? 11. ö. lud. 1 72 
(I)tiignan. Warw. I*. N. 24). — Birminyham (Barth. 75): Biiniiyngliam. 1487 lud. 1 76. K. Htm. II 
227. ’F. Nrvill84, Fax. 242; Birnivngham. 1416 F. Aids \’ 180. 191. IMac. 781—782: Rirmyebain. 

1489 lud. 1 76; Brymmyrhaiu. 1519 das.; Rormiiigebani, B. Htm. II 229 (Diiignan 76). — ('huret 1 
Lawfnnd (Barth. 162): ('liYreliolal(le)fnrd(e). 1408 lud. I 447. 1416 F. Aida V 177. 194. li. Htm. 

I 225: (’liirlafTord. IMac*. 784; ('hurcliclnford. H. Hun. 1 225: (Mirrchelalford. IMar. 777. — (’hurrh - 
uerr (Barth. 162): (’liirrh(r) \Vav(e)rr. 1416 F. Aids V 176 11. o., Tax. 241, 255 (I)iiignan 44). — 

Wtl Morton (Barth. 480): lliil()o)mor(o)tnn, K. Hun. II 225. IMar. 784—784 (Duigtian 69). — 
Wootton Wtl (Barth. 858): Hull(e). 1428 F. Aids V 194—194. T. Nrvill 87h 11. o. (I)uignaii 
129). — Mi teer Um (Barth. 554): Miilvcrtnu. 1416 F. Aids V 177. 195. IMac. 779: Milvrr(e)ton 
T. Nrvill 84h, 98 (Duignan 85. auch mit r-Forin). Mimeorth (Barth 555): Munewrtli. t. Urin. 

II lud. I 519: Mynwortb. 1455 11. o. lud. II 529: Miuewortb. 141h F. Aids V 180 (I)nignan 86). 
Ryton (Barth. 685): Riivtun. t. Kdw. I 11. n. lud. I 644f.. 1416 F. Aids V 177. 194. Fax. 245, 


1 Frrn/.uhaltrn sind Sri irei billigen von u lur gesell I. r. /. B. Dyrhani (Barth. 252): 
Deorbam. 972 lud. 1 244: Drrhani. 1246—1249 das., 1404 F. Aids II 249 11. o., F. 

N-vi|| 73 1 , o.. l ax. 221: l)ur(h)atn. spät 14. . 11 ». 11.0. lud. 1 244. 1284 —1285 F. Aids 

II 241 11. o.: Dirham. 1416 F. Aids 11 269; Dorham (o fiir a?), B. Htm. 1 169. — Auf altnu 
1 hrrtiht Nyniphsfield (Barth. 602): Nun(o)desleld (verlesen.*). 1404 F. Aids II 25°. 257. 
T. Nrvill 80: Nyni(r)disfrld, 1402 F. Aids II 297, F. Nrvill 74 — 76; Nim(e)de(f)leld. IMar. 
249. 256. Fax. 221 I»: Nymmcsfrld. 1446 F. Aids II 284 (Baddeley 1 15). 

* Vereinzelt wurde aurli hier altrs i neben I.ahialis zu u in Bushloy (Barth. 119): 
Bisshrlry. 1546. 1441 F. Aids V 406. 427: Bysselev, 1428 das. 422. Tax. 240; Bysselrya. 
lax. 221, 224h: Btisselrg, T. Nrvill 44 (I)uignan 42); und in Piddle (Barth. 642): Bidrlr, 1216 
lud. I 588, 1446 F. Aiils V 505 11. «.; B. Hun. II 282 I’.. T. Nrvill 41 1 », Fax. 218, 249h; 
Fudrll. 1428 F. Aids V 422 (I)tiignan 128). l'nklar liegen dir Verhältnisse hri Redmarley 
(Barth. 664): Ridnicrlogo, Ünntrsday Book I 174a, 176a; Bedmrrleie, das. 176h; Riidmer- 
Ie(y)e, Rtidmnrleg, fiTih t. Hein. III 11. o. Ind. I 612, 1446, 1428 F. Aids V 407,419: T. Nrvill 40 
11. o.; Rodmerleye, 1427 11. o. Ind. I612; Rydnioreloye, 1427 das.; Rydmarley, 1428 F. Aids 
X 414 u. ö.; Brdinarl, 'Fax. 216h (Dtiignan 146); vgl. oben Uotliertield bei Sussex (Anm.). 
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247 I»; linton, I. Urin. III lud. I 633. IMac. 784. Tax. 24 1 1 » (Dni^uan 99). — Shf/tnn (Barth. 7 15): 
Slmhoii. .1316 K. Aids V 176: Slimltoii (vcrschriel»cn?). IMac. 777 (Duiguau ioi) 1 . 

Oxfordshire. Hix (Ilartli. 77): llix(e), 1380 lud. II 60. R. Ihm. II 33. 38. I'. Ncvill 100 
11. ö.; Rix(e)gil»exx vne. 1334 lud. I 79. 1346 F. Aids IV 176. 200: Hi\(«>bnu»d. 1408 lud. I 7Q. 
1346 F. Aids IV 17611.«“.. lax. 30 1 ». 45: lltixg., Huxel». 1316 F. Aids 1 \ 170 (Alexander Oxl*. 
I*. N. 54I. — f hurrhitl (Ilartli. 162): t’ercelle. früh. Hein. III Iml. I 177. 1302 F. Aids l\* 160. 
T. Nexill 102. 106. lax. 45: Cerccell. 1 *46 F. Aid» IN’ 184: (’ersliull. T. Ncvill 113: (’lierchc- 
Imlle, 1295. 1360 lud. I 177: riierclmll. lax. 32; ('hurrli(ch)idl. 1316 F. Aids IN’ 164. 188. 
R. 11 im. II 745 (Alexander 79t. Kicblinyton (Ilartli. 428): ('udintun. 1284 —1285 F. Aiils 
IN 156 11. <".. T. Nexill 103h 11. «">.. Fax. 31; ( udesdnii. R. Ihm. II 39: ('udiugt<»n. Tax. 41. 
44 h: Kediuton. R. Hihi. II 865 (Alexander 139).-- Kidlingtom (Ilartli. 428): <’tidlviigton, i3«>4 
lud. I 413. 1419 lud. II 427. lax. 44h; Cudcliutnii. 1284 1285 F. Aids 15611.«“»., T. Ncvill 

103I». 'Fax. 31: (mhhlington. 1428 F. Ai«ls IN’ 195: Kydlyugtun. 1428 F. Aids IV 202 (Alexander 
139). A 7 rtf imjUtu (Harth. 456): Ker(t)lin(^)t«)ii. t. Ilein.il und III lud. 1 424, T. Nexill 120: 
< iirlint«»n. 1285 F. Aid» IN 158: < urtlin(ß)t«»n. 1316 «las. 169. H. Ihm. II 45. T. Ncvill 10311.«“».. 
Fax. 31 I» 11.«“».: ('urleiitnii. 1346 F. Ai«ls IN’ 180: KMlelyngt«»n, 1428 F. Ai«ls IN* 191; Ktirelintoii. 
F. Nexill 101 11. «’’».: Kirclintmi. T. Nexill 112!» (Alexander 141: hyrtlinutune. Ag». Annalen 
977). — Mmstrr hnvel (Harth. 555): Muiistrc. 1302 -1303 F. Aids IV 161. T. Nevill 105h, 
Fax. 32 11. f».; Myn(i)stre, 1316 F. Aids IN’ 165 11.«“».. I(. Hihi. II 736 738. Fax. 196li* (Alexander 

153). Pishill (Harth. 634): l’iislnill. 1334 lud. I 5 <>o: l'ishull(e), 1472. 1476 das.; IMiss«‘II. 
1346 F. Aid» IN' 175; l’u.ssiill. 1428 «las. 192; Fus(se)hiil(le), II. Ihm. II 814. 817. F. Nexill 107. 
115h, IMac. 667; IMchiill. ’F. Nexill 118 (Alexander 165). Rycfttr (Ilartli. 684): Rnr«»t(e). 
1284 1285 F. Aids IN 154. |{. Ihm. II 753—757. T. N«*xill 106h 11. «“».; Ruycote. 1316 

F. Ai«ls IN 172: Kirnt«'. 1346 das. 176. 193; Heccol, T. Nexill 118 (Alexander f76). SJultoh 
(Harth. 715): Snltmi. F. Ai«ls IN 202; Miillhm, ’F. Nexill 1 1 1 I»; Shulfhui. «las. 124. 125h; 
Siilrton. l ax. 44I» (Alexander 183) 3 . 


1 Altes # xvunle u «lnn*h Labiales oder durch Volkiu'iyumhjgir in Hu»li\x«»od (Harth, 
l 19); His|)xv«»de. 1349 IikI I 136; liysshojtcMVode, 1377. 1380 das.; Ily.sxvndr. 1404 «las.; Husslie- 
xx«mI«*. i486 das. (I)uignaii 38). — V«ilksctyuii»lugisrh aiisgedeiitct. nach a^s. myriy, xvui-dc 

Miraxille, heute Merevale (Harth. 545): Murixall. t. Hein. III In«l. II 521. lax. 257; NIirixall. 
Merivall, Fax. 258h 11. «"». (I)iiignan 84). — Vcivin/.clt: Kimherh'x in kingsluirv (f. Hartl».): 
Kynehaldch've. 1311 Iml. I 417 (Duipiinn 76). 

1 Kintranung in der Sh»nerliste der Diözese Sarum, NN’iltshire. 

‘ Aliiionn; Hiccster (Ilartli. 71): Ilerrncostrin. Hiirencestria, 1182 11.». Iml. I 70. II 50: 
Rur(r)n(<')c<'strc. Humecestria. 130011.«“». Iml. I 70. K. Ihm. II 827 11. «*».. ’F. Nexill 107. Tax. 31 I» 
11.«"».: Iliircestra, 1284—1285 F. Ai«ls IN’ 158 11.«"».. H. Ihm. II 828: Iler(e)n(«*)c«'stre. Her«‘nc«*stria. 
II. Ihm. II 45. 833. ’F. Ncvill 112 (Alexander 53. der erst s«*it 1495 /-Formen heihringt: Bysseter. 
Hisceter. Ilister). — Huckn«‘ll (Harth. 112): Higr(u)hull, c. 1200 Iml. I 127. 1316 F. Aids IN 
169. 11 . Ihm. II 839. T. Nevill 102 I», 112 h; Hu(c|k«'ii(e)liul(l«‘). 1511 lud. II 87. R. Ihm. II 826; 
Hu(c)k«‘h.. 1284 —1285 F. Ai«ls IN 158, II. Ihm. II 45. ’F. N«*vill 104h; R<»kkculnili. 1316 F. Aiils 
IN’ 169 u.«“».; Hignell. 1428 F. Ai«ls IN’ 191; Hikehell. T. Nevill 105; Ilinkenhiille (für Huck.'.')- 
Fax. 31 l»( Alexander 66). Hure«»tt (Harth. 114): Hrid(e)c«»te. 138011.«“». lud. I 129. 1428 F. Aid» 
IN 200; Ilrii«I«‘cot(e). 1346 F. Aiils IN’ 182. II. Ihm. II 748 I*; Braudecote, 1346 F. Ai«ls IN* 167: 
lln»«h*c(»te. 1428 das. 200; Hridicote. ’F. N«‘xill 120I» (Alexander 67). Kuuduug zu festem ine. 
u ist nehen Labialis bezeugt durch «lie Schreibungen Bokkeuhiill mal Hrodecote. 
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Buckinghamahire. Riddlesdim (Bartli. 71): Bci(h)lcsdeu(a). vor 1147 11.»"». hui. I 71. II 51: 51 

Byt(te)lesden, 1265—1266 11.0. 1 ml. I 72, l ax. 12h. 741»; But(t)lrsdcu(r). 1265 11. ö. lml. II 
51. II. II1111. II 343: Buttidusden, 1392 lml. I 72: Butlrsdoii (Dersonennnmc). 1284—1286 
I*., Auls I 79 11. o. — Mitcham (Bartl». 382): lliirliam. 1311 lml. I 369 11. ö.. 1302 F. Aids I 91 
11. o., B. Ihm. I 46. Tax. 33. 41 B (vgl. Hutchenden. Blae. 96: Iliichcudriic. Tax. 33): Hechatm 
1410 11. f». lml. I 369: llyelinm. 1542 11. ö. das. — Kirnt de (Bartli. 443): < yneliclliugtu). 903 
lml. II 428; Keitel»., I. .loliaim, lml. I 417: Kencl»ell(c), 1284 1285 F. Aids I 75. II. Ihm. I 31. 

T. Nevill 247, 'lax. 41; ('iincBcllc 1284—1285 F. Aids I 78, T. Nevill 25811.0.: KvneBell(c). 

1302—1303 F. Aiils 1 96 11. u., II. Ihm. II 348. 1*. Nevill 253, lax. 33. 46. — Lillimjstonr (Barlli. 

485): hyllig.. spät 1 2. Jli. lud. I 447. II. Ihm. I 45: lallest.. 1 284— 1 286 F. Aids I 79: Lillynst.. 1316 
das. 108; Lulli(n)g(c)st.. 1302 1303 das. 100. II. Ihm. II 340. 343, T. Nevill 258. Tax. 61 ». 

45 1 » 1 : hilling(c)st., II. Ihm. I 32 11.6.. I’. Nevill 259. 2611». 'Fax. 31 1 » 11. 6. — Mixsmden (Bartli. 

555): Messen(e)d.. 1182 11. f». lud. 1 519. II 529. 1284 1286 F. Aids I 85 11. ö.. II. Ihm. I 20 11. 6.. 

T. Nevill 245I1 11. 6., Tax. l 1 h 11. d.. Missend.. 1182 lml. I 519: Müssend.. 1182 11.6. Iml. I 
519. II 529. 1313. 1346 F. Aids I 112. 123. T. Nevill 258. 261h. 'l ax. 30 11.6. — /V Moue 
oder hyhtlrsthornr (Bartli. 635): Byrhr(lc)st(h)orn(c). 1593 Iml. 1 591. 1284 —1286 F. Aids I 
77 11. 6., II. Ihm. 1 44. T. Nevill 247 11. Blae. 90, lax. 33h: Buchcdesthornc. 1284 1286 

F. Aiils I 74: Pcehclesthorne. das. 77*. 

Bedfordahire. Lidlinyton (Bartli. 713): Lutlviigton. 1358 lud. I 447. 1346 F. Aids I 31 *: 52 

hvfliiigtnii. 1346 F. Aids I 20. 36. l ax. 35; Lithclington l ax. 48B (Skeat. Bedt*. I*. N.58). Mi//- 

hrttnk (Bartli. 552): Mulrhmk. 1284 1286 F. Aids I 2. IMar. 59: Melehrok, 1316 F. Aids I 20. 36. 

K. Ihm. I 2. 3: Mil(I)cl»rok. II. Ihm. I 2. 3. IMae. 8: Molelirok. Blae. 31 4 : Melahruk. l ax. 35 
(Skeat 7). — Mi/Io (Bartli. 552): Mulnlio. 1316 F. Aids I 19 11. »».. Blae. 6 11.6.: Miln(eli)o. 

1423 11. n. lml. II 205: Mul(l)esho. T. Nevill 247 11. fl. (Skeat 8). Ridyemont (Bartli. 668): 


1 Krumen diese *-Formen dureli /-Kiitlluß erklärt w erden * Doinesdav Book hietei 
für die Bisher angeführten Ortsnamen dieser Grafschaft die SchrciBuiigeii Bctesdene I 146h. 
Hiiehehani I 149I». ClieiirBella I 147a. I.elinrliestane I 147h. hilley in Heilfonlshire. von 
Skeat (Ilertf. B. N. 41) aus ags. lim l*ah — Flaehsfeld erklärt, heißt im I). B. hinlei. kann 
also fnr Lillingstone uielit als Bnrallele dienen. Dagegen ist ein ags. Bersoiieimnnie LuU 
wiederholt als erster Bestandteil von Ortsnamen helegt: hulslev in Woreeslersliirc (Duignan 
107). hillesrroft. hnlleseroft in Glourestersliiix* (Baddelev 100): davon kann *Lylling .stammen. 

* Vgl. Pueelecrofl in (•loucestcrshire. e. 1200 (Kaddeley 124). sowie Bnekle (’liureh 
(das.), «las BaddeB y mit aga. pticel =. kolloid ziisainincnBringt. — Niehl Bicher gehört ( hiehelev 
(Barth. 157): (’hcchelc(e). 1310 11. ö. lml. I 171. 1302 F. Aids I 104 11. ö.. II. Ihm. I 41, T. Nevill 
248. Blae. 88. 'Fax. 33 B: < huchcl(e). 1284 F. Aids I 83. Fl »er ags. t'ifn als Bei*soncuuamen 
vgl. Skeat. Berksli. B. N. 72, Ilertf. B. N. 26. — Ilillesden (Barth. 380). von W’vld K. St. 
47« hieher gezogen, ist aneli anderer Herkunft: vgl. Hildesd.. t. Ilieli. I lml. I 367. 1284 
F. Aids I 87 11. ö.. II. Ihm. I 22, 29: Hiltesdone. 1284 F. Aids I 77. - IlislHirough (Barth. 
669) ist als ags. Hrisau bt/rh liezeugt. 903 Iml. II 628: me. Formen: HiseniBcrgh. 13*5 Iml. I 
618; Rys(e)Bergh, 1317 11. ö. lml. I 618. 1284 F. Aids I 85 u. f>.. II. Ihm. I 44. Blae. 84. Fax. 
33. 46B; HusBurgh. 1446 Iml. I 618: Iliseluirwe. T. Nevill 252I»; HessenBerg. Blae. 88: llvse- 
Bm*g. Fax. 34. 49. Die Form des ersten Bestandteils seheint sieh gelegentlich nach me. ri*h % 
rrsh, rush — Binse gerichtet zu halten. 

* Bei Wyld, K. St. 47,1. als huthvngton zitiert. Nach Skeat • the »I is ineorreet.« 

4 Mit Iluudung zu festem me. u liehen LaBialis. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




H R A N I» L : 


Bugrmnnt. 1316 F. Aids I 20 (Skrat 41k ShittingUm (Barth. 7 13): Shuilyngdrne. 1303 
F. Aids I 14 11. o.: Shitlindon. I’ax. 35 (Skrat 16). —* Tdsimrth (llartli. 784): Tyllesw ortli« 
1405 IimI. I 746. 1428 F. Aids I 43, har. 4 ): Tul(l)rsworth(ek 1284 1286 F. Aids I 2 11. o.« 

H. Ihm. I 4, IMar. 38 (Skrat (»4)'. 

53 Hcrtfordahlre. Ruxhry (Barth. 119): Biss(h)e\(e). 1303 F. Ai«l> II 425. 452. B. Ihm. I 
188 11. IMar. 289: Hussheye. 1380 lud. II 106 (Skrat, llrrt. I*. N. 25k ktmptnn (Barth. 443>: 
keiuitone. t. llein. III 1 ml. II 428. 1303 F. Aids II 429; kvm(|i)tnn. 136611. o. lud. II 428. I 417. 
1428 F. Aids II 449: kyin(tn)yngton. 1428 F. Aids II 456. 462. l ax. 37. 42: kmnynton. 1346 
F. Aids II 438.449: l\yni(in)etnii. 1378 lud. I 417. H. Hihi. I 195 (Skrat 47).- -.IAWm(f. llartli.): 
Mrddlesdrne (lur Mrndlesdene.' vgl. Domesday Book: Meiilrsdrnr). t.Kdw. I lud. 11 390: M und - 
Irston. 1557 das. 391 (vgl. Skrat 22). Ridgr (Barth. 668): Buggr. 1358 lud. II 625, l ax. 37 1 * 
(Skrat 43)*. 

54 Middlcttx. ( njtplf (latr (f. Barth.): t’ri|»elg., B. Ihm. 1 403: < re|><|»)elg.. das. 403 11. o.; 
t ru|ipelg.. das. 432 *. — HiUingdtm (llartli. 380): IhHiidoii(r). 1252 lud. I 367. 1316 F. Aids 
III 373: Hvl(l)ingdon. 1434 lud. I 367. 1428 F. Aids 111 378. l ax. 17 I». 20h 4 . — KiUmm 
(Barth. 429): Krlrhnrn. 1306 lud. I 413. II 427; kylhorne. 1403 lud. II 427. — Rvinlep «»der 
Riselip (Barth. 682): BusselejMrk 1365 lud. II 641. lax. 14. 17h; Bislcp. 1380 lud. II 641. 
1316 F. Aids III 373. 378 \ — Belege aus anderen Quellen Ihm llenaer, Alt-London 1911 . 

55 Esxcx. Ä rlrrdon (Barth. 422): Kynlcvedene. 1060 lud. 1 407; Kelwednne. 1316 lud. 
II 423: kel(le)v(e)d., 1303 I*'. Aids II 146 11. o.. l ax. 21 11. ft. — \,iltlrb\»ry (Barlh. 492 1 .x lIn 11 


1 Biddenliam (Barth. 71} wird von Skrat 25 anrli liieher ge/.ngen, unter Hinweis auf 
ags. Rgikn-htrma (Horksli. l'rkmide 951). Doch finde irli von ine. Fonnen in inritirn t^nrllen 
nur Byd(d)onliain. 1302 - 1303 F. Aids I 12 11.ft., II. Ihm. II 323 11.0.. IMac*. 9. 79. Tax. 34h: 
Bedyngliam, 1428 F. Aids I 40. (virtlhrd (Barth. 314) wird von Skrat. Bedf. I*. N. 20. auf ags. 
f/rrat zurüekgefuhrt: eher jedorli leiirhtrn dir Verhältnisse des Tonvokals rin. wenn man rs von 
ags.yrdr>/r= Grieß, hrrleilet. wir (tirton in Nottingliainshire von M iitsrluuann. Nottingh. 
I'. N. 55 erklärt winl. Belege: (inittcford. t. Urin. III lud. I 30t: t irrt Toni. IMar. 6. lax. 49h. 
62: (int(tr)ford. I’lar. 19. l ax. 50. Zur Vergleielumg diene Hrittletou in Wiltshire (Barth. 340): 
(iratelington (afüru.'k 1316F.Akl.xV 207: Gritelyngton. 1324 das. 219: Grythyngtnn (h für I.*). 
1428 das. 280: (»retrlyngton. 1428 das. 252; (■niteIyii(g)ton. T. Nrvill 151h. 155I». Vgl. aurli 
Hillen in ( 'arnhridgeshire. 

* Trutz einiger später «-Formen selteint nieht hieher 7.11 gehören llitehen (Barth. 382t: 
llie(e)h(e). 1303 lud. I 370. 1303 F. Aids II 428 11. K. Ihm. I 194 f.. T. Nevill 26611.0.. IMar. 
277 11. 6.. Tax. 36h 11. 0.: Hirhes. 1283 Ind. II 3m»: lli(r)« , hrn. 1403 u. 6. lud. II 390. I 370. 
1428 F. Aids II 449. Tax. 36h: Hierhin. Hytehyn. 1408 11. ö. Ind. II 390. 1428 F. Aids II 442: 
Hekvn, Heehyn. 1518 11. 6. lud. 11 390 f.. I 370: Helehr. K. Ihm. 1 195: lltelie. IMar. 288: 
Ihiehyn. Iliitrliyn. 1533 11.0. lud. II 390 (Skrat 62). — Personenname: Johannes alte Ilull. 
1346 F. Aids 11 436. 

1 Fl»er ags. rry;x 7 = Hol/.ralinien. Gerüst. (iehege vgl. Middendorf!', Ags. Flur¬ 
namen. S. 33. 

4 Die Ktymologie ist dmrli ohiges Material nalürlieh norli nieht gesiehert. Domesday, 
Book 129a hietrt Hillemlone. Doch vgl. Johannes alle Hill (Name eines Münzers im l ower): 
1428 F. Aids III 379. 

* Fnsieher. weil die «-Form sieh naeh ru*h gerichtet halten kann. Domesday Book 129h 
Bislepe. — Von Fiu/elformeu ist noeli erwähnenswert: Bregtg)esiret(e). B. Ihm. 415 11. ü. 
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bvrig, früh, i v. . 11 ). Ind. II 471: Lettlebery. 1295 lud. I 454. Tax. 23: Lytelbury. 1384 lud; I 454, 

1428 F. Aids I! 197; hutlehury 1303. F. Aids II 150: I.uthehury (li für F 1 * 3 ). das. 11. 1428 
F. Aids II 228; Fitlehury, 1548 lud. II 471, 1346 F. Aids II 179. Tax. 28h; Fitleher’, R. Ihm. 

I 145: Fittlehyr', das. 164. — Mersea (Barth. 546): a*t Myrc* ign*. spat. 10. Jli. lud. II 522; 
Mcr(e)seye. 1303 F. Aids II 132 11. d., T. Ncvill 274f., Plac. 232, Tax. 27, 29. — l*r/ttteie+/l 
(Bartli. 650): Prit(telc)wcll(e). 1209 11. d. lud. I 600. II 601. 1303 F. Aids II 136 11. d., Tax. 21 
ii. n.; Priterwcll, 1303 F. Aids II 136!’.: Pretclwell. 1346 das. 161 ‘. — Vgl. aurli Heuser. S. 36. 

Suffolk. Rildeston (Bartli. 72): Byliges dyna*. s|»Sf. to. «III. lud. I 72; Biltcstone, 1316 56 

F. AidsV44: Rildiston. 1346 F. Aids V 71. K. Ihm. II 151 11. «*».; Bildeston, 1401 —1402 F. Aids 
V 101.T. Ncvill 285 h. 291 I», l ax. 122. 133 (Skcat. Suf. I*. N. 94). — Hririye (hei Ihmwicli, f. Bartli.): 

1441. *473 lud. I 108. 1316 F. Aids V 40. H. Ihm. II 148: Briggc. R. Ihm. II 148*. 
Iltn/Ieshom (Barth. 381): 1140 11. fi. lud. I 368. H. Ihm. II 175 11. f»., I*. Ncvill 285. 295, 

IMac. 721. 723. l ax. 118. 128h; Heiitleslinm. T. Ncvill 283. 291: Ihmtlcsliam. das. 295. 296h 
(Skeat 55: zu ags. Ihuita. * llyntil). — MrntfAa/n (Bartli. 544): frflli. 13. .Ul. 11. d. lud. 1 510. 

II 521, 1316 F. Aids V 37. 63. R. Ihm. II i86f.. T. Ncvill 289. lax. 115I1 11. d. (Skcat 57: 

von ags. Mvtidaliaui. Myudliaiii. Mcudlinni). — MrrnUrsAam (Barth. 544): *171 11. d. lud. I 

510, T. Ncvill 296. Max. 123h. 130h; Mcud(r)lcshani. U. Ihm. II *93!*. (Skcat 57: Mund- 
Icshaui. Miiidesliain u. Mclucssam in 1 ). II.. vom ags. Personennamen Mund. * Myndil). — Mickfield 
(Bartli. 547): Mi(c)kel(o)lcld. 1372 lud. I 514. 1346 F. Aids V 52. T. Ncvill 291, lax. 129; 
Mckilfchl. 1439 l**d. I 5*4: Muclclcldc. 1316 F. Aids V 35; Midcfcld, 1346 das. 93: Mi(c)k(c)- 
Icfcud. lax. 115h (Skcat 27). — RusAArooke (Bartli. 683): Kosslichmuk. 1417 lud. I 631; 
Reschchroke. 1316 F. Aids Y 46: Resschroc, R. Htm. II 157: Rcsschrak, das.; Rossehroke. 
l ax. 132. — Rtuthmere (Barth. 683): Ris(s)h(c)mere. 1399 lud. I 631, 1316 F. Aids V 41; 
Rus(s)h(e)nierp. 1471 lud. 11 642. 1401—1402 F. Aids Y 99; Rnsshcmciv. 1384 lud. I 632; 
Rcs(s)ch(r)mcrc, 1302 — *303 F. Aids Y 33. 83; Bessemere, I‘ax. 116 11. d. — SyleAom (Barth. 

706): Scleham. 1156/ lud. 1 723: Silhatn. 1337 11. u. lud. I 723, 1316 F. Aids V 37 11. d.. 

R. Ihm. II 186, Tax. 115h (Skeat 61) 1 . 


1 Zu ags. jtrut — stolz;» — Nicht gehört hiclicr Ridgwell (Barth. 668): Rades well, 
1321 lud. 1 616. 1303 F. Aids II 144. 439; Rodeswcll (<» für ei»), 1371 lud. I 616; Rcd(d)cs- 
wdl. 1346—1350 F. Aids II 167. 232. R. Ihm. I 148. T. Ncvill 276h. Tnx. 18h; Redcwdl, 
R. Ihm. I 158. T. Ncvill 274I1; Raden eil. T. Ncvill 271h; Redgwell. 1621 lud. I 625. 

* \Yyld, K. St. 47 j*,. zieht auch den Personennamen Kininu de Bregge, 1346 F. Aids 
Y 62. heran. 

3 Anders Kettlehaston (Barth. 427): Ketylherstonc, 1471 —1472 u. d. lud. I 412; Kcntil- 
herston, 1316 F. Aids Y 44; Ket(t)cI(l)eston. T. Ncvill 290 11. d.; Ketcliston, Tax. 89h 11. d. Skeat 
105 stellt den Namen aulTalleiidcrweise lieber zu ags. Cytel, wovon die Ahleitung (’ytelhcarn 
erhalten ist. als zu altn. ketill. Sicher ist von diesem altn. Personennamen herzuleiten 
Rcttlehurgli (Bartli. 427). das lud. 1 412, F. Aids \ 89. 98. R. Ihm. II 188. T. Ncvill 296h, 
300. lax. 124 immer t zeigt (Skeat 9).— Tuzutreffend ist Melleford, heutiges Milford, von 
W y I d. K. St. 47j» y . hichergezogen; vgl. Skeat 34. Die von \Yyld angeführten Personen¬ 
namen •*!. de (Mierclieford 176-, »R. atte ( liirche 164. 184- und »T. del Hil, G. de llil 183« 
vermag ich nicht zu finden; die betreffenden Seiten in F. Aids Y fallen alle in andere Graf¬ 
schaften. - Nach Skeat 8t ist Trimley (Bartli. 794) von ags. * Tryma herzuleiten; Belege: 
Trcm(e)ley(e), 1355 u. d. lud. 1 758, 1346 F. Aids Y 84, Tax. 119h, 124h; Tryui(e)Icy, 

PhiL-hist. Abh, 1915 . Nr. 4 . 8 
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57 Norfolk. Rridyharn (Harth. 100): Hnigham. 1548—154g lud. II 76; Hrighnm. 1316 

K. Aids 111 457. R. Ihm. I 468 11. o.. lax. 87 h; Brechnm 1346 I . Aids 111 552. R. Ihm. 1 464 
523. — Brts/ey (Harth. 102): Bruselea. ttoo — 1107 lud. I 1 10; Brys(e)le(y). 1492 1 ml. 11 78, 
1302 F. Aids III 403 11. u., K. Ihm. 1 435 11. ö., 'I’ax. 79h 11. ö. — Bnstnn (Harth. 102): Hin* ton. 
1302 F. Aida 111 402. H. Ihm. 1 492, T. Scvill 287h. 'Fax. 8t 1» 11. ».* — Ih/yay (Harth. 379): 
lielingeia. t 103—1106/ lud. 1 366: Helfen )geyc. 1254 11. ö. das.. II 387, 131h F. Aids III 450. 
'lax. 88h 11. o.: Hvllingeye. 1253 11. o. (auch Ih-yl.) lud. II 386*. — Kettlestrm (Hatili. 427): 
kykelington. 1298 lud. 1 286: kitelington, 1316 F. Aids III 476; keclestoun. K. Ihm. 1 454; 
ketrlcsto(u)ti. das. 455, 521*. — Kim!*rUy (Harth. 443): kymhurlefe). 1351 lud. II 428. 1316 
F. Aids 111 482 11. ö„ lax. iooh; kinehurle. Kenehurle. R. Ihm. I 445 11. 527*. — Lite kam 

(Harth. 4901: hiirh(h)ain. 1302 F. Aids 111 416. K. Ihm. I 434; l.ccham. das. 539. & — Riut/i- 
Janl (Harth. 683): Rosseworthe. t. Kdw. 1 . lud. I 631; Kis(s)h(o)\\(o)rth(c). 1307 u. ö. das.. 
T. Ne\ill 287. lax. 87h; Rus(*h)cwoilh(e). 1302 F. Aids 111 442 11.'lax. 108h. 109I1. — 
Ryfmryh (Harth. 684): Ryhurg(h), 1302 F. Aitls 111 404 11. «*».. R. Ihm. 1 454 u. ö. — StteUeritm 
(Harth. 728): Senytirdon. 1279- 1281 11.0. lud. I672; Sniterton(eb 1304—1305 11. ö. das., 1302 
F. Aids III 424 11. ö.. R. Ihm. I 451. l ax. 99h. to8h; Sne torton. 1428 F. Aids 111 609*. — 
Stiffkey (Harth. 745): Ntivekeyc. 1345 hui. 1 695. 1302 F. Aids III 420 11. ö., R. Ihm. I 483 
11. ö., T. No\ilI 286. 288. lax. 1071*.; Stuvckcyc, 1373 lud. I 695 7 . — Th imt Uhor)# (Barth. 77hl: 
T(h)imilthurp, 1289 lud. I 733. 1302 F. Aids 111 413 11.l ax. 95. 108h; Tliemylthurp. 1316 
F. Aids III 465*. 

58 CMlbridgOthiro. (iui/den Morden (Harth. 342): (»eldrue M.. 1255 lud. 1 524. R. Ihm. I 
50. T. Ncvill 356h. Fax. 266h; (jildeii(nc) M., 1302 11.0. lud. 11 531. 1302 F. Aids 1 150 11. ö.. 
F. Nevill 355. Fax. 269; (tulden(e) M., 1317 lud. I 524. IMac. 99 (Skeat, t amh. I*. N. 50). — 
Kirtliuy (Harth. 426): kert(e)lyng(e). 1319 Iml. I 424, 1284—1285 F. Aids I 139 11. f>„ R. Ihm. 1 
49. IMac, toi; kirtling. 1565 lud. II 436 (Skeat 72). — Litlinyton (Harth. 4901: Letliugeton. 

1538 ii. ö. lud. I 758, 780 (suh Wal ton), II 752. Vgl. nlter auch Tremdon in DiiHiam 
(Harth. 794): Trem(c)dnn, 1262 lud. II 752. lax. 314h 11. o. Finzel form: Miluestihnid 
(hei Flixton, f. Hailli.). 13. «Ih. lud. 11 323. 

1 Der erste Bestandteil wohl wie heim voraiisgehendeti Ortsnamen. 

1 Lautlich entspricht im Domesday Hook iuuerhalh dieser Grafschaft am ehesten 
11uliti^hein. II 190a. 



4 Kimherlev in Warwickshire erscheint 1211 als Ryncl»aldclcvc, lud. I 417 (sonst 
schwach helegt; vgl. Duignati, War. 1 \ N. 76); eine andere Ahleitung ist auch hier nicht 
w ahrscheinlich. 

1 Domesday Hook hietet Lec(c)ham II 207 a, h, Lieliam II 137 a. 

* Vgl. Snitterton, Snutcrton in Derhyshire. 

: Domesday Book: Stiukeia 128a. Stivecai II 122a 11. o. ('her Ahleitung vom ags. 
Personennamen *S/y/ic vgl. Skeat, Hunt. P. N. 335 zu Stukelcy, wo intrrvnkalisrhes f zu r und 
dann vokalisieil wurde; auch Skeat, Bcdf. P. N. 59I*. zu Stevington, wo Stephan eingewirkt 
linhcn kann. 

* Möglicherweise gehört hielier auch Hriiiiugham (Harth, toi); es erscheint tue. immer 
mit #. y: lud. 1 t 10. 11 78. F. Aids 111 757, T. Noxill 289. R. Ihm. I 492 11. ö.. Fax. 94; fllier 
das ags. Patroiiyuiicou Rryuiny vgl. Skeat, Hunt. P. N. 349. Von vereinzelten Formen ist 
bemerkenswert: Kiuchurli, R. Hun. 1 445 u. ö., keuiburle, das. 527. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zur Geographie der alte ruj tischen Dialekte. 


55 ) 


f. Edw. I Iml. I 454: Kitlyngton, Littclyngtone. 1311—1324 u.d. «las., 1302 F. Ai«ls 1 150 u.d., 

T. Ncvill 354, Tax. 266 1 >—269: Lutlingtonc. 1316 F. Aids I 156: Kvnglynton,IMac. ioo(Skrat 16)’. 

Huntingdonthire. Ihllinytou (Barth. 226): Dclyngtone, 1372 Iml. 1 228, IMac. 296f.; 59 

I>il(l)in(g)ton. 1253 11. «“>. lud. II 197, 1303 F. Aids II 469 11.0.. K. Ilim. 1 198. II 666f. (Sk«*at, 
Hunt. I*. N. 349: ags. Dyllinga tun). — Uithtiny (Barth. 313): Gcdding(a). 1147 lud. I 300. 

1316 F. Aids II 472. K. Hun. I 197, T. Ncvill 354 11. «*>.. IMac. 295 11. ö.; Gucddiug. 

T. Ncvill 358h; Gidding(g). t. Kdw. I 11.0. lud. II 335f., 1285 F. Aids II 467 11. «**>.. H. Hun. I 
197, II 619 11. d., IMac. 295 11. «"»., Tnx. 36 11. n. (Sk«*at 330: ags. (iydda).— Milton (Barth. 381): 
Hy)tou(c). 1377 ii. T». lud. I 367. II 387, 1316 F. Aids II 472. K. Hun. II 676—678. Hainsay 
('hart, hei Wyld K. St. 47^ (Sk«*at 344). — Hurst (Barth. 402): Hyrst(c), 1252 11. u. Ind. II 411. 
Hainsay (hart. Hm*st. 1389 11. d. Index II 411. 1303 F. Aids II 468 (Skcat 330). — Hurst/ny*- 
tone (Barth. 402): Hcrstingcstan[a|. 1120 1130:* lud. II 41t. I 391: Hurst inet., 118911.0. Ind. II, 

411; Hirstingst., 1303 F. Aids II 468. H. Hun. I 197. II 605, 633. IMac. 294 11.0.; Hurstingst., 

H. Hun. II 598. Hainsay I hart. (Skcat 339). — Kiwbo/ton (Barth. 443): Kyn(e)hauton, 1299 
11. d. Iml. II 428, 1285 F. Aids II 467 11. 0., IMac. 303, Tax. 36. K. Hun. 1 197: Kynehalton. 

1301 Ind. II 428: Kvmholtnn. 1428 F. Aids II 474; Kcnchauton. 1303 F. Aids II 470, 472; 
Kyneholton. R. Hun. II 621 11.0. (Skcat 344).— Thx/miny (Barth. 782): Therning. t. Kdw. I. 

11. d. Ind. II 745, I 743, 1303 F. Aids II 470 11. d., M ax. 36; T(h)vrnyng(e), 1410 u.«“». Ind., 

1285 F. Aids II 467 11. d., H. Hun. 11 629 (Skcat 331)*. 

Llncolnshirc. Birtharpe (Barth. 75): Rurthorp(e), t. Hein. 111 11. «’*>. Ind. 1 76, II 678, 60 

R. Hun. I 261. 389, IMac. 402; Byrthor{>(c), 1303 F. Aids III 129 11. d., T. Ncvill 302. 

Briysley (Barth. 101): Brichclai. 1202 Ind. I 109: Brig(g)csle(c). 1291 das.. 1303 F. Aids III 
164 11. d., H. Hun. I 294 11. d., IMac. 413, 414. Tax. 58*. — Burton near Lincoln (Barth. 

118): Birtun. 1154 Ind. I 134: Byrton. IMac. 398: Burtiiii. t. Hein. II. Ind. I 134; Bcrgetnna, 

1268 Ind. I 134: Burton, T. Ncvill 350. IMac. 410. M'ax. 61 4 . — //•// (Hundertschaft, Barth. 

1 Nicht hichcr gehört (iirton (Barth. 314): Gretton(c), 1253 11. d. Ind. I 337, 1316 
F. Aids I 152, R. Hun. 1 51. Tax. 266 u.d.: (iritton(c). 1283 11. 5 . Ind. II 336. 1307 F. Aids I 
148 u.d., IMac. 104: Grutton. IMac. 104; (iirton. 1421 lud. I 301. Skcat 15 stellt «las Wort 
zu ags. yrrat; vgl. dagegen ohen («irtford, Bedfnrdshire (Anm.) Khcnsu li«*gt fei*nc Melhourn 
(Barth. 542): Meldchurna, 1103—1104 11. «“>. Ind. I 508 (Skcat 44. 48). 

3 Personenname aus Hainsay (Miart.: H. a the Brügge: Flurnamen: Litilthorp. I.itlehuria, 
l.itlrfort. Litclholm: Wirmegay; Hyrne: Mulnepyhte, Mulneforlong (Wvhl. K. St. 47,6—»7)* 

Dagegen erklärt sich u aus r in Stukclcy von ags. *Styfeca (Barth. 757): Stiveclay. 1147 Ind. I 
710: Stivck(e)le. c. H98 u.d. Ind. II 715I’.. I 710. 1303 F. Aids II 468. H. Hun. I 197, II 609f., 

IMac. 293 f., M ax. 33 11. d.: Stevcelc, c. 1 200 11. 0. Ind. 1 710. II 716: Stuclc(y), 1355 11. d. Ind. II 
716, I 710, 1428 F. Aids II 475; Stuecle, 1428 F. Aids II 479: Stcwkley. 1549 11. d. Ind. 

II 716: Stukclcy. 1558 das. (Skcat 335; vgl. dazu uIkmi Stiffkey, Norfolk). 

* Vgl. Brigge. H. Hun. 1 321, BHggegate, «las. 322, Briggelc, «las. 294 u.d.; Brigtg)el(le), 

T. Ncvill 305, 318: Breggel. das. 309h: Briggelcge, IMac. 414. 

4 Sowohl hei Brithorpc (aus ags. bt/riy- ; Domesdav Book I 345 h: Bergestorp), als 
hei Burton, «las deutlich «lenselhen crst«*n Bestandteil hatte, sind die w-Fonncn nndglirhrr- 
weise aus dem Nom. burh hcrrihergekommen. daher für Dialektforschungen unverläßlieh. 

Nach Barth. 118 gibt «*s noch mehrere Burton in dieser Grafschaft; von Burton Coggles ist 
hervorzuhelien, daß es in F.AidsllI Birton. Broghtou, Brughton gcschrichen ist. also auch zwischen 
byrig- und Intrh - schwankt. Domcsday lhrnk Hl 100 hietet Berton, Bertun liehen Burtoii, Burtiin. 
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379 ) : Hill(r) t 1316 F. Ai«ls III 179 11. o.. K. Hun. I 267 11. f».. T. Nevill 332, 336; Hüll. 
IMac. 403.— Hurst (l'riorie, f. Harth.); Horst, 1193—1205 Iml. II 410. — KiUinyhokn* (Harth. 
436): kiluingholm. 12. — 14. .1 h. Iml. I 328. 414L. 1303 F. Ai«ls 111 142 11. «"»., T. Nevill 3031. 
11. «“>., IMac. 415 11. «“>. ; kelwynghohn, 1303 F. Ai«ls III 134. Ryiiwyngholiii. 1346 F. Aids III 
217; Kil(l)yngliolin. 1323 11. ö. Iml. I 414^. 1303 F. Aids III 152 11. ö. f R. Hun. I 377 f., 
T. Nevill 307!»' 11. u.. IMac. 400. lax. 57h. 76 1 »: kclingholm, 1315 11. ö. Iml. I 414I*.. 
1401 —1402 F. Aids III 242 11. «*».; kilvigholin (für kilvigholin?), T. Nevill 315 1 ► *. — Kingerhy 
(Barth. 445): kin(i>crbi, Kin(n)cH>i. 1163—1165?, 1203—1205;* Iml. I 417; kincrlii. 1303 
F. Aids III 140 11. 0., Tax. 57 lt; kimerhi, 1316 F. Aids 111 182; kinanlhy, 1346 das. 216: 
kyncardhy, 1401 —1402 das. 243: Rvngenlhy, 1428 das. 281: kingerhy, 1428 das. 312; 
kynerby, H. Hun. I 360, T. Nevill 304 h. 316 1 >; kygnerdehv. IMar. 412. - hinnarrfs Fern/ 
tin Owston, f. Harth.): Hvnnardef., t. Hein. III 11. ö. Iml. I 421. 131b F. Aids III 185. IMar. 
428; Kinncrdcsferyc, 1385 Iml. 11 431; Kynyarf., R. Hun. I 293. KirmingUm (llartli. 456): 
kimingtun. kinii(n)gton (< liiiTingluno, < hirniugtiin). 1143 1147 11. ü. Iml. I 424. 1303 

F. Aids III 134 11. u.s Kcrningliui. e. 1150 Iml. I 424: kir\n(g)ton. 1303 F. Aids 111 172 11. n.. 
H. Hun. I 265, T. Nevill 303 11. «"»., IMac*. 416. l ax. 58. 76!»; keryngton. 1428 F. Aids 111 
314. — Milthor 1# (llartli. 553): Miln(e)th«»r|». 1316 F. Aids III 189. 250 1 . — Minhng (llartli. 
555): Mintliinges. t. Stepli. Iml. I 519; Mentliinges. t. Ileiu. III das.: Monteng. 1276 Iml. 
II 529; Minting. 1316. 1428 F. Aids 111 180. 324. T. Ne\ill 331 I». Fax. 59I1 11. n.j Miiutingkc. 
T. Nevill 337 *. Thimbleby (llartli. 776): Tindeln*. 1154 Iml. 1 734: I (h)iiiiol(e)hv. t. ,l«»li. 
ii. u. «las., 1303 F. Ai«ls III 149. T. Nevill 331. 331 I». IMar. 404. Tax. 60: Fhemelhy. 1346 
F. Aids III 228 11. «">.; Thuinbleby, T. Nevill 306h. 307 \ 

Nottlnghamshire. Hridyforti (llartli. 100): Ilrigiford. 1203 1 ml. I 108; Ksthryggcford. 1345 
«las.; Brig(g)eford. 1284—1285 F. Ai«ls IV 92 u. «“».. R. Hun. II 27. 317—319. 1 '. Nevill 4 I» 
11. «*>.; M ax. 311 (Mutselmiaiui. Notl. I*. N. 23). Hrinslry (llartli. 102): Briimesleye. 1316 F. Ai«ls 
IV 110. Brun(n)yslcg(e). R. Hun. II 314. T.Nevill 2 11.«*>.. M’ax.312 I»: llronneslov*. T.Ne\ill i6l» T ; 


1 Nach dem Register; di«* Tcxtseit«* 307 I» enthält «las Wort nicht. 

Vgl. kilvington aus ags. i'ylfinya hin hei Mutsch manu. Notli. I*. N. 74. 

* Vgl. auch «len Flurnamen Milnecmft, lx»i Grecntiehl: t. Ilein. Ill Iml. 1 517. 

1 I)nnics«lay Hook I 351a. 367a: Menting(h)«‘s. 

* Ferne zu halten ist Wilsthorpe (Harth. 845): Wi 1(1 tostli«u-|i(e). 1491 Iml. I 818. 1303 
F. Ai«ls III 127 11. ü.. T. Nevill 328. Tax. 62: Wilistorji, Wivilistorji. R. Hun. I 3!*., 347.395; 
\Vulcsthor|». T. Nevill 305. 310: denn der erste Bestandteil ist deutlich aus ags. Wifrl zusammen- 
gezogen. Gleiches gilt von Willingham hv Stow, Lim*. (Harth. 844): Wyuclinghani. t. Kdw. 
I 11. ö., Iml. I 8i6f.; Wullinghain. Wllingham. t. Hein. Ill das.; Wollinghain. spät. 13. Jh. «las. 
Vgl. auch Wilsforti in Wiltshire <1 Wivclesford. Wilslev in Wiltahirc < Wvvelesleve. Wilson 
in Lciceatershire < Wivelcstunia. Iml. I 818. II 797. Fher «len ags. Personennamen 
\Yi/§l(ing) vgl. Skeat. (’ainh. P. N. 25. — Fnsicher ist Timherlnml (Harth. 784t: Titulier* 
Iund. 1155 1 * 11. o. Iml. I 746. T. Nevill 325h, IMac. 419; Tyinlierlond. 1303 F. Aids 111 145 
11. o.; I hiinherloiiml. 1284—1285 das. 368: Thyinelhy. R. Hun. 1 30t 11. «*>.: M uinheilaml. 
T. Nevill 340; Mytnlierlaml. lax. 60h. Flier Timn und Tytnhrl als ags. Personennamen vgl. 
M norm an, West Rid. I*. N. 192. 

* Mit Riimlung zu festem me. u liehen Labialis. Mutschinaiin erklärt u «lurcli eine 
andere Grundform. 

7 M11 tschma 1111 fiihrt aus T. Nevill auch Hrinseley an. leider ohne Seitenangabe, so 
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Brumesleye, das. 14 (Mutsehmann 23). - Kitrinyton (Barth. 443): 1302—*303 F. Aids IV 
100, 105; Kvlvinton. 1346 F. Aids IV 119, T. Nevill 21; Kylvnton, 1428 F. Aids IN’ 132; 
Kilmynton, 1428 das. 144; Rilington. l ax. 310!» (Mutschmann 74). — Kimherley (Barth. 443): 
kynmarlev(e), 1316 F. Aids IN’ 111, H. Ilm». II 314, l ax. 310h. 313; Rymerley, 1428 F. Aids IN' 

141. 142: Kynmerlege, H. Hm». II 28. 315f. (Muischmann 74). — Kingston (Bartl». 447): 
kvn(ne)stan(e). t. Hein. III 1 ml. I 419, T. Nevill 2. IMac. 645. Fax. 31 2 I». 339 1 *; Kyn(e)ston. 

1302—1303 F. Aids IN 103 11. T»., T. Nevill 22 (Mutscliinann 75). — Kinouftnn (Barth. 450): 
Cheucldeston, 1151 —1152 lud. I 421; kynaltou. 1284—1285 F. Aids IN’ 91 11. H. II1111. II 
319, IMac.631; Kenalton. 1428 F. Aids IN 133 11.«*.; kyueton. R. II1111. 327; kinelton. T. Nevill 
22h (.Mutscliinann 75). — Kirktinyton (Barth. 455): 1437 Ind. 1 935. II 432, 1346 F. Aids IN' 

112. 152: k vrt(c)lington. 1302-1303 F. Aids IN' 95. 'Fax. 306h 11.0.: kyrtclynton. 1428 
F. Aids IN’ 127 (Mutscliinann 76). — Merrils Rririy* (Barth.): Minddhrig. IMac. 629, 630 
(Miitschniann 93: ags. sen inyrigc hehle). — Milnethorjte (Barth. 553): IMac. Ö54 (Mutscliinann 
93). — Milton (Barth. 553): Milnetoii. R. II1111. II 26, 305 (Mutscliinann 93). — Mi Hier ton (Barth. 

556): 1255 11. d. Ind. I 519, 1316 F. Aids IV 106. 148. R. Hun. II 26, T. Nevill i 11. d„ 

IMac. 646. 647: Mistreton. H. Hun. II 26, 301 11. d., IMac. 646. lax. 311h. 

Rutland. Risbrook (Barth. 76): Hit(te)leshro(u)c. 1147/ 11. d. Ind. I 76, 1316 F. Aids IN’ 62 
209; Bis(sc)hrok, 1305 F. Aids IN' 205 11. d., l ax. 66 *. — LitUUngton (Barth. 484): Lydington. 

1316 F. Aids IN 209. 2io. 'Fax. 56h; Lydinton. Lydenton. |{. Hun. II 54. IMac. 671 J . — Ryhalt 
(Barth. 685): Kihal(l)e. 1212, 1257 lud. I 633, 1305 F. Aids IN’ 205 11. d.. T. Nevill 39, IMac. 

672, Tax. 65h: Heyhaie, Ryale. H. Hun. II 53 A . 

Northamptonthlre. Ritliny (Barth. 72): Buliiug. früh. 13. .1 li. Ind. II 57: Billing(c). 63 
das., 1310 u. d. Ind. I 73, 1284—1285 F. Aids IN’ 16 11. d., H. Hun. II 2 11. d.. T. Nevill 23 h 
11. d.. Tax. 40. 55. — Rrinyton (Barth. 101): Bryn(g)toi»(e), 1448 11. d. Ind. I 110. 1284 
F. Aids IN’ 8 11. d., H. Hun. II 9. IMac. 515. 516: Bmntnn. 1284 F. Aids IN’ 8. - ('hurthfietd 
(Barth. 161): Chirrhefeld, 1392 Ind. 1 177. 1428 F. Aids IV 48; Oiurchfeld. 1346 F. Aids IV 
448: vgl. ( hircheiniddelton. IMac. 5*6.517. — Guilfthorouyh (Barth. 342): (lildc(s)hurg(h). 
t. Hein. III u. d. Ind. I 317. 11 351. 1428 F. Aids IN’ 36. 442. K. Hun. II 6f., T. Nevill 28 11. d., 

IMac. 532; (fuhleshui-gh, 13*6 F. Aids IV 24. — h'ts/orfi (Bailh. 635): IMs(se)fonl, 1284 
F. Aid« IN' 15 11. d., IMac. 550. Fax. 40. 43; IMl(t)osford. T. Nevill 26h 11. d. 1 . — Ruxhton 
(Barth. 683): Ris(li)ton, 1208 11. d. Ind. I 632. 1316 F, Aids IN 24. H. Hun. II 11 11. d. f 
IMac. 528. Tax. 39 11. d.; Hus(s))iton, 1284 F. Aids IV 9 11. d. — SHrerstone (Barth. 720): 
Silvest. spät. 12. Jh. Ind. I 067, IMac. 583; Sclveston(e). 1198-1199:* 11. d. Ind. I 667. 

1316 F. Aids IN’ 21: Sulveston, t. Kdw. I Ind. I 667. I*lac. 520. — Thornhy (Barth. 77 7 ) : 
Thirnehi. t. Rieh. I »1. d. Ind. I 736. 1316 F. Aids IN’ 24, T. Nevill 28. 35h IMac. 532; T(h)ur- 


»laLN ich es nicht z.u finden vennag. Doniestlay Book: Brnnesleia I 287h. sowie Brugefonl I 286h 
liehen Brigefonle I 287 a. 

1 Fher Bvtel als ersten Bestandteil von Ortsnamen vgl. Biddlesdon in Buckingham- 
shire. Ags. bjtla aedilicator. 

* Vgl. Liddington, Lud ding ton in NViltshire. ('her ags. Ly<i- in I Vrsonennamen vgl. 
Alexander, Oxf. 1 *. N. 148. 

3 Vereinzelt: Brygg f'astreton. 1316 F. Aids IV 208. 

4 Vgl. Pvtcsle, R. Hun. II 12. 
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n(e)hi. t. Kirli. I ti. o. Iml. 1 736. II 740, 1284 K. Aids l\' 441. 445. Tax. 40, 43: Thrmolii, 
1348 u. o. lud. I 736 *. 

64 L«ic#*forshirc. Htrttall (Harth. 75): Bnstale, 1519 lud. I 76: Burstal(i). 1316 F. Aids 

V 182. K. Ilun. I 238: Bürstel. T. Nevill 881 ». — Hittf*icrll (Barth. 77): Bt*th)teneswell(«*). 

spät. ! 2. Jli. 11. o. Iml. 1 78; But(h)mcsw ell(e). ebenso; ßit(tr)nicsw eil, 1284 1285 F. Aids 

III 98. 108, Tax. 77: Bvtteswell. 1428 F. Aids III 125: Bidmrswell. T. Nevill 96!». — Kihmrth 
(Barth. 443): Kivil(I)i(n)gw (o)rth. t. Hein. III 11. ö. Iml. 1 416: Kcveli(n)gw ortli. t. Kdw.l 
das., K. Hihi. I 239: Kyllyiigw., 1422 Iml. I 416. 1428 F. Aids III 108 11. 5 .. l ax. 66; 
Keuilw., 1284 — 1285 F. Aids 111 98. 101 ; Kelyngw., 1428 F. Aida 111 108. — Knncott 
(Barth. 443): Kinrmiiudrotc. t. Hein. III Iml. I 417; Kineinondecote, 1284 -1285 F. Aids III 
103. 124. Tax. 63: Kcncmundecote, 1428 F. Aids III 108. .I/m/^m (Barth. 556): Munstcr- 

tona. spät. Hein. III lud. I 519: Minstertona. 1301—1313.* »1.6. das.; Mynsterton. 1316 
F. Aids V 184. l ax. 63; Minstreton, T. Nevill 96. Karl SAi/toit oder S/ir/tox (Barth. 253p 
Miulton. 1638 Iml. 1 657. 1284—1285 F. Aids III 98 (Personenname): Sheltmi, 1284—1285. 
1316 F. Aids III 98. V 183.— Thumhy (Barth. 782): Thimehy. 1470? Iml. I 743. 1316 F. Aids 

V 185, III 105 11. 5 .. 'Fax. 64. 77: Turneby. T. Nevill 93*. 

65 Derbyshirt. Bunuuirm (Barth. 115): Brunnfyston. t. Hein. III 11. f». Iml. 1 132; Bmn- 
(n)aldeston, 1353 11. o. das.. 1302 K. Aids I 253: Brynnaldston. 1423 11. ü. 1 ml. I 132: 
ßrenaston, 1431 F. Aiils I 296; Bcnicston. T. Nevill 19h. )UlHm (Barth. 381): Hulton. 
1404 Iml. I 367; Hylton 1447 u. 6 . das. — Killxpumr (Barth. 42g): Kil(lc)hum(c). t. Kdw. I 
Iml. 1 413, !302 F. Aids I. 252 11. ü„ 'I*. Nevill to. 13h. — Killamnrth (Barth. 434): Kvn- 
w ald(es)mcrs(h). t. Kdw. I 11. f». Iml. 414, 1302 F. Aids I 251, 259, T. Nevill 51» 11. ö. 
Litchurvh (Barth. 490): Kuttcehireh, 1353 Iml. I 453; Kntelniirhe. 1524 n. ö. das.. IMac. 160. 
1302 F. Aids I 252; Kutchyrch(e), 1431 F. Aids I 303. K. Hihi. I 60, II 294. T. Nevill 6. 
IMac. 148; Kiirrhireh(c). 1428 F. Aids I 263. T. Nevill 12. t8h; Knchereh. 1346 K. Aiils I 
258; Kittleehirch. H. Hun. I 59: Litil(l)chirrhe. das. II 291. — Litttm (Barth. 492): frflh Kdw. I 
11. ö. Ind. I 454. II 472. 1431 F. Aids 1 281, 287; l.iitton. 1302 F. Aids I 250. 261 •. — Dazu 
folgende Flur- lind (Irtsiiainen ans Jeayes, Deseript. Fat. of Derbyshire Charters« 190h 
(Wyld. K. St. 47 , 5 r>: Brygge, Briggegate. Brugge. Bniggeforlong. Brügge ton: Hvll. Hilles. 
H11II. llnlcnnnhe. Hiillelorlong. Hulton: llirst: Litteldale. Kiltellmed. Kittellowe. Kittleinor. 
Kittlewode, Kutlewodhme. Kuttrrhirrhe: Milneholui, Milneton. Miilne, Miilncclif, Mulnc- 
hui*st; Putlonde; Bidgewaye. Ininier heißt es hier CAirrA-, nie CAi/rrA-, z. B.: ( hiirhelialiun 
hei .leays-Wyld, auch t. Hein. III 11.0. Ind. 1 326; ( hirkehalum. 1290 das.: Kyrkehahun. 

1 Die ne. Form mit o wohl durch Volksetymologie nach fhorn. — Das von Wyld 
K. St. 47*0 aus F. Aids angezogenc Hiilrnt (1284) heißt auch heilte Hiilrnt (Holerot. 
H. Hun. II 11 f.) und gehört nicht hiehcr. Knsieher ist Brigstoek (Barth. 101): Brigtgeh 
stoke, 1453 u. ö. Ind. I 109. II 77; Brycstok, 1316 K. Aids IV 25; Brvkrstokc. lax. 38h. 42I*. 
Cher ags. Hrica vgl. Skeat, Hert. P. N. 23. 

* Domcsday Book schreibt die obigen Ortsnamen: Burxtel(l)e 1 230a. 232h; Bctmc- 
wel(le) 231 I». 235 h: ( hivelcsw orde 237a: ( hencmumlcscote 231 a : Menstretone. Minstretone 
235a. 236a; Seeltone 230a, 232a (Thurnby f.). — Wyld* Kuttehoroiigh. aus 1316 F. Aids V 
181. ist nur eine entstellte Form lur heutiges KoughlHiroiigh (Barth. 515): Kuhtehurht. 
1163—1169 Ind. II 499: Koiighthurgh. 1444 das. 

* Anders Mirkleover (Barth. 547): Magna Ovra. 1223 11. ö. lud. II 526: Magna Ovcria. 
1284 F. Aids I 247 11. ö.; cs steht zu altn. mikill . 
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t. Hein. 111 ii. u. das.. R. Hihi. I 58) für heutiges Kirk Hallam (Barth. 452). Vgl. auch Kinzel- 
helege bei Fkwall, Ortsnamenforschung ein Hilfsmittel d. engl. Sprachgesch., Germ.-Rom. 

MS V (1913) 601. 

Staffordshire. BlymhiU (Barth. 83): Bluuicnhtillc. 1250—1259 lud. 1 83, T. Ncvill 66 
46h: Blyinc(n)hiill. 1316 F. Aids V 16. 23, T. Nevill 57: Tax. 243h: Blymhtill, 1428 F. Aids 

V 21; Blemenhul. B. Hirn. 11 114 (I)iiignan, Staff. I*. N. 19). — llit/on (Barth. 381): Hultnn 
*233 Ind. 11 387. 1284—1285 F. Aids V 3. Tax. 242h 11.0. (l)iiignan 79). — llimley (Barth. 

381): Ilamelegh (o ffir «?), vor 1211 Ind. 1 367; Ilumole(r), 1226 das., 1284—1285 F. Aids 

V 10; Ilunicleyc, 1316 das.; Hmnclclc, T. Ncvill 46b; Ilimmcley, das. 51h (l)iiignan 79).- 
Milirich (Barth. 554): Mulewiz. 1220—1230 lud. II 528, T. Ncvill 46 ii. o.; Mullcwygch(c), 

1364 Ind. 11 528. 1316 F. Aids V 12. 'Fax. 252; Meluyz, 1284—1285 F. Aids V 4; Meiewich 
1361, *3^3 Ind. II 528; Mil(l)cwiz, T. Nevill 52, 57h; Milwechee, 1425 11. d. Ind. II 528 
(I)iiignan 102). — Milton in lVnkridgc (f. Barth.): Mutton. 1284—1285. 1316 F. Aids V 2, 

16, ’F. Nevill 46; Mitton, T. Nevill 51h, 57*. 

Hercfordthirc. Birley (Barth. 75): Ilurlcy(e), 1303 F. Aids II 377 11. d.. T. Nevill 68. 67 

69h. Fax. 159 11. d.; Burleg. T. Nevill 64*. Brimjiehl (Barth. 101): Brunfeld, 1173—1180 
Ind. I 110; Briiinf., 1317 11. d. Ind. II 77, ’F. Nevill 70h*. Bridge Sollars (Barth. 100): Brug(g)es, 

>I»ät Hein. 111 lud. 1 108. IMac. 274. Fax. 159h 11. d.; Brug(ge). 1303 F. Aids 11 376 11. d. 

DineUor (Barth. 226): Dunre, *345 Ind. I 229; 1303 F. Aids 11 381 u. d., (Duvrc) F. Ncvill 67, 

'Fax. 158h; Duynor. 1428 F. Aids 11 401» 411; Dynor, 1431 das. 419. — Lyde Saucey (f. Barth.): 

Lude Sause(ye). 1303 F. Aids 11 377 11. d., T. Nevill 64. 69. — Thinyhi/t (in Wellington, 
f. Barth.): Thynghull. 1303, 1431 F. Aids II 378, 420; Thingc.ll, 1428 das. 414: Thiinghull, 

1346 das. 394; vgl. Thiingelond. Fax. 167 h. — Tiltinylon (in Burghill. f. Barth.): Tulvnlüti, 

1303 F. Aids 11 376 11. d., 'F. Nevill 63 h; Tullyngton. 1346 F. Aids II 391: Tuliington (h für l’. 1 ). 

Tax. 151h 4 . 

Shropfhire. Berring ton (Barth. 69): Biriton. 1316 F. Aids IV 230. 269. K. Ihm. II 62, 68 

92, T. Ncvill 50; Bcrnington, F. Nevill 57; Bureton, T. Nevill 56; Bcrintoiie, Fax. 162 l . 


1 Bemerkenswert ist die ne. Aussprache von Bugcley (Barth. 682): 1402 Ind. 1 630; 
Kuggele(y), 1316, 1428. F. Aids V 17, 20, IMac. 707 u. d., 'Fax. 250 V; Huggcleg. T. Nevill 
52I»; Higgelcy, 1540 Ind. I 630; Bidglcy, 1612 das. An Ort und Stelle herrscht noch die 
filtere Aussprache -Ridgcley (Diiigiian 129). Domcsday Book 1 246 h schreibt Bugelie. 
Herkunft von ags. hrycy stellt fest; nicht aher der dialektische ('harnkter der n-Aussprache; 
s. ohen S. 43. —* Die ine. Formen von lhishall (Barth. 683). nämlich Buyshale. Bussale, 
Buoshale, Buschehale, F. Aids V 442 (dazu Duignan 129). stimmen zu älterem Beweshalle 
und Bivcsale, die als Grundformen von Bushall in Norfolk direkt bezeugt sind, Ind. I 631. 
Mueklestone (Barth. 571). im Domcsday Book Moclestone (Duignan 104), hat natürlich mit 
ags. micri , mycel nichts zu tun, sondern steht zu Michael . 

* Domcsday Book I 183h, 184h: Burlei; ags. Ayrü/ & ah. Burgwiese; vgl. Mooriuan, 
West Bid. l\ N. 38. Das u ist unsicher wegen des naheliegenden Nom. l/urh. 

3 Domcsday Book I 180a: Brumefelde, Bromefelde. Vgl. Skeat. Berk. I*. N. 93. filier 
ne. Brimpton. ine. Brimton. Bernyntou (’.*). aus Bryninya hin. 

4 Fraglich ist Brinsop (Barth. 102): Brim(es)hope. spät. 13. «lli. Ind. I 110, T. Nevill 63h; 
Brvn(i)shopc, 1440 11. d. Ind. I 1 10; Brun(ncs)hope. Broneshope. das., 1303 F. Aids II 376 11. d. 

4 Aus ags. hyriy hin; Domcsday Book: Beritunc I 254I», Burt. 252h 11. d. Zur ne. 
c-Form vgl. oben 8.46 Anin. 1. 
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Hitterley (Barth. 77): Biiterleyc. But(t)urley(e). 1301 n. u. Ind. II 60. 1284—1285 F. Aids IV 216 
11. n.. Tax. 166I1; Bitterlev. 1346 F. Aids IN 243. 263; Buterlegte). Buterley, R. Ihm. II 69 11. 6.. 
T. Nevill 481». 50. Hriflynarth (Bartli. 100): Brugia, t. Hein. III lud. I 108; Bmggenortli. 

1419 Iml. II 76; Bru(g)ge(s), 1316 K. Aula IN 231. H. 11 1111. II 59 11. 6.. T. Nevill 54. 56I». Plar. 

678 11. o., Tax. 162. 162h; Brydges. 1573 n. f». IimI. II 76. Huiidvra* (Bartli. 112): Billewas. 
1139 11. spat. 12. Jli. Iml. II 88; Bildewa*, 1163 1166 11. f». da*., R. Ihm. II 77. l ax. 163 11.6.; 
Biild(e)was. 1316 F. Aids IN 228. R. Ihm. II 58. Tax. 163 11.0.: Belewas. 1 *. Nevill 61h 1 .— 
DitUUrhury (Bartli. 225I: Dudelehr.. t. Hein. 111 Iml. I 228: Dudulhiiry, 1382 Iml. II 196. 1346 
F. Aids IV 245, 268; Dudlihiirc, R. Hihi. II 108: Dodelhur, das. 59*: Dnd(d)elelmry, T. Nevill 
48h. 50h. Tax. 166I». 167.— binthil! (in Bietim. f. Bartli.): Dnntliill. 1337 lud. II 65: Dnnthnll. 

1316 F. Aids IN' 235. — //#// Knd (Bartli. 379): Hnlle. spät. 13. .1 li. 11. u. Iml. II 538. R. Ihm. 

II 69, 74. T. Ne\ ill 45I»: Hylle. 1524 Ind. II 538. Ilysxtnytftn (Bartli. 404): IIiisin(g)tnn. 
1316 n. u. Ind. II 412. 'lax. 162h. 167. — Kmlet (Bartli. 449): Beulet. 1400 lud. II 431; 
Kynlet(li). 1316 F. Aids IN* 232 11. 6.. R. Ihm. II 108. T. Nevill 50, IMae. 677. Tax. 165, 175h 1 * . 

Mi fidle (Bartli. 548): 1536 Ind. I 514: Mndele. 1316 F. Aids IN' 230. 263; Mml(d)le. 1346 das. 
235, 251, R. Ihm. II 76 n. n.. T. Nevill 48. IMae.683. Mtffard (in LittleNess. t". Bartli.): Mnleftird. 
1284 1285 F. Aids IN’ 215. - Jltinon (Bartli. 553): Miilstun(a). spät. 13. . 11 ». u. 1328. Ind. 

11 527, 1284 1285 F. Aids IN 216 11. ft., T. Nevill. 45 1 »; Mnlsini. 1316 F. Aids IN' 234; Mulle* 

stnn(a). R. Ihm. II 74. Mindt/nen (Bartli. 554): Mnn(e)de. 1316 F. Aids IN* 233 ti. 0.. R. Ihm. 
II 77.T. Nevill 45. lax. 167. - Miwtfnrley (Bartli. 555): 1472 1473 Ind. I 519: Ministerien li). 

1316 F. Aids IN' 235. R. Ihm. II 66: Ministrele. IMae. 677. (in Rnrfhrd. f. Bartli.): 

Riileye, 1332 lud. II 538; Rwelee. R. Ihm. II 67: Ihiggeleg. T. Nevill 52h. Kyttm (Bartli. 
685): Ruton, 1284—1285 F. Aids IN' 226. R. Ihm. II 89 92. T. Nevill 4811.6.; Ruytuii. 1316 
F. Aids IV 234 n. 6. 4 . 

69 Chtthirc. Hrindlry (Bartli. 101): Bmndeley, 1347. 1483 Ind. II 78. Kindartom (Bartli. 
444): 1292 Ind. II 428. (’lmreli MinxhuU (Bartli. 162): (’liirehe Mnnsnlf. 1295? Ind. 1 
519. — Minxhull Vermin (Bartli. 555): Mnnslml(le). 1325. 1391 Iml. I 519. Wimhfdddey 
(Bartli. 846): NVumhaldelegli, 1313 Ind. I 819. 

70 Lancashhrc. /f////#i</f-( Bartli. 72): Bulling(e). 1212 11.6. (Rolls hei Seplitun, Laue. I'.N. 

97. 11. Wvld, Laue. I*. N. 68). IMac*. 379: Billing(e). 1246 11.ft. (Rulls hei Seplitun 11. Wvld) 1 . 
IWindlt (Bartli. 101): Brimliill. 1227 (NVvId 78, Seplitun 79): Riirn(c)linll. 1228 11.6. (das.): 
Bnrnhnll(e). 1254 (Wyld). IMae. 376; Brynliill. 14801ml.! 110: Bumul. T. Net ill 403h; Brindle. 
1584 (NN'yld). llryniny (Bartli. 110): Briuing(kcr). 1189 • 1194 11.6. (Wyld 87, Seplitun 98). 
1303 F. Aids 111 83, 90. T. Nevill 397h: Bnmi(u)g. 1249 11. ft. (Wyld. Seplitun); Brvniiiigc. 
1320 1346 (Wyld). — Mitton (Bartli.556): Mit(t)uli. 1102 11. ft. (Wyld 191). 1346 F. Aids III 87. 

T. Nex ill 397, 399, IMae. 379, Cockersand Chart. (Wyld. E.St. 47, t ); Muttun, 1283 (NN'yld 

1 Dumesday Book I 252 a: Beide wes. 

* R. Huri, nennen in derselben Grafseliaft Dudeniure, Dudemunstun. I)udi(n)tnn: da* 
nach kann der erste Bestandteil iimgefonnt »ein. 

* Dumesday Book: Chinlete 260 a. Plier das Sullix -Irt ags. ( ye- )la /, a meetiug* 
puint, vgl. Skeat, Hertf. I*. N. 39. 

4 Die vuii NN’yld, E. St. 4713. aus F. Aids angeführten Ortsnamen Ruggc (1316) und 
Ru(v)shehury. Russhiiry (1316. 1428) heißen heute Kmlge lind Riislihury und Italien in ineiiteni 
Material nur «-Furmen; \gl. uhen S. 43f. 

4 ('her den ags. Personennamen Hyliy vgl. Bildcstun. Sufl'olk. 
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191). — Myerscouyh (Barth. 574): Mirscho, 1262 (Scphtnn 136); Mir(c)scnfwe), 1265 11. d. 

(das. 11. Wyld 136); Miirscoh(c), (’ockersand ('hart. (K. St. 47n). — Pi Iking ton (Bartli. 633): 

!*ilkiu(«rjton. Pilke(ring)ton, 1190 11. ö. (Wyld 209), 1303 F. Aids 111 81 11.0., IMai*. 369; 
Pulkinton, 1202 (Wyld). — Dazu vereinzelte Orts- und Flurnamen in ('uckersand ('hart.: 
Hul(le) neben llilton, Mul ne- neben Mil ne-, Kuylond neben Itylond. Kogge lur schriftsprach- 
lielies Kidge (Wyld, K. St. 47 9 _,,)'. Weitere Belege bei Kkwall, (ierm.-Roiu. MS V 600 f. 

Westmoreland. Milbonme (IVartli. 550): Millehurne, früh Hein. III Ind. I 516; Milne- 71 
httrn(e), IMac. 790*. 

Cumbcrland. Rriyham (Bartli. 101): 1383 Ind. I 109, IMac. 113, 114. — Gi Island 12 
(Barth. 314): (iillislond, 1407 F. Aids I 244; (iilleslnnd, das. 245; tiilleslnund, IMac. 122 u. d. 1 * 3 . 

Yorkshire. Wett Riding. Rirrlry (Hürth. 72): By rille, 1465 Ind. I 72; Birle(y). 13./14. Jli. 73 
(Moonnan, West Kid. I*. N. 25, (ioodall, S. W. Yorks. I*. N. 72); Bcrley, IMac. 214 4 . Rirlry 
(Bartli. 75): Burleye 1161; Byrley, 13./14. .1 li. ((ioodall 74). Ihr stall (Bartl 1. 75): Byrstal, 
spät. 13. .Ihr 11. d., Ind. 1 76 (auch (ioodall 74). lax. 298 h 11. d.; Herstal, 1 293. 1305 Ind. 1 76; 
Burstall. 1273, 1281 ((ioodall 74); Kristall, früh. 14. .1 It. 11. d. Ind. 1 76; Bristol), IMac. 197. 
Rriyhou.se (Bartl 1. 101): Brig(ge)|i(o)us, 13./14. «Hi. ((ioodall 84).-- Jlillnm (Bartli. 380): llillum, 

11.'—-14..Ih. (Mooraian 98), K. Ilim. 1 110, T. Nevill 365, IMac. 186, 216 5 * .— Wirst ('oiirtney 
(Barth. 382): Hirst, 1285 —1316, 1379 (Moonnan 107), U. Hihi. 1 110; I huste. IMac. 191. 
Killinyhall (Barth. 436): Kil(l)inghal(lc). Kelinghal(e), 1290—1316 (Moonnan 114)“. A 7 /w- 

hurst (Bartli. 440): Kilhenhirst. 1297 ((.ioodall 190); lvilnehirst. 1379 (das.) 7 * . — JCirnltrrurorth 
(Bartli. 443): 1283 11. d. (Moonnan 115), R. H1111. 1 113 f., IMac. 214 f. \ -— Milfont , North 
(Barth. 551): Mil(le)ford, 12./13. Jli. (Moonnan 133), T. Nevill 364h, 367, IMac. 221, Tax. 
(Personenname) 298 u. ö.; Meieford, 1166 (Pipe Holl. Moonnan 133). Milnthor/*• (Barth. 

553): 1279, ,2 97 (Goodall 213), 1555 Ind. I 518. — Mirfeld (Barth. 555): Mir(e)frld, 12./13. .Ih. 
(Moonnan 134, (ioodall 213), K. 1 lim. I 128. lax. 298h, 322I1 9 10 .— Mitton (Barth. 556): Mit(t)on. 
i3.yi4.1Ih. (Moonnan 134), K. llun. I 104, M ax. 300 11. d. ,0 .— Rigton (Barth. 668): Kic(h)ton, 
Kig(ge)ton, I2./13. Jh. (Moonnan 155), K. Ihm. I 115. — Rijstn (Barth. 669): llrypiim in 
Bedas Hist, eccl., Moore IIs.; Kipon, 1285—1316 (Moonnan 157), 1130 Ind. II 627, t. Kdw. 

I Ind. I 618, K. Ihm. I 118 11. d., IMac. 197, l ax. 306; Kyppon, 16. .Ih. Ind. II 627; Kip(o)un, 

Plac. 221 f. Ri sh teorth (Barth. 670): Riss(he)worth(e), i3.16.dh. (Moonnan 158, (ioodall 

242); Itisewrd, R. Ihm. I 127. — Ryhi/l (Barth. 685): Kyhil(l), 13.y14.tlh. (Moonnan 160, 


1 Vgl. auch Plac.: Kymvaldesmers 377, Milnelms 375. 

9 Zu sondern von Melhurnc Kegis, Plac. 787 und Melhurnc Maud, das. 790. 794. 

1 ('her den Personennamen *Gydel als ersten Bestandteil von (>rtsnamen hau.Ich 
Skeat, Ilertf. P.N. 47 s. v. Uilston; vgl. auch Duignan, Warwicksli. P.N. 61, filier (iilsdon 
aus altem (iudlesdone. 

4 Von ags. hyre = Stall. Aher Birlcv, Birstall von ags. bytdy, fmrh. 

"* Oh Hülle, t. Kdw. I Ind. I 366, sich auf Hill (Foot) hei Sheffield (Barth. 379) bezieht, 
lassen die Herausgeber des Ind. seihst in Frage. 

* Moonnan erweist Cylla als ags. Personennamen. 

7 Ags. cyl(e)n = Kalkofen. 

* Moorinan erweist ('yn&nrrrt* uur/t als ags. Vorstufe. 

9 Ags. myre , altn. wiyrr, ne. wirre. 

10 Vgl. auch Mytholm (Barth. 575): Mithomwode, 1307 (ioodall 216; und Mvtholmmyd 
(Barth, das.): Mithomrode, 1307, 1308 (ioodall, das. 

PhiL-hist. Ahh. 1915 , AV. 4 . 9 
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tioodall 246)*. 1401 Inri. I 643. Tax. 304h. «SA itiinyton (Barth. 7 16): Sutlinton. 1161-1184 
lti«l. II 685; S|i a )i)it(te)lin|^<m(ii), 12./14..II1. (Moorman 170. <•« mn 1;t11 255). T. Nevill 395. Schct- 
lintona, 1155 (Pontefrnct Pliart. Siitlingfon, T. Nevill 368. 

Nord und Ott Riding. Hriykam (Harth, tot): H. Hihi. 1 114. T. Ncvill 368, l ax. 308. 
328: Hriain. IMac. 200*. - KillinytnM tirovc (Harth. 436): Kin(e)\v«l(l(*pmv(*s. 1247—1251. 
1340 In-!. II 428*. KilringUm (llartli. 443): Kilvintnn. spat. 12..II1. lud. I 416: Kilvington(a). 
t. Urin. III das.. IMac. 226. 'Fax. 323h. 334 h; Killingtonn (Personenname). t. Ileln. III lnd. II 
428. — Mi/fon (llartli. 575): Mvt<t)«m. 1430--1431 lnd. I 530. I’ax. 300 11. ft. 

Dur hum. kimh tow ortk (Harth. 443): Ky in(h)lis\v(M)rth. f. Urin. III 11. ft. lnd. I 417 *. 
Pittingtnn (Barth. 635): Pifingdone. 1316 lud. II 595: Pitindon. T«x. 314; Pidington. da». 3*9*. 

Northumberland. Ilvrtt (Harth. 402): llirst. 1346 F. Aids IV 53. 63. T. Nevill 385 
11. ft. — K'tfham (Harth. 433): Kyllutn, t. Kein. III (?) lnd. I 414. 1346 K. Aids IV 66. 67, 
T. Ncvill 384h. IMac. 585. 589. kilUny%corth (Harth. 436): 1346 F. Aids IN’ 59. T. Ncvill 

383h. H. Hnn. II 13. IMac. 588 11. ft.: kymillcswnrfh. l ax. 317 I*. kimmmttm (f. Harth.): 
Kin(e)incrstnn. 1346 F. Aids IV 57. 'I*. Nevill 384 h. IMac. 596: kylnierston. 1346 F. Aids IV 
64: Schirmnndcsdcn (?), *346 das. 71; Kyinerxton. 1428 das. 87. MtUtttrn (Harth. 550): 
1346 F. Aids IV 58 11. ft.: Millchnrn. T. Nevill 383. IMac. 586: Mcllehnm. T. Nevill 383; 
Milnchnrn. IMac. 586, 588. Mitfonl (Harth. 556): Mithford. 1280 lnd. I 520: Mitford. 
1246 1258, 1346 F. Aids IV 63, 80. R. Ilnn. II 17 n. ft., T. Nevill 383. 386h. IMac. 586. 

587: Midford. 1272 lnd. I 520, T. Ncvill 392h. IMac. 588. lax. 316. 331. — SAibfa nybm 
(Harth. 715): 1341 lnd. I 661, 1346 F. Aids IV 59 11. ft.: Schilingtim, T. Ncvill 383: Schiling- 
don. T. Ncvill 383h; t«. de Schilvedon (Personenname), lax. 315h. 


Um zunächst die Verläßlichkeit der oben benutzten Ortsuainenquellen zu 
prüfen, achten wir am besten auf ganz vereinzelte Ausnahmeformen in (»raf- 
sehaften mit möglichst wenig gemischter Schreibung. In Kent begegnet tlial. 
me. u für festes ags. y nur in K. Hnn. (Brugg ) und Plac. (Munstre). In Kssex 
«steht u nur in F. Aids (Lutlehury); in SulTolk nur in T. Nevill (Huntlesham) 
und F. Aids (Muclefelde). In den nordhumhri.se he 11 Urafsrhaften ohne West 
Riding ist e beschränkt auf T. Nevill (Mellehurn). Im tt-Zentrum Hereford 
begegnet / nur in F. Aids (I)ynor, Thyng.). Solche Proben verstärken unser 
Vertrauen auf die lokalen Originalurkunden — I rkundcnbücher sind schon 
l ingießungen — und erwecken zugleich den Kindruck, als hätten von den 
verschiedenen Kommissionen, mit deren Leistungen wir es zu tun haben, 
die geistlichen der Tax. eecl. am treuesten die bodenständigen Formen der 
Ortsnamen ausgenommen und fest gehalten. 


1 (ioodall verzeichnet hier auch Kvcnofl (Harth. 684) als Kierof. 1228; und Rvley 
(f. Harth.) als Ry(e)lay, 1286, 1297. 

2 Vgl. auch Hrigitall (Harth. 101): Hrig(g)euhalc, 1335 lnd. I 109. R. llun. I 122. 

1 Vgl. auch killingwyk (f. Harth.): R. H1111. I 104. T. Ncvill 363h 11. ft., Plac. 193: Keling- 
wyk. l ax. 303. 

4 Vgl. Kimlierley in Warwickahire, ans kvnehaldelcyc. 

Vgl. den ags. Personennamen Sweet, t). K. T. 563; davon * hythny. 
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Beinerton, Wilts. A(ninrrkung). 
Bcvrington, Shrops. A. 
Biccstor, Oxon. A. 
Biddenhain. Bedf. A. 
Biddestolte, Willi*. 

Biddlesdon, Bucks. 

Bidticld. (ilouc. 

Bidfonl, Wanv. 

Bierley, West Kid. 

Bildestoil, Sufi*. 

Billing, N ort ha nt«. 

Billingo, Italic. 

Birlcv, Heref. 

Birlinghain, Wuir. 
Birmingham, Warw. 

Birstall, I/cic. 

Birstall, West Hid. 

Birthorpc, Line. 

Bishrook, Butl. 

Bisham, Berks. 

Bishopstnue. Will«. A. 
Bitterley, Shrops. 

Bitte«well. I-eie. 

Bitton, (ilouc. 

Bix. Oxon. 

# 

Blvmtiill. .Staff. 

Bridge, Devon. A. 

Bridge, Haut«. 

Bridge, Kent. 

Bridge, SuflT. 

Bridgerule, Devon. 

Bridge Sollars. Heref. 

Bridgewater. Soiii. 

Bridgford, Nott. 

Bridghain. Norf. 
Bridglininptoii, Nom. 
Bridgnortli, Sliroj»«. 

Brigham. ('limb. 

Brighain. Ost Kid. 

Brighonse, West Kid. 

Brignall, Nord Kid. A. 


Brigsley. Line. 

Brigstoek, Nortliants. A. 

Brinfield, Heref« 

Brimpslield, (ilouc. 

Briiupton, Berks. 

Briinpton. Som. A. 

Brindle. Ijmc. 

Brindlev, ( liest. 

Brington. Nortliants. 
Briningham. Norf. A. 
Brinslev. Nott. 

Brinsop. Shrops. A. 

Brislcv. Norf. 

Bristol). Norf. 

I Britford, Will». 

Bryning. Laue. 

Buekuell. Oxon. A. 
Builduas. Shrops. 

Bnreott, Oxon. A. 

Burnaston. Derby. 

Burton. Line. 

Burton l oggles, Line. A. 
Bushev. Herls. 

Bnshlev. Wore. A. 
Bushwood. Warw. A. 

Cheriton. Devon. 

Chertacy, Surr. (s. Devon. A.) 
(’hichelev, Bneks. A. 
('hid)iam. Susa. A. 

< hidingfold. Surr. A. 

( hillerton. Kants. A. 
(’hinnoek. Som. A. 

Clinton. Wilts. 

( his(en)lniry. Wilts. A. 
rhiireh Broiighton. Derby. 

(’hurchdnwn. (ilouc. 

(’hurehfield, Nortliants. 
Churchill, Devon. 

Churchill. Oxon. 

Churchill. Som. 


Churchill. Wore. 

Cliureh Laue. Kent. 

C'lmreh Lauforti. Warw. 
Churchover. Warw. 

Cliureh Stanton. Devon. 

( hurehstoke. Shrops. (s. Wilts. 

!| A.) 

Churehstone. Devon, (s. Wilts. 
A.) 

(’hurchstow. Devon. 

Cliurstou Kerrers, Devon. 
I'ripple (inte, Midd. 

Dideote, (ilouc. 

Diddlehurv. Shrops. 
Didmarton. (ilouc. 

Dillington. Hunts. 

Dinedor, Heref. 

Dinthill. Shrops. 

Dippenhall. Hanfs. A. 
Diptford. Devon. A. 

Durford, Suss. 

Dvrham, (lloue. A. 

Firle, Suss. A. 

(iidding. Hunts. 

Gilsland, ( und». 

Gii*tford, Bedf. A. 

(tirton, Camh. A. 

Girton, Nott. (s. Bedf. A.). 
Gittisham, Devon. 

(irittleton, Wilts. (s. Bedf. A.). 
Guilden Morden, Camh. 
(iuildford, Surr. 

(iuilshoroiigh, Nortliants. 
fiuiting, (ilouc. 

Herstmoneeaux, Suss. A. 
Ilileot. Wilts. 

Hilgay, Norf. 

•Hill, Devon. 

-Hill. Gloue. 

Hill, Line. 


1 Beigesteuert von Dr. Walter Fischer, Philadelphia. 
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Hill, Hants. 

Ilill, Som. 

(Wooton) Hill, Warw. 

Hill, Worc. 

Hillaiii, West Kid. 

Hill Crooine, Won*. 

Hill Dcverill, Will». 
Hilldrop, Wllte, 

Hill Knd. Berka. 

Hill Knd. Slirops. 
Hillesdeu, Bucks. A. 
HillHeld, Dora. 

Hillingdon, Midd. 

Hill Morton, Warw. 

Hills Court, Kent. 
Hilperton, Wilts. 

Hilton, Derby. 

Ililton, Dora. A. 

Hilton, Hunts. 

Hilton, Staff. 

Himbleton, Worc. 

Hiinlev, StAff. 

Hintlesham, Suff. 

Iliest Courtney, West Kid. 
Hitchain. Bucks, 
llitclien, Herta. A. 
llittesleigh. Devon. 

Ilulcot, Northants. A. 
Hurst, Hunts. 

Hurst, Kent. 

Hurst, Line. 

Hurst, Northiimb. 

Hurst, Suss. 
llurstingstone. Hunts. 
Hiiratmonccaiix. Suss. A. 
Hurstpierpoint, Suss. A. 
Hyssington, Slirops. 

Hvthe, Kent. 

Kelvedon, Ksscx. 

Kemaing, Kent. 
Kenardingtoti, Kent. 
Keston, Kent. 

Kettleliaston, Suff. A. 
Kettlehiirgli, SufT. A. 
Kettleston, Norf. 


1 Kidbrook, Kent. 

Kiddiugton, Oxon. 

Kidlington, (Kon. 

Killiourne, Derb. 

Killmrn, Mid. 

■ Kilcott, Glouc. 

Killiam. Northiunb. 
Killamarsh, Derl». 

Killingliall, West Kid. 
Killingbolme, Line. 
Killingwold Gihivc, Ost Kid. 
Killiugwortli, Nortliumb. 
Killiugwvk, Ost Kid. A. 
Kilniington, Devon. 
Kilmington, Soni. 

Kilnhurst, West Kid. 

Kilton, Som. 

Kilve, Som. 

Kilvington, Nonl Kid. 

Kilvington, Nott. (s. Line. A.) 
Kilworth, Leie. 


Lidcutt. Cornw. 

Liddington, Kutl. .. 

Liddington, Wilts. 

Lidlington, ßedf. 

Lilleserofl,Glouc.(s.Bucks. A.) 

Lillingstone, Bucks. 

Litcham, Norf. 

Litclificld, Hants. 

Litcliurcli, Derby. 

Litliugton, Camb. 

Littleburv. Kssex. 

Littleton. Glouc. 

Litton, Derby. 

Lougliliorougli, Leie. A. 

Luslev, Worc. (a. Bucks. A.) 

Lvdacote, Cornw. 

Lvdeard, Som. 

I.vde Saucev, Heref. 

• • 

Lvdfonl, Som. 

Lvpiatt, Glouc. A. 


Kimbcrlev, Norf. 

m 9 

Kimbcrlev, Nott. 
Kimberlev, Warw. A. 
Kimberwortii, West Kid. 
Kimble, Bucks. 
Kimblesworth, Durli. 
Kimbolton, Hunts. 
Kimcote, Leie. 
Kiiumeridge. Dora. 
Kiinmerston, Nortliumb. 
Kimpton, Heils. 
Kingerby, Line. 

Kingston, Nott. 

Kinlet, Slirops. A. 
Kinnard's Kerry. Line. 
Kinoulton, Nott. 
Kintbury, Berks. 
Kirdford, Suss. 

Kirk Hallam. Derby. 

• 

Kirklington, Nott. 

Kinnington, Line. 
Kirtling. Camb. 
Kirtlington. Oxon. 
Kitehcnliam. Suss. A. 

, Kitcbenbour, Suss. A. 


Melbouru, Camb. A. 

i 

Mendbani. Suff. 

Mendip Hills. Soll». A. 
Meiidleabam, Suff. 

Merevale, Warw. A. 
Merrils Bridge, Nott. 
Mersca, Kssex. 

Micbeldever, Hanta. 
Michelmcrsli, Hanta. 

| Mickfield, Suff. 

Mickleover. Derby. A. 
Middle, Slirops. 

Millmrne Deverel. Dora. 
Millionte Kort, Som. 
Millionte St. Andrew, Dora. 
Milliortie Stilebam. Dora. 
Milboumc, Westm. 

Milbum, Nortliumb. 

Milford, Devon. 

Milford. Hanta. 

Milford. Slirops. 

Milford. Suff. A. 

Milford. West Kid. 

Milford, Will.,. 

MiIIIm'ooU. Cm <11. 
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Millhrook, Hanfs. 

Millo, Bedf. 

Milncfhorpe, Noit. 
Milnthorpe, West Kid. 
Milson, Shrops. 

Milthorpe, Line. 
Milton(Himdcrtsehan),Kcnt.A 
Milton, Nutt. 

Milton next ranterlnu*y* Keilt 
Milton nextüravesend, Kent.A 
Milfon next Sittingliournc, 
Kent. A. 

Milverton, Som. 

Milverton, Warw. 

Mil wich, Staff. 
Minchinhampton, Glouc. 
Mindtown, Shrops. 

Minsden, Herts. 

(Cliurch) Minslmll, ('liest. 
Minsluill Vernon. ('liest. 
Minster, Cornw. 

Minster, Kent. 

Minsterley. Shrops. 

Minster Lovel. Oxon. 

Minsterwortli, Glone. 
Minting, Line. 

Minwoilh, Warw. 

Mirfeld. West Kid. 

Miseiden, Glouc. 

Missenden. Blicks. 

Misterton, Leie. 

Misterton, Nott. 

Miteham. Surr. 

Mitford, Noilliiiiiil». 

Mitton. Laue. 

Mitton. Staff. 

Mitton, West Kid. 

Mitton, Worc. 

Muchelnev Al»hev, Som. A 
Mucklestone, Staff. A. 
Mulberrv, Devon. A. 
Myerscough, Lanc. 

Mvtholm, West Kid. A. 
Myton. Nord Kid. 

Nyinphstield, Glouc« A. 


Bett, Susa. 

Petwick, Berks. A. 

Pctworth, Suss. 

Piddlc, Worc. A. 

Pightlest hörne, Bucks. 
Pilkington, Laue. 

Pishill, Oxon. 

Pitfold, Surr. 

Pitland, Dors. 

Pitland, Surr. 

Pitminster, Som. 

Pitnev, Som. 

Pitsford, Northants. 

Pitstone, Bucks. 

Pittington, Durli. 

Pittleworth, llants. 

Pitton, WilLs. 

Prittlewell, Essex. [A.) 

Pucklechurch, Glouc. (s. Bucks. 
Puddlctown, Dors. A. 
Puttelesfeld, Surr. A. 

Kedniarlev, Worc. (s. Suss. A 
Ridge, Berks. 

Kidge, Dors. 

Kidge, Herts. 

Kidge, Lanc. 

Kidgemont. Bedf. 

Kidgwell, Essex. A. 

I Kigton. West Kid. 

Kipon, West Kid. 

Kishorough, Bucks. A. 
Kishworth, West Kid. 
Kotherfield, Suss. A. 
Roiigeinnnt (’astle, Suss. / 
Kudge, Shrops. A. 

Kudgeley, Staff. A. 

Kudgw ick, Suss. 

Ruislep, Midd. 

Kushall, Staff. A. 
Kushhrooke. Suff. 

Kushhury, Shrops. A. 
Kushford. Norf. 

Kushiuere, Suff. 

Kushton, Northants. 

Kvall, Worc. 

• 9 


Kyhurgh, Norf. 

Kyeote, Oxon. 

Kycroft, West Kid. A. 
Kyhall, Kutl. 

Kvhill, West Kid. 

Kylev, Shrops. 

Ryton, Shrops. 

Kvton, Warw. 

Shelley, Suss. 

Shillington. Bedf. 

| Sliilton, Berks. 

(Karl) Sliilton. (Shelton), Leie. 
Sliilton, Oxon. 

Sliilton, Warw. 

Shilvington, Nortliuinh. 
Shippon, Berks. 

Shitlington, West Kid. 
Silverstone, Northants. 
Snetterton, Norf. 

Snitterton, Derhy. (s. Norf. A.) 
Stiffkev, Norf. 

m 9 

Stukelev, Hunts. A. 

Sulhani, Berks. 

Sulhanipstead, Berks. 
Svleham, Suff. 

Theinelthorpe, Norf. 

\ Thinihlehy, I.ine. 
j Thinghill, Heref. 

Thorubv, Northants. 

* 

Tlmrnhy, Leie. 

'niurniiig, Hunts. 

Tidniarsh, Berks. 

Tidwortli, Wilts. 

* 'rillington. Heref. 

Tilsworth, Bedf. 

Titnhcrland. Lilie. A. 

Tremdon, Durli. (s. Suff. A.) 

Trimley, Suff. A. 

1 Tvtherlev, Southants. 

• • 

J Willinghain, Lilie. A. 
Wilslcy, Wilts. (s. Line. A.) 
Wilson, Leie. (s. Line. A.) 
Wilsthorpe, Line. A. 
Wiinhuldslcv, ( liest. 

* w 9 
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79 Das Ergebnis, /.ii dem Wyld in der Hauptsache gelangte, war Fest¬ 

legung <ler Gebiete von t/, e und i auf bestiininte Grafschaften, und zwar 
in folgender Weise: 

Sein u-Gehiet umfaßt (in meiner Anordnung) Surrey, Worc., Warw\, 
Oxf., Bucks, Bedf., Herts., Middles., Northants., Leies., Derby, Staff., lieref., 
Shropsh., ( liesli., Laues. In diesen 16 Grafschaften überwiege u. ausge¬ 
nommen Middles., wo u wenigstens »ün nmsiderahle propnrtirm ■ erscheine 
(K. St. 47 4 ,_ 4 „). über die schwankende Mehrheit der u innerhalb des so 
iimrissenen Gebiets spricht sich Wyld nach Maßgabe der Ortsnamen uielit 
näher aus; wir sollen uns darüber offenbar selber durch die Zahlen der 
?/-, t- und e-Formen in seiner Tabelle unterrichten. Namentlich über die 
Unsicherheit der Grenzlinie gibt er sich keiner Täuschung hin: • Vrry feie 
areas ure p* j rftctly c/ear-cut «. 

Zu Wylds i-Gebiet gehören Hunts, Line., Nott., Ruth, West Rid. Auf¬ 
fallenderweise hat er Norfolk, obwohl er es • u pure i-nnmtry « nennt, in 
der Tabelle nicht hieher gestellt, vermutlich wegen des historischen Zu¬ 
sammenhangs mit SutYolk (»contiguous to Suffolk«). 

Seine e-Gruppe setzt sich zusammen aus Kent, das er mit Recht für 
die stärkste c-(Grafschaft erklärt; ferner aus Sussex. das er • prinuirily an u - 
rountry « nennt, aber doch —wie es scheint, wiederaus historischen Gründen 
hieher bezieht; aus Essex, Suffolk, Norfolk und Camb. Die e-Bewegung 
soll von Kent ausgegangcu sein und auf dem Weg nach Westen bereits in 
Sussex, auf dem nach Norden in Suffolk sich erschöpft haben, so daß 
sie eben noch Catnb. einigermaßen (»to soine extent«) zu berühren ver¬ 
mochte. 

Auch mein haupttoniges Material ergibt nur ein wolkiges Bild. 

Im ?/-Gcbiet wird betreffs Northaus und Leies. alles von Wvld vor- 
gebrachte Material, sobald man nur haupttoniges altes y als sicher gelten 
läßt, ausgeschaltet. Die hier vorgelegten neuen Belege sprechen nicht für 
Vorherrschaft des t/; besonders wenn man den rundenden Kintluß mit ver- 
anschlägt. den benachbarte Konsonanten ausüben konnten, und wenn man 
die Quellen nach ihrer Verläßlichkeit abstuft. Eher sind die beiden Graf¬ 
schaften als ein i-u-c-Gebiet zu betrachten. 

In Ilerts. bleibt, wenn man ebenso vorgeht, von Wylds Belegen nur 
der Personenname ./. affe Hui/, in Surrey nur (iu/rfeforth. in Middles. keines 
seiner u übrig. Die Belege, die hier neu gesammelt sind, erlauben bei 
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kritischer Betrachtung höchstens, diese drei Grafschaften in das Grenzgebiet 
des tt zu vernetzen, wo es sicli mit i und e stark mischt. 

Dem w-Gebict Wylds sind anderseits beizufftgen Berkshire. Hunts. Wilt- 
sliire, Dorset, Somerset, Devon, (Cornwall, soweit liier aus den wenigen 
Belegen etwas zu schließen ist), Gloucester. Aber nicht die südwestlichsten 
Haue zeigen u am regelmäßigsten durchgeluhrt, sondern die westmittelländi- 
selien Hereford, Shropshire und Cheshirc: hier ist in rein nie. Zeit, wenn 
man entrundenden Kintluß durch folgende Dentalis anniinmt. durch mit 
altn. kirkja zusanimenbringt und bei Namen wie ThinyhiU oder Muhlle auch 
Volksetymologie mit in Rechnung zieht, nahezu Einhelligkeit der tf-Sehrei- 
buiig festzusteilen 1 . Es folgen, was Vorliebe fiirff-Selireibung betrifft, nach Süden 
zu Warwiekshire, Woreestershire und Gloueestershire. Der Obergang von 
festem ags. y in (fmnz.) u ist also, wenigstens nach Ausweis der Ortsnamen, in 
erster Linie nicht eine südwestliche, sondern eine westliche Erscheinung zu 
nennen, die in der Niihe von Wales gipfelt. 

Ein reines «-Gebiet in Norfolk zu sehen, ist selbst vom rein lautlichen 
Standpunkt aus nicht möglich; vielmehr kann man dieser (Grafschaft einen 
i-e-Charakter zuschreiben, so zahlreich und so fest sind liier die e ge¬ 
wesen. Hunts ist am ehesten derselben /-e-Zone zuzuweisen. Selbst Lines, 
macht nur den Eindruck einer mtirhtig überwiegenden i-Mehrheit. Nott. 
und Ruth stehen als /-Gaue nahezu fest; doch selbst im West Riding ist 
das e noch fühlbar. Kern des /-Gebiets waren offenbar die nördlich von 
llnmber, West Rid. und Italic, gelegenen Grafschaften, von denen ich freilich, 
da hier nicht mehr der Wechsel mit ti, e. sondern nur die Bedeutung und 
allenfalls die ags. Schreibung für altes y zu sprechen vermögen, nicht viele 
Belege ztisaminenzubringen vermochte. Ost und Nord Riding, Durham, 
Northnmberland, Westmoreland und ( umberland sind den /-Grafschaften 
Wylds nicht bloß beizufftgen, sondern an die Spitze zu stellen. Daß 
das / sein Kernland nördlich vom Ilumber hat, war offenbar schon Wylds 
Oberzeugung. 


1 Ob Huildwas in Shropshire, dessen i-Fonncn als Ausnahme fibrighleiben, ursprüng¬ 
lich aus dein ags. Personennamen Bit, Hilta hervorging und erst nachträglich seinen Ton¬ 
vokal dein des ags. hyUtan. wie in der ne. Schreibung, anglichi 1 Oder ob umgekehrt der 
ags. Personenname Hyliy zugrunde lag, wie Iru Bildeston in Suffolk (mit parasitischem d ). 
und dann der Tonvokal an die häufigen Ableitungen von ags. Hit, Hilta (vgl. Duignait, 
Staff*. P. N. 14f.» Warw. 1 *. N. 25, Worc. P. N. 19) sieh anlchtiLe? M 11 tseliinann und Wyld 
nehmen häufig sogar doppelte Grundformen an. 
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Innerhalb des e-Gebiet« bewahrt sieh Kent unentwegt als der Schwer¬ 
punkt. In keiner anderen Grafschaft erscheint r auch nur entfernt in solcher 
Einheit li<‘hkeit. Aber «laueheu gibt es «»ine Reibe Grafschaften mit einem 
sehr starken e-Einschlag. «ler, je nae)i<lem man rechnet, manchmal sogar 
als die Mehrheit geschützt werden kann. Dazu g«*lu»rt zunächst Sussex, wo 
sieh r, der geographischen I-age entsprechend, mit ti in «li«» Herrschaft 
t«*ilt. Weiter nonlwärts sind Surr«*y, Mi<l<llesex, Herls wenigstens als Grenz¬ 
länder dieser Zone mit einem Einschlag von i anzuspr«*ehen. Noch weiter 
nordwärts schließen sich Essex und Suffblk an, wo man von einer c-Mehrheit 
reden darf, während u schwindet: dann Norfolk, ( ainhr., Hunts., wo r 
gegenüber «lern vorherrschendem i wenigst«*ns « ine starke Mimlerheit behauptet. 

Vereinzelt beg«»gnet j«»«l«*r «li«*s«*r dr«»i Vokale fast in allen Grafschaften, 
die nicht gerade Kerngebiete sind. Man kann datier nicht von festen 
Grenzen sprechen; eher von «lr«»i Färbungen, die sich j«» an einer Rand¬ 
stelle verdichten und von <l«>rt aus immer «Immer«* Strahlen aussemlen, so 
«laß in «l«*r Mitte <l«»s Landes «li«» bunteste Mischung entsteht. 

Einige Handschriften literarischer Texte aus «lern I 3./ 1 5. •lahrliuinlert 
sin«l v«m Wy 1 d noch herangezogen worden, um «lie Dialektergebnisse 
zu klären. Keine ist örtlich und zeitlich f«»stzulegen; iib«*rhaupt siml wir 
äußerst arm an me. Originalhan<lschriften. Ich erholT«» «leshalb viel eher 
mancherlei Aufhellung betreffs Heimat «ler me. literarischen Schreiber aus 
«len Ortsnamen als umgekehrt. 

Haben wir es «labei wirklich mit Schattierungen «l«»r Anssprache 
zu tun, o«ler siml «*s vielfach, ja vorwiegend bloß Unterschiede «ler Schrei¬ 
bung? Es wäre ja möglich, «laß «lie Hauptgegcuden «les i und des r haupt¬ 
sächlich deshalb ein so einheitliches Bil«l aufweisen, weil sie «lie Sitze 
«ler beiden Erzbischöfe waren, «lie durch Schule und Hierarchie «lie Schrei¬ 
bung zu zentralisieren vermochten. Für «las ti-Zentrum wär<» freilich «*in 
solches graphisches Einigungsmoment am Severn nicht anzuführen: indes 
könnte hier <l«»r Einfluß «les' nahen ()xf«>r«l o«ler gr«»ßer Klöster wie Wor- 
cester uml Gloucester, wo ja nach Maßgala» «ler Ortsnamenschreibung w«*- 
nigstens eine ausgesprochene Vorliebe für w-Schreibung anzunehmen ist. 
ähnlich gewirkt haben. 

Um die Krag«» «ler Entscheidung näherzubringen, ist einerseits auf 
«li«* Reime datierter me. Dichter zu verweisen, anderseits auf «lie heutige 
Aussprache der Ortsnamen. 
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örtlich gesichert ist das «Poema Morale« durch die Anspielung auf die 
Flüsse Avon undStour in Wiltshire (v. 248); Zeit: c. 1 1 70. 'Trotz seiner Kürze 
hietet es einen klaren e-Reim (lyfte : gescefte 83); er stimmt zu mancherlei 
Schreibungen in den Ortsnamen derselben Grafschaft. »Knie und Nachtigall«, 
aus Dorsetshire, um 1220 gedichtet, hat 1- und e-Reime (Gadow, S. 49), 
von denen Ähnliches gilt. Robert von Gloueester, gegen Ende des 13. Jh., 
hat auch Bindungen mit franz. ti-Wörtern (Mohr, S. 16fl*.; Pa bst, S. 50fr.; 
Balz, S. XXVIII); ihre Beimischung entspricht der häufigeren t<-Schreibung 
der (Irtsnanien in Gloucestershire. — Robert Manning von Brunne (Bourn) in 
IJncolnshire, 1. Hälfte 14. Jh., reimt vorwiegend 1, aber gelegentlich auch e 
(Boerner, S. 103 ff.); ebenso erscheint dort einee-Minderheit in den Ortsnamen. 
Wilhelm von Shoreham, der zeitgenössisclie Kenter, hat regelmäßig c-Bin- 
dungen; jedoch vereinzelt auch linses von ags. lynis : prynses (Konraths 
Ausg. io6„ 3 ), neste von ags. nytan : emeryste I45 4M , sen/ie von ags. synn : 
ynne 149^’; schwerlich sind also die vereinzelten 1 in den kentischen 
Ortsnamen bloß für das Auge gemeint. Bei nördlichen Dichtern, wie z. B. 
Richard Rolle von IIam]>ole, treten die e-Rcime zurück; bei Chaucer im 
Sachsenland an der unteren Themse fallen sie durch ihre Häufigkeit auf — 
man sollte sie bei ihm nicht schlechtweg kentisch nennen, denn sie sind 
auch in seinem Middlescx, wie die Ortsnamenschreibung zeigt und schon 
Heuser (Alt-London 1914) betont, in beträchtlichem Grade bodenständig. 

Überall ist ein gewisses Zusammengehen der Reime mit der Ortsnamen¬ 
schreibung zu beobachten, obwohl natürlich das Verhältnis je nach den vor¬ 
handenem Reimwörtern und Namenbildungen etwas wechselt. Wenn die 
Dichter weniger tt-Reime gebrauchten, als nach den tt-Schrci billigen der Orts¬ 
namen in ihrem Heimatsgebiet zu erwarten wäre, so erhebt sich die Frage, 
ob sie dadurch einen zu provinzialistischen Eindruck vermeiden und ihren 
Werken eine weitere Verbreitung im Lande sichern wollten? Dies könnte 
eine frühe Rücksichtnahme der westlichen Autoren auf die Kulturzentren 
des Ostens, besonders auf die Hauptstadt London bedeuten. Jedenfalls er¬ 
laubt uns die Schreibung der Ortsnamen da, wo der Reimer lokalisierbar 
ist, eine gewisse Kontrolle seiner Reimtechnik. 

Für das Fortleben des e und des u in der heutigen Aussprache der Orts¬ 
namen gilt zweierlei Gesetz Südöstliches e erhielt sich öfters: am regulärsten 


1 Freundliche Mitteilung von Kollege konrath. 
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in unverständlich gewordenen Wörtern in Kent, z. R. Krmsuuj, Ken(n)ardinyton , 
Krston. Da scheint also das e aus festem ags. y so klar uml deutlich ge¬ 
klungen zu (iahen wie das aus festem ags. t>. Wo die Bedeutung klar blieb, 
da siebte allerdings auch in Kent das schriftsprachliche 1: Bridye , Hill*, 
llythr (nach Murrays Diel, noch im 15. Jh. in der Bedeutung Hafen leben¬ 
dig), Milton , Mintfrr, mit Volksetymologie Kuthrnok ; desgleichen das schrift¬ 
sprachliche u: ('hurrh , Hurst. Ähnlich stark hielt sich dialektisches e gegen¬ 
über der schriftsprachlichen Form in Sussex, in bescheidenerem Umfang in 
Kssex, Suffolk, Norfolk, während MerriFs Iirkiye in Leicester auf Analogie oder 
auf allgemeinem Übergang i>e vor /-Suffix beruhen kann. Anders erging es 
dem u iles Westens: wurde es nicht durch benachbarte Labialis zu ne. u gefTihrt 
oder durch Analogie ahgelenkt (Sulhamsted, Thornby), so erlag es völlig, 
auch in unverständlich gewordenen Wörtern, dem i der Schriftsprache. Die 
Sicherheit, mit der das Volk ungefähr seit Anfang des Buchdrucks diesen 
Übergang vollzog, deutet an, daß dieses u aus ags. y vom vollen me. u. 
das auch o geschrieben wurde, lautlich geschieden, also im deutlichsten Falle 
nur ein gerundetes i war. 

Demnach ist der me. Dialektabstufung des festen ags. y wesentlich ein 
phonischer und nicht bloß ein graphischer Charakter einzuräumen. 

Wer aber desto eher hofft, sie werde ein Fortleben der alten »Stammes- 
grenzen darstellen, wird im wesentlichen enttäuscht: der große Gegensatz von 
Sachsen und nicht-östlichen Angeln, den das <r-^-Kriterium auf weite Strecken 
noch ziemlich gut bewahrte, ist beim ^-Kriterium nur mehr auf einer kurzen 
Strecke etwas fühlbar; nicht im Osten, wo die Sachsen von Essex wieder 
enge mit den Angeln von Suffolk gehen; nicht in Warwickshire, wo die 
Diözesanteile von Worcester und Lichfield ungefähr in gleicher Weise u 
bevorzugen: kaum am Severn, wo die Westsachsen von (iloucoster und 
Worcester nur die konsequente Durchführung des?/ bei den Merciern Herefords 
nicht erreichen: am ehesten noch atu Nordrand von Bedford (wichtige Grenz- 
gegend!), wo die Sachsen stark zum u neigen, während die anstoßenden 
Südangeln in Hunts ihm ganz und gar abgeneigt sind. Überhaupt voll¬ 
zieht sich die Dialektabstufung auf der Sud-Nord-Linie ungemein allmählich: 
auf der Ostseite verebbt das e von Kent aus langsam bis nach Yorkshire, 
während das 1 sich auf demselben Wege langsam festigt: auf der Westseite 
schwillt das u nordwärts an bis llercford und dann in Lancashire wieder 
ab; doch nicht am Ribble weicht cs dein nordhumbrisehen /, nicht an der 
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alten Diözesan- uiul Stainmesgrenze zwischen Merciern mul Nordhumbrern, 
sondern erst da, wo die Grafschaft Lancashire gen Norden aufhört. Etwas 
schärfer stoßen, die Entwicklungsstufen auf der kürzeren Linie Ost-West 
gegeneinander. Keilt als fast konsequentes e-Laiul ist fühlbar gesondert 
von den Süd- und Mittclsachscn, die zwischen e und u bzw. i schwanken; 
diese wieder von den Westsaelisen in Hampshire und Berks mit. ihrer Vor¬ 
liebe für u. Die Ostangeln in Suftblk, Norfolk. ( anibridge erweisen sich 
als ein c-i- oder /-c-Volk; noch in Hunts ist e neben i sehr bemerkbar; 
die Mereier des Ostens in ihrer vollen Breite, in Lincoln, Kutland, Northants, 
Leirester, stehen ziemlich fest zu i; die weiter im Westen wieder lieben u. 
Auffällig ist die Sonderung von Nottingham und Derby: dort sind die 
einstigen Nordmercier fast nur fiir /, hier lur u-i. Ist dies ein ausreichender 
Grund, Nottinghamshire nördlich vom Trent gegen das klare Wort des 
Beda von Nordmercien abzuzweigen? — Der West Riding ist kein so reines 
/-Gebiet wie der Ost und Nord Riding; das kann auf der Kinbürgerung 
mercischer Kolonisten im 7. Jahrhundert beruhen; es kann aber auch mit 
der furchtbaren Verwüstung, ja Entvölkerung Zusammenhängen, die Wilhelm I. 
über einen großen Teil des West Riding, von Penistone bis Bradford und 
von Meltham bis Beeston, 1069 verhängte (Goodall, Place Namcs of 
S.W. Yorkshire. 8. 35f.). Das sind Fragen, die berührt werden müssen, 
aber noch nicht beantwortet werden können. Die Ortsnamenforschung hat 
noch große Aufgaben. 

Daß beim y-Kriterium die alten Stammesverbände schwacher nach¬ 
wirken als beim <r-c- Kriterium, ist begreiflich, wenn man bedenkt, daß 
jenes erst im 10. Jahrhundert auftaucht, während dieses bis an die An¬ 
tange des ags. Schrifttums zurück zu verfolgen ist. Als streit und stret aus¬ 
einandergingen, lebten die Angelsachen in nach außen sehr abgeschlossenen 
Gemeinschaften; im 10. Jahrhundert, zur Zeit der y-Spaltung, war schon 
Verkehr und Verkelirsbedürfnis mannigfacher Art sehr erstarkt. Es gibt zu 
denken, daß die Kerngebiete des e , u und / alle am Rande des Königreichs 
liegen, in Keilt, an der Mark von Wales, jenseits des Humher: dazwischen 
mischten sich die Formen, sowie die Menschen sich mischten. Das erklärt 
wenigstens teilweise, warum die Isoplionen der y-Sprossen so ganz anders 
laufen als die von Street und stret. 

Ein drittes Dialektkriterium. «las Untersuchung verdiente, wäre die 
Rundung von ags. d. Sie tritt im 11. Jahrhundert auf, ist also noch etwas 
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jünger als ilif Spaltung des ags. y. In den einschlägigen Ortsnamen waren 
allerdings in ersten Bestandteilen die me. //-Können außer acht zu lassen, 
weil da der Vokal stets der Kürzung: ausgesetzt war: nur o-Formen waren 
da zu verwenden, und aueli diese nur insofern sie vor dem Kindringen der 
Schriftsprache um die Mitte des 15. Jahrhunderts ausgezeichnet w urden. 
Probeweise stelle ieli die Beweiskräftigsten Fälle aus den Monographien zu¬ 
sammen, die wir über die einschlägigen Grcnzgrafschaftcn besitzen; denn 
daß d im Norden bewahrt, im Mittelland und Süden verdumpft wurde, ist 
als Regel ja längst erkannt. 


Lancashirc (\gl. W \ I «1 >: Hrttadhead mit o seit 13/16. Hrnadtey 1228. ('tddcuaL* 129H. 
Oakmhrad b»*i (arnforth nordl. vom Ribble 1305. Oaken*hatr 1332. Oytlen 1332. Oldham 
1307—> 3 ° 8 . 

Wett Riding (xgl. M <M»rmaii): o nur srhwfirhtnnig in iwrilcr Silin* \nn Stot/o/d nord- 
wesll. Donrn.slor s»*it 1285 1 ^ 1 f: sehr iinsirhcr im zwcitni llrMandtril von Isiycttck 108/». 

Nottingham (\gl. M iitschnin nn): Rrttadhtdme Imm Tluimev 1086. Hofham 1 316. Horcriou 
aus GArfridr* tun 1302, Wolds 1252; srliwnrbtonig in Undank lK*i Blvth 1278. Shirroak* 
l 2 16— 1307. Kingston l 302. 


Danach wurde das /Micbict ganz Laue., aueli jenseits des Ribble, um¬ 
fassen, vom W est Riding möglicherweise die südöstliche F.eke, dazu ganz 
Nottingham. Dies ergäbe eine Grenze gegen Norden, die im Westen zum 
Rande des (/-Gebiets stimmt, aber nicht eigentlich zur alten Stammes- und 
Diozesanscheide (dem Ribble); und in der Mitte ungefähr zu einer möglichen 
alten Scheide zwischen Merciern und Nordhumbrern. aber nicht zu einer 
nennenswerten y-Grenze. denn festes ags- y wurde nie. sowohl in Nottingham 
als im West Riding fast immer zu i. 

Aber genauere Kinzeluntersuchung ist, was Lancashire nördlich vom 
Ribble betrifTt, bereits zu einem anderen Krgebnis gelaugt. 

KU wall (Gcnn.-Hniu. MS V 597 fr.) hat ffor »liest* Gegend Quellen und Ortsnamen 
benutzt, die Wvld unausgeheutet ließ. Kr ver/eirlmet Scale , Scale*, EHiica/es mit a vom 
13. .Ui. bis zur Gegenwart, wahmul er aus Kanrasbiri* smllicli vom Hibble Stvde*, Iktrytttje*, 
Ft nnixtoks, Stoitjithl mit o seit ungefähr derselben Zeit belegt. Wenn seine llerleitiing von 
nltn. skti e — Hütte immer zutrifft — es gibt allerdings ein Skale aueli in Norfolk —, so 
ist Nordlnneashire wahrscheinlich » 1 er /i-Gegend zuztiweis»*u. Von anderen Belegen. »Ile 
Kkwnll hier anzieht, seien noch erwähnt H'/v/y in l.onsdnlc, H’mi in Amoumlerness, beide 
im 13./14. .Ih, \Vra(a) geschrieben und von ihm aus altn. <r)rd - Kcke erklärt. Von Wvlils 
()akrnheatl sagt er, daß es •offenbar« auf eine Ortschaft in Blackburn sü»llich des Hibble 
zu beziehen sei. 

Hat Kkwall recht, so folgt die /i-o-Grenze im Westen, abweichend 
vom Nordrand des //-Gebiets, dem Ribble und ist alt völkischen Charakters. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Zur Geographie der altenglischen Dialekte. 


77 


Die Probe verrät, wie mißlich es wäre, feste Linien aufzustellen, bevor 
das Material vollständiger und auch kritischer verarbeitet ist. 

Die me. Ortsnamenforschung verspricht uns noch eine Reihe solcher 
Isophonen zu liefern, die streckenweise zusainmenlaufen und dann wieder 
kraus auseinanderlaufen, wie wir dies auf modernen Dialektkarten sehen. 
Durch ihr Studium werden Stammes-, Verwaltungs-, ßildungs- und Verkehrs¬ 
verhältnisse berührt. Die linguistische Prüfung des Materials mehrt unser 
archivalisches Wissen. Die Ergebnisse können uns zunächst zu einer Kon¬ 
trolle der me. Reimtechnik, dann auch zu manchen Aufschlüssen über die 
Kntstehungsgegend der me. literarischen Denkmäler verhelfen. Namentlich 
ist auf diesem Wege auch eine bessere Grundlage für die Erforschung der 
lebenden Mundarten zu gewinnen. Gleichzeitig aber ist vor der Neigung 
zu warnen, die Spuren so fernabliegender Ding«», wie es die ursprüngliche 
Gruppierung des Volks nach Stammen ist, einseitig in « 1 er Dialektgeographie 
später Jahrhunderte wiederfinden zu wollen. Linguistik s«*tzt breites histo¬ 
risches Wissen voraus, fordert aber immer unbefangene Kigenkonstruktion. 
Viel ist schon gewonnen, wenn uns die ältesten Dialektspaltungen befähigen, 
«lie Originalzeugnisse zur Stammesgeographie nachzuprüfen und zu ergänzen. 
In allen sprachlichen Ding«»n — das ist ni<* zu vergessen — stößt uns neben 
den mannigfachen Einflüssen begrifflicher Art «*in starkes irrationales Element 
auf, das mit der Kompliziertheit «les Lebens von Jahrhumlcrt zu Jahrhundert 
nicht abniimnt, sondern wächst. 


83 


Ursprünglich bestimmt, als kleiner Beitrag für «lie Festschrift zum 
sechzigsten Geburtstage meines verehrten Freundes Lorenz Morsbach zu er¬ 
scheinen, ist mir diese Ahhamllung weit über den anfänglichen Rahmen hin¬ 
ausgewachsen. Das leidenschaftliche Interesse, in «len Ortsnamen endlich «»in¬ 
mal me. Originalschreihungen datierter Art in Menge ausbeuten zu können, 
hat mich zu weit geführt, als «laß ein abgerundetes Ganze in absehbarer Zeit 
entstehen konnte. Indem ich jetzt «lie Stmlie notgedrungen abschließe und 
hinausziehen lasse, g«»bc ich mich über ihre Unvollkommenheit keiner Lau¬ 
sch ung hin. Möge sie neuen Arbeitern, «lie an «len Weinberg herantreten, 
wenigstens zu rascherer ()rientierung überStoff, Werkzeuge und Ziele verhelfen! 

i. April 1915. Alois Brandl. 
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Von den zahlreichen Steinhauten, die in den alten Wohngebieten der zur 
Mayafainilie gehörigen Völker und der zwischen ihnen angesiedelten anders¬ 
sprachigen Stämme sich finden, sind die in Yucatan schon den ersten 
spanischen Eroberern bekanntgeworden. Teils lebte das Volk noch, das 
selbst, oder dessen Vorfahren, diese Bauwerke errichtet hatten. Diese Bauten 
waren deshalb noch in Gebrauch und Benutzung geblieben und wurden 
rein und von überwuchernder Vegetation freigehalten. Und wo, wie z. B. 
in Chirh'en ltzd , das Volk den Ort verlassen hatte, da sorgte einerseits die 
überragende Größe der Bauten und die «loch im allgemeinen bessere Weg¬ 
samkeit des Landes dafür, «laß die Monumente nicht ganz unter dem Ur- 
walde verschwanden und in Vergessenheit gerieten. Anders in den Wahl¬ 
gebieten der Ebene von Tabasco , in «len Landschaften am Usumacinta un«l 
in den heute waldbedeckten Gebieten am unteren Motagua. Wo hier, aus 
politischen oder irgendwelchen anderen Gründen, der Verkehr sich fort- 
gezogen hatte, « 1 a nahm der Urwald von der Stadt und den Tempelgründen 
Besitz, und der Schleier des Vergessene sank auf die ehemals volksbelebte 
Stätte herab. Das gilt auch für die ihrer Bauten und ihrer Kunstwerke 
halber berühmte alte Stadt bei dem Dorfe Palenque in Chiapas. Cortes 
muß auf seinem Zuge von Tepetitan am Rio Chilapa nach Iztapa an dem 
großen R. Usumacinta ziemlich nahe an ihr vorbeigekommen sein (vgl. 
die Karte), aber keine Meldung drang zu ihm von der Existenz dieser Stadt. 
In dem Berichte über die Ortschaften in der Provinz Tabasco , die Melchior 
de Alfaro Santa Cruz im Jahre 1579 tur die spanische Krone verfaßte 1 , 
ist über diese ganze Gegend nichts zu finden. Sie muß vollständig im 
Besitze ununterworfener Indianer gewesen sein. Erst Mitte des 17. Jahr¬ 
hunderts wurde von Chiapas aus durch einen eigens von Rom aus gesandten 

1 Kelaciones de Yucatan I (Colecciün de Documentos ineditos relativos al descubrirniento, 
conquista y organizariön de las antiguas posesiones espafiolas de Ultramar. Segunda serie. 
Tumu Nuin. 11, p. 311fr.). 

1 * 
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Missionar, Lorenzo Mugil, das Kreuz unter diesen Indianern aufgerichtet 
und die getauften Indianer, die den Pater als Heiligen verehrten, in dem 
Dorfe Santo Domingo del Palenque, das noch heute existiert (Taf. I, i), 
gesammelt'. 

Diesen Indianern vom Stamme der Chol , die seit uralter Zeit und 
noch heute in der Nachbarschaft von Palenque wohnen (Taf. I, 2), werden 
diese Hauten, wenn auch schon seit Jahrhunderten vom I rwalde überwuchert, 
natürlich bekannt gewesen sein. Unter den Völkern europäischer Abstam¬ 
mung und Kultur scheint man erst um die Mitte des 18. Jahrhunderts etwas 
von ihnen gehört zu haben. 

Es heißt, «laß eine Abteilung Spanier, die im Jahre 1750 westlich 
von der Lagune von El Carmen in das Land eindrang, plötzlich im 
Walde auf diese ausgedehnte Anlage stieß. Dann hat sich wohl die Sache 
in der Provinz herumgesprochen, ohne daß aber etwas geschah, um Nä¬ 
heres über diese Ruinen zu erfahren. Bis endlich im Jahre 1773 D. Ranion 
de Ordonez y Aguiar durch einen Bericht, den er der Audiencia von 
Guatemala einreichte, das Interesse der Behörden für diese Ruinen zu er¬ 
wecken wußte 1 . Auf seine Anregung hin erfolgte die Entsendung Jose 
Antonio Calderon's im Jahre 1784, die des Architekten Bernasconi 
1785 und die des Kapitäns Antonio del Rio 1787. Der letztere ließ 
den Wald niederhauen und das Ganze anzünden, ein Vorgehen, dem es 
offenbar zuzuschreiben ist, daß nicht eines der wunderbaren Stuckreliefe, 
die die Winde der Galerien des »Palacio» und anderer Bauten in Palenque 
schmückten, unversehrt auf uns gekommen ist. Auch suchte er der Auf¬ 
gabe, die Ruinen zugänglich zu machen, in einer Weise gerecht zu wer¬ 
den, daß (seinem eigenen Geständnisse nach) »nicht ein Fenster, nicht eine 
Tür vermauert blieb, nicht eine Trennungswand, die nicht niedergerissen 
worden war«', nicht ein Zimmer, Korridor, Hof, Türe oder unterirdischer 
(Lang, in dem nicht Ausgrabungen von 2—3 Ellen Tiefe vorgenommen 
worden wären«. 

Die Nachfolger Antonio del Rio's, der Kapitän Dupaix, Waldeck, 
St ephens, Charnay, Maudslay und Bat res, gingen nicht ganz so gewalt¬ 
sam vor, wenn auch das Roden und Abbrennen noch bis in die neuste 

1 John L. Stephens. Incidents of Travel in Central America, Chiapas and Yucatan. 
New York 1841. Vol. 11 , p. 286. 

7 Alfred P. Maudslay. Biologia Centrali-Americana. Arclueology Vol. IV, p. 7. 
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Zeit als etwas galt, womit selbstverständlich eine jede genauere Erfor¬ 
schung der Ruinen zu beginnen habe. 

Über die allgemeinen Verhältnisse der Ruinen von Palenque, (len 
Plan und die Konstruktion der verschiedenen Bauten und ihre Verzierung 
findet man einen genauen und sorgfältigen, von zahlreichen Plänen, Photo¬ 
graphien und Zeichnungen begleiteten Bericht im IV. Bande des großen 
Werkes Alfred P. Maudslays über die Archäologie Mittelamerikas\ 

Dem, was hier über die zutage liegenden Bauten und das, was von 
ihnen aus zu erreichen ist, gesagt ist, werden neue Untersuchungen wenig 
mehr hinzufugen können. Dagegen werden ungeahnte Aufschlüsse zu er¬ 
warten sein, wenn erst einmal in rationeller Weise mit Grabungen vor¬ 
gegangen und auch das unter den oberflächlichen Schichten Liegende zu- 
tage gefördert werden wird. Als erster Leiter der Escuela Internaeional 
de Arqueologia y Etnologia Americanas in Mexico habe ich das 
Glück gehabt, im Frühjahr 1911 einige Wochen an dieser berühmten Ruinen¬ 
stätte zu verweilen, und habe diese Zeit redlich benutzt, durch genaue 
Besichtigung, durch Zeichnungen und Messungen mir ein Bild von der 
Gesamtheit der Bauten und ihren Besonderheiten zu machen. Zu Aus¬ 


grabungen war zu der Zeit keine Erlaubnis zu erlangen. Auch fehlten 
mir die Mittel und der zur Bewegung von Steinmassen notige maschinelle 
Apparat. Aber in der großen Gebäudemasse, die unter dem Namen 
»Paläcio« (Palast) bekannt ist, die das Zentrum der Ruinenstadt und 
ihren wesentlichsten Teil bildet, habe ich in Räumen, die icli berechtigt 
bin, als einen der ältesten und wichtigsten Bestandteile der ganzen An¬ 
lage anzusehn, unter den oberflächlichen, die Wand bekleidenden Schichten 
alte Malereien aufgedeckt, die die Frage nach den Erbauern dieser Stadt 
und ihren ersten Besiedlern in etwas bestimmterer Weise, wie es scheint, 
zu beantworten erlauben. 


Der Plan, den ich in Abb. 1 nach dem Werke Maudslay s wiedergebe, 
zeigt, daß die gesamten Bauwerke dieser Ruinenstadt auf einer Terrasse 
liegen, über der im Süden steinige Hügel hoch und steil emporragen. Zwischen 
diesen Hügeln tritt aus einer engen Schlucht ein Bacli heraus, der in 
nordöstlicher Richtung die Terrasse durchfließt. Nacli Norden fällt das 


1 Biologia Centrali-Americana; or, Contributions to th<* knowledge of the Fauna 
and Flora of Mexico and Central America. Kdited by K. I) ucane Godman and Oshert Sal vin. 
Archaeology by A. P. Maudslay Vol. IV. London 1896—1899. 
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Gelände, nicht so hoch, aher chenfalls steil, zu einer allmählich sich ab- 
dachenden Fläche ah, die in die weiten, vom I sunmrinta durchflossenen 
und bis an das Meer sich erstreckenden Alluvialebenen sich verliert. Im 
nordwestlichen Quadranten ist die Terrasse mit einer Anzahl größerer und 
kleinerer Hügel besetzt, die nur aus vergänglichem Materiale hergestellte, 
vermutlich für Wohnzwecke bestimmte Bauten getragen haben können. Ähn¬ 
liche Hügel finden sich noch weithin nach Westen, den Fuß der Höhen 
begleitend. Dein steil nach Norden abfallenden Rande der Terrasse sind 
fünf kleine Steinhäuser aufgesetzt, die in einer Reihe liegen und ihre 
Front nach innen kehren. Im Nordosten findet der Bach, der über die 
Terrasse strömt, seinen Weg zur Kbene und ist dort von einem Dreieck- 
gewölbe der üblichen Form überbriiekt. Drei wichtige Gebäude sind im 
südöstlichen Abschnitt der Terrasse um einen weiten Hof verteilt, in dessen 
Mitte ein niedriger Hügel von kreisförmigem Umriß sich erhebt. Es sind 
die beiden Tempel des Kreuzes und der sogenannte •Sonnentempel« 
(Taf. II) — richtiger, nach Teobert Maler s Vorgang als »Templo del 
Trofeo« zu bezeichnen. Sie haben (»inen dachartig schräg aufsteigenden 
Fries, der dem Gewölbeteile des Innenraums entspricht, und ein kaum 
über die Horizontale sich erhebendes flaches Satteldach. Der First ist 
von einer hoch aufragenden Zierwand gekrönt, die fensterartige Durch¬ 
brechungen hat, die ehemals mit allerhand aus gebranntem Tone her¬ 
gestellten Figuren bekleidet waren. Das Innere zerfällt wie gewöhnlich 
in einen Vorraum und in einen Hauptraum. Dieser letztere dient aber 
nicht unmittelbar als Cella, sondern in ihn ist, an die Hinterwand sich 
anlehnend, ein besonderes kleines, mit einem Dache versehenes Haus ein¬ 
gebaut (vgl. Taf. III und Abb. 2), das offenbar die Cella darstellt. Drei 
große, mit Relief bedeckte Steinplatten bilden den Hintergrund. Links 
und rechts sieht man senkrechte Hieroglyphenreihen, schön und scharf ge¬ 
schnitten. Die Mitte nimmt ein heiliges Symbol ein: auf einem Unter¬ 
baue, der über einem mit astronomischen Zeichen bedeckten Streifen sich 
erhebt, ein Baum, dessen einer Zweig senkrecht in die Höhe, zwei andere 
wagereelit sich strecken, und auf dessen Wipfel ein Quetzalvogel sitzt, — 
das ist das sogenannte Kreuz von Palenque (vgl. Taf. IV und V), — oder 
eine aus einem Schilde und zwei Spießen bestehende Trophäe, — 
das ist die sogenannte Sonne (vgl. Taf. VI). Zu den Seiten dieser Sym¬ 
bole sieht man je einen Priester. Sie sind verschieden gekleidet, und 
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der eine ist größer als der andere. Beide halten je ein Idol eines 
Gottes, der durch eine nach oben gelegene Nase sich auszeichnet, und 
den man mit dem (bitte Ah lx)lon te'acab der Yukateken, «lern Gotte des 
Wassers und der Fruchtharkeit ', der mit Chac y dem Regengotte, 

im Wesen eins ist,, identifizieren muß. 
Indem die Priester das Idol dieses Gottes 
darbringcn, sprechen sie natürlich ein 
Gehet aus um Regen und Fruchtbarkeit, 
oder — richtiger wohl — zaubern sie dem 
Volke Regen und Fruchtbarkeit herbei. 

In dem südwestlichen Abschnitte 
der Terrasse, die die alte Tempelstadt 
tragt, schieben sich die südlichen Höhen 
etwas weiter vor. An ihrem vonlern 

■ Rande erhebt sich auf pyramidaler Grund¬ 

lage ein anderer steinerner Tempelbau, der 
aber der Bekronungswand auf dem Dach¬ 
firste entl>ehrt. und den man den Tempel 
der Inschriften oder des Gesetz¬ 
buches (Templo de las inscripciones, o 
de las leyes) nennt, langer Hieroglyphen¬ 
inschriften halber, die an der Hinterwand 
der Cella und des Vorraums angebracht 
sind. Oben in der Schlucht endlich, aus der der kleine Bach hervortritt, der 
über die Terrasse fließt, kennt man einen kleinen Tempel mit kellerartigen 
Räumen, der in seiner Cella ein schönes, jetzt fast ganz zerstörtes Relief 
enthielt, eine sitzende Figur auf einem Stuhle, der die Gestalt eines Pumas 
wiederzugeben scheint. 

Mit Kammern versehene Gräber sind überall an den Hängen der 
südlichen Höhen zu finden und kommen auch auf den Seiten der Pyra¬ 
miden, die die Tempel tragen, vor. Von den aus vergänglichem Materiale 
gebauten Wohnräumen, die sicher ehemals in großer Zahl in der Nähe 
der großen Steinbauten und weithin über Hänge und Terrassen verstreut 
vorhanden waren, ist jetzt natürlich keine Spur mehr zu erkennen. 

* Vgl. über diesen Namen und diesen lioll Baud 1 meiner •(ies&inHielten Abhandlungen 
zur amerikanischen .Sprach- und Altertumskunde«. Berlin 1902. S. 377/78. 
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In der Mitte dieser ganzen Anlagen nun erhebt sich mächtig und hoch 
der gewaltige Komplex verschiedenartiger, aus sorgfältig zubehauenen Stei¬ 
nen aufgeführter Bauten, den man den »Palast« (El Palacio) genannt 
hat. Vermutlich hat eine natürliche Erhebung den Anlaß gegeben, die 
ersten Gebäude an dieser Stelle zu errichten, und durch Kunstbauten ist 
nachher dieser Erhebung die annähernd regelmäßige Gestalt gegeben wor¬ 
den, die jetzt der Unterbau dieser Anlage zeigt. In dem gegenwärtigen 
Zustande bildet die Gesamtmasse des Palastes von Palenque ein verscho¬ 
benes Viereck von ungefähr 104 m Länge und 80 m Breite (vgl. Abb. 3). 
Sie ist ringsum von in Terrassen übereinander aufsteigenden Mauern um¬ 
schlossen. Die Hauptseite ist die Nordseite. Hier war die unterste der 
übereinander aufsteigenden, nahezu senkrechten Mauern von 1.92 m hohen, 
0.70 — 1 m breiten, regelmäßig zubehauenen Steinplatten und einem dar¬ 
über vorkragenden 0.29 m hohen Gesimse gebildet. Reste dieser Grund¬ 
mauer sind an dem östlichen und namentlich dem westlichen Ende der 
Nordseite noch in größerer Ausdehnung vorhanden (Taf. VII, 1). Die 
weiter oben folgenden Wandabsätze scheinen aus einem Mauerwerk von 
Quadersteinen aufgeführt zu sein, das mit Verzierungen figürlicher Art in 
Stuck bekleidet war. Maudslay fand zwischen den Resten der Stuck¬ 
bekleidung mit einem Dreieckgewölbe der üblichen Form abschließende 
Nischen, die er, wohl richtig, als Grabgewölbe deutet ; denn ähnliche Kam¬ 
mern, mit Skelettresten und Beigaben, s>nd in dem pyramidalen Unterbaue 
des Kreuztempels und überall an den die alte Stadt umgebenden Höhen 
vorhanden. In wieviel 'Terrassen das Mauerwerk der Nordseite des Palacio 
aufstieg, hat sich noch nicht feststellen lassen; denn der ganze Nordabhang 
ist mit den Trümmern der Gebäude, die ehemals auf dem Nordrande dieses 
großen Terraplens standen, überschüttet. Unter diesem Schutte müßte 
auch die Treppe verborgen sein, wenn eine solche an dieser Seite vor¬ 
handen war. Bisher hat man noch keine Spur von ihr gefunden. Und 
das ist eigentlich merkwürdig. Denn man sollte meinen, daß die Funda¬ 
mente einer 'Treppe noch weit über den Schuttkegel hinaus, den die von 
oben abgestürzten Massen schufen, sich erstreckt haben müßten. 

An der Ostseite des Massivs, das die Baulichkeiten des Palastes trägt, 
sind drei übereinander aufsteigende, durch schmale Stufenabsätze getrennte 
Mauern vorhanden. Sie sind aus Quadersteinen mehr oder minder regel¬ 
mäßiger Form aufgeführt und scheinen nur eine glatte Stuckbekleidung 
Phil.~hixt. Abh. 1915 , Nr. 5 , 2 
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gehabt zu haben. An der Südost- mul der Sud westecke des Massivs 
( r r«f. VII, 2) kann man über einer (Grundmauer von 0.70 tu eine zweite 
von 2.20 m Hohe unterscheiden, die mit einem schmalen, vorkragenden 
(Gesimse abschließt. Darüber folgt eine Mauer von gegen 4 m Ilohe, die 
ebenfalls mit einem (Gesimse abschließt. Und darüber scheint noch eine 
vierte Mauer aufzusteigen, deren oberer Rand dem Fundamente entspricht, 
auf dem die Bauwerke des südlichen Kndes der Palastanlage stehen. Kine 
Treppe ist an der Ostseite des großen Terraplens sicher nicht vorhanden, 
wie auch die Photographie des Gebäudes, das den Ostrand krönt, deut¬ 
lich erkennen läßt (Taf. VIII, 1). 

Ähnlich scheinen die Verhältnisse an der westlichen Langseite 
zu liegen. Doch sind hier die Aiifmaucrungeit noch vollständig durch 
den Schutt verdeckt. 

An der Südseite springt von dem terrassierten Abhange, der an 
dem Ost- und dem Westrande dieser Seite unter den Schuttmassen sicht¬ 
bar wird, eine Terrasse von 12 m Breite 9 m weit vor. In geringer Hohe 
über diesem Risalit liegt der Fußboden von drei Hallen, die in den Berg 
hineingebaut sind, aber hier an der Südseite mit ihrer fast ganz zerstörten 
Außenwand und den westlich die Hallen abschließenden Giebel wänden zutage 
treten (Vgl. den Plan Abb. 3). Von der nördlichsten dieser drei Hallen fuhren 
enge, lichtlose (Gänge von li, 8 und 14 m Länge, die an bestimmten 
Stellen, namentlich da, wo Stufen eingeschaltet waren, winklig gebrochen 
sind, zu den Gebäuden auf der Höhe des Palastmassivs empor. Der wink¬ 
lige Bruch der Gänge kann meiner Auflassung nach nur Verteidigungs- 
zwecken gedient haben. Demnach nehme ich an, daß hier an der Süd¬ 
seite durch die halb oder ganz unterirdischen Räume dieser Massivseite 
der eigentliche Weg zu den Gebäuden auf der Höhe führte*. 

Ist diese meine Annahme richtig, so ist damit zugleich ein Anhalt 
gegeben, die (Gebäude, die sich auf der oberen Fläche befinden, in ältere 
und solche jüngeren Ursprungs zu scheiden. Denn es ist klar, daß die 
Häuser, in denen die unterirdischen Gänge enden, die von der Südseite 
des Massivs herauffuhren, zu dem älteren Bestände von Bauten ge- 


1 Ähnliche* winklig gebrochene tiiinge kennen wir aus den Palästen von Mitln im 
Staate Oaxnca. Sic führen dort von der Empfangshalle in den geschlossenen, rings von 
korridorartigen (iemiicliern umgebenen inneren Hof. Diese (Sange hatten dort alter wohl 
einen andern /weck, den. neugierige Blicke fernzulialteu. 
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hören müssen. Und das wird sich hei einer genaueren Untersuchung der 
betreffenden Gebäude in der Tat zeigen. 

Als wahrscheinlich beträchtlich jüngeren Alters kennzeichnen sich da¬ 
nach zunächst die großen und ansehnlichen Hauten, die die ganze Nord¬ 
hälfte der oberen Fläche füllen. Es sind drei nordsüdlich orientierte Doppel- 
gewölbe, von denen eins (von Maudslay als Haus C bezeichnet) in der 
Mitte der zur Verfügung stehenden Fläche, aber näher dem Westrande, 
seine Stelle hat, zwei andere, die Maudslay als Häuser A und D be¬ 
zeichnet, dem Ost- und dein Westrande des Massivs aufgesetzt sind. Die 
letzteren standen an ihrem Nordende in offener Verbindung mit einem 
vierten, ostwestlich orientierten Doppelgewölbe, das den ganzen nördlichen 
Hand des Massivs einnahm, aber durch Nachgeben des Fundaments, wie 
es scheint, zusammenstürzte und jetzt mit seinen Trümmern den ganzen 
Nonlabhang bedeckt. Vertiefte Höfe trennen diese vier Gebäude. Stufen, 
die bald die ganze Breitseite dos Hofes, bald nur einen 'Feil von ihr ein¬ 
nehmen, führen von den Gebäuden zu diesen Höfen hinab. 

Die genannten Gebäude weisen in ihrem Aufbaue und ihrer Verzierung 
eine Anzahl übereinstimmender Merkmale auf. Es sind korridorartige 
Hallen, die paarweise einer Mittelwand angebaut sind und oben in 
einem Gewölbe der bekannten lnykenischen Form, das im Durchschnitte den 
Umriß eines einem langschenkligen Dreiecke genäherten Trapezes ergibt (vgl. 
Taf. IX, i und 2 und Tat’. XI. 1), ihren Abschluß fanden. Die beiden Hallen 
eines Paares stehen durch eine die Mittel wand durchbrechende Türe mit¬ 
einander in Verbindung, die bald in der Mitte der Halle liegt, bald dem 
einen Ende genähert ist. Bei dem Mittelgebäude wird diese Türe durch 
eine steinerne Deckplatte (Oberschwelle) geschlossen, bei den beiden rand¬ 
liehen durch ein kurzes Quergewölbe, das bei dem Westgebäude die bekannte 
steiltrapozoidale Form hat, bei dem Ostgebäude aber einen geschweiften, 
in der Mitte verengten Umriß aufweist, der an die Bogenform der mauri¬ 
schen Architektur erinnert (Taf. VIII, 2). Durch Quergewölbe ähnlicher 
Form sind bei den beiden Kandgebäuden auch die Gewölbteile der beiden 
aneinandergebauten Hallen eines Gebäudes miteinander in Verbindung ge¬ 
bracht. Die Außenwände der Hallen werden von Pfeilern gebildet, die durch 
breite, türartige Öffnungen getrennt sind (Taf. VIII, 1 und 2). Als Ober¬ 
schwellen sind bei dem Mittelgebäude wieder Steinplatten, bei den Rand¬ 
gebäuden Balkenlagen verwendet worden. Die letzteren sind herausgefault 
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o<I«t herausgerissen worden, was natürlich eine weitgehende Zerstörung 
der Außenwände dieser Gebäude zur Folge gehabt hat. Der Wandteil 
der Mittelwände ist in bestimmten Abständen von fensterartigen Löchern 
durchbrochen, die die Gestalt eines griechischen Tau — das ist zu¬ 
gleich die der Mayahieroglyphe ik »Wind« — haben; diese sind aber 
vielfach durch dünne Wände geschlossen, so daß sie nur noch als Nischen 
haben dienen können. In dein Gewölbteile der Hallen fallen von Wand 
zu Wand gehende* Stangen auf (vgl. Tat*. XI, i), die früher in größerer 
Zahl vorhanden und in regelmäßiger Verteilung angebracht waren, wie die 
Löcher in den Gewölbwämlen beweisen. Sie haben keine erkennbare kon¬ 


struktive Bedeutung und sind vielleicht nur eine Nachahmung oder eine 
Beibehaltung des Stangenwerks, das den Dachstuhl der mit Palmblättern 
gedeckten Wolmhütten der alten indianischen Bevölkerung bildete. 

Die Außenfront dieser Gebäude zeigt über den Pfeilern und den Ober¬ 
schwellen der Türen der Außenwand ein weit vorkragendes Gesims, das 
aus zwei Gliedern besteht: einem in der Regel von drei Steinlagen ge¬ 
bildeten stärker und schräger vorkragenden unteren und einem nur von 
ein oder zwei Steinlagen gebildeten niedrigeren und schwächer vorkra¬ 
genden oberen Gliede. Der freie Teil der Unterseite des ersteren ist in 
der ganzen Länge, aber in etwas unregelmäßiger Verteilung, mit zwei Rei¬ 
hen von Löchern zum Durchziehen von Schnüren versehen, die offen¬ 
bar der Befestigung die Wand bekleidender Vorhänge dienten. Dazwischen 
sind bei dem einen dieser Gebäude, dem von Maudslay mit der Zahl C 
bezeichneten Mittelgebäude, in regelmäßigen Abständen Gruppen von je vier 
Hieroglyphen eingegraben (vgl. Taf. X). 

Über diesem Gesimse folgt dann ein Fries, der nicht senkrecht auf¬ 
steigt, wie der Fries der yukatekischen Bauten, sondern in dachartiger 
Schräge, der Neigung der Gewölbseiten des Innenraumes parallel, der aber 
gleich dem der yukatekischen Bauten oben (in der Höhe des Gewölb- 
schlusses) wieder mit einem Gesimse abschließt. Nur daß dieses hier in 


Palenque wieder schräg ist und in der Regel nur aus einer einzigen Stein¬ 
schicht besteht (vgl. Taf. VIII, i). 

Über letzterem endlich wird die eigentliche Dachdecke durch ganz 
flach ansteigende Flächen gebildet, die gerade über der Mittelwand der 
Gebäude in einer Firstlinie Zusammenstößen. Die beiden Kreuztempel und 
der sogenannte Sonnentempel haben, wie ich oben erwähnte und wie Taf. II 
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zeigt, dieser Firstlinie aufsitzend, eine kammartig hoch aufragende Bek n*V- 
nungswand. 

Der dachartig schräg anste igende Fries dieser Gebäude scheint überall 
mit großen, in Stuck ausgefuhrten Masken verziert gewesen zu sein, von 
denen aber wenig mehr zu sehen ist. I)i<‘ Außenseiten der Pfeiler der 
Außenwände sind mit Stuck Verzierungen figürlicher Art und feinerer Aus¬ 
führung bekleidet. Als Außenseiten gelten hier die östliche des dem Ost¬ 
rande aufsitzeinleu und die westliche des dem Westrande aufsitzenden Ge- 
bftudes. Das Mitteigebaude hat gewissermaßen zwei Außenseiten. Wir 
finden bei ihm Verzierungen auf den Pfeilern der Außenwand sowohl der 
östlichen wie der westlichen Halle. 

Auf den sechs Pfeileni der Ostseite (Außenseite) des Ostgebäudes 
(Haus A, Maudslay) sind die Stuekreliefe (vgl. Abb. 5—9) von einem vier¬ 
eckigen Rahmen umzogen, der in aneinanderstoßenden, länglich viereckigen, 
durch je drei Stäbchen getrennten Zellen astronomische Zeichen ent¬ 
hält. Man erkennt das Gesicht des Sonnengottes Kinrh ahciu (Abb. 4a) 
mit dem großen Auge und den winklig ausgefeilten Schneidezahnen 1 ; 
die Hieroglyphe des Planeten Venus (Abb. 4c) und eine hecken- oder 
halbmondförmige Figur (Abb. 4 b). Fenier ein En-facc-Gesicht, das einen 
etwas an Tlaloc , den mexikanischen Regengott, erinnert, das aber auch 
<‘in von vorn gesehenes Tiergesicht darstellen könnte (Abb. 4<1 und 4(V). 
Weiter einen phantastischen Schlangenrachen (Feuerschlangenrachen) 
mit winklig umgebogenem Schnauzenende (Abb. 4«•) und die schwarzen 
Flecken einer Schlangenhaut (Abb. 40 - Sodann ein Gebilde wie 
eine Scheibe (Sonnenscheibe) oder ein Schild aus Federarbeit (Abb. 4 g 
und 4 g') und (‘ine Variante des Mayatageszeichens l>een y das dem mexikani¬ 
schen uratl »Rohr« entspricht (Abb. 4I1 und 4I1). Dieses vermischt sich 
(vgl. Abb. 4I1") mit einem andern Zeichen, das zu den Seiten eines dia¬ 
gonalen Streifens in entgegengesetzter Richtung je eine Kinrollung zeigt 
(Abb. 4 i). Ferner diagonal gestellte Federn oder Flammen (Abb. 4k, 4k ), 
eine in eine Tülle gefaßte Haarsträhne (Abb. 4I) und endlich ein liegen¬ 
des diagonales Kreuz, das als Ausfüllung zu dienen scheint (Abb. 4111 und 
4 m'). 


1 Vgl. meint* »Gesammelten Abhandlungen« Band NI (1908) 8.612—624 und Band I 
(1902) S. 728/29. 
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Aldi. 4 . Astronomische Zeichen aus den HtmiiiHssrhildrnhinen der Stiickreliefo de* Ostj/ehaudcs 
des Palastes (Hau* A, Matidslay) und des Insehriftentempela von Paleiiquc. 

*. ()*fgcl»Auile, Pfeiler «. b, »/, r. e. OatgebAude. Pfeiler a. d, r. r; Inarhrif- h". Iiiftchriftrnteoipel. Pfeiler t. 

h. Ostgeblude. Pfeiler 1 /. f. tentemp« I, Pfeiler b, i. OetceMUiile, Pfeiler a, r, h. 

r. Ontgebflude. Pfeiler a. e; In«chriften* f. 0*tgel>lude, Pfeiler#; Iiiftcliri(Vntriu|>el, k. Inaeliriftentempel. Pfeiler e. 

trmpel, Pfeiler 1 , /». Pfeiler e. k\ Oatgebltide. Pfeiler h. 

«1. Oetgeblude. Pfeiler 6 , e, b % 0. r. r, 0. g. Inachriftenteniprl, Pfeiler r. 1. Iiischriftenteuipel. Pfeiler r. 

•I*. IiiechriOe»teui|tel. Pfeiler r, e. g*. Ontgebftiide, Pfeiler b, p, e, r, •/. rn. Oatgebiude, Pfeiler a. b, r. 

Ii. OkltfUutlr, Pfeiler •. d. b, r. r. a. nf. In*rlirifteiitempel, Pfeiler r. 

I»'. Iii»rbriftenieIIIpel, Pfi iler b. r, r. 
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Auf den Endpfeilern (a und /) der Ostfront des Ostgebftudes um¬ 
schließt der mit diesen astronomischen Zeichen erfüllte Rahmen je eine 
Hieroglyphenplatte, die zwei senkrechte Reihen von je acht Hiero¬ 
glyphenpaaren enthält (Abb. 5). Auf den vier mittleren Pfeilern (Abb. 6 — 9) 
sieht man innerhalb des Rahmens eine reichgekleidete Gestalt in auf¬ 
rechter Haltung, die von zwei ä la turca mit untergeschlagenen Beinen 
auf dem Boden sitzenden Gestalten begleitet ist. Diese letzteren haben wir 
uns wohl als Adoranten oder als Diener, Untergebene, zu denken. Denn 
die eine von ihnen wenigstens (Abb. 9) zeigt die eigentümliche Haltung, 
mit zur linken Schulter zurückgebogenem rechten Anne, die uns in histo¬ 
rischen Texten als Unterwürl’igkeits- und Ergebenheitszeichen be¬ 
schrieben wird 1 . 

Die Hauptgestalt ist auf jedem der vier Pfeiler dem in der Mitte 
des Gebäudes gelegenen Eingänge zugekehrt. Die Gestalten sind mit der 
Schambinde der Männer, deren Enden vorn herabhängen, und einem um 
die Hüften geschlagenen Jaguarfell bekleidet. Das Fell ist augenscheinlich 
durch einen Gürtel um den Leib befestigt und diesem sitzt hinten am 
Kreuze eine Maske auf. die nach dem Orte und der Art ihrer Befestigung 
dem tezcacuitlapilli oder »Spiegelschwanze« der mexikanischen Göttertrachten 
zu vergleichen ist. Die Schultern dieser Figuren bedeckt ein breiter Kragen, 
der ein cozcapetlatl ist, wie das die Mexikaner nannten, ein mattenartiges 
Gellecht aus aufgereihten geschliffenen Steinen, über dem dann noch eine 
Perlkette (mexik. chaMiiuhcozcatl) mit einer aus Edelstein oder Gold ge¬ 
fertigten scheibenförmigen Schmuckplatte (mexik. teocuitlacomalli) herab¬ 
hängt. Von den Haaren ist vorn eine Strähne in einen Ring gefaßt und 
hängt als Locke über die Stirn herab. Aus den Enden des lang über 
den Rücken fallenden Haares ist durch Umwicklung mit Band eine Art 
Haarbeutel oder Zopf hergestellt worden. Eigentümlich und reich ist der 
Kopfputz. Er besteht zunächst aus einer Kette viereckiger Plättchen, die 
das Haar über der Stirn zusammenhält. Darüber folgt eine hohe, augen¬ 
scheinlich aus Türkismosaik gefertigt zu denkende Kappe, die gewisser¬ 
maßen die längliche Gestalt des künstlich verdrückten Schädels fortsetzt, 
und der ein Paar mit den Hinterseiten aneinandergeliigter Drachenköpfe, 

1 Vgl. meinen Aufsatz über -Das Gefäß vun ('hamd • in meinen »Gesammelten Ab¬ 
handlungen zur amerikanischen Sprach- und Altertumskunde*. Hand II. Berlin (Behrend A Cm.) 
1908. S. 661. 
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AM». 6 ii. 7. PtlfiKjue, I'nlaeio. OMpebiiude (Hau* A. M nud* 1 11 y). Ostfront. Stiickreliefe au der Außenaeite der Pfeiler b und 

(de* »weifen und dritten, von Süden au« gexAldt). <M n 11 d * I ay 1 V. IM. 11 und 10.) 
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Zeichen erfüllter H imme lsscli ild- oder — richtiger — II i in melsge- 
wölbstrcifeil vor, clor vorn in einer Sonne ngottmaske endigt, die aber 
— abweichend von andern Vorkommnissen — einen Schlangenracben 
mit eingebogenem Schnauzenende (einen Feuerscblangenrachen) als Nasen- 
scbmuck trägt. Dieser IIimmelsgewölbst reiten und die» Sonnengot tmaske 
sind aber liier verbunden mit dem Flügel eines Quetzalvogels, der hinten 
an der Seite des Kopfes der Figur zu sehen ist, und mit einem aus 
Quetzalfedern bestehenden Husche, der eine Kette Klapperschlangcnklappem 
mit einer Fischfigur am Ende umschließt. Diese Schlangenklappern bin 
ich geneigt, geradezu als das Schwanzende des H immelsge wölbstreifen» 
an der Stirnseite des Kopfputzes aufzufassen. Denn wir werden später sehen, 
daß ein solcher H immelsge wölbst reifen einem gewölbten Schlangenleibe 
homolog verwendet wird. Unter diesen Schwanzanhängen fallen die Enden 
des Haarschopfes der Figur, die durch Umwicklung mit Band zu einer Strähne 
oder einem Zopfe ziisammengenonunen sind, frei über den Rücken herab. 

Die Schenkel unterhalb des Knies sind mit Riemen umwickelt. Die 
Füße stecken in Sandalen mit hoher Ilackenkappe aus Jaguarfell. 

In der einen lland hält die Figur einen Stab, in der andern einen mit 
Federn besetzten Beutel, wohl eine Räucherwerktasche. Der Stab trägt an seiner 
Spitze den weit geöffneten Rachen eines Ah ftolon tz'acal des Gottes mit der 
aufgebogenen Nase, des Gottes des Wassers und der Fruchtbarkeit. Mitten in 
die Stirn dieser Maske ist anscheinend eine Axtklinge eingesetzt, von 
deren Ende aber ein paar rauchwolken- oder tlammenartige Gebilde ausgehn. 

Die Figur ist jedenfalls im Gegensätze zu den Gestalten zu verstehen« 
die in den Stuckreliefen der Pfeiler der Außenseite (Westseite) des West- 
gebäudes abgebildet sind. Für die Bestimmung scheint mir der winklig 
gebogene Himmelsschildstreifen wichtig zu sein, der von dem Kopfputze 
der Figur nach vorn vorspringt. Denn genau in der gleichen charakte¬ 
ristischen Weise sehen wir in den Reliefen und Wandmalereien von Chirh 'en 
Itzri in Yucatan von dem Stirnteile des Kopfputzes einer Gottheit einen 
geradlinig begrenzten Streifen mit einem Kopfe oder einer Maske an seiner 
Spitze nach vorn vorspringen 1 . Dieser Gott ist aber dort durch die Sonnen¬ 
scheibe, in der er sitzt, als Sonnengott gekennzeichnet. 


1 Vgl. meinen Aufsatz «Die Ruinen von Chich'm lt:d in Yucatan« in Band V meiner 
• Gesammelten Abhandlungen zur amerikanischen Sprach- und Altertumskunde*. Berlin 1915. 
S. z8j. 309. 33a. 34a. 35a. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Beobachtungen und Studien in den Ruinen von Palenque . 


21 


Ich habe noch darauf aufmerksam zu machen, daß über jedem der 
Stuckreliefe der sechs Türpfeiler der Ostseite des OstgebÄudes drei Einzel¬ 
hieroglyphen medaillonartig angebracht sind. Leider sind diese nur zum 
Teil noch kenntlich. Ober dem Rahmen des Pfeilers a (Abb. 5) scheinen 
Zahlausdrücke oder chronologische Zeichen gestanden zu haben. Man er¬ 
kennt noch rechts huluc katun , d. i. 1 1 X 20.360 Tage. 

Die Hieroglyphen über dem Rahmen des Pfeilers ft (Abb. 6) sind zerstört. 

Über dein Rahmen des Stuckreliefs des Pfeilers c (Abb. 7) sind alle 
drei noch gut erhalten. Die Hieroglyphe in der Mitte zeigt das Gesicht 
des Sonnengottes in der gewöhnlichen Wiedergabe, wie es auch als 
Hieroglyphe für kin «Sonne« oder «Tag« verwendet wird. Aber dies 



Abb. 10. Hieroglyphe do Storngotte* des Nonien* 
(Dresdener Maya-Handschrift). 



Abi». 1 l. Begleithieroglyphc des Todesgultes 
(Dresdener Maya-Handschrift). 


Gesicht ist hier mit einem Elemente verbunden, das in der Hieroglyphe 
des Sterngottes des Nordens (Abli. 10) und in der ersten der Begleithiero¬ 
glyphen des Todesgottes vorkommt (Abb. 11). 

Auf dem Pfeiler d (Abb. 8) ist die mittlere und die rechte Hiero¬ 
glyphe erhalten. Die ersten» hat das allgemeine Ansehn der Hieroglyphe 

des Maisgot tes 1 , unterscheidet sich von ihr aber durch eine Art Schlangen- 
liautlleck auf dem Scheitel; die letztere ist wieder die bekannte Hieroglyphe 
des Sonnengottes kin oder Kinch a/tau. 

Auf dem Pfeiler e endlich (Abb. 9) ist die mittlere Hieroglyphe die 

des Sterngottes des Nordens, so wie diese auf den Monumenten ge¬ 

zeichnet ist (vgl. unten S. 34, Abb. 26). — Die rechte Hieroglyphe ist zer¬ 
stört, die linke undeutlich. 

Ich möchte die Vermutung wagen, daß die Hieroglyphengruppen auf 
den vier mittleren Pfeilern die vier Himmelsrichtungen haben bezeichnen 
sollen, und zwar die auf dem Pfeiler e den Norden, die auf dem Pfeiler d 
den Westen, die auf dem Pfeiler c den Osten und die auf dem Pfeiler ft 
den Süden. Der Pfeiler e ist ja in der Tat der nördlichste, der Pfeiler ft 


1 Vgl. Band I meiner ^Gesammelten Abhandlungen«. Berlin 1902. 8. 370. 755. 766. 
819. 826. 
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der südlichste dieser vier mittleren Pfeiler. Und, was die Hieroglyphen 
betrifft, so enthält der Pfeiler e in seiner 31 ittelhieroglyphe die hildliehe 
Kennzeichnung einer Gottheit, die tatsächlich dein Norden angehört. Der 
Maisgott, dessen Hieroglyphe wir vielleicht auf dem Pfeiler d erkennen dürfen, 
gehört dem Westen an. Es ist bekannt, daß diese Himmelsrichtung von den 
Mexikanern als das »Maishaus- (Cmra/ro) und als das »Land der Geburt« 
(Tnrnoanc/ian) bezeichnet wurde. Die Verbindung des Sonnengottes aber, 
die in der Mittelhieroglyphe des Pfeilers r vorliegt, mit dem Elemente, 
das man in den Abbildungen io und i i sieht, und das eine Art Todes¬ 
symbol ist, kann ganz gut als Kennzeichnung des Ostens gedacht werden. 
Denn in den Sterngöttern erkannte man ja die Seelen der toten Krieger, 
die des Morgens, wenn die Sonne aufgeht, sie begrüßen und sie mit 
Gesang und Tänzen bis zum Zenite geleiten. 

In den Stuckreliefen der Außenseite (Westseite) der Pfeiler der West- 
lialle des Westgebäudes (Haus Ü, Maudslay) haben wir offenbar eine 
der eben beschriebenen parallele Darstellung vor uns. Es sind aber hier 
nicht vier, sondern fünf mittlere Pfeiler zwischen den beiden End- (Hier 
Wandpfeilern vorhanden, und dementsprechend sechs, anstatt fünf, Tür¬ 
öffnungen. Von den Wandpfeilern fehlt der im Norden. Er stand ver¬ 
mutlich in unmittelbarer Verbindung mit der Westwand des jetzt fast 
ganz abgestürzten Nordgebaudes. An «lern südlichen Wandpfeiler ist noch 
zu sehen, daß er gleich den Endpfeilern der Ostseite des Ostgebäudes 
innerhalb eines viereckigen Rahmens eine Hieroglyphentafel trug. Bei 
den mittleren Pfeilern, die, gleich den mittleren Pfeilern der Ostseite des 
Ostgebäudes, von einem viereckigen Rahmen umgebene Figurengnippen 
zeigen, bedingt die Unpaarigkeit auch eine Asymmetrie in der Haltung 
der Figurengruppen, indem die Gruppe des Pfeilers b nach links, die 
der Pfeiler c und d nach rechts und die der Pfeiler e und f wieder nach 
links gewendet ist. Das, was der Haupteingang sein sollte, die Türöffnung 
zwischen den Pfeilern d und e, deren Figurengruppen einander zugekehrt 
sind, ist also exzentrisch gelegen. Allerdings muß man in Betracht ziehen, 
daß dieses Westgebäude zweifellos nicht als Eintrittshalle gedacht war 
und daher auch keine in der Mitte gelegene Verbindung zwischen der 
West- und Ost halle dieses Gebäudes bestand. 

Wenn also, abgesehen von dieser Asymmetrie, die Anordnung der 
Stuckreliefe der Westseite des Westgebäudes der der Ostseite des Ostge- 
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baudes entspricht — denn auf den Pfeilern der Westseite des Westgebäudes 
(vgl. Abb. 17 -20) fehlen auch die Gruppen von je drei Einzelhieroglyphen 
über den die Figuren umgebenden Rahmen nicht —, so ist doch, natur¬ 
gemäß, in dem Inhalte der Darstellungen eine große Verschiedenheit zu 
erkennen. 

Schon der viereckige Rahmen, der die Figurengruppen, bzw. die Ilie- 
roglj phentafel, umgibt, ist hier kein mit astronomischen Zeichen erfülltes 
Rand, kein Himmelsschild- oder Himmelsgewolbstreifen; er ist vielmehr 






AM*. 12—16. Klommt«», die die Italmieii der Stuckr<‘liefe der Pfeiler b , c % d. c. f der Wmtfront 

des West^el»Hildes des Palastes voll Palenipie liilden. 


augenscheinlich rein ornamentaler Natur, Ketten von Schmuckstücken 
veranschaulichend. Das ist zweifellos und klar bei den Elementen, die den 
Rahmen auf dem Pfeiler/ bilden (siehe Abb. 20 und Abb. 16). Daß das 
Hängeschmucke sind, wahrscheinlich Schellen, die nach Art der Hieroglyphe 
ahau mit den einfachsten Elementen eines menschlichen Gesichts versehen 
sind und mit dem Stirnteile nach unten hängen, ergibt sich schon aus 
der Stellung, in der diese Elemente auf den senkrechten Teilen des Rah¬ 
mens abgebildet sind. Auf demselben Blatte Abb. 20 aber, und zwar bei 
der Hauptfigur dieses Blattes, sehen wir diese Elemente auch geradezu 
eine lange, vom Halse herabhängende Kette bilden, an der ein breiter 
Brustschmuck befestigt ist. Und überall wo — auf den Monumenten dieser 
und anderer Ruinenstätten — irgendeinem vorspringenden Tracht- oder 
Schmuckteile oder irgendeinem Ornamente ein Anhängsel angefügt wird, 
da hat dieses mit Vorliebe die Gestalt der Abbildung 16. Ich verweise 
z. B. auf das Gebilde, • offenbar eine Schelle, das an der Ohrplatte des 
phantastischen Kopfes in der linken unteren Ecke des Reliefs Abb. 20 
herabhängt. Andere Beispiele genug wird man auf den Altarplatten finden, 
die ich Taf. IV—VI wiedergegeben habe. Von besonderem Interesse aber 
ist, daß dieser Ilängeschmuek die einfachsten Elemente eines nach unten 
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hängenden menschlichen Gesichts zeigt. Denn das beweist mir, daß das l T r- 
und Vorbild dieses Schmuckes ein abgeschnittener feindlicher Kopf 
war, wie wir solche, naturalistisch wiedergegeben, auf Skulpturen von 
Chich'en Uzd x und auf solchen von Chaculä in Guatemala finden*. 

Nicht minder deutlich ist es für das Element Abb. 14, das den Kabinen 
des Stuckreliefs auf dem Pfeilerd bildet (vgl. Abb. 19), daß wir es bei 
ihm mit einem Schmuckstücke zu tun haben. Denn auf der Altarplalte des 
Kreuztempels Nr. I, die ich in Tafel II wiedergegeben habe, bildet dieses 
Element eine Kette, die fiber den oberen Schenkel des sogenannten Kreuzes 
und an ihm hernbhäugt, und an dessen beiden Enden je ein phantastischer 
Drachenkopf oder Ah-bolon-tz’acnb *Rachen befestigt ist. 

Auf dein Pfeiler b (vgl. Abb. 17) hat sich von den Elementen der 
Einrahmung nur ein einziges erhalten, das ich in Abb. 12 wiedergegeben 
hal >e. Dieses scheint mir ein Schmuckstück vorzustellen, das ich als einen 
aus einem SelmeckengchÄuse geschliffenen King erklären mochte, und das 
einen regelmäßigen Bestandteil einer Dreiheit von Elementen bildet, auf 
die ich gleich noch zu sprechen kommen werde. 

Das fast ganz zerstörte Relief auf dem Pfeiler e war von einem Käh¬ 
men eingefaßt, in dem (bis Element Abb. 15 Ketten bildete. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß wir dieses Element, das auch kan »gelb« 1 >edeutet 
und stellvertretend für hin »Sonne« vorkommt, als »Gold« oder »glänzen¬ 
den Gegenstand« zu deuten haben. 

Am merkwürdigsten ist das Element Abb. 13, das den Kähmen des 
Stuckreliefs auf dem Pfeiler c (vgl. Abb. 18) bildet. Denn diese« stimmt 
in Form und Zeichnung nahezu genau mit einem Elemente überein, das 
auf den Monumenten als Hieroglyphe der Null vorkommt 1 * 3 . Es stellt, wie 
es scheint, die Andeutung eines Bildes vor, in dem Mexikaner und Maya¬ 
stämme die um den tlahicco , den »Nabel der Erde«, sich breitenden vier 
Weltabschnitte und die in ihnen mächtigen Götter und Tageszeichen ver¬ 
anschaulichten 4 . Aber diese vier Abschnitte sind mit gekreuzter Striche- 


1 Vgl. meine •Gesammelten Abhandlungen« Band V (1915), S. 384. Abi». 265. 

* Vgl. Sei er «Die alten Ansiedlungen von CAacvM, im Distrikte Nenton, des Departe¬ 
ments liuehuetennngo der Republik Guatemala«. Berlin (Dietrich Reimer) 1901. S. 75. 110. 
125. 150. 

* Vgl. ineine -Gesammelten Abhandlungen« Rand 1 (Berlin 1902), S. 814, Abb. 77—85. 

4 Vgl. Codex Fejervärv-Mayer Blatt t und Codex Cortes 41, 42. 
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AI»!». 17. Palcnrjuc, Palacio. Westgeb&ude (Haus D. Maudslnv). Wratfront. 

Sturkrelicf auf der Außenseite dos Pfeilers b (des zweiten, von Norden aus gezählt). 

(Maudslny IV, PI. 34.) 

lung erfüllt, also schwarz, d. h. wohl dunkel und leer, zu «lenken. Und 
aus diesem Grunde schien es mir, daß die alten Mayagelehrten es als 
Zeichen für Null gewählt haben. In welcher Weise dieses Element unter 
den Begriff eines Schmuckstücks zu bringen ist, ist mir vorläufig noch 
Phil.-hist. Ahh. 1915 . Nr. 5 . 4 
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Al»b. l8 n. 19* I alenijue, I nlario. W (IlmiM D, M Aiidiilay), Wentfroiit. Sturkrelicfc auf der AuÜt'iiKeite der Pfeiler c und d 

(di'in dritten und vierten, von Norden »um geriiMt). (Matidnlay IV, IM. 35 und 36.) 
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Abi». 20. Palenque, Palacio. Wcstgebäude (Mau s D, Matidslay). Westfront. 
Stuckrelief an der Außenseite de» Pfeilers f (dem sechsten, vou Norden aus gezahlt). 

(M a u d s 1 a y IV. PI. 37.) 

nicht deutlich. Es mag sein, daß die gekreuzte Strichelung hier Mosaik 
bedeutet. Seinem Umrisse nach könnte dieses Element auch eine ge¬ 
öffnete Blute wiederzugeben bestimmt sein. Es kommt als Verzierung an 
oder auf Flammenstreifen vor (vgl. unten S. 31, Abb. 23). 

4 * 
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Dir Figurengruppen, dir von diesen Rahmen umschlossen werden, 
bestehen hier nur aus zwei Personen, sind aber unter sich durchaus nicht 
so gleichartig wie dir Gruppen drr Stuckreliefe der Pfeiler der Ostseite 
des Ostgebäudes. Die eine Figur kennzeichnet sich wieder, durch ihre 
Große und durch ihr aktives Verhalten, als Hauptfigur. Sie ist fiberall 
in stehender Haltung, ihr Gegenüber bald stehend, bald auf einem be¬ 
sonderen Symbole sitzend, bald kniend 

m 

dargestellt. Gemeinsam aber ist den vier 
Reliefen, von denen noch größere Teile 
erhalten sind, daß die Figuren sich über 
einem besonderen Fußgestelle gruppieren. 


Abb. 21 u. 22. FeuerM’lilange (tnrxik. xiahcouutl). Codex Zmirhe (Codex Nuttall) S. 76. 79. 


Auf dem Pfeiler A, dem unpaaren. überzähligen Pfeiler (Abb. 17), wird 
das Fußgestell von dem Kopfe und dem Leihe eines Drachen gebildet, 
der durch das aufgebogene Schnauzenende und den aus viereckigen oder 
trapezoidalen Absätzen bestehenden Leib einem mythischen Piere der Mexi¬ 
kaner sich vergleicht — von dem ich in Abb. 21,22 ein paar Bilder ge¬ 
geben habe —, das die Waffe und die Verkleidung des Feuergottes und 
verwandter Gestalten bildet und von den Mexikanern mit dem Namen 
xiuhcountl »Türkisschlange« bezeichnet wurde’. 

Der Kopf ist im übrigen dem Ah ho/on tz'acnb's , des (Kitt es des Wassers 
und der Fruchtbarkeit, gleich, von tierischem Ansehen, mit nach oben 

1 Vgl.“ über dieses mythische Wesen Band II meiner •Gesammelten Abhandlungen« 
S. 800—801; 897—900 und 935—939. 
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gebogenem Russe*!, auf dessen First eine Art Nasloch zu sehen ist. Nur 
ist der Kopf hier als Schädel mit fleischlosem Knochenunterkiefer gezeich¬ 
net. und er trätet auf der Stirne das Zeichen ik »Wind«, dem sprachlich und 
hieroglvphisch auch die Bedeutung kak »Feuer« zuzukommen scheint 1 . 

Die Hauptfigur dieses Reliefs (Ahb. 17) scheint mit der Persönlich¬ 
keit, die auf den Pfeilern der Ostseite des Ostgebäudes abgebildet ist, 
identisch zu sein. Die Figur hat wenigstens, gleich der des Ostgebäudes, 
ein Jaguarfell um die Hüften geschlagen, und der Kopfputz scheint, ob¬ 
wohl er wesentlich einfacher ist, doch in dein Merkmal eines über die 
Stirn vorspringenden und in einer Maske endenden schrägen Streifens mit 
dem der Hauptfigur des Reliefs des Ostgebäudes übercinzustimmen. Aber 
die Figur hält nicht den langen Stab mit der eingesetzten (brennenden?) Axt¬ 
klinge, sondern, wie es scheint, eine wirkliche Axt, mit kurzem hand¬ 
gerechten Stiele, bei der mir die Schneide eine merkwürdige dreigelappte, 
an die Zeichnung einer Blumenkrone erinnernde* Gestalt hat. Diese Axt 
ist, wie es scheint, gegen die der Hauptfigur gegenübersitzende Figur 
erhoben, während die andere Hand eine Art Zeugstreifen — was vielleicht 
aber auch eine Tasche sein könnte — hält. 

Auf dem Stuckreliefe des Pfeilers c (Abb. 18) hat das Fußgestell die 
Form, die auf der Altarplatte des sogenannten Sonnentempels (Taf. IV) 
das von zwei sitzenden Figuren gehaltene Gestell zeigt, über dem die aus 
einem Rundschilde und zwei Hellebarden bestehende Trophäe sich erhebt, 
in der die Altertumsforscher ein Sonnenbild erkennen zu müssen ver¬ 


meinten. Es ist dies Gestell, wie aus der Zeichnung der genannten Altar- 
platte klar hervorgeht, ein auf dem Boden liegendes Kreuz, mit gleich 
langen, in einen phantastischen Schlangenrachen endigenden Schenkeln. 
Diese Schlangenrachen sind an den beiden seitlichen Schenkeln streng im 
Profil, bei dem mittleren Schenkel, der gewissermaßen aus dem Bilde 
herausragen sollte, streng en face gezeichnet, und man versteht auf diese 
Weise, daß, außer dem En-faee-Gesicht am Ende, von diesem mittleren 
Schenkel in der Zeichnung nichts zur Ansicht kommt. 

Genau das gleiche sehen wir nun auch in der Zeichnung, die in 
dem Stuckreliefe Abb. 18 das Fußgestell für die Figurengruppe bildet. Nur 
ist der en face gezeichnete Schlangenkopf des mittleren Kreuzschenkels 


1 Vgl. Band I meiner •Gesammelten Abhandlungen* S. 538. 
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zu in größten Teile zerstört, aber noch kenntlich. Er hatte, wie die im 
Profil gezeichneten Drachenköpfe der seitlichen Kreuzschenkel, dieselbe 
Gestalt wie der des zuvor besprochenen Bildes Abb. 17, d. li. ein Ah - 
!>olon-tz' amb-Kopf mit aufgel »ogenem Rüssel, der aber als Schädel mit fleisch¬ 
losem Unterkiefer gezeichnet ist. Aber das Zeichen ik fehlt auf der Stirn, 
auf der als Determinativ eine schadelartige Zeichnung angebracht ist, 
und es sind diese Köpfe fast verdeckt durch ein Rankenwerk, das aus 
zweien über der Stirn der Drachenköpfe sich erhebenden Gebilden sich 
herauswindet und mit den schildförmigen Blättern und mit Blüten 
von Seerosen besetzt ist. 


Dieses kreuzförmige, in Schlangenköpfe endigende Gestell führt uns 
das vor Augen, was in mexikanischen Texten als »Schlangensitzgestell« 
(eouatlapechtli) beschrieben wird, das den Stuhl oder die Tragbahre Quetzal - 
couatF s bildete, auf der er auch, als er in T/apallan angelangt war, über 
das Meer nach Osten fuhr und seinen Gläubigen entschwand 1 . 

Was die Figurengruppe innerhalb des Rahmens betrifft, so scheint 
die Hauptfigur, hier w ie auf den Reliefen der Pfeiler d und /, nunmehr 
eine andere zu sein. Die 'Fracht ist eine andere: statt des Jaguarfells 
ist ein kurzes Röckchen aus netzartig geknüpftem Stoffe um die Hüften 
geschlagen. Ein fester Gürtel oder eine breite Umwicklung mit einem 
Zeugstreifen schnürt darüber die Weichen ein. Die hintere, dem tezcacuUla- 
pilli der mexikanischen (männlichen) Göttertrachten zu vergleichende Maske 
fehlt. Dafür sitzt hier am Gürtel vorn eine Maske auf, von der ein breiter 
reichverzierter Riemen herabfällt. Die Ähnlichkeit mit den großen Figuren 
der skulpierten Stelen von Copan und Quiriguä springt in die Augen, und 
die Vermutung drängt sich einem auf. daß wir es hier auch, wie bei 
jenen Stelenfiguren, mit weiblichen Gestalten zu tun haben. Was 
die Haartracht betrilft. so ist die in einen Ring gefaßte, über die Stirn 
herabhängende Haarsträhne auch hier vorhanden. Aber der mit Bändern 
umwickelte Nackenzopf, der sowohl bei den Hauptfiguren des Ostgebäudes, 


1 Auf dem eouatlapechtli wurde am Fest** Toxratl in Mexiko auch das aus Teig geformte 
Idol Vitzilopochtli ’s aufgebaut. Das couatlaf)echtli wird dort folgendermaßen beschrieben: 
— yttin coatlapechtli quavitl yn tlaxixintli yuhquin rocra navintin yn motzt nnamictnque nauh- 
campa caca yn intzontccon — »Dieser Schlangensitz ist aus Holz geschnitzt, in der Gestalt 
von vier Schlangen, die mit den Schwanzenden zusammenstoßen, wahrend ihre Kbpfe nach 
den vier Seiten gerichtet sind.« Sahagun Üb. 2 cap. 24. 
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wie der zuvor besprochenen des Pfeilers h (Abb. 17) deutlich erkennbar 
ist, scheint hier zu fehlen. Der Scheitel der Figur ist von einem Ah - 
bolon^tz’acalh Rachen fiberragt, auf dessen Scheitel ein zweiter kleinerer Ah - 
bolon-tz'cuab- oder Wassergottkopf aufsitzt. 

Auch die Handlung, in der die Hauptfigur dargestcllt ist, ist eine 
andere und besondere. Die Figur hält hier einen Drachen- oder Ah-bolon - 


tz ’acoÄ-Kopf mit fleischlosem Unterkiefer, ähnlich 
dem, den ich oben von der Basis des Reliefs des 
Pfeilers h (Abb. 17) beschrieben habe, im Arm, 
über dem aber noch zwei mächtige, die Ge¬ 
stalt phantastischer Schlangenrachen annehmende 
Flammenwirbel sich erheben. Einen anderen 
Kopf, der vielleicht auch ein Schlangenkopf war, 
«aber den Kiefer mit kleinen spitzen Zähnen besetzt 
hat, scheint die Figur in der anderen Hand zu 
halten mul damit die vor ihr kniende Person zu 
begnaden. Der Drachen oder Ah-bolon-tc'acab- 
Kopf, den die Figur im Arme hält, hat nicht 
das Zeichen ik auf der Stirn, sondern die in den 
Reliefbildem der Monumente übliche Variante 
des Zeichens kin »Sonne« (Abb. 23). Damit ver¬ 
bindet sich bei diesem Kopfe eine Dreiheit von 
Elementen über der Stirn, die in einer ganzen 
Reihe von Fällen in ganz gleicher Weise der mit 
dem Elemente kin gezeichneten Stirn von Ahdtoton - 
tz'acab- Köpfen aufgesetzt ist (vgl. unten S.90—93, 
Abb. 103— I 1 2). Ich werde auf die Bedeutung dieser 
drei Elemente und der Ah-bolon-tz'acab- Köpfe, die 
sie als Kopfschmuck tragen, noch näher zu 
sprechen kommen und erwähne hier nur, daß auch 



Al»l>. 23. Drachen- oder Ah-bolon- 
f*'aeo6-Kopf mit dem Zeichen kin auf 
der Stirn und darüber die Dreiheit der 
Klemmte. Von der Hauptfigur der 
Abb. 18 (Pfeiler c der Westfront des 
Westgehfuides) inr Anne gehalten. 


die Figur, die auf der Westseite des Eingangs in die Tempelzelle des Kreuz¬ 
tempels Nr. I von Palenque ihre Stelle hatte (vgl. Maudslay IV, PI. 71), 
einen solchen, von der genannten Dreiheit von Elementen gekrönten, das 
Zeichen kin auf der Stirn tragenden Ah-lxy/on-tz' r/ra/>-Kopf in der Hand hält, 
über dem, wie auf dem Reliefe unser» Pfeilers r, sich noch reich entwickelte 


und verzierte Flainmenzungen erheben. 
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Das quere Gebilde, das das Fußgestell für die Figuren des Stuckreliefs 
des Pfeilers d bildet (vgl. Abb. 19), vermag ich nicht zu deuten. In der 
Mitte des Streifens ist, wenn die Zeirhnerin Maudslay s richtig gesehen 
hat, ein Medaillon vorhanden, das das Zeichen kin einschließt. I I»er den 


Streifen ist in seiner ganzen Länge ein Faden gespannt. Von den Gebilden, 
die die beiden Enden des Streifens bildeten,* ist gerade noch zu sehen, daß 
sie halbkreisförmigen Umriß hatten. Sie sind im übrigen vollständig zerstört. 

Die Hauptfigur hat liier nur ein ganz kurzes Röckchen, aber vom 
am Gürtel ihre Maske, mit «lern vorn herabfallenden breiten, reich ver¬ 
zierten Kiemen. Sie hält in der rechten Hand ein Beil, ähnlich dem der Figur 
auf dem Pfeiler b (Abb. 17), in der linken eine Schlange mit weit geöffnetem 
Rachen, deren Schnauzenende nicht nach oben gebogen oder winklig einge¬ 
rollt ist, sondern gerade ausgestreckt und mit Nüstern am Ende gezeichnet ist, 
die Feuer zu schnauben scheinen. Es wird das wohl eine Blitzschlange dar¬ 
stellen sollen. Dieselbe Schlange wird von der gegenüberstehenden Figur — 
einer Frau, die in ein bis zu den Knien reichendes Rockchen aus netz¬ 
artigem Gewebe gekleidet ist und keine Sandalen trägt — mit beiden 
Händen gepackt, sie in Empfang nehmend oder darreichend. Das erstere er¬ 
scheint mir wahrscheinlicher. Diese Frauengestalt scheint den Ah-l/olon-tz'acab- 
Kopf, den die Figur des Pfeilersr(Abb. 18 und 23) im Arme trägt, als Kopfputz 
gehabt zu haben, und sie hat sicher denselben Ah-bolon-tz'acaf>-Koyf (Abb. 23) 
auf dem Rücken getragen, denn die Dreiheit von Gebilden, von der ich sprach. 



Abb. 24. Palrii<|UP. Palario. 
Wewtgehiudc (Haus D, 
M a u dsIa y). Reste des 
(Reptil-?) Kopfes, der das 
Fnßgeatcll der Hauptfigur 
des Pfeilers e bildete. 


die über der Stirn des Kopfes (Abb. 23) zu erkennen ist, 
ist an dem im übrigen ganz zerstörten Kopfe, den diese 
Frauengestalt auf dem Rücken trug, noch deutlich. 

Das Stuckrelief des Pfeilers e ist fast ganz ab¬ 
gefallen. Nur die Elemente der Einrahmung sind noch 
zu sehen (vgl. oben Abb. 15). Und von dem Kopfe, der 
das Fußgestell der Hauptfigur dieses Pfeilers bildete, 
ist ein Stück erhalten, das ich in Abb. 24 wieder¬ 
gegeben habe. Es muß ein Eidechsen-, Schildkröten¬ 


oder Froschkopf gewesen sein, wie das merkwürdige schneckenförmig einge¬ 
rollte hauzahnartige Gebilde zeigt, das aus dem Mundwinkel heraushängt *. 


1 Vgl. die Aniphibienfigur, die die Hieroglyphe des uinaTa , des Zeitraums von 20 Tagen, 
bilden, -(iosammelte Abhandlungen zur amerikanischen Sprach- und Altertumskunde.- Hand I. 
Berlin 1902. S. 733. 
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Man kann noch erkennen, daß die Hauptfigur dieser Gruppe nach links (der 
asymmetrischen Mitte zu) gewendet war, gleich der Hauptfigur des Pfeilers /. 

Auf dein Pfeiler /, dem südlichsten der vier Mittelpfeiler im engeren 
Sinne, wird die Mitte des Fußgestells von einem Drachen- oder Ah-bolon- 



* . « 

AM». 25. Mumienfigur des von der re de rach lange 
begleiteten Gottes. An der Iliutcrwaud des Saales E 
(M a 11 d s I a y scher Bezeichnung) am Hallspielplatze von 

Chich'm Itzd. 

(Nach Maudslay III. PI. 51.) 

r # * I •«*,»•* 1 

• m • , * ft • • 

fo’arafr-Kopfe mit fleischlosem Knochenunterkiefer gebildet, der, gleich der 
Hauptfigur dieses Reliefs, nach links gewendet ist (Abb. 20). ' Die Stirn 
hat die Gestalt einer kalkuliformen Hieroglyphe, <lie aber keine besonderen 
Kennzeichen aufweist. Wie über den drei Drachen- oder Ah~bolon-tz*acalb - 
Köpfen, die in dem Fußgestelle des Reliefs des Pfeilers r 1 (des nördlichsten 
Phil.-fast. Abh. Ar. 5 . 5 
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Abb. 26. Hieroglyphe de» Sterngott» des Nordens 
in der Zeiohnting der Monnmente. 


a. (’opan. 

Altar V. Oberseite Hiemgl.it. Mandat 

ay b 

11. 98 

h. 

Stele A. liierogl. 14. a. 

I. 

• 30 

c. 

Stele N. Hierogi. 23. 

I. 

• 79 . 

d. 

Stele A r . Hierogi. 9. 

I. 

• 79 

e. • 

Altar T. Südseite. 

I. 

• 96. 

f. 

Stele 8. Hierogi. B. 19. 

I. 

• 109 

g. Lluiriffwi. Stole D. Westseite Hierogi. 17. Ii. 

II. 

• 26. 

h. < 'opan. 

Stole P. Hierogi. 9. 

1. 

• 89. 

i. • 

Stele P. Hierogi. 12. 

b 

er 

90 

• 

k. 

Stele 1. Rückseite Hierogi. 6. a. 

I. 

• IOO. 

1. • 

Stele J. Hierogi. 7. a. 

I. 

• 65. 

m. • 

Stele J. Hierogi. 30. b. 

I. 

• 65. 

n. Palen 

c|iie. Kreiiztetnpel II. Hiemgl. I). 1. 

IV, 

- 82. 


der vier Mittelpfeiler im engeren Sinne) die Enden der drei Schenkel des 
liegenden Kreuzes bilden, erheben sich auch über dem Drachen- oder Ah - 
bolon-tz'acalh Kopfe dieses Pfeilers f zwei scheidenartige Belialter, aus denen 
Ranken hervorwachsen, die mit den schildförmigen Blättern und den 
Blüten von Seerosen besetzt sind. Nur zeichnen sich diese Ranken 
hier von einem Hintergründe ab, der wie aus vier zusammengebogenen 
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Hauken gebildet aussieht. Und an den beiden Enden erhebt sich über 
dem Rankenwerke der lang verdrückte Kopf einer menschlichen Figur, 
der winklig ausgefeilte Schneidezähne und ein Kreuz im Auge aufweist, 
also der Gottheit der Zahl »Sechs« zu entsprechen scheint 1 . 

Die Handlung, in der die Personen des Pfeilers / dargestellt sind, ist 
eine besonders ausgesprochene und besonders deutlich. Man sieht auf 
der linken Seite eine Art Ungeheuerkopf mit nach unten gebogenem Rüssel 
oder Schnabel, lang aus dem Mundwinkel heraushängendem gekrümmten 
Hauzahne und großem Auge. Auf ihm sitzt eine Gestalt, die nur mit 
breitem Stoffgürtel, der zugleich als Schambinde dient, bekleidet ist und 
keine Sandalen trägt. Den Mund umgibt eine Umringelung, der viel¬ 
leicht eine ähnliche, die Augen umgebende, entsprach, und die in auf¬ 
fälliger Weise einerseits an die Mumienfigur des von der Quetzalfeder¬ 
schlange begleiteten Gottes aus dem Relief» der Hinterwand des Saales E 
am Ballspielplatze von Chich'en ltzd (Abb. 25), anderseits an das Gesicht 
und die Hieroglyphe des Sterngotts des Nordens erinnert, von dem ich oben 
(S. 21, Abb. 10) die Zeichnung der Dresdner Handschrift und hier in Abb. 26 
einige Formen der Monumente gegeben habe. Diese Gestalt wird von der 
Hauptfigur am Schopfe gepackt — das ist in der mexikanischen und mittel¬ 
amerikanischen Symbolik die Veranschaulichung der Gefangen¬ 
nahme —, und das Kupferbeil mit der dreigelappten Schneide ist 
über dieser Person erhoben, was wiederum vielleicht auch nur ein 
Zeichen der Besiegung ist; denn in einen kurzen Stiel gefaßte 
Kupferbeile werden von Bischof Lauda als Kriegsbeile und Holzfaller¬ 
äxte der Maya von Yucatan abgebildet und beschrieben 2 (Abb. 27). Abb.27. 

Was nun die Bedeutung dieser ganzen Reihe von Bildern Ku P ,er - 

O O ff • 1 i| 

Kriegsbeil 

betrifft, die die Pfeiler der Westhalle des Westgebäudes bedecken, <j er 
so ist zunächst festzuhalten, daß die Hauptfigur, die handelnde Yukateken. 
Person dieser Bilder, weiblichen* Geschlechts ist. Das lehrt, Fr! DUgo 
wie ich oben gezeigt habe, ein Vergleich der Kleidung dieser Rei*h«* £ 
Figuren mit der der Nebenperson der Abb. 19, die unzweifelhaft Yuc*u«) 



1 Vgl. meine »Gesammelten Abhandlungen«. Band I, 8. 818, 819. 

1 Tenian hachuelas de cierto metal y desta hechura (nebenstehende Abbildung), 
las quales eneaxavan en 11 n hastil de |>alo, y les servia de arinas y buelta de labrar 
inadera. Davanle tilo con una piedra a porrazos, que es el metal blando. — Die Schneiden 
der mexikanischen Kupferheile sind in der Tat durch Kaltschmieden gehärtet. Vgl. 
meine «Gesammelten Abhandlungen« Band 111 , S. 533—536. 

5 * 
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eine Frau ist, und ein Vergleich mit der Kleidung der Figuren, die die 
Außenwand der Pfeiler des Inschrift entempels (»Templo de las leyes« 
oder »Templo de las inscripciones«) bedecken, die ich in Abb. 28— 31 
wiedergebe, und die als weiblich sich schon dadurch kennzeichnen, daß sie 
ein Kind im Arme halten. Und wenn einen in den Figuren der Abbil¬ 
dungen 17—20 die ungewöhnliche Kürze des Hüfttuches stört, so ist 
darauf hinzuweisen, daß auch von den Figuren des Inschriftentempels nur 
die eine, die des Reliefs Abb. 29, mit einem bis zu den Knien reichenden 
Röekchen bekleidet ist. — Dürfen wir aber diese Geschlechtsbestimmung 
der Hauptfiguren der Bilder Abb. 17—20 als gesichert ansehen, so ist 
damit unmittelbar die Beziehung zu der Stelle gegeben, an der diese Bilder 
sich finden — der Westseite des Westgebäudes. Denn der Westen ist ja, 
in dem Glauben der mexikanischen und mittelamerikanischen Y f ölker, das 
Land der Weiber und das Haus des Herabkommens oder der Geburt, 
das Ciuatlmi oder Tamfxtnchan der Mexikaner, und deshalb zugleich auch 
das Land, wo die Maisfrucht und die andern Lebensmittel entstanden, und 
von wo sie zu den Menschen gekommen sind. Wenn diese weiblichen 
Gestalten auch an der Vorderseite der Pfeiler des Inschriftentempels sich 
finden, der seine Front dem Norden zukehrt, so ist der Grund wohl darin 
zu suchen, daß der ganze Hof, dem das Westgebäude des Palastes und der 
Inschriftentempel zugekehrt sind (vgl. den Plan, Abb. 1), als Westregion galt. 

Verwunderlich kann es nun erscheinen, daß diese weiblichen Figuren 
das Kriegsbeil schwingen und die Blitzschlange mit der Hand gepackt 
halten. Dem, der die Anschauungen der mexikanischen und mittelame¬ 
rikanischen Völker und ihre Wiedergabe in den Bilderschriften kennt, ist 
aber eine solche Ausstattung durchaus nicht fremd. Die im Westen woh¬ 
nenden Weiber sind ja durchaus nicht gewöhnliche Weiber, sondern sind 
die Ciuateleo oder Ciuapi/ültin, wie sie die Mexikaner nannten, d. h. die 
Göttinnen, die zu Göttern gewordenen Weiber, die die mociua(juetzquf 
sind, die »(Krieger), die in Gestalt von Frauen auftreten«. Denn nach mexi¬ 
kanischer Anschauung ist die Frau, die ein Kind gebiert, ein Krieger, der 
einen Gefangenen gemacht hat, und die Frau, die im Kindbette stirbt, 
ist ein Krieger, der im Felde gefallen oder von den Feinden geopfert worden 
ist. So erklärt sich ganz einfach die Handlung, die uns das Relief (Abb. 20) vor 
Augen fuhrt. — Was aber die Blitzschlange betrifft, die die Figur Abb. 19 mit 
der Hand gepackt hält, und die auch die vier Figuren des Inschriftentempels 
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(Abb. 29—31) halten, so ist zunächst festzustellen, daß dieselbe Beziehung 
auch für die Ciuatetefj der Mexikaner zutrifft, deren Gewandung tlaitzcopintli , 



Alib. 3a. I>oppelkÖpfige Feuersrhlnnge auf den 
Amten der eingeritzten Figur auf der .lauleit¬ 
platte vom Uin (iraciosa. 

(Museum in Leiden.) 



Ahh. 33. Doppelköpfige Feuerselilange auf den Armen der Figur auf 

der Westseite der Stele P von Cof>an. 

(Naeh Manulslay I. IM. 87.) 


tlaUscopeualli »mit Obsidianpfeilspitzen bedruckt« ist, und denen als Opfer- 
gahen papalotlaxcalli »Maistladen in Gestalt des Keuerselmietterlings (oder des 
Sterndämons)« und xotiecuilluxcalli »Maistladen in Gestalt des Blitzes« (von 
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S-förmi^er Gestalt) dargebracht wurden 1 . Und diese Beziehung erklärt sieh 
daraus, daß diese göttlichen Frauen, die Seelen der im Kindbette gestorbenen 
oder geopferten Frauen, die Stern d&monen sind, die vom Himmel herunter- 



Al*l>. 34. I>np|M‘lküpfi£r Feticr»r|ilaiige auf den Annen der Kigtir auf 
der Vorderseite der Stele 2 von < 'opan. 

(Nach MandslaV 1 . II. 101.) 



Aldi. 35. I »Mppelköptig«* Feiierselilange auf den Armen der 
Figur auf der Vorderseite der Stele J von (-opan. 
(Naeli Maudslay I, H. 63.) 


kommen, und daß sie die Abbilder der Mondgöttin sind, die mit Frucht¬ 
barkeit und Gedeihen und mit den Gewittern, die das Wachstum der Feld¬ 
früchte bewirken, in engster Verbindung stellt. Tlalooan ipnn metztli »das 
Reich des Regengottes (Blitzgottes) und des Mondes« ist im Codex 


1 Abgebildet Codex M aglinbeccb iano XIII, 3; Blatt 81, unten. 
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Vaticanus 3738 der unterste der 13 Himmel, die von den Mexikanern 
gezählt wurden. So haben denn aueli die weiblichen Gestalten, die, ein 



Al»l>. 36. Doppclküpligr Fouersddnnge auf d«*n Annen 
<l«*r Figur auf der Vorderseite der Stole A von CojHtn. 
(Nach Maudülay I. 1 J I. 26.) 



Aid». 37. 1 toppclknpfige Friirrsrlilange auf dm Annen der Figur 

auf der Vorderseite der Stele It voll Copaii. 

(Naeli Maudslav I. PI. 34.) 


Kiiul im Arme haltend, auf den Pfeilern des Inschrittenteinpels dargestellt 
sind (Ahb. 28 — 31), alle vier eine Blitzschl&nge im Arm. 

Auf dieselbe Vorstellung führe ich auch die Bilder der doppel köpfigen 
Schlange zurück, die die großen Figuren der Stelen von Copan auf den zur 
P/ii/. -hi *L Abh. IMS. Nr. 5 . 6 
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Brust emporgehobenen Armen tragen*. In einigen dieser Kalle ist der gebo¬ 
gene Schlangenleib deutlich; so bei dem Stöcke, das die eingeritzte Figur 
auf der Jadeitplatte des Leidener Museums vor der Brust hält (Abb. 32). 
und auf den Stelen P. und J. und der Stele 2 von Copan (Abb. 33—35). 



Abb. 38. Ik>ppelköpfige Feurrachlange auf den Armen 
d»*r Figur auf der Vorderseite der Stele, D von t ’opan. 
(Narb MaucNlay 1 , 1 * 1 . 45.) 



Abb. 39. Doppelköpfig« Feuersrblange auf den Annen der 
Figur auf der Vorderseite der Stele H von (’ojkw. 

(Nncb Mand'lay I, PI. 56.) 

Anderwärts ist der nach unten gebogene Schlangenleib durch ein geradliniges 
Verbindungsstück ersetzt (Abb. 36 — 41), das gewissermaßen den Himmels¬ 
schildstreifen entspricht, die in anderen bedeutsamen Skulpturen den nach 
links (Westen) sieh richtenden Schlangenkopf mit dein nach rechts (Osten) 
gewendeten verbinden (vgl. unten S. 84 Abb. 101 a). Kin Beispiel habe ich 
gefunden, und zwar bei der Stele 1 1 von Copan , wo der starre, Fleeht- 
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Abli. 40. Doppelköpfige Fouerachlangc auf dc*u Armen der Figur auf der 

Nordseile der Stele A von t'opan. 

(Nach Ma u d sI a y I. 1 * 1 . 77.) 



Abb. 41. Doppelköpfige Feuersehlange auf den Armen der Figur auf der 

Südseite der Stele JV von Copan. 

(Nach Maudslay I, PI. 8a.) 


6 * 
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illuster aufweisende Streiten, dessen Knden die Scldangenköpfe angesetzt 
sind, durch einen ähnlichen starren, mit Fleclitinustern versehenen Streifen 
ersetzt ist, wo aher dreiteilige ausstrahlende Gebilde tur die Schlangen- 






AM». 42 . F«Mii»r»»tmlVii (?). llomologmi der doppclköpfigm Fnucr- 
srMaiigr, nuf den Annen der Figur auf der Vorderseite der Stele 11 

von ('opan. 

(Narli Maudsluy I. 1*1. 112,1».) 






1] 



y 

AM». 43 . I*eueratreifen (?). Hni.Hfsrhtiitirk. Qiutritpvi Stele .d. 
(Nach Maudslay II. 1*1.8.) 



AM). 44 . FeuerMreifen (?). 
Brustsrhniiiek. Quirit/ud. Stele C. 
(Nach Mauds|a\ II. 1*1.20.) 


köpfe an den Knden ein treten (Abh. 42). Ich habe Grund zu der An¬ 
nahme, daß diesem mit dreiteiligen Ausstrahlungen an den Enden ver¬ 
sehenen Gebilde derselbe Gedanke zugrunde liegt, daß das ein Ken er¬ 
st reifen sein soll, der die Blitzschlange vertritt. Denselben mit drei¬ 
teiligen Ausstrahlungen an den Enden versehenen Gebilden begegnen wir 
auch in Quirü/ud (Ahl). 43—46), und zwar an derselben Stelle, wo die 
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Figuren von Copon die doppelköpfige Feuerschlange zeigen. Während aber 
die letzteren und auch der Streifen (Abb. 42) ganz frei auf den Armen der 
Figuren ruhen, sind die entsprechenden Gebilde von Quiriyud (Abb. 43—46) 



Al»l». 45. HrtiMtechmuck der Hauptfigur 
der großen Kröte /* von Quirigud. 
(Naeli Maudslav II, IM. 62.) 



AM». 46 a. Brust.Hrhinurk der Figur auf der Nordseitc der Stele F 

von Quirigua. 

(Naeli Maudslay II, PI. 36, b.) 



Abb. 46 b. Manko den Hrustneluiiiiekes der Figur 
auf der Sftdneile der Stele F von Quirv/nn. 
(Narb Maudslay II, IM. 36, a.) 


als Brustschniuck aufgefaßt, indem (‘in Halsband mehr oder minder deutlich 
ist, an dem diese Gebilde befestigt sind. Einfache Formen dieser mit drei¬ 
teiligen Ausstrahlungen an den Enden versehenen Gebilde, als Brustschmuck 
an einer Halsschnur befestigt, begegnen uns denn in der Tat auch auf 
andern Monumenten außerordentlich häufig. Einige Beispiele dafür halte ich 
in Abb. 47 zusammengestellt. 
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AM». 47. Mensehlicbe Figuren, die da» Klemmt de» Feueratreifen» an einer Ilalssrhnur befestigt als 

Sohinuek auf der Brust tragen. 

a. b. OArtelmasken von der Ost- und der Westseite der Stele D von (Japan. 

(Maudslay I, PI. 46, a, b.) 

r. Sitzende Figur von der Huckseite der Stele D von (,\rpan. 

(Maudslay I, PI. 38.) 

d. e. Figuren von der Ostseite der Stele D von ('opan. 

(Maudslay I, PI. 46, a.) 

f. g. Figuren von der Westseite der Stele D von Copan. 

(Maudslay 1 , PI. 46, b.) 
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Boi dem Hause C Maudslay's, dem mittleren der drei Gebäude, 
die, durch vertiefte Höfe getrennt, gegenwärtig noch den in der nördlichen 
Hälfte des Palastmassivs verfügbaren Raum einnehmen (vgl. Taf. XVI), 
scheinen die dem östlichen der beiden Höfe zugekehrten Pfeiler der Ost¬ 
halle an ihrer Außenseite in dem mittleren Teile nur eine gleichmäßige 
Bemalung gehabt zu haben. Aber nahe am oberen Ende und unten nahe dem 
Fuße scheinen Reste eines Stuckreliefs vorhanden zu sein, das oben vielleicht 
den Umriß eines Medaillons, unten die Gestalt eines Bandes oder Streifens hatte. 

Auf den vier Mittel- und den beiden Eckpfeilern der westlichen der 
beiden Hallen, deren Außenseite dem Westhofe zugekehrt ist, haben sich, 
durch Kalksinter geschützt, noch Reste der Stuckreliefe erhalten, von 
denen icli in Abb. 48—50 drei nach der Maudslaysehen Zeichnung 
(Vol. IV, PI. 28) wiedergebe. Zu oberst befanden sich wahrscheinlich 
drei Einzelhieroglyphen, wie auf den Pfeilern des Ost- und des West¬ 
gebäudes. Aber da die die Türöffnungen überlagernden Balken, die schon 
längst herausgefault oder herausgerissen worden sind, ein ganz Stück breiter 
waren als an dem Ost- und Westgebäude — die Breite der Pfeiler selbst 
zeigt nur geringe Verschiedenheit, da sie am Ostgebäude 1.83 m, beim 
Mittelgebäude 1.46 m beträgt —. so ist auf den Mittelpfeilern der West¬ 
halle des Mittelgebäudes von diesen drei Hieroglyphen nur die mittelste, 
auf den Wandpfeilern die mittelste und die äußere stehengeblieben. Dar¬ 
unter sieht man, nicht durch einen Rahmen begrenzt, sondern den Pfeiler 
in seiner ganzen Breite füllend, aber nur die obere Hälfte des Pfeilers 
einnehmend, Figuren in reichem Federschmucke, die gleich den weiblichen 
Figuren des Inschriftentempels (vgl. oben S. 36, 37, Abb. 28 — 31) am Gürtel 
vom und an jeder Seite eine Maske haben, von der ein reich verzierter 
breiter Riemen herabfallt. Diese Figuren sind aber hier nicht stehend, sondern 
mit untergeschlagenen Beinen sitzend dargestellt, auf Bänken oder Stühlen, die 
wohl den von vier niedrigen plattenformigen Füßen getragenen tischartigen 
Steinbänken entsprechen, die sich in verschiedenen über der Erde befindlichen 
und unterirdischen Räumen des Palastbaues von Palenque finden. Auf der 
Vorderkante und auf den plattenformigen Füßen sind diese tischartigen Bänke 
mit Hieroglyphen, wie mit Edelsteinen, eingelegt. Zu den Seiten der sitzenden 
Figuren stehen große Hieroglyphen. Die eine (vgl. Abb. 48) ist als das 
Zeichen tun »Stein« zu erkennen. In dem Bilde Abb. 50 ragen neben der 
sitzenden Figur phantastische Schlangenrachcn auf. 
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Leider sind die Gesichter dieser Figuren gänzlich zerstört, und von 
unterscheidenden Abzeichen oder kennzeichnenden Handlungen ist so wenig 
zu selten, daß eine Bestimmung der Figuren untunlich erscheint. Soll 



Abb. 51. Pa I c 11 <| 11 e, Palacio. Ostgebäude (Haus A. 
Maudslay). Das dritte (von Süden aus gezahlt) der 
dreizehn Stiiekmedailloue der Hinterwand der Osthalle. 
(Nach Maudslay IV', PI. 6.) 



Ahh. 52. Das fünfte (von Süden aus gezahlt) 
der dreizehn Stiiekmedailloue der Hinterwand 

der Osthalle. 

(Nach Maudslay IV, PI. 6.) 


man annelimen, daß hier an der Westhalle des Gebäudes, das in der 
.Mitte zwischen den dem Osten, Norden, Westen zugekehrten Häusern seine 
Stelle hatte und — wie Maudslay anfuhrt — besonders gut und dauer¬ 
haft gebaut war, die toten Vorfahren dargestellt waren? — die »alten 
mt.dk wt Ahh. wir*. Nr. 5 . 7 
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.Männer und die alten Krauen*, die im Innern der Erde hausten, »aus¬ 
ruhend auf ihren Betten, in dem Lande, wo die Türen links (ver¬ 
schlossen) sind, wo es keine Straßen und Gassen gibt, die zu den 
Wohnungen der Menschen fuhren, in der neunfachen oder neunten 
(d. h. tiefsten, innersten) Holle 1 «. Wir werden gleich sehen, daß ein ge¬ 
wisser Anhalt, dies anzunehmen, vorliegt. 

Das Ostgebäude und das Mittelgebäude, die Häuser A und C, weisen 
auch in ihren Innenräumen Stuck Verzierungen auf: das eine Mcdaillone, dje 
mit Symbolen erfüllt und von Symbolen und Hieroglyphen umgeben sind; 
das andere große Masken. Diese Stuckverzierungen finden sich in beiden Ge¬ 
bäuden an der dem Osten zugekehrten llinterwand ihrer Osthallen. 

ln dem Ostgebäude (vgl. Taf. IX, 2) sind dreizehn Stuckmcdaillpne 
vorhanden. Sie beginnen im Norden in etwa 6 m Entfernung von der 
Kante, wo die Mittelwand des Ostbaues in die Mittclwand des zerstörten 
Nordlmues umbiegt. Auf den Baum von dieser Kante bis zu der Türe, 
die die Mittelwand des Ostgebäudes in der Mitte durchbricht, entfallen 
sechs dieser Mcdaillone, auf die südlich der Mitteltüre folgende Wand- 
llärlie sieben. 

Diese Mcdaillone weisen einen erhöhten Band auf von etwas dem 
Quadratischen sich näherndem kreisförmigem Einrisse, nach Art des kalkuli- 
formen Umrisses, der die Hauptmasse der Klemcntarbcstandteile der Maya- 
hicroglyphik kennzeichnet. An den vier Ecken springen von diesem er¬ 
höhten Bande phantastische Sch langen rachen in diagonaler Richtung vor, 
die oben mit der Stirnseite nach oben, unten mit der Stirnseite nach unten 
gewandt sind. Es ist dies nicht die Schlange mit aufgebogenem oder sich 
umrollcndem Sehnauzenende, der wir so oft begegnen. Die Schnauze ist 
hier (vgl. Abb. 51, 52) quer angeschnitten, und aus dem Ende springen 
zwei am Grunde mit einer Art Zahnfleisch versehene zahnartige Gebilde 
vor wie bei den Blitzschlangen, die wir auf den Stuckreliefen der West¬ 
seite des Wcstgebäudes und der Nordseite des Inschriftentempels kennen 
gelernt haben (vgl. oben S. 26 Abb. 19 und S. 36, 37 Abb. 28—31). Als 
besonderes Merkmal sind auch die gestielten Augen zu nennen, die den 


1 .... »all» dundc estin dcscansando en sus cainas cn las partes 
quiauai/ocaii, alle calocan, chiucnauhmicilan , ijiic cs en las partes siniestras, 
dcreclio, adonde no liny cnlle ni callejon, en el noveno infierno oseuro-. 
Cronica M ex i ca na cap. 63.) 


llainan 

» zurdas del 
(Tetozoinoc, 
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Augenbrauen der Schlangen aufsitzen. Ks ist offenbar dieselbe Schlange 
wie die, die man in der Dresdner Mavahandsehrift die Helinmaske des 
Todesgottes, des alten Gottes (Itzarnnd) und des alten kahlköpfigen Gottes 
(des Mondgottes) bilden sieht (vgl. Abi». 53a 1 ), die auch durch 2 3 ge¬ 
stielte Augen auf der Augenbraue gekennzeichnet sind (vgl. insbesondere 


c 1 



Ahb. 53 - DhuntaMischcr Sehlaugoukopf, mil gestielten Augen auf Hon Brauen, 
a — c. Hclmmaske Itzammi's. 

Dresdner Handschrift 50. 6li. 9I». 
d k. 1 lelinniaske des Todesgottc* (hzw. der Tndesgoftiti). 

Dresdner Handschrift 6e. 7 h. 90, 12 h, 13a, 13 b, 14 a. 

I. I lelinniaske des alten kahlköpfigen Gottes» (des Mondgottes). 
Dresdner Handschrift 46a. 

111. Helmmaske der Göttin. 

Dresdner Handschrift 49a. 


Abb. 53f, g, h, i, k). Der Kaum zwischen je zwei dieser Schlangenrachen, 
außerhalb des kalktdifonnen Randes, ist mit zwei bis drei Hieroglyphen 
oder llieroglyphengruppen gefällt. Der von dem kalkuliformcn erhöhten 
Rande umschlossene Innenraum des Medaillons dagegen ist von einer 
Zeichnung eingenommen, der das Zeichen kin »Sonne« oder »Tag«, in der 
Gestalt, wie dieses auf den Monumenten erscheint, zugrunde liegen wird. 

Dieses Zeichen kin ist in der Zeichnung der Monumente durch einen 
kleinen Kreis in der Mitte und vier im Kreuz gestellte Dreieckspitzchen 
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Abb, 54. Hieroglyphe Kin •Sonne*, »'l ag«, •Kinzeltag* 
a. (’o/xin, Stele M 

I». Palentjuc, Kreuzteuipel II. I). 17. 

c. Palenque. Kreuztenipel 11 . L. 5. 

d. Palenque, Kreuztenipel I. B. 7. 



Alil». 55. Hieroglyphe Ai«, 
•Sonne*, »Taff*, • Einzeltag« 
Drc*dner Handschrift 
61 b, 69 li, 52 a. 





Abb. 56. Hieroglyphe Kin. von Hiiuincl*»childcrii. 
a. Palenque. Stuekrelief am Pfeiler t de«* Ostkorridor* de* Ostgcltaiide*. 
I». r. Palenque. Stuekrelief über der Tiire der Osthalle de* llaiiaca K. 



Abb. 57. Hieroglyphe Kin, von Himmelssrhilderii. 

Dresdner Handschrift 68a, 55a, 37 a: 68b. 52b, 40 b. — Podex Perez 3. 22. — Podex 

Tro 10; — Podex Porte* loe. 7, 12b. 
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Abb. 58. Hieroglyphe Kin (?). von Flimmelasehildern. 
a. b. Palenque. Kreuztenipel Nr. I. Eric* der (>*t*eite der Tempelzelle. 

e. Palemjue, Kreuztenipel Nr. 1 . Frie* der Westseite der Tempel zelle. 


am Kunde gekennzeichnet, (vgl. Abb. 54«— rf). Die kleinen Dreieckspitzchen 
weisen, namentlich wo sie stärker entwickelt sind, eine deutliche Kon¬ 
kavität der Schenkel auf und sind in der Zeichnung der Handschriften 
auf vier Paare paralleler kleiner Striche reduziert (Abb. 55). Wo dieses 
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Element als astronomisches /eichen auf llimmelsschildern vorkommt, da 
sind in der Regel, von dem kleinen Kreise in der Mitte ausgehend, in 
diagonaler Richtung Reihen von kleinen Kreisen oder Punkten angegeben 
(Abb. 56 u. 57), so daß man den Eindruck gewinnt, daß die durch die 
kleinen Dreieckspitzchen bedingte vierlappige Figur der eigentliche dieser 
Hieroglyphe zugrunde liegende Gedanke ist. In anderen Varianten der¬ 
selben (?) Hieroglyphe scheinen die Dreieckspitzen die Oberhand gewonnen 
zu haben (Abb. 58). In diesem Falle findet man die im Kreuz gestellten 
Dreieckchen mit gekreuzter Strichelung erfüllt. Der kleine Kreis in der 
Mitte fehlt ganz, aber von der 3 Iitte ausgehende diagonale Reihen kleiner 
Kreise werden angetroflen (Abb. 58 c). 

In den Innenräumen der Stuckmedaillone der Hinterwand der Osthalle 
des Ostgebäudes (Abb. 51, 52, S. 49) ist die diagonale vierlappige Figur, 
bedingt durch Dreieckspitzen mit konkaven Schenkeln, deutlich. Statt des 
kleinen Kreises hat ein figürliches Gebilde die Mitte des Zeichens einge¬ 
nommen, das aber jetzt überall herausgefallen oder herausgeschlagen worden 
ist. Nur unverständliche Reste sind in den Medaillonen Abb. 51. 52 noch 
vorhanden. Die Dreieckspitzen sind, wie das die seitlichen wenigstens noch 
deutlich zeigen, mit gekreuzter Strichelung erfüllt. Das ganze Zeichen war 
bemalt, und zwar der Grund mit roter, der kalkuliforme erhöhte Rand und 
die mit gekreuzter Strichelung erfüllten Dreieckspitzen mit blauer Farbe. 
Die blaue Bemalung der Dreieckspitzen legt die Vermutung nahe, daß die 
gekreuzte Strichelung hier Türkismosaik andeuten könnte. 

Von den Besonderheiten dieser Medaillone ist wenig zu sagen, denn 
von den Einzelheiten ist traurig wenig erhalten. Das besterhaltene Medaillon 
ist das dritte, von links (Süden) aus gezählt. Ich habe es in Abb. 5 1 wieder¬ 
gegeben. Es zeigt oben zwischen den beiden Schlangenrachen die Hiero¬ 
glyphe akbol »Nacht« und daneben einen Schildkrötenkopf. Auf der 
linken Seite, unter dem oberen Schlangenrachen, sieht man die Hiero¬ 
glyphe des Planeten Venus. Das zweite Medaillon, von Süden aus gezählt, 
hat oben die beiden Hieroglyphen Abb. 59. Die zweite scheint 12 cauac 
gelesen werden zu müssen. Das fünfte Medaillon (Abb. 52, S. 49) scheint zur 
Linken und zur Rechten dieselben zwei Hieroglyphen, aber in umgekehrter 
Folge, aufzuweisen. Bedauerlich ist, daß von dem siebenten Medaillone 
nicht mehr gerettet ist. Denn dieses ist das wichtigste, da es das mittelste 
der ganzen Reihe ist. Das zehnte weist am Überrande Gebilde auf (Abb. 60), 
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Ahh. 59. I'a 1 «• inj im*. I’alario. ( M 
grMitidc. I licrogk plicn von der < Hier 
Lauf«* des /weiten der 13 Stuck - 
medaillone der Ostlialle. 
Zeichnung des Verfassers. 



Aldi bo. I'alciiijue, I'alacio, Ostgebäude. 
Reste des 7«*lniteii der 13 Stuckniedailloiie 
der I linterwand der Ostlialle. 
Zeichnung des Verfassers. 



Aldi. 61. l’alcuijuc, I'alario, Ostgehäude. Zwölftes 
der 13 Stiiekiiiedaillone der Ilinterwand der Ostlialle. 
Nach einer Zeichnung des Verfassers. 



AM». 62. I'aleiHjiie, I'alario, Ostgehäude. Rest des drei¬ 
zehnten der 13 Stuekniedaillone der llinterwand der Osthalle. 

Zeichnung des Verfassers. 


die mir die Enden von Feuerstreifen zu bezeichnen seheinen, entsprechend 
dem Feuersehmetterling (tlepapalotl) der Mexikaner, der das Ende des 
Feuerstreifens des atl-tlachinoll /-Symbols bildet 1 . Bei dem zwölften Me- 
daillone (von Süden aus gez&hlt) ist der Kaum zwischen den diagonal 


1 Vgl. meine •Gesammelten Abhandlungen- Hand 111 . Berlin 1908. 8. 224—226. 
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ausstrah lenden Schlangenköpfen durch .Schlangenköpfe gleicher Art gefüllt 
(Abb. 61), die ihre Rachenseiten nach außen kehren und durch ihre Stellung 
eine Drehung im Sinne des Stundenweisers anzeigen. Bei dem dreizehnten 
Medaillone endlich, das das Nordende der Reihe bezeichnet, ist der Raum 
zwischen den Schlangenköpfen oben, rechts und jedenfalls auch links (und 
unten), durch je (‘in sekundäres Medaillon gefüllt, das das Zeichen kin und 
links und rechts je einen Knochen oder Knochendolch erkennen läßt (Abb. 62). 

Das sind die traurigen Reste der 13 Stuckmedaillone der Osthalle 
des Ostgebäudes von Palenque. Es ist natürlich ausgeschlossen, daraus 
eine Bestimmung der Bedeutung dieser 13 Medaillone ableiten zu wollen. 
Um so bedeutsamer ist dafür, ihre Zahl. Dreizehn ist die Zahl der 
Himmel, die übereinander aufsteigend gedacht wurden. Sic standen jeder 
unter der Obhut einer besonderen Gottheit und bildeten zugleich die Stationen, 
die die Sonne während des Tages zu durchlaufen hat, wenn sie vom öst¬ 
lichen Horizonte aufsteigend zum Zenite und abwärts bis zum westlichen 
Horizonte sich bewegt (Abb. 63). Ihnen ständen die neun Unterwelten 
gegenüber, die auch ihre Herren oder Hüter hatten, und die zugleich die 
Stationen bezeichnen, die die Sonne in der Nacht zu durchlaufen hat, 
wenn sie den Unterirdischen leuchtet (Abb. 64). Die Götter der dreizehn 
Himmel sind daher zugleich die der dreizehn Stunden des Tages, die der 
neun Unterwelten die Herren der neun Stunden der Nacht. Beides habe 
ich zuerst in meinem Kommentar zum Tonalamatl der Aubinschen Samm¬ 
lung nacligewiesen *, und es ist nachher durch die Veröffentlichung des Bruch- 

# 

Stücks der »Ilistoyre du Mechique« Andre Thcvet s durch Dr. Edouard 
de Jonghe bestätigt worden“. Bei der tiefgreifenden Bedeutung, die da¬ 
nach die Zahlen Dreizehn und Neun für die Völker des alten mexikaniseh- 
mittelamerikanischen Kulturkreises hatten, ist cs natürlich das näehst- 
liegende, anzunehmen, daß die oben beschriebenen dreizehn Medaillone 
der Osthalle des Ostgebäudes Beziehung zu diesen Göttern der dreizehn 

Himmel haben. Und man wird um so stärkere Berechtigung zu dieser 

■ 

Annahme haben, wenn es sich hcrausstellen sollte, daß daneben andere 
Reliefe sich finden, die hinreichend verdächtig sind, daß sie die neun 
Unterwelten und ihre Herren veranschaulichen sollen. Und das ist in der 


1 Berlin 1900. S. 18—31. 

2 Journal de la Societe des Anim ca vitales de Paris. N. S. Tome 11 , p. 1—43. 
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Abi». 64. Die neun Herren der Stunden der Naelit. 
A. Codex Tellerinno-Keineiisi«. — II. Codex IWbonieus. 

C. Tonalainatl Aubin. I>. K. Codex llologna. 


Tat der Fall. Ich habe oben gesagt, daß, außer in der Osthalle des Ost¬ 
gebäudes, auch an der Ilinterwand der Osthalle des Mittelgebäudes Stuek- 
reliefe — keine Medaillone, aber große Masken — sich finden, und 
diese sind in der Zahl von Neun vorhanden. Die Bedingung ist also 


Fhit.-hi*L AU, Wir», Ar, 5 . 
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erfüllt, und ein gütiges Schicksal hat es gefugt, daß diese Masken nicht 
nur einfacher und leichter bestimmbar zu sein scheinen, sondern auch 
nicht ganz so trostlos zerstört sind wie die dreizehn Medaillone des Ost¬ 
gebäudes. 

Meine Tafel XI, i gibt eine Ansicht der Osthalle des Mittelgebäudes, 
wie sie aussah, als wir im Frühjahr 191 i unser Quartier dort aufgeschlagen 
hatten. Und die Tafeln XI, 2 und XII, 1 und 2 zeigen, was von den 
ersten acht Masken der llinterwand noch zu sehen ist. Nur die neunte, 
die ganz zerstört ist, hat die Photographin nicht versucht, auf die Platte 
zu bringen. Ich habe außerdem in den Abbildungen 65 — 70 in Zeichnung 
(mit Benutzung von Maudslav veröffentlichter Photographien) die Masken 
einzeln wiedergeben lassen. 

Bei der Aufzählung der dreizehn Himmel und der neun Höllen ist 
in den mexikanischen Bilderschriften ein doppeltes System befolgt. Fan¬ 
mal hat man die verschiedenen Himmel von 1 —13 übereinander aufsteigen 
lassen, die Höllen von 1—9 untereinander folgen lassen, so daß also der 
höchste Himmel der dreizehnte, die tiefste Hölle die neunte ist. Das ist 
das System, das in dem Codex Vatieanus 3738 befolgt ist. Es kommt 
auch in verschiedenen sprachlichen Wendungen zum Ausdruck, wenn man 
z. B. die Götter des Lebens, der Zeugung und des Maises im dreizehnten 
Himmel wohnen ließ und die neunte Hölle ( rhiumauhtnictlan ) als die tiefste 
Hölle bezeichnet. Die andere Aufzählung trägt dem Auf- und Absteigen 
der Sonne in der Bahn, die sie bei Tag in der Oberwelt, bei Nacht in der 
Unterwelt durchmißt, Rechnung, nimmt also den mittelsten oder innersten 
der dreizehn Himmel, d. i. den siebenten, als den höchsten, die mittelste 
oder innerste der neun Höllen, nämlich die fünfte, als die tiefste an. 
Diesem System entsprechen die Namen der Götter, die als Herren oder 
Verkörperungen der dreizehn Himmel in den Texten angegeben und auf 
den Blättern des TmuilamatF s, des astrologischen Kalenders, in Bildern vor¬ 
geführt sind, sowie die Namen der Götter, die als Herren oder Verkörperungen 
der neun Höllen, als die neun » Sonores acoinpanados de la noche«, in den 
gleichen Quellen genannt werden (vgl. Abi). 63, 64). Die Namen habe ich schon 
in meinem Kommentar zum Tonalamatl der Aubinschen Sammlung gegeben 1 
und später noch wiederholt behandelt. Als Herr des siebenten Himmels 


1 A. a. O. S. 18—31. 
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Abh. 66. Palenque. Palaeio. Mittelgebäude 
(Ilaus C. Maudslay). O^tliallt». Dritte der neun 
Stuekuiaskcn der Hinterhand ( l\ltzinttcuth). 
(Nacli Maudslay IV, 1 * 1 . 24.) 


Ami. 05. raleuque. ralacio. .Mittel 
gchüude (Haus (\ Maudslay). Osthall« 
Krste der neun Stuekinaskeu der Hinter 
wand (Xiuhtfcuiü). 

(Nach Maudslav IV, 1 * 1 . 24.) 


Ahb. 67. Palenque, Palaeio. Mittel* 
gcbaude (Hau* (7, Maudslav). Osthalle 
Vierte der neun Stuekinaskeu der Hinter¬ 
hand (Cinteott). 

(Nach einer Zeichnung des Verfasser*.) 


Abi». 68. PalciMjiic. Palaeio. Mittelgebäude 
(I lau* (\ M a 11 dal ay), Ostlialle. Fünfte der neun 
Stuekinaskeu der Hinterhand ( MictUmtecutli ). 
(Nach Maudslay IV, 1 * 1 . 24.) 


Abh. 69. Palenque. Palaeio. Mittel 
gehäude (Haus C. Maudslav). Osthalle 
Siebente der neun Stuekinaskeu der Hinter 
wand (Tlofolleotl ). 

(Nach Maudslay IV, PI. 24.) 


Abh. 70. Pal enque. Palaeio. Mittelgebäude 
[Haus (\ M a 11 d s I a y), Osthalle. Achte der neun 
Stuekinaskeu der Hinterhand (T^peyollotl). 
(Nach Maudslay IV, PI. 24.) 
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erscheint danach Tonacatecutli-Ometecutli, der Herr des Lehens, der Zeugung 
und der Maisfrucht, als Herr der fünften Holle Micilantecutli , der Todes¬ 
gott. Die ganze Reihe der Herren der neun Unterwelten und der Stunden 
der Nacht ist eine wohlbekannte und vielgenannte. Sie lautet: 

Xiuhtecutli (Feuergo1t), 

Itztli (Steinmessergott), 

Piltzintecutli (Gott der Fürsten, Sonnengott), 

Cinteotl (Maisgott), 

Micthmtecutli (Herr des Totenreichs), 

Thicolteotl (Mond- und Erdgöttin), 

Tepeyollotl (Gott der Hohlen), 

Thiloc (Regen- und Gewittergott). 


Sehen wir nun zu, oh die Vermutung, der ich oben Ausdruck gab, daß 
die neun Masken der Hinterwand der Osthalle des Mittelgebäudes den Herren 
der neun Unterwelten entsprechen, durch das, was wir an diesen Masken 
beobachten können, sich rechtfertigen laßt. 

Hier fällt nun zunächst ins (Jewicht, daß die fünfte Maske (Abb. 68), 
die der tiefsten Hölle und dem Herrn des Totenreiches Micthmtecutli 
entsprechen müßte, diese Bedingung so klar und deutlich erfüllt, wie man 


es nur wünschen kann. Es sind 



Abb. 71a, b. Der rote Arara (moo) mit drin 
Feuer in der Hand. 

Dresdner Handschrift 40 1 ». C odex Tro 12 a. 


hier nicht nur die Unterkiefer in der 
auf diesen Kunstdenkmälern üblichen 
W eise als aus fleischlosem Knochen be¬ 
stehend gekennzeichnet, sondern auch 
Oberkiefer und Wangen, und auf die Stirn 
sind mit wenigen meisterhaften Strichen 
die Elemente eines Schädels als Determi¬ 
nativ gesetzt. Nicht ganz so leicht ist das 
Element zu deuten, das diese Maske über 
der Stirn trägt. Eine Verwandtschaft 
scheint es mit einer Hieroglyphe zu haben, 
die in der Dresdner Handschrift 40b als 
erste in der Gruppe von Hieroglyphen 
gesetzt ist, die das Bild des fackelt ra¬ 
genden Arara (moo) begleiten (Abb. 71). 
Ich glaube daher, daß es in irgendeiner 
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Beziehung zum Feuer stellt. Und das können wir als Determinativ ruhig 
gelten lassen, da der Todesgott vielfach — z. B. Blatt 52 des Codex Borgia 
mit dem Feuer und deshalb auch mit dem roten Arara in Verbindung ge¬ 
bracht wird. Den obern Abschluß bildet bei dieser, wie bei den andern 
Masken, ein dreilappiges oder dreistrahliges (Gebilde, das ich glaube Grund 
zu haben, als eine Veranschaulichung der Flamme zu deuten. 



AM». 72. Itzamnd. der alte Hiinmelsgott. 
Dresdner Handschrift 9 a. 9I), 5 c, 14 h. 


Nicht ganz so klar und beweiskräftig sind die andern Masken. Die 
erste (Abb. 65) müßte XiuhtecutU , dem Feuergotte, entsprechen. Es ist 
ein Gesicht mit großen Augen und breiten Mundwinkeln, in denen, wie 
es scheint, ein paar Falten sichtbar werden. Ich glaube darin den ein¬ 
gekniffenen Mundwinkel Itzamnri's, des Himmelsgottes, des alten Gottes des 
Lebens, zu erkennen (Abb. 72), der. wie der Ucueteotl , der »alte Gott« 
der Mexikaner, mit dem Feuergotte im Wesen eins ist. Die Maske hat 
ein Determinativ auf der Stirn, das ich aber nicht deuten kann, und oben 
das abschließende dreilappige Gebilde. 

Die zweite Maske, die Itztli, den Steinmessergott, wicdergcben 
müßte, ist leider ganz zerstört. 

Die dritte Maske, die Pi/tzintecutli 9 dem »Gotte der Fürsten«, d. i. 
Tonatiuh , dem Sonnengotte, entsprechen müßte, ist auch nur im obern 
Teile erhalten (Abb. 66). Auf der Stirn fallt ein großes, aus drei blatt¬ 
förmigen Gebilden bestehendes Determinativ in die Augen, für das ich 
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aber auch keine Erklärung gehen kann. Darüber ist das Haar kräftig 
herausgearbeitet, das etwas wirr und ausgesprochen flammenartig ist. Dar¬ 
über folgt aber nicht, wie man erwarten sollte, die Hieroglyphe Arm »Sonne«, 
sondern die Hieroglyphe akbal »Nacht.«. Und dasselbe hieroglyphische 
Element ist auch auf dem dreilappigen (Jebilde, das den obern Abschluß 
der Maske bildet, zu erkennen. Es scheint, daß der Künstler, anstatt der 
Sonne des Tages, die wir Menschen sehen, die Sonne der Nacht, die 
den Unterweltlichen leuchtet, hat darstellen wollen. Von den alten Mexi¬ 
kanern wird berichtet 1 , daß sie der Sonne viermal am Tage und fünfmal 
in der Nacht räucherten. Wenn die Sonne des Morgens aufging, brachten 
sie ihr Weihrauch, Wachteln (die Abbilder des gestirnten Himmels) und 
das Blut, das sie sich aus den Ohren oder andern Körperteilen zapften, 
und beteten: »Die Sonne ist aufgegangen.«, die man tonametl (die leuchtende). 
xiuhpiltontli (den Türkisprinzen, d. h. Sohn des Feuergottes) und (/uau/i- 
tleoamitl (den aufsteigenden Adler) nannte. »Wir wissen nicht, wie sie 
ihren Weg vollenden wird, und ob ein Unglück das Volk treffen wird. 
Herr! Walte in glücklichem Sinne deines Amtes!« Am Anfänge der Nacht 
aber beteten sie: »Der Herr der Nacht«, den man Youaltecutli (d. i. »Herr 
der Nacht«) nennt, »ist aufgegangen, wir wissen nicht, wie er seines Amtes 
walten und wie er seinen Weg zurücklegen wird.« Auch weiterhin wird 
in diesem Kapitel Youaltecutli »Herr der Nacht« geradezu als Name für 
die Sonne gebraucht. 

Die vierte Maske müßte die des Maisgottes Cinteotl sein. Von ihr 
habe ich nur den kleinen Rest gesehen, den ich in Abb. 67 wiedergegeben 
habe. 

Die fünfte Maske (Abb. 68) stellt Mictlantecutli , den Herrn des Toten¬ 
reiches, vor. Über sie habe ich oben schon gesprochen. 

Von der sechsten Maske, der Chalchiuht/i/*ue . die die Göttin des Wassers 
bezeichnen müßte, sind keine deutbaren Reste vorhanden. 

Die siebente Maske (Abb. 69) müßte die der Tlacolteotl sein, der alten 
Mond- und Erdgöttin, die auch die Herrin der Zeugung und aller Frucht¬ 
barkeit und die Göttin der (Jeburten ist. Man sieht in der Tat auf der 
Stirn dieser Maske als Determinativ ein diagonales Kreuz, das in der 
Dresdner Mayahandschrift überall am Anfänge der Ilieroglyphengruppen 


1 Sahagun, Buch 2, Appendix (Ausgabe ßustamante's, Band 1 , S. 224). 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




Beobachtungen und Studien in den Ruinen von Palenque . 


63 


geschrieben ist, wo das Bild eine Kopulation eines Gottes und einer 
Göttin darstellt (vgl. Abb. 73 und 74). Dagegen scheinen die andern Be¬ 
sonderheiten, die diese Maske zeigt — der fleischlose knochige Unterkiefer 
und die Augen, die stark behaarte Lider und statt der Pupille im Dreieck 
gestellte kleine Punkte aufweisen —. sehr wenig zu dem zu passen, was 
wir über die alte Mond- und Krdgüttiu wissen. Glücklicherweise begegnet 



AM».73. Der alt«* Ciott (dcrMonil- 
pill) in Kopulation mit der (iotvitt. 
Dresdner Handschrift 21c. 



AM». 74. Der alte (lott (der Moudgntt) und 
<h*r Todesnott in Kopulation mit der (iüttin. 
Dresdner Handschrift 23c. 


uns das, was die besondern Züge dieser Maske ausmacht, auch noch an 
andern Figuren. Auf den Stelen und andern Monumenten des Mayagebiets 
wird der Anfang der Hieroglyphenreihen durch sechs Hieroglyphenpaare 
gebildet, die in gleichartiger Weise auf den verschiedenen Monumenten 
sich wiederholen, und die Maudslay als »Initial series« bezeichnete. 
Es hat sielt nachher herausgestellt, daß dies regelmäßig abgestufte Zahl¬ 
ausdrücke sind. Darunter findet sich auch eine Hieroglyphe, der der Name 
tun zu kommt, und die den Zeitraum von 360 Tagen bezeichnet. Tun 
bedeutet »Stein« und wird hieroglyphisch durch ein Bild zur Anschauung 
gebracht, das auf den Monumenten die Gestalt der Figuren 102 —104 
(Abb. 76) hat und in ganz verwandten Formen auch in den Handschriften 
vorkommt. Derselbe Zeitraum von 360 'Pagen wird aber auch durch das 
Element tun in Verbindung mit einem Vogel zur Anschauung gebracht 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




64 


S E L E R : 


(Fig. 105—107, Abb. 76) oder durch einen Vogel, dessen Unterschnabel 
die (lestalt eines fleischlosen knochigen Kiefers hat (Fig.108— 1 23, 
Abb. 76), endlich durch eine als Skelett gezeichnete ganze Vogel¬ 
gestalt (Fig. 124 und 125, Abi». 76). In den letzten beiden Fällen hat das 
Auge genau die Besonderheiten — die stark behaarten Lider und statt 



AM». 75. Tlmoltrotl, <iio •(iottiu di* l'nrnfs (dr* Scliinutzo*, d«*r 
Süiidi»)-. dii* alte Mond- und Krdgottin, «In Herrin des 14. Tagrs- 
xeielietiH orelo/l «Jaguar*. Codex Borgia 12. 


der Pupille drei im Dreieck gestellte kleine schwarze Punkte —, die die 
Maske (Abb. 69), die siebente der Masken der Reihe der Osthalle des Mittel¬ 
gebäudes, aufweist. Es ist wohl klar, daß dieser Skelettvogel, zwar nicht 
ein Bild, aber gewissermaßen eine Hieroglyphe des Totenvogels, der 
Eule, ist Das Käuzchen (chiquätli) ist eine bekannte Verkleidung oder 
Begleiter der Tlacolteotl (vgl. Abb. 75). Das Fest, an dem sie und die ihr 
verwandten (Gestalten, die Ciuatetco, zur Erde herabkommen, fuhrt den 
Namen uctzi in chiquätli, »das Käuzchen fallt herab (kommt herab zur Erde, 
d. i. wird geboren)«. 
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Abb.76. Hieroglyphe Tun, Dreihundertundserlmger oder Zeiträume von 360Tagen. 


Die achte Maske ( 1 er Osthalle des Mittelgebäudes des Palastes von 
Palenque (Abb. 70) müßte, falls meine Vermutung zutrifft, dem achten der 
neun Herren der Nacht entsprechen, <his ist Tepeyollotl , das »Herz der Berge«, 
dessen Stimme man in dem Echo vernahm, der Gott der Höhlen, d. h. 
der in der Höhle verschlossene Gott, der alte Mond- und Erdgott. An 
ihn erinnert in der Tat unsere achte Maske (Abb. 70, S. 59) schon durch den 
deutlich noch zu erkennenden, das Kinn umrahmenden Bart (vgl. Abb. 77). 

PhH.-küt. Ahh. 1915 . Nr. 5 . 9 
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Aber mehr noch, der alte Mond- und Erdgott wird in dein Mayagebiete, 
in den Handschriften, wie auf den Monumenten, bald im Schneckenge- 
liäuse (Abb. 82), bald im Schildkrötenpanzer (Abb. 81 und 83) dargestellt, 
und seine Hieroglyphe enthält als wesentliches Element das Zeichen cauac 
(Abi). 78—80, an erster Stelle), das das neunzehnte Tageszeichen ist und dem 
mexikanischen quiauitl * Kegen«, dem guatemaltekischen ayotl »Schildkröte« 
entspricht, oder sie enthält statt dessen bald ein Sch necken gehäuse 



AM». 77. T*y*yoUotl, »«In* Herz der Borgr.. 
der (*olt der Höhlen (d. h. drr in der Höhle ver- 
M*hh>>>ene («ott. der Mondgott), der .irlito der 
neun Herren der Nacht. Codex Borgia 14 


(Abb. 82. erste Hieroglyphe), l»al«l einen Schildkrötenpanzer (Abb. 83, 
erste Hieroglyphe), bald das Zeichen tun »Stein« (Abb. 81, vierte Hieroglyphe). 
I)a ist es denn doch in der Tat höchst auffallend, daß unsere achte Maske 
(Abb. 70, S. 59) auf der Stirn als Determinativ die herkömmliche Zeichnung 
der Ilautknochenfugung eines Schildkrötenpanzers und über der Stirn 
das Zeichen tun »Stein« enthält. Und ich möchte hier noch nebenbei an¬ 
merken, daß diese Zugehörigkeit des Zeichens tun zu dem alten Mond- und 
Erdgotte erst die rechte Erklärung datiir gibt, wie es kam, daß der Zeit¬ 
raum von 360 lagen, den die Maya mit dem Namen tun bezeichneten, 
durch einen Vogel dargestellt wird, dessen Besonderheiten denen unserer 
siebenten Maske (Abb. 69) entsprechen, die ich mit der llomltrotl , der alten 
Mond- und Erdgöttin der Mexikaner, in Parallele zu stellen mich veranlaßt sah. 
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Abb. 78—80. Der alte kahlköpfige Gott Her Maya-Hand¬ 
schriften, der in dem Schiicckciigchäiisc oder in der Schild- 
krötcnschale verschlossene Gott, der Mondgott, und 
seine Hieroglyphe, die hier das Kleinem niuac enthält. 
Dresdner Handschrift 17 a, 12 a, 4.1. 



Ahh. 81 — 83. Der alte kahlköpfige Gott der Maya-Handschriften, der in dem Schueckcn- 
gehäuse oder in der Sehildkrötenschalc verschlossene Gott, der Mondgott, und 
seine Hieroglyphe, die hier im ersten Falle (Ahh. 81) das Zeichen /mm, im zweiten (Abb. 82) 
das Schneckengehäuse, im dritten (Abb. 83) die Sehildkrötenschalc enthält. 

Dresdner Handschrift 37a. 41h, 60a. 


Es ist traurig, daß von der neunten Maske, die Tlaloe , dem mexika¬ 
nischen Regengotte, gleich zu setzen wäre, keine deutliche Spur mehr vor¬ 
handen ist. Wir würden liier das erste Bild des Regengottes der Maya¬ 
stämme haben, das mit einer jeden Zweifel ausschließenden Sicherheit als 
solches zu bezeichnen wäre. — Die ganze Reihe der Beziehungen aber, 
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9 große 
Perioden von 
20 • 20 • 360 
Tagen. 



8 kutan 

(oder Zeiträume 
von 20 360 
lagen). 



9 tun 

(oder /ei träume 
von 

360 l agen). 



13 iiinnl 
(oder Zeiträume 
von 20 Tagen). 



o kin 

(Kinzeltagc). 


S ahau. 



13 poji 


Abb. 84. Initial Serie*» der 
Pa la&t treppe von Palenque. 


die ich auf den vorstehenden Seiten herauszu¬ 
stellen mich bemühte, wird, wie ich meine, bei 
dem unbefangenen Leser doch den Eindruck hinter¬ 
lassen müssen, daß ich diese neun Masken der 
Hinterwand der Osthalle des Mittelgebäudes von 
Palenque mit Recht den neun Herren der Stunden 
der Nacht, den Herren der neun Stationen 
der Unterwelt, gleichsetze und dieses Haus, 
dessen besonders festen Bau Maudslay rühmend 
hervorhebt, im Goetheschen Sinne als »das feste 
Haus« bezeichne und den Mächten der Erde 
und der Unterwelt geweiht betrachte, die die 
fünfte, die mittlere. Region, den tlalxicro , den 
* Nabel der Erde ■, darstellen. Ich gehe wohl nicht 
fehl, wenn ich den weitern Schluß mache, daß dies 
.Mittelgebäude das wichtigste der sämtlichen die 
Nordhälfte des Palastmassivs von Palenque ein¬ 
nehmenden Bauten war. 

Ich habe oben gesagt, daß die Gebäude der 
Nordhälfte des Palastmassivs schon durch den 
Umstand, daß sie außerhalb der Mündungen der 
an derSüdseite des Massivs heraufiuhrenden unter¬ 
irdischen Gänge sich befinden, sich als neueren 
Ursprungs kennzeichnen. Und das gibt sich auch 
durch den Charakter der Stuckreliefe kund, die die 
Außenfronten dieser Gebäude schmückten, und die 
den Palenquestil in seiner vollen Entwicklung zei¬ 
gen — die etwas barock anmutenden Figuren mit 
den langen verdrückten Köpfen, der fliehenden 
Stirn, dem überladenen Schmuck und der Häufung 
von Trachtabzeichen und Symbolen, die uns genau 
ebenso in den Stuckverzierungen der Außenseiten 
der Pfeiler der beiden Kreuztempel, des sogenann¬ 
ten Sonnentempels und des Inschriftentempels, 
entgegentritt—, Kunstschöpfungen, die offenbar 
einem späten Stande der Entwicklung entsprechen. 
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Der gleichen späten Zeit gehören wahrschein¬ 
lich auch die sechs Reihen schön und scharf ge¬ 
schnittener Hieroglyphen an, die an der Ostseite 
des Mittelgebäudes die Ober- und die Vorderseite 
von drei Stufen der Treppe bedecken, die dort von 
dem Osthofe zur Osthalle dieses Gebäudes empor- 
fiihrt (vgl. Taf. XVI). I)a diese Hieroglyphen¬ 
treppe mit einer Initial Series beginnt, die den Ab- 
stand vom Urdatum 4 ahau 8 cumku angibt, so 
können wir, wie es scheint, die Entstehung dieser 
der Nordhälfte des Palastmassivs angehörenden 
Gruppe von Gebäuden zeitlich in die der andern 
großen Monumente einreihen. Die ganzen Vorder¬ 
seiten dieser Hieroglyphentreppe habe ich nach 
einer Malerschen Photographie auf Taf. XIII und 
die Initial Series, nach Maudslay, in Abb.84 wie¬ 
dergeben lassen, indem ich die Lesung der Serie, 
wie ich sie seinerzeit fest gestellt habe 1 , daneben 
angegeben habe. — Man sieht, daß diese Inschrift, 
von der wir annehmen müssen, daß sie sich auf die 
Gebäude dieser Nordhälfte des Palastes bezieht, 
diese Bauten mit dem Tage 8 ahau , der der 13.Tag 
des Uinal -s pop ist, verknüpft. Das ist ein Tag, der 
um etwas über 37 18 Jahre von 365 Tagen von dem 
Anfangs- und Normaldatum 4 ahau 8 cumku ab¬ 
steht. Das Datum des ältesten der bekannten 
größern Monumente steht um 3570 Jahre, das mit 
Sicherheit bisher als jüngstes erkannte Datum, das 


9 groß« 
Perioden von 
20 • 20 • 360 
'Pagen. 



9 kn tun 

(oder Zeiträume 
von 20 • 360 
'Pagen). 




13 tun 

(oder Zeiträume 
von 

360 Tugen). 


o uinal 

(oder Zeiträume 
von 20 Tagen). 



o kin 

(Eilizeltiige). 




|3 jrma kalta 
Ä*in.) 


(Fehlt) ! 


Ahb. 85. Initial Series 
der Stele P von Copan, 


der zweiten der von mir und meiner Frau aus Sacchand im Distrikte Nenton der 


Republik Guatemala mitgebrachten Stelen, um 3994 Jahre von dem Anfangs¬ 
datum ab. Demnach würden diese jüngeren Bauten der Nordhälfte des Palastes 
von Palenque in die erste Hälfte der 424 Jahre umfassenden Periode größerer 
architektonischer Tätigkeit fallen und der Stele P von Copan zeitlich am 
nächsten stehen. Es ist beachtenswert, daß gerade diese Stele durch reichere 


1 Vgl. meine »Gesammelten Abhandlungen. Band I. Berlin 1903. S. 771 und 773. 
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Ausführung der Hieroglyphen sieh auszeichnet, und daß auch die Zeichnung 
der Hieroglyphen etwas an den Stil von Palenque erinnert (Abb. 85). 



AM». 86. 87. Palenque*. Paladin. Oltgebäude (Haus Miudnliy), Westfront. 
Hieroglyphen» iiHchriften auf der nordlirheii und der südlichen Wange der Treppe. 

die zu dem großen Nordosthofe hinabfülirt. 

(Maudslav IV, PL 13 a.) 


Ich liabe, elie ich weitergehe, noch der viel abgebildeten Steinplatten mit 
Relieffiguren zu gedenken, die an den Hofseiten des Ost- und des Mittelge¬ 
bäudes des Palastes als Treppen wangen oder neben den Treppen wangen ange¬ 
bracht sind (Taf. XIV und XV). Diese Reliefe stellen mit der Schambinde der 
Männer bekleidete, kniende Gestalten dar und sind in der Unterwürfigkeits¬ 
haltung abgebildet, auf die ich S. 16 oben schon einmal Bezug genommen 
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habe, mit der einen gegen die Schulter der andern Seite zurückgenom¬ 
menen Hand; sie werden also Adorantcn, Gefangene oder Opfer vorstellen. 
Bei den Figuren, die an der Treppe der Westseite des Ostgebäudes die 
Wangen bilden, ist auf den vorn herabhängenden Enden der Schambinde 
je eine kurze hieroglyphische Inschrift angebracht, deren Zeichen in bei¬ 
den Fällen gleich-, d. h. mit ihrer Vorderseite nach links, gerichtet sind. 



Abb. 88. Das» Muiiiicnbündel de** toten Krieger?*. 
Codex Magliaheerhiano XIII, 3. fol. 72. 


Die Inschrift an der Nordseite der Treppe (Abb. 86) beginnt mit dem Datum 
7 Ixen, 12 uo , die an der Südseite (Abb. 87) mit dem Datum 6 eh , 10 uo. 
Die dritte Hieroglyphe ist in beiden Inschriften dieselbe. Ihr Hauptbe¬ 
standteil ist ein Schädel mit dem Zeichen rimi »Tod« auf der Schläfe, von 
dem Flammen nach oben strahlen, während vor der Nasenöfiriung eine 
Schleife mit nach oben gerichteten Enden angebracht ist. Diese Schleife 
erinnert in auffälliger Weise an den Nasenschmuck blauer Farbe, mit dem 
in den mexikanischen Bilderschriften die Nasenflügel der Figuren oder Masken 
ausgestattet werden, die die Seele des toten Kriegers darzustellen be¬ 
stimmt sind (vgl. Abb. 88 und 89). Nur ist die Gestalt dieses Schmuckes, 
wie er in den mexikanischen Bilderschriften erscheint, nicht mehr ver¬ 
ständlich, hier in der Ma\aliieroglyphe aber in seinem Ursprünge deutlich. 
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Es ist die Schleife, mit der die Lippen des mumifizierten Kopfes des er¬ 
schlagenen Feindes zusammengezogen werden, den der Sieger beim Tanze 
in der Hand oder irgendwie auf dem Rücken oder an seiner Kleidung 
befestigt trägt. Das ist, wie bekannt, noch heute der Brauch bei den 
Mundururü des Tapajoz und den Jiraro der Grenzgebiete von Ecuador 
und war auch bei den alten Bewohnern der Gegend von Nasen an der 
peruanischen Küste üblich, wie das Köpfe beweisen, die Herr Gaffron 
aus Gräbern dieses Gebiets erhalten hat. Diese Hieroglyphe bestärkt mich 



Abb. 89. Kriegertotenftchmuck: - 
rmhuiizollt , Knpfbiude au«. Türkismosaik; rnütuacochtli , blauer Ohr- 
pfloek; yacariuitl, blauer Naacnpflouk; amantapanalli , Sclmltcrbinde 
aus Itindeupapier; xolocozcatl. der auf der Brust getragene blaue Hund. 

Codex Borbonicns 9. 

in der Annahme, daß diese in Unterwürfigkeitshaltung dargestellten Relief¬ 
figuren von Palenque gefangene Feinde oder geradezu geopferte Krieger 
darstellen sollen. Und man mag als weitern Hinweis darauf auch die vierte 
Hieroglyphe der Inschrift links vom Beschauer (Abb. 86) heranziehen, denn 
diese enthält in der Fat vorn ein Element, das wir schon aus der Hiero¬ 
glyphe des Sterngottes des Nordens, der ja die Seele des toten Kriegers ist, 
kennen (vgl. oben S. 21 und ^4, Abb. 10 und 26), und ferner ein Element, 
das als Begleithieroglyphe des Sonnengottes auftritt, die Gruppe heen-ix 
oder been-kak , wie sie richtiger genannt wird, die ich schon längst als 
Sieg oder Eroberung bezeichnend zu deuten mich veranlaßt sah 1 . Die 

Seelen der toten Krieger haben im Norden ihre Heimat, kommen aber, 

« 

die Sonne zu empfangen, wenn sie im Osten aufgeht, und sie zum Zenite 

1 Vgl. meinen Kommentar zum Codex Borgia, Band 1 , S. 317, und meine •(iesammelten 
Abhandlungen«, Band I, »S. 486 und Band 111,8.649, 650 und 721. 
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zu geleiten. Wenn die genannten Relieflfiguren von Palenque, wie es nacli 
dem Obigen sehr wahrscheinlich ist, gefangene oder geopferte Krieger dar¬ 
stellen, so hätten darnach diese Reliefplatten an dem Ostgebäude, der Ost¬ 
seite des Osthofes, ihren richtigen Platz. Weniger scheint das der Fall zu sein 
hei den mit ähnlichen Reliefen geschmückten Steinplatten an der Westseite 
des Hofes, der Basis der Ostfront des Mittelgebäudes. Es sei denn, daß man 
annimmt, daß der ganze Osthof gewissermaßen zu dem Ostgebäude gehörte. 

Auf diese besondere Bedeutung des Ostgebäudes, auf die die genannten 
Relieffiguren hinweisen, beziehen sich vielleicht auch die beiden lliero- 



Alih.90. Palcutjuc, Palacio. Ostgcliaud«*. 
Nördliche* der beiden ilierogtyphenpaarc 
auf dem Friese der Westfront. 
(Maudslay IV, PI. 12b.) 


AM1.91. PaleiHjue. Pulacio. (Kt^rluitidc. 
Südliches der beiden Ilieroglyphenpaure 
auf dem Friese der Westfront. 
(Maudslay IV, PI. 12b.) 


glyphenpaare (Abb. 90 und 91), die gerade oberhalb der Mitteltüre auf dem 
Friese der Westseite des Ostgebäudes angebracht sind. Die zweite Hiero¬ 
glyphe des ersten Paares stellt das Gesicht des Sonnengottes, die erste 
Hieroglyphe des zweiten Paares die Hieroglyphe des woan-Vogels dar, der 
eine mythische Konzeption der Wolkenbedeckung des Himmels ist 1 . 

An dem Mittelgebäude sind an der Ost- und der Westseite auf den 
kassettenartigen Vertiefungen zwischen den mit den Relieffiguren geschmück¬ 
ten Pfeilern der Basis Gruppen mit vier bzw. sechs Hieroglyphen angebracht, 
die von Maudslay in guten Zeichnungen wiedergegeben sind, über die ich 
aber Näheres anzugeben nicht imstande bin. 

Die bisher beschriebenen Gebäude, die sich um die beiden die Nord¬ 
hälfte des Palastmassivs einnehmenden Höfe gruppieren — der in seinem 
größten 'Feile abgestürzte Nordbau, das Ostgebäude (Haus A Maudslay's), 
das Mittelgebäude (Haus C Maudslay ’s) und das Westgebäude (Haus D 
Maudslay's) —, sind auf Terrassen gleicher Höhe erbaut und ähneln sich 

1 Vgl. ineine »Gesammelten Abhandlungen. Itaml I, S. 497 . 

Abh. 1915. Nr. 5. 10 I 
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in ihrem Charakter, sie werden im großen und ganzen in derselben Zeit 
entstanden sein. Als etwas alter dürfen wir das Haus annehmen, das die 
Südseite des Osthofes nahezu in seiner ganzen Breite einnimmt und auf 
einer niedrigeren Terrasse steht, zu der von dem Hofe sieben Stufen empor- 




a. C.rundn 13 ; — b. senkrechter Durchschnitt durch da* südwest¬ 
liche und das nordwestliche Kckziminer in der I.inie D C; 
c. senkrechter Durchschnitt durch das große MitteUiinmer in 

der Richtung B — A. 

(Nach Maudslay IV, 1 * 1 . 15.) 


fahren. Maudslay bezeiclinet dieses Gebäude als das Haus B. Die Anlage 
dieses Baues ist etwas abweichend von der gewöhnlichen. Es ist natürlich 
(vgl. Abb.926, r) auch ein Doppelgewölbe, gleich den zuvor besprochenen Ge¬ 
bäuden, aber ostwestlich orientiert. Die Mittel wand aber, an die sich im Norden 
und im Süden die beiden Längshallcn lehnen, ist in der Mitte durch eine breite 
Öffnung durchbrochen, die oben durch ein kurzes, nordsüdlich orientiertes, 
trapezoidales Quergewölbe geschlossen ist. Indem nun zu den beiden Seiten 
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dieser Öffnung in den beiden Galerien, von der einen Außenwand zur andern, 
Quennauern gezogen wurden, ist der ganze Kaum in einen großen nordsüd¬ 
lich orientierten Mittelsaal und vier die Ecken einnehmende Gemächer ge¬ 
schieden. Dem Mittelsaale hat man eine Türe nach Norden und den vier Eck¬ 
gemächern je eine andere gegeben, die die Außenwand des Gemachs durch¬ 
bricht, eine Kaum Verteilung, die in dieser Art nirgend anderswo beob¬ 
achtet worden ist. Eine Besonderheit dieses Baues bilden noch die großen 
Schnurlöcher in den Verschluß platten der Gewölbe. Solche sieht man in 
dem Mittelsaale in den beiden ostwestlich orientierten Längsgewölben je drei 
(eins in der Mitte und je eins an den beiden Enden), in dem verbindenden 
Quergewölbe eins in der Mitte, #in jeder der hinteren (südlichen) Eckzellen 
je vier, in den beiden vorderen (nördlichen) Eckzellen je drei. 

Dieses Haus stimmt mit den andern zuvor beschriebenen darin überein, 
daß auf den Pfeilern seiner Außenseite — als solche gilt hier natürlich die 
dem Norden, dem Osthofe, zugekehrte Seite — Stuckreliefe angebracht sind, 
die innerhalb eines hier allerdings viel einfacher gehaltenen Rahmens mensch¬ 
liche Figuren in reichem Schmucke, auf Masken stehend, zeigen. Die Figur 
auf dem westlichsten Pfeiler unterscheidet sich von den andern durch einen 
deutlichen Bart. Ein Stuckrelief befand sich auch in der nordwestlichen 
Eckzelle an dem linken (westlichen) Türpfeiler, und zwar an die hintere 
Kante geklebt, so daß man den Eindruck hat, als hätte es sich auf die Innen¬ 
seite der Vorderwand fortgesetzt. 

Auf der Ilinterseite (der Südseite) dieses Baues sind die Außenwände 
glatt, ohne Stuckrelief. Wohl aber befinden sich Stuck¬ 
reliefe — bis auf den Boden reichende stehende 
Figuren — auf den Türpfeilem der südwestlichen 
Eckzelle. In beiden Eckzimmern dieser Seite war 
außerdem die Hinterwand, die Mittelwand des Baues, 
mit in Stuck gearbeiteten und bemalten Verzierungen 
versehen, die in beiden Zimmern an das die Mittel¬ 
wand durchbrechende Fenster, das die Gestalt eines 
griechischen Tau's hat. sich schließen, gewissermaßen 
eine Umrahmung dieses Taufensters darstellen. 

In dem südwestlichen Zimmer ist diese Stuck¬ 
verzierung allerdings stark zerstört. Man erkennt in 
der Mitte der Hinterwand unter dem Taufenster etwas 



Abb. 93. Palenque, Palacio. 
Gebäude an der Südseite des 
großen Nordosthofes (Haus B y 
Maudslav). Taufenster an 
der Hintcrwatid des südwest¬ 
lichen Eckzimmers. 
(Nach einer Zeichnung des Ver¬ 
fassers.) 

10 * 
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wie eine groß«* En-facc-Maske viereckigen Umrisses, an der sich links und 
rechts im Profil gezeichnete phantastische Sei llan genrachen schließen 
(Ahh. 94). Zu den Seiten des Taufensters ist heute nur noch etwas wie 
zwei miteinander verschlungene blaue, mit Perlen besetzte Schnüre zu 
sehen (Ahh. 93), die das Fenster unmittelbar umrahmen, und dahinter 
Reste zweier stehender Figuren, die, wie es scheint, Gaben bringen. Ich 
besitze aber die Pause einer Zeichnung, von der ich leider nicht weiß, 
woher sie stammt, und von der ich mir auch nicht notiert habe, von wem 



Abi». 94. PaloinjUi*. Palario. (»ebätido an dor Söd<w*it<* dr«. 
£n*LWn Nordo*tbof«*>» (Haus B , Matidslav). StuckvmJfruiig 
an drm unterm Teile der I liuterwamJ des siidwcfttliehen 

Krkiimincn. 

(Narb einer Zeichnung de?» Verfassers.) 


ich sie erhalten habe. Diese Pause, die hier in Abb. 95 wiedergegeben 
ist, zeigt offenbar das Relief der Hinterwand dieses Zimmers noch in voller 
Erhaltung und ist kopiert von dem Stifte eines der Kunst wohl kundigen 
Zeichners. Nur hat der Künstler die beiden Profilköpfe unten links und rechts 
von der Mittelfigur vollständig mißverstanden und sie in ein wirres Durch¬ 
einander von Blatt- und Pflanzenornamenten aufgelöst. Aber man kann 
annehmen, daß, abgesehen von dem Kopfschmucke, den der Künstler nicht 
verstand, die menschlichen Figuren richtig wiedergegeben sind, und somit 
auch die ganze Handlung dem entspricht, was das Relief wirklich dar¬ 
stellen sollte. Diese Zeichnung, die aus alter Zeit stammen muß — viel¬ 
leicht ist es eine der Biaseonischen Zeichnungen des British Museums, 
was ich jetzt nicht feststellen kann —, ist daher ein wichtiges Dokument. 

An der Hinter wand des südöstlichen Eckzimmers hat der Kalksinter, 
der aus dem in der nassen Jahreszeit durch die Spalten des Daches drin¬ 
genden und an den Mauern herabrieselnden Wasser sich absetzt, das Relief, 
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du« sich dort befand, geschützt, das nun nach Entfernung des Sinters 
nahezu intakt und in seiner vollen farbigen Pracht zum Vorschein gekom¬ 
men ist. Maudslay gibt auf der Taf. iS des IX. Bandes seines großen 
Werkes dies Relief in Farben wieder. Naeli dieser Wiedergabe ist hier 
die Abb. 96 gezeichnet. Die wirkliche Wanddurchbrechung in Gestalt 
eines griechischen Tau’s (Abb. 96 rechts vom Beschauer), die allerdings 



Abb. 95. Palenrjue, l’nlano. l-ünf/.iiumrigcs Gebäude an der Südseite des Nordostliofrs 

(Haus /{, Maudslay). 

Alte Zeiclinmig des Stuckreliefs der Hintenvaiid des südwestlichen Krkzitnniers. 


durch eine dünne Wand in eine Nische umgewandelt ist, ist hier mit einem 
nur durch farbige Stuckumrahmung angedeuteten Taufenster (Abb. 96 
links vom Beschauer) verbunden. Diese beiden Tau stehen nun wie die 
Augen eines Kn-face-Gesichtes nebeneinander und werden durch ein dar¬ 
unter angegebenes, jederseits in einen Mäanderwickel endendes Stufen¬ 
muster zu einer Art Regengottgesicht ergänzt. Das Tau als Auge ist aus 
der Hieroglyphe des Regengottes der Mayahandschriften bekannt (vgl. 
Abb. 97 a und 97 b die erste Hieroglyphe und die zweite Hieroglyphe von 
Abb. 97 c). Dem oberen Rande dieser beiden Tau ist ein Schmuckstück 
wie eine Art Augenbraue aufgesetzt, und zu den Seiten und ebenso von 
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dem äußeren Rande des Mäanderwiekeis strahlt je ein mit Kreuzbändern und 
Spiegeln erfüllter, in dreiteilige, flammenartige Gebilde endender »Streifen 
heraus, der einigen der als Halssclunuek getragenen Gebilde, die ich oben 
(S. 44—46) besprochen und in Abb. 42—47 wiedergegeben habe, ähnelt und 
wohl, gleich diesen, als Flammenstreifen zu deuten ist (vgl. auch oben 
S. 54, Aid». 60). Maudslay hat den Körper dieser Streifen mit roter, die 



Al>b. 96. Palenque, Palneio. Hau an der Südseite cW großen Nordosthof«*«» (Haus//. Maudulay). 
Stuckvomerung an der Hiiitcrwanrl dos südöstlichen Krkzimmrr*. (Nach Maudslay IV, PI. 18) 


Kreuzbänder und die Spiegel sowie den äußeren Rand und die Endaus¬ 
strahlungen mit blauer Farbe wiedergegeben. Nach meinen Notizen sind 
sowohl Kreuzbänder und Spiegel wie die Endausstrahhingen gelb. Auf 
den augenbrauenartigen Gebilden über den beiden Tau und auf den beiden 
Feuerstreifen, die von dem äußeren Rande der Mäanderwickel ausstrahlen, 
steht je ein reiherartiger Vogel, dessen Hals und Leib mit blauer, die 
Bauchseite beider mit roter Farbe angegeben ist. und dessen F'lügel von 
je einem goldenen Schmuckstücke, einer Art Schellenring, gebildet werden. 
Auf dem Ende der beiden Mäanderwiekei endlich steht ein kleines Tau, 
das gleichfalls von einem augenbrauenartigen Gebilde gekrönt ist. 
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Die übrige Masse der Gebäude gehört der hintern (südlichen) Hälfte 
der obern Plattform des Palastmassivs an. Daß sie die filtern Bauwerke 
sind, geht schon aus dein Zustande starken Verfalls, in dem die meisten 
von ihnen sich befinden, hervor. Von den Gebäuden, die auf dem östlichen 
und dem westlichen Rande sich erhoben, steht fast nichts mehr aufrecht. 
Auf dem Südrande sind die nördlichen Hälften zweier Doppelgalerien noch 


a b c d 



Abb. 97. ( hac, der Rcgengutt der MayaliantWhriften. 

a. Dresdner Handschrift tob. 
h. - - 11 c. 

e. • ■ 4 a. 

d. - • 13 a. 


erhalten, die Maudslav mit den Buchstaben G und II bezeichnet. Ihre 
Enden sind abgewalmt und auf den Innenseiten kassettiert. Ihre Gewölb¬ 
teile waren durch kurze Quergewölbe, die aber nachher vermauert worden 
sind, miteinander in Verbindung gesetzt. Die Wände sind unverziert. An der 
Ostwand des westlichen dieser Gebäude steht ein Stein tisch, wie solche in 
dem Subterraneum mehrere sich finden. An dem Westende desselben Hauses 
ist durch eine Quermauer ein besonderes Gemach abgeschlagen worden, das 
von der Südhalle aus betretbar ist. In diesem Gemache mündet der zweite 


der winklig gebrochenen unterirdischen Gänge, die von den tiefer gelegenen, 
halb in den Berg hineingebauten Galerien der Südseite heraufliihren. 

In noch verfallnerem Zustande befindet sich das Gebäude, das vor der 


Nordseite der eben von 


mir beschriebenen Westhälfte des Südbaues sich 
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erstreckt, das Maudslay mit dem Buchstaben J bezeichnet. Es war eine 
einfache Halle, keine Doppelgalerie. An der Innenseite der östlichen Giebel¬ 
wand finden sich noch interessante Reste eines Torbogenreliefs, auf 
die ich unten noch zii sprechen kommen werde. 

In gleicher Weise stark zerfallen sind auch die Gebäude, die Maudslay 
mit dem Buchstaben F bezeichnet. Sie nehmen die Mitte des Osthofs 
dieser Südhälfte des Palastmassivs ein. Das westliche dieser Gebäude 
ist dadurch merkwürdig, daß die Fenster und Nischen hier nicht, wie 
bei den andern Gebäuden, die Gestalt eines griechischen Tau's, sondern die 
eines Kreuzes mit gleichen Schenkeln haben. An die Westseite der 
Mittelwaml dieses Gebäudes ist in späterer Zeit eine kleine Cella angebaut 
worden. 

In der Mitte des ganzen Massivs, nahe der südlichen Begrenzung des 
Hofes, der das mittlere und das westliche der jüngeren Gebäude der Nonl- 
hälfte des Berges trennt, erhebt sich ein Turm, der aus einem Untersatze, 
einem Erdgeschosse und zwei nach oben sich verjüngenden, mit Gurt- und 
Hauptgesimse versehenen Stockwerken besteht, und in dessen Kerne eine 
Steintreppe in verschiedenen Absätzen zur Höhe führt. Neben diesem 
Turme, und zwar östlich von ihm, ungefähr in der Mitte der ganzen von 
den Baulichkeiten des Palastes bedeckten Fläche, tritt ein verhältnismäßig 
noch gut erhaltenes Gebäude mit seinen Giebel wänden nahe an den großen 
Nordosthof. an dessen südwestlichen Winkel, heran (vgl. Taf. XVI). Maudslay 
bezeichnet dieses Gebäude als das Haus E. Die Terrasse, auf der dies 
Haus steht, ist beträchtlich niedriger als die der andern den Hof umge¬ 
benden Gebäude. Die Terrassen der benachbarten Gebäude, der Osthalle des 
Hauses C, des mittleren der drei nordsüdlich gerichteten Gebäude der Nord¬ 
hälfte des Palastkomplexes, und auch die des Hauses B , setzen mit ihrem 
Mauerwerke an den Außenwänden des Hauses E an. Ibis Haus E ist darnach 
älter als diese anstoßenden Gebäude. Dieses alte Haus weichtauch 
in seiner Form von den andern ab, indem der Fries, der über dem mäch¬ 
tigen vorkragenden Gesimse aufsteigt, nur ganz schwach nach hinten geneigt 
ist, nahezu senkrecht erscheint. Im Innern dieses Hauses, nahe seinem 
südlichen Ende, mündet der erste (östlichste) der drei winklig gebrochenen 
unterirdischen Gänge, die von den tiefer gelegenen Gebäuden der Südseite 
zur Höhe emporfuhren. Dies ist das Haus, in dem ich die Malereien fand, 
die ich in der Einleitung erwähnt habe. 
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Abb. 98. Palenque, Palacio. 
Alter Bau mit den Malereien 
(Haus E, Maudslay). Grundriß. 
(Narh Maudalaj IV, PI. 41.) 



Abb. 99. Palenque, Palacio. 
Alter Bau mit den Malereien 
(Haus JE, M a u d s 1 a v). 
Senkrechter Durchschnitt am 
südlichen Knde, in der Richtung 
Ost-West. 

(Nach Maudslay IV, PI.41.) 



Abb. 100. Palenque, Palacio. Alter Bau mit den Malereien (Haus E , Maudslav). 

Außenwand der Westhalle. 

(Nach Maudslay IV, PI. 41.) 

Phi/.-kisi. Abh. 1915 . Nr. 5 . II 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 












82 


S E L E B : 


Digitized by 


Dieses alte Haus mit den Malereien, Maudslavs Haus E . ist eine Doppel- 
Galerie, wie die meisten übrigen Gebäude (vgl. AM». 98 — 100). Die Gewölbe 
sind trapezförmig und nordsüdlich orientiert, die Enden sind abgewalmt. 
Die Mittelwand ist von zwei breiten Türöffnungen durchbrochen, deren 
Oberseh wellen von einer Steinplatte gebildet sind. Die nördliche dieser 
beiden Türen ist später vermauert worden. Von ‘den Außenwänden hat 
die östliche zwei, die westliche drei Türöffnungen, die oben durch eine 
Balkenlage geschlossen waren. Schmälere, ebenfalls durch Balken über¬ 
deckte Türen durchbrechen die vorderen (nördlichen) Diebel wände. Noch 
schmälere, niedrige, nach oben sich verjüngende Türen finden sich, ein¬ 
ander gegenüber, in den Außenwänden, ungefähr in der Mitte des Gebäudes. 
Sie haben steinerne Oberschwellen. Vor der der östlichen Außenwand grenzt 
eine später eingezogene, bis zum Gewölbschlusse emporgefiihrte Mauer 
den nördlichen Teil der Osthalle von dem dahinter folgenden ab. Hinter 
ihnen geht eine niedrige Mauer, zweifellos späteren Ursprungs, quer durch 
das ganze Gebäude. Eine ähnliche kleine, nach oben sich verjüngende, 
durch eine Steinplatte überdeckte Türe findet sich in der hintern (südlichen) 
Giebelwand der Westhalle, gerade hinter der durch eine Steinplatte ge¬ 
schlossenen Öffnung im Boden, durch die man in das Subterraneum gelangt. 
An der Türe in der hinteren (südlichen) Giebelwand der Osthalle scheint 
verschiedentlich herumgebastelt worden zu sein. Wir finden hier eine 
breite steinerne Oberschwelle und darunter, vorn, einen Deckbalken. Die 
Türöffnung aber ist durch eine unten zwei Steine, oben einen Stein starke 
spätere Mauer geschlossen. Vor dieser Türe steht ein Steintisch, auf vier 
niedrigen plattenförmigen Füßen, der nahezu die ganze Breite der Halle 
einnimmt. 

Die Mittelwand hat fünf fensterartige Durchbrechungen in Gestalt eines 
griechischen Taus, die aber durch eine dünne Wand in der Mitte in zwei 
Nischen zerlegt sind. Gegenüber den Fenstern bzw. Nischen der Mittel¬ 
wand befinden sich Fenster von Tau gestalt auch in den Außenwänden, 
aber nur drei statt fünf, da zwei Taufenstern der Mittel wand Türöffnungen 
in den Außenwänden entsprechen. 

In dem nördlichen Teile der Osthalle, der durch eine bis zum Ge- 
wölhschlusse gehende Mauer von dem dahinterfolgenden Teile der Halle 
abgegrenzt ist, findet sich eine kleine runde Steinplatte im Boden und 
genau darüber in dem Schlußsteine des Gewölbes ein großes Sch nur loch. 
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Wir haben solche Sehnurlöcher an der gleichen Stelle auch in dem Mittel¬ 
saale des Hauses B getroffen. 

Dieses Haus K muß schon seiner I^age halber — in der Mitte des 
Baugrundes und auf einer niedrigeren Terrasse — sowie der Besonderheiten 
seiner Form wegen und weil in ihm einer der winklig gebrochenen unter¬ 
irdischen Hänge mündet, die von der Südseite dos Berges herauffuhren, als 
eines der ältesten Gebäude des großen Komplexes bezeichnet werden, 
der unter dem Namen »Palast« bekannt ist. Tatsächlich setzen ja auch, 
wie ich oben schon angab, die Fundamente der anstoßenden Gebäude mit 
ihrem Mauerwerke an die Außenwände dieses Hauses an. Diesem alten 
Gebäude fehlen deshalb die reichen, aber stereotypen, in Stuck ausgeführten 
Verzierungen, die wir bei den jüngern Gebäuden der Nordhälfte des Palast¬ 
massivs kennengelernt haben, die reichgeschmückten überlebensgroßen Fi¬ 
guren. in künstlichen, mit Zeichen und Symbolen erfüllten und von Hiero* 
glyphen begleiteten viereckigen Rahmen auf der Außenseite der Wandpfeiler. 
Spuren von Umrahmungen der Taufenster linden sich, die an die erinnern, 
die ich aus den beiden südlichen Zimmern des Hauses B . das die Südseite 
des großen Nordosthofes einnimmt, abgebildet und beschrieben habe. Sonst 
ist von Stuckreliefen nur eins vorhanden. Dieses aber ist von besonderer 
Bedeutung. Es findet sich auf der Innenseite der nördlichen Giebelwand 
der Osthalle und umrahmt die für. die dort nach dem großen Nordosthof 
sich öffnet (Taf. XVII und Abb. ioia — c). 

Dieses Relief ist eine interessante Parallele zu der prachtvollen Schnitze¬ 
rei auf der ersten der Cedrelaholzplatten von Tikal, die durch den Bota¬ 
niker Bernouilli in das ethnographische Museum von Basel gelangt sind 
(Abb. 102a — c). Auf dieser Platte, die ich schon in frühem Aufsätzen 
behandelt habe 1 , sehen wir eine reichgeschmückte Figur, deren Gesicht 
aus einer Art Krokodilrachen hervorsieht, der wiederum von dem offenen 
Rachen des xhihcouatl , der Türkismosaikschlange mit dem winklig ein¬ 
gebogenen Schnauzenende, überragt wird. Die Figur trägt auf dem linken 
Arme einen kleinen Schild, auf dem eine Form des Zeichens cirni »Tod« 
sichtbar wird, und hält in der rechten Hand einen Stab. Über die Figur 
selbst will ich hier nichts weiter sagen. Was uns in dem Augenblick 
interessiert, ist der Hintergrund, von dem diese Figur sich abhebt. Dieser 


* Vgl. meine »Gesammelten Abhandlungen« Hand I. Berlin 1902. $. 837 ff. 

11 * 
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Abb. 102 a. CodreU-Holzplatte I von Tikal. Der aufgcwölhtc doppHköpfige Federschlangenleib 

nnd der Sonnenvogel. (Die Hieroglyphen sind fortgelassen.) 


wird von dem hufeisenförmig empor ge wölbten Leibe einer Schlange 
gebildet, die an beiden Enden einen Kopf hat, und über der das En- 
face-Gesicht eines Vogels erscheint, der mit Stirnbinde und Ohrplatten 
geschmückt ist und von reichverzierten Flügeln mit quetzalartigen wallenden 
Schwungfedern eingefaßt wird. Auf dem Leibe der Schlange sind die Bauch¬ 
schuppen und zwei Arten von Flecken deutlich: ovale, ringförmige, deren 
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Farbe sich von der des übrigen Leibes nicht abhebt, und trapezoidale, mit ge¬ 
kreuzter Strichelung erfüllte, also als schwarzer Farbe zu denkende Flecke, 
die von kleinen runden, ebenfalls mit gekreuzter Strichelung erfüllten Flecken 
umsetzt sind. Der Rücken der Schlange ist mit Quetzalfedern überdeckt. 

Von den Köpfen, die in Abb. 102 a die beiden Enden dieses Schlangen¬ 
leibes bilden, hat der eine, der links vom Beschauer (vgl. auch Abb. 1026), 
die bekannte Gestalt des Schlangenkopfes mit dem aufgebogenen Schnauzen¬ 
ende. Und aus seinem Rachen sieht das Gesicht des Gottes heraus, der eine 
in ähnlicher Weise aufgebogene Nase hat, und der der Gott des Wassers 
und der Fruchtbarkeit ist, den ich mit dem Ah bolon tz'acab der Yukateken 
identifizieren muß 1 . — Der Kopf rechts vom Beschauer (vgl. auch Abb. 102 c), 
der dem andern (hintern) Ende des Schlailgenleibes aufsitzt, hat auch die 
nach oben gebogene Nase des Gottes des Wassers und der Fruchtbarkeit: 
aber der Kopf ist als Skelettkopf gezeichnet, mit rundem Totenauge, 
fleischlosem Unterkiefer, der in Umriß und Flächenzeichnung die Merkmale 
knochiger Beschaffenheit deutlich zum Ausdrucke bringt, und er trägt das 
Gesicht des Sterngottes des Nordens, der Seele des toten Kriegers, 
als Merkmal auf der Stirn. Und, was das Merkwürdigste ist, der ganze 
Kopf hat nicht die normale Stellung, mit dem Kinn nach unten, der Stirn 
nach oben, sondern ist um 90° gedreht, als ob ein verkehrt, mit der 
Stirn nach unten angesetzter Kopf durch eine Biegung des Leibes 
nach oben gewendet worden wäre. 

Diese merkwürdige Darstellung auf der Cedrelaholzplatte von Tikal 
hat ihre Parallele und findet ihre Erklärung in dem Reliefe des alten Hauses E 
von Palenque (Abb. 101), von dem ich oben sprach. Daß diese beiden 
Darstellungen in der Tat dasselbe besagen müssen, wird einem ohne 


1 Die Schlange und der Gott sind natürlich als wesensgleich zu betrachten. Die erstcrc 
ist nur die Verkleidung des letzteren. Das bedeutet das Hervorsehauen seines Gesichts aus 
dein Hachen der Schlange. Tatsächlich erscheint ja in dem Maya Codex Tro (Blatt 26) 
Ah bolon tzacab als Kopf der Schlange, auf der CAac, der Regengott reitet Darum auch 
die Übereinstimmung in den kleineren Zügen zwischen der Schlange und dem Gotte — in dem 
Zottelbarte, der von der Unterseite des Kinnes herabhängt, und in den beiden Edelsteinstäben, 
die zwischen Auge und Schnauzenende schräg herausragen. Als Edelsteinstäbe betrachte 
ich, woran ich hier gleich noch erinnern mochte, diese Stäbe, weil sie in den mexikanischen 
Bilderschriften in der Art und mit den Farben der Hieroglyphe chalchiuitl -grüner Edel¬ 
stein-, -Jadeit- gezeichnet und gemalt sind, gewissermaßen nur Ausschnitte dieser Hiero¬ 
glyphe darstellen. 
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weiteres klar, wenn man sieht, wie hier in dem Stuckreliefe des alten Hauses 
von Palenque die Mitte auch von dem En-face-Gesichte eines Vogels ein¬ 
genommen wird, der von verzierten, in wallende Quetzalfedern endigenden 
Flögeln eingefaßt wird; daß an dem Ende des Reliefs links vom Beschauer 
wieder der Kopf der Schlange mit aufgehogener Schnauze, an dem Ende 
rechts vom Beschauer derselbe Kopf des Gottes des Wassers und der Frucht¬ 
barkeit erscheint, der durch die aufgebogene Nase gekennzeichnet ist, dem 
Ah bolon tz actib der Yukatcken zu identifizieren, und daß dieser Kopf hier 
ebenfalls als Skelett köpf gezeichnet ist, mit fleischlosem Unterkiefer, 
und ebenfalls um 90 gegen die normale Lage, wie sie der Schlangen¬ 
kopf am andern Ende anzeigt, gedreht ist. Aber wahrend auf der Cedrela- 
holzplatte von Tikal das verbindende Glied zwischen diesen Elementen der 
hufeisenförmig aufgewölbte gefleckte Leib einer Schlange war — offenbar 
der Leib, der zu dem Schlangenkopfe gehört, den man an der linken Seite 
des Bildes sieht—, sind in dem Stuckreliefe von Palenque der lebendige 
Schlangenkopf links und der in verkehrter Lage gezeichnete Skelettkopf an 
der andern Seite den Enden eines geradlinig begrenzten, horizontalen Streifens 
angefugt, auf dein man die Zeichen der Sonne, des Planetim Venus, der Nacht 
und andere in ihrer Bedeutung noch nicht erkannte Zeichen abgebildet sieht, 
die aber sicher alle Sterne oder andere himmlische Körper darstellen sollen. 
Solche mit astronomischen Zeichen erfüllte, geradlinig begrenzte, horizontale 
Streifen haben wir oben schon als Umrahmungen der Stuckreliefe auf den 
Pfeilern der Ostseite des Ostgebftudes des Palastes von Palenque und auf 
den Pfeilern des Inschriftentempcls von Palenque kennengelernt. Sie sind 
schon lange aus den Mayahandschriften bekannt. Mit Förstemann hat 
man sieh gewöhnt, sie als II i m m e 1 ssc h i I d er zu bezeichnen. Daß ein solches 
Himmelsschild hier dem hufeisenförmig aufgewölbten Leibe einer Schlange 
homolog ist, lehrt uns, daß dieser Leib und die Schlange selbst als das 
Abbild des Himmelsgewölbes gedacht, war. Und weil diese Schlange 
diesen Stammen das Himmelsgewölbe war, darum sehen wir hier — und, 
wir werden gleich sehen, auch an andern Stellen — diese Schlange und 
ihre Homologa über Türen und auf Torbogen angebracht. 

Im einzelnen bestehen nun allerdings doch noch mancherlei Unter¬ 
schiede zwischen diesen beiden homologen Darstellungen. Und das ist ja 
nicht weiter wunderbar, da Palenque und Tikal verschiedenen archäolo¬ 
gischen Provinzen angehören; Der Schlangenkopf auf dem Bilde von 
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Tikal (Abi). 102 b) ist reicher verziert und mit einem gewissen Schwünge, der 
Freude an Voluten verrat, entworfen. Der zottige Bart, der das Kinn unten 
einfaßt, ist mit Sorgfalt gezeichnet. Zwischen Auge und Schnauzenende sind 
die beiden schräg herausragenden Edelsteinstäbe deutlich, die für die Schlan¬ 
genköpfe der Mayaregion typisch sind, und die auch in der mexikanischen 
Kunst ihre klaren Homologa haben. Man sieht diese auch, wie ich oben 
schon sagte, an «lern Kopfe des (menschlich gedachten) Gottes des Wassers 
und der Fruchtbarkeit, der aus dem aufgesperrten Rachen dieser Schlange 
hervorsieht, der damit zugleich seine Wesens Verwandtschaft mit der Schlange 
beweist. 


Die Köpfe an den beiden Enden des Ilimmelsstreifens von Palenque unter¬ 
scheiden sich von denen von Tikal zunächst dadurch, daß sic», als Drachen, 
noch mit Reptilgliedmaßen versehen sind. Der Schlangenkopf an dem linken 
Ende (Abb. 101 b) hat den Rachen nicht aufgesperrt, und kein Menschen¬ 
gesicht schaut zwischen den Zahnreihen der Kiefer hervor. Dafür ist der 
Reptileindruck, den der Kopf macht, viel deutlicher. Die beiden Edelstein¬ 
stäbe zwischen Auge und Schnauzenende sind nicht mehr ganz erhalten. 
Ein besonderer Zug dieser llimmclsschlange von Palenque, der dem Schlangen¬ 
kopfe von Tikal fehlt, ist, daß der von dem Lide beschattete Augapfel 
und ein aus dem Haare aufragender Schmuck mit der Hieroglyphe des 
Planeten Venus gefüllt ist. Zur Erklärung genüge der Hinweis, daß in 
der mexikanischen Symbolik und symbolischen Zeichnung die Sterne die 
Augen des Himmels sind, und daß das Haar nächtlicher Gottheiten her¬ 
kömmlicherweise mit Augen besetzt wird. 

Der Kopf an dem rechten (hintern) Ende des Schlangen lei bes trägt in dem 
Bilde von Tikal (Abb. 102 r) auf der Stirne das Gesicht des Sterngottes des 
Nordens, der die Seele des toten Kriegers ist. Darüber erhebt sich ein wie aus 
zwei Spiegeln und einer Schelle (?) bestehender Schmuck, der von Feuer¬ 
wolken (?) eingefaßt ist. Diese auffällige Besonderheit fehlt dem Kopfe an 
dem rechten Ende des Himmelsschildstreifens des Reliefs von Palenque 
(Abb. ioir). Der Ah-bolon-tz f acab -Kopf mit dem aufgebogenen Nasenende, 
der fleischlose knochige Unterkiefer und der lange Zottelbart unter dem Kinn 
sind auch hier deutlich. Aber die Stirne trägt ein scharf umrissenes Medaillon, 
in dem Maudslay keine Zeichnung weiter sah, in dem ich aber die vier 
kleinen, im Kreuz gestellten Spitzchen erkennen zu müssen glaube, die die 
Hieroglyphe kin »Sonne« darstellen (vgl. oben S. 52, Abb. 54 und 56). Und 

A/t/i. IUI 5. Ar. 12 
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über der so gezeichneten Stirn erhebt sieh eine Dreiheit von Elementen, 
die in einer ganzen Reihe von andern Füllen in typischer Verbindung mit 
dem Elemente kin »Sonne* auf der Stirn des Trägers nachweisbar ist. 
31 audslav hat auf der Schlußtafel des vierten, den Ruinen von Palenque 



AM». 103. Copau. Tcmii|m*I 22. An d»'in (Mond«* dr* 
in S-formigt? aufgelösten Seldaiigenleilio*. drr ül»ei 

d«*n Türeingnng der < ’ella **i«*l» 7.ielit. 
(Mattdulny IV. PI. 93. Kig. c.) 

(\gl. Vol. I. 1*1. 12 .) 



Aldi. 104. I*alcii<|uc. I’alario. Dam altr Hau» 
mit den Malereien (Hau* E. M audslav). 
(Ktliallr. In umgekehrter Stellung an dem 
Ostende des I limiuels»eliiide*. das über die 
West-. Nord- und (Kfwaud der I lalle airh zieht. 
Nael» M audslav IV, 1 * 1 . 43 (veri^essert). 


gewidmeten Randes seines großen Werkes eine Anzahl dieser Falle zu- 
sammengestellt, die ich. nebst einigen andern, in den Altbildungen « 03 — 1 » 3 
wiedergegeben habe. Was diese drei Elemente eigentlich bedeuten, ist schwer 
zu sagen. Das Element in der Mitte hat immer eine nach beiden Seiten 
sich einrollende Rasis und sieht in einigen der Fälle den rotgemalten, drei¬ 
eckig A-tormigen Gebilden ähnlich, die in den mexikanischen Sonnenbildern 
die Ausstrahlung nach den vier 1 lauptrichtungen ausdrücken. Dabei hat 
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aber die Außenseite der (oft hart aneinanderliegenden) Schenkel eine Striche¬ 
lung, die das ganze Gebilde als fedrig oder haarig ersclieinen lassen. 




Abb. 108. Palenque, Palario, AM).109 Palenque.Kretizteinpel I. 
Westgebäude. Von der Hauptfigur In unipckolirtor Stellung von der Fi¬ 
des Sturkreliefti auf dem Pfeiler C gur au der Westseite des r.ingangs 
im Arme gehalten. in die Cella in der Hand gehalten. 

(Maudslay IV. PI. 35.) iM iudslav IV. 1 * 1 . 71.) 



Abh.i to. Palenque, Altar¬ 
platte des Kreuztempels I. 
Von dem jungen Priester in 
der Hand gehalten. 
(Maudslay IV. PI.75 u.76.) 


Einzelne Fälle kenne ich, wo dieses mittlere Gebilde geradezu die Gestalt 
eines Haarschopfes hat (vgl. Abb. 1 10, die der Altarplatte des Kreuz- 
tempels I entnommen ist), und ich halte es auch nicht für undenkbar, 
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daß dieses mittlere» Gebilde eine Haarsträhne sein soll, aber mit der be- 
sonderen Bedeutung, die der Haarschopf hei den Mexikanern hatte, als 
Zahlzeichen cen-tzontli = 400. Von den beiden seitlichen Elementen ist das 
«‘ine augenscheinlich eine Vereinfachung der mit Kreuzbändern und Spiegeln 
erfüllten, an den Rändern mit roten Federn oder Flammen besetzten Streifen, 
die wir oben (vgl. Abb. 96, S. 78) von der von den zwei Taufenstern gebildeten 



AM». 111. Paleii'i u<*. Pnlano. 
()*tg«‘l>äiide, Ostfront. Kopf der 
«•iiHMi der lieidon Adoraiitenligiirm 
drs Sturkrclicfra auf dem Pfeiler r. 
(M» udslay IV. 1 * 1 . io.) 



AM). 112. Meiielie Tiiiamit. Kopf einer 
Kijjur au** dein Reliefe einer Türoberseliwelle. 
(Maudalav IV. PI. 93.) 


symbolischen Zeichnung ausstrahlen sahen, die die Hintorwand des Südost¬ 
zimmers des Hauses B (31 audslayscher Bezeichnung) von Palenque bedeckt, 
und die ich als Flammen- oder Feuerstreifen deuten zu müssen glaube». 
Das dritte Element ist augenscheinlich ringförmig. Es sieht in einigen 
Fallen wie ein Querschliff eines großen 3 Ieerschneekengehäu 8 es aus. Die 
kleinen Kreise in dem breiteren Randteile, bzw. die kugligen, mit kleinen 
Kreisen erfüllten Anhänger, lassen mich vermuten, daß dies Gebilde ein 
Sch eil en ring war, vergleichbar dem oyoualli der .Mexikaner, der auch 
aus einem Schneckengehäuse geschliffen war, und der das Abzeichen und 
das Werkzeug der Centzon Uitznava , der Sterngötter des Südens, und auch 
der mexikanischen Tanzgötter war. — Was wir aber auch über die eigent¬ 
liche Natur dieser drei Elemente glauben oder nicht glauben zu können 
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meinen, Tatsache ist es, «laß diese «lrei Elemente* überall — 
soweit die Zeichnung deutlich ist — in typischer Ver¬ 
bindung mit «lern Elemente kin »Sonn«*« auf der Stirn 
<l«\s Trägers Vorkommen. So fest ist diese Verbindung, «laß 
hei hieroglyphischer Verkürzung nur noch «li«* Stirn mit 
«h in Ar/a-Zeichen und «Ii<* Dreiheit «ler Elemente gezeichnet 
winl (vgl. Abb. 113). In einigen Fällen könnte «l«‘r Träg«T. 
wie <*s scheint, als Sonnengott bestimmt wenlen. I11 der üher- 
wi«*genden Mehrzahl d«*r Fäll«* aber ist <*s. wie hier b«*i «hmi 
Stuckreliefe von Pal«*n«]u<*, «l«*r Ah-bolon-tz'acab ->Kopf mit dem 
lleis«*hlosen knochigen Unterkiefer, «ler «li«*s<» <lr«*i Elemente 
über einer mit «ler Figur kin »Sonne« gezeichneten Stirn trägt. 

Ehe ich nun aber an <l«*n Versuch gehe, diese letztere Gestalt zu be¬ 
stimmen, weise ich darauf hin, «laß noch ein paar andere Fälle bekannt 
sind, wo dieser A/t-bolon-fz’acalh Kopf mit dem fleischlosen knochigen Unter¬ 
kiefer un«l der oben beschriebenen Dreiheit der Elemente über «ler Stirn 
als Gegenstück zu der Schlange mit dem aufgebog«*nen Schnauzenend«* «*r- 
scheint, wie in «lern Stuckreliefe «l«*s alten Hauses von Palenque. Das ist 
einmal auf einem Gebäude von Copan, das Maudslay freigelegt hat. und 
das er als Tempel Nr. 2 2 bezeichnet. Auf «ler Höhe einer Plattform, zu 
der man auf einer Treppe emporsteigt, befindet sieh «lort ein Gebäude, 
dessen Front nach Süden gerichtet ist, und das aus einem Vor- oder Ein¬ 
gangsraume und einer C ella besteht, deren Fußboden, wie so oft, über dem 
des Vorraums etwas erhöht ist. Uber der Türe zu dieser Gella findet sich 
ein Relief (Abb. 114), dessen Mittelstück allerdings nicht mehr einen zu¬ 
sammenhängenden Streifen bildet, sondern in eine R«*ihe S-förmiger Gebilde 
aufgelöst erscheint, deren jedes von einem Männchen gehalten wird. (Die 
letzteren sind in der Zeichnung, Abb. 1 14, weggelassen.) Aber an den 
beiden Enden dieser Reihe, an der Wand sich herabziehend, finden sich 
hier genau wie bei dem Stuckreliefe <l<*s alten Hauses von Palenque an 
der S«*ite links vom Beschauer ein Drachenkopf mit seinem reptilartigen 
Vorderbeine, an der Seite rechts vom Beschauer, neben einem reptilartigen 
Beine, ein Ah-bofon-tz'acal)-Ko\rf 9 dessen Unterkiefer wahrscheinlich auch 
fleischlos und knochiger Beschaffenheit war — was aber bei dem gegen- 
wärtigen Erhaltungszustände nicht mehr mit Sicherheit festzustellen ist. 
— Und genau wie in dem »Stuckreliefe des alten Hauses von Palenque 
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AM». 114. I><i|»|)<*lkö|ifi£r ScMrtnjfr uIkm* Türpiiifcaiifci* /.11 «l«*r CVlIa <l«*s an der Nord mm t«! des 

tffotfon Hofes ifelejreiien TiMli|M*ls No. 2 2 Voll Coftnn. 

(MamUlav IV. 1*1.93. F*K* (vgl. Vol. I. 1 * 1 . 12.) 


trägt in diesem Reliefe von Copan der Drachenkopf links in einem filier 
der Stirn sieh erhebenden Büschel die Hieroglyphe des Planeten Venus, 
während der Ah-bolon-te’acab- Kopf rechts (vgl. auch Abh. 103, oben S. 90) auf 
dem Scheitel den Streifen mit dem Kreuzbande, das haarartige und das muschel¬ 
ringartige Gebilde zeigt — die drei Elemente, die wir auf dem Scheitel des 
Kopfes an dem rechten Ende des Iliminelssehildstreifens von Palenque sahen. 

Die zweite Parallele ist das Relief, das man auf der einen Seite eines 
parallelepipedisehen Werkst fick es sieht, das von Maudslay am Fuße des 
Ostabhanges des Ilfigels 7 in Copan im Schutte aufgefunden und freigelegt 
wurde. Das Bild, das ich nach Maudslay in Ahb. 115 wiedergebe, spricht 
für sich. Das besonders Merkwürdige an dieser Figur ist, daß die Schlange 
der ( edrelaholzplatte von Tikal, bzw. der Himmelsschildstreifen des Stuck¬ 
reliefs von Palenque, hier durch ein krokodilartiges Reptil, das das 
Zeichen caban (das siebzehnte Tageszeichen, «las Zeichen der Erde) auf 
dem Rücken trägt, ersetzt ist. 

Von diesen beiden Parallelen ist die erstere von besonderer Wichtig¬ 
keit. Denn dieses Relief des Tempels 22 von Copan ist ja auch, wie das 
Stuckrelief von Palenque, über einer Tfire angebracht, und zwar über 
einer, die sieh nach Norden öffnet. Diese Übereinstimmung der Richtungen 
wird schwerlich eine zufällige sein. Man wird aus ihr, glaube ich, schließen 
müssen, daß auch die beiden ungleichen Köpfe, die an den Enden des 
Himmelsstreifens, bzw. des das Gewölbe bildenden Schlangenleibes, stehen, 
zu bestimmten Richtungen in Beziehung zu setzen sind — denen, die 
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sie in diesen beiden. ihre Front naeli Süden kelirenden Reliefen tatsächlich 
halben, d. li. der Kopf links vom Beschauer ist dem Westen, der rechts 
vom Beschauer dem Osten zuzuschreihen. Und das ist ja auch klar. Die 
Schlange mit dein aufgehogcnen Schnauzenende, die die Verkleidung des 
Gottes des Wassers und der Fruchtbarkeit ist, muß in dem Westen ihre 
Heimat haben, der Region, wo der neugeborene, der wachsende Mond, das 
Abbild und die Ursache alles Wachsens und Entstehens, am Himmel er¬ 
scheint. Und folgerichtig muß der Ah-bolon-tz'actih- Kopf mit dem fleisch¬ 
losen knochigen Unterkiefer, der auf der Stirn das '/eichen kin »Sonne« 



AM>. 115. SkiilpturMürk vom Fuße des ()st«il>liaii£<*s de» Hü£< a U 7 von Copan. 


und auf dem Scheitel die drei Elemente Haarschopf, Feuerstreifen und 
Rasselschmuck trägt, und der in verkehrter Stellung am andern Ende 
des Himmelstreifens angebracht ist, dem Osten angehören, muß der Herr 
des Ostens sein. Als wen haben wir demnach aber diesen »Herrn des 
Ostens« zu bestimmen? Das Nächstliegende würde sein, an den Sonnen¬ 
gott zu denken. Aber zu dieser Erklärung stimmt sehr wenig, daß dieser 
»Herr des Ostens« als Ah bolon tz'acab gezeichnet ist, und «laß er einen 
Totenknochen als Unterkiefer trägt. Besser vereinbar damit wäre die 
Gestalt des Herrschers, von dem erzählt wird, daß er lange Zeit efti Reich 
des Friedens und des Überflusses beherrscht habe, dann aber, alt und 
krank geworden, von den Zauberern zur Auswanderung gezwungen und 
nach Osten gewandert sei, um dort zu sterben. Das ist der Qwtzalcouatl 
der Mexikaner, der ICu-cumatz und Kukul ran von den Mayastämmen ge¬ 
nannt wurde, der sagenberühmte Gott, der di«* Erlebnisse des Mondes in 
sich verkörpert. I)i<*s<T Auffassung habe ich früher wiederholt Ausdruck 
gegeben. Aber auch «liese Erklärung trägt einer Tatsache sehr wenig 
R<*chnung, der merkwürdigen anormalen Stellung, in der dieser Kopf so¬ 
wohl auf «ler (Vdrelaholzplatte von Tikul wie in <l«*in Stuckreliefe des 
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alten Hauses von Palenque (largestellt ist — eine Stellung, die ein Auf¬ 
steigen aus der Tiefe oder ein Heral»kommen von der Höhe ausdrücken 
zu sollen scheint. Hier ist nun, meiner Auflassung nach, die Zeichnung auf 
der Odrelaholzplattc (A 1 > 1 >. 102 a und r) von entscheidender Bedeutung 
auf die ich allerdings erst in neuerer Zeit aufmerksam geworden hin —, die 
diesen »Herrn des Ostens« das Gesicht des »Sterngottes des Nordens« 
als Determinativ auf der Stirn tragen laßt. Diese, die Sterngötter des 
Nordens, die Seelen der toten Krieger sind es ja, die im Norden, in der 
Region der ewig kreisenden, nie untergehenden Gestirnes ihre Heimat haben, 
die aber täglich die Sonne erwarten, wenn sie im Osten «aufgeht, und sie unter 
Gesängen und Tänzen zum Zenite geleiten. Sie. diese Seelen der toten 
Krieger, sind die wahren Tlauizcalpan tetecutin, die »Herren im Hause des 
Hellwerdens oder der Morgenröte«, gleich ihrem Anführer, dem Gotte des 
Morgensterns, der das Herz oder die Seele des toten Quetzalcouatl ist, die aus 
der Asche des toten Gottes zum Himmel emporstieg. Sie sind die Väter, 
die Alten, die die Welt und den Mais und die Menschen aufgebaut und 
gescharten haben. Von ihrem Aufenthaltsorte, dem obersten Himmel, kom¬ 
men noch heute der Mais und die Menschen in die Welt. Sie ziehen in 
den Wolken über den Himmel, wie die Hopi erzählen, die sie als Götter 
um Regen anflehen. Sie sind aber auch selber die »Herabkommenden«, 
die »Revenants«, die in Gestalt von glänzenden Kolibrien oder von Schmetter¬ 
lingen den Menschen sichtbar werden, die, Honig suchend, von Blume zu 
Blume gaukeln. Sie sollen aber auch wieder erstehen und werden daher 
in einem großen Feste — das die Mexikaner Xocotl uefzi nannten —, das 
man ihnen um Mitsommer feierte, vom Himmel heruntergerufen oder richtiger 
heruntergezaubert, — eine Zärimonie, deren Wesen nichts anderes ist, als 
ein großes Gebet um Fruchtbarkeit und Gedeihen und um Vermehrung des 
Volkes. So erklärt das, was von diesen Gestalten erzählt wird — man möchte 
sagen — restlos alles, w as wir in der Schnitzerei der Cedrelaholzplattc von 
Tikal und in dem Stuckreliefe des alten Hauses von Palenque sehen. Ja, es 
scheint sogar, daß die Annahme, daß es die Sterngötter, die Seelen der toten 
Krieger, seien, die in den besprochenen Reliefen an dem Ende rechts vom 
Beschauer, am östlichen Ende der großen Himmelsschlange, dargestellt 
sind, auch die Feststellungen bestätigt, die ich oben bezüglich der merk¬ 
würdigen Dreiheit von Elementen, die in Verbindung mit dem Zeichen Arm 
»Sonne« auf der Stirn des Trägers Vorkommen, angedeutet habe. Ich hatte 
PhiL-hist. Abh. 1015. Nr. 5. 13 
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oben, nur «lit* Form dieser Elemente in Betracht ziehend, das eine als 
einen Feuerstreifen, das andere als ein haarartiges Gebilde, das 
dritte als einen aus einem Sehneckengehause geschliffenen Hassel ring 
erklärt. Nun wissen wir. daß die Sterngötter, die Seelen der toten Krieger, 
von den Mexikanern in der Tat als Feuergötter gedacht und mit der Be¬ 
malung des Feuergottes abgebildet wurden, da sie eben auch die. alten 
Götter, die Väter, sind. Wir wissen ferner, daß der aus einem Sehnecken- 
gchftuse geschliffene Rasselring, den die Mexikaner oyt/ua/li nannten, ein 
bekanntes Abzeichen oder Gerät dieser Seelen der toten Krieger war. die 
wie es in dem aztekischen Berichte SahaguiTs beißt — mit dem Ge¬ 
lärme dieser Rasseln die aufgehende Sonne begrüßen. W ir wissen 
endlich, «laß der Haarschopf bei den Mexikanern Hieroglyphe und Bezeich¬ 
nung «ler Zahl cetl tzontli oder 400 war. und daß die Sterngotter <li«*se 
Zahl 400 in ihrem Namen haben, da sie eben die unendlich große Zahl 
«l«*r Sterne, das H«mt der Sterne, darst«*ll<*n und «leshalh Cen Icon Mimucoua . 
«las Ile«*r der Sterne d«*s Nordliimmels. und Cen tzon Uitznauu. das lle«*r 
<h*r Sterne d«*s Südhiminels. genannt wurden. 

Mit di«*s«‘ii F<*stst«*lluiig«*n, di«*, so hypothetisch wi«* sie sind, doch 
vielleicht als anmdimhar gelten könn<*n, s«*ldießc i«*h meine H<*traclitimgen 
üb«*r «las inter«*ssante Stuckr«*lief d«\s alt«*n Hauses von Palempie. Wir 
können wohl als sicher ann<dim<*n, «laß das R«dief erst in spät«*rer Z«*it 
an der Wand dieses Hauses ang«*bracht worden ist. Aber «laß man diese 
Stelle mit diesem kunstvoll ausg«*fiihrten heiligen Symbole schmückte, be¬ 
weist uns, «laß «las alte Haus E zu den wichtigeren Gebäuden «les ganzen 
Komplexes gehörte. Das Helief schmückt die Innenseite der nördlichen 
Giebelwand der Osthalle dieses Gebäudes. Das lehrt uns, «laß di«* Tür in 
dieser Wand nicht als Kingangstürc galt, solidem als Ausgang, d«*r von 
d«*n Räumen dieses Haus«*s aus «l«*n Zugang gewährte zu «l«*n prächtigeren 
Gebäuden aus jünger«*r Z«*it, <li<* um «l«*n groß«*n Nordosthof sich reihen, 
von «lern aus <li«*s«* sämtlichen G«*bäu«l<* «lurcli Tn*pp«*n betr«*tbar sin«l. 
Die eigentlich«* Kingangstürc in «las Haus E war nah«* <l«*r amlern, <l«*r sü«l- 
lichen, Giehclwand der Wcsthallc <li«* Steinplatte, die <l«*n von unten, von 
Sü«lcn, heraufkommemb n unterirdischen Gang <l«*ckte. S«> ist mir «li<* An¬ 
bringung j«*nes R«*li«*fs an «l«*r Innenseite «l«*r nördlieh<*n Gi«*belwau«l «*in«* 
Bestätigung m«*iner Mutmaßung, daß «li<* großen Gebäude der Nordhälft«* 
des Palastes nicht von außen b«*tretbar waren, son«l«*rn «laß der W«^g zu 
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ihnen von den Gebäuden am Südfuße des Palastmassivs seinen Anfang 
nahm und durch das Suhterraneum zu dem Ilause E führte. Das 
Haus ^erscheint. danach so recht als der Mittelpunkt der ganzen Palastanlage. 

Diese Schlußfolge wird, «lenke ich, nicht dadurch erschüttert, daß, 
wo in «len unterirdischen Gängen an den Torbogen Reliefe angebracht sind» 
diese ihre Front dem einfallenden Lichte und den von oben Kommenden 


zukehren. Denn da diese Torbogen über einem absteigenden Wege sich 
aufbauen, war, außer an «len Innenwänden, nur an den der Höhe zu- 
g«*kehrten vorderen Seiten der H«)g«‘n Kaum zur Anbringung von Reliefen 
zur Verfügung. — Solcher Torbogemvliefe sind nicht weniger als fünf vor¬ 
handen, von denen zwei am oberen Ende «les östlichsten, in dem Hause E 
mündenden Ganges angebracht sind, während die anderen — zwei «lern 
mittl«*ren, einer «lern westlichen Gange angehörend — in den vollkommen 
lichtlosen inneren Teilen ihre Stelle haben. Diesen Torbogen, die ja eine 
Parallele zu <l<*m großen Stuckreliefe der Ost halle (Abb. ioi) darstellen, 
muß ich hier noch eine kurze Betrachtung widmen. 

An «lern oberen Ende des östlichen, nahe dem südlichen En«le der West¬ 
halle «les Hauses E mündenden unterirdischen Ganges fuhrt von dein Boden 
dieser Galerie unmittelbar eine Treppe von neun Stufen hinab. Drei 
Torliogen, kurze, durch 2, 4 und 5 Platten geschlossene trapezoidale Ge¬ 
wölbe bilden, in verschiedenen Tiefenstufen einander folgend, die Be- 
«lachung dieses Mündungsteils «les Ganges. Die ersten beiden Torbogen 
haben ein Relief an der vorderen, der Höhe und «lern Lichte zugekehrten 
Seite. An dem obersten Torbogen ist jederseits ein Schnurloch zu sehen; 
er konnte also durch einen Türvorhang geschlossen werden. 

Das Relief dieses Bogens ist zur Zeit ziemlich abgenutzt und durch das 
durch die Spalten «ler Decke tropfende Wasser mit Kalksinter bedeckt. Immer¬ 
hin erkennt man, daß das Relief (vgl. Abb. 1 16) eine Wie«lerholung und 
Umkehrung des Himmelsschildstreifens an der Innenseite «ler nörd¬ 
lichen Giebel wand der anstoßend«*!! Osthalle darstellt. An Stelle «les Himmels¬ 


schildstreifens allerdings steht hier «ler sich wölbende schwarzgefleckte 
Schlangenleib, wie auf «ler Cedrelaholzplatte von Tikal , und «las ist wohl 
die ursprüngliche Vorstellung. Die Bauchringe der Schlange sind am 
unteren Rande «les Torbogens deutlich erkennbar un«l darüber noch, an 
zwei Stellen, die mit gekreuzter Strichelung erfüllten, also schwarz zu 
denkenden dreieckigen oder trapezoidalen Flecken des Schlangenleibes. In 
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der Mitte über dem Schlangenleibe sieht man statt des En-face-Gesichts 
des Sonnenvogcls ein Medaillon mit dem Zeichen kin »Sonne«, von dem 
zwei Beine ausgehen, das also in irgendeiner Weise mit einer mensch¬ 
lichen oder tierischen Gestalt verbunden oder in sie hineingezeichnet war. 
An «lern Ende links vom Beschauer erscheint, wie in den oben genauer be¬ 
schriebenen anderen Fällen, der Drachenkopf, der hier mit blauer Farbe ge¬ 
malt ist, und hinter dem auch hier wieder ein Reptilbein sichtbar wird. Am 
Schnauzenende sind die lang herausragenden gekrümmten Zähne, die man in 



Abb. 116. Pal Clique*, Palario. Oberster Torbogen He«* o*tlirhsten Her Hrci unterirdischen 
Gange, der in Her Westballe He.«* alten Hau*o mit den Malereien (Hau* E. MauHslay) mündet. 

(Nach einem Abklatsche und einer Zeichnung des Verfassers.) 


anderen Bildern dieses Drachenkopfes (z. B. in den Medaillonen der Innenwand 
der Osthalle des Ostgebäudes) sieht, durch ein Steinmesser ersetzt, das im Um¬ 
riß und mit der Zahnreihe an der Schneide auffällig an mexikanische Art der 
Zeichnung erinnert. An dem Ende rechts vom Beschauer muß neben dem 
Reptilbeine ein Ah-bolon-tz' t/coA-Kopf mit fleischlosem, knochigem Unterkiefer 
in verkehrter Stellung, mit der Stirn nach unten — gleich dem am rechten 
Ende des Himmelsschildstreifens der Innenseite der nördlichen Giebel wand der 
Osthalle dieses Hauses (Abb. 101) — sich befunden haben. Davon ist aber 
nur das Am-Zeichen auf der Stirn und zwei der drei über dem Scheitel 
aufragenden Elemente — das fedrige oder haarige Element in der Mitte 
und die Kreuzbänder des seitlichen Feuerstreifens — noch erhalten. So¬ 
mit kann man sagen, daß alle Hauptelemente des Reliefs der nördlichen 
Innenwand der Osthalle in diesem Reliefe Abb. i 16, das den ersten Tor¬ 
bogen des in das Subterraneum führenden Ganges schmückt, vorhanden 
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sind. Nur ein großer Unterschied bestellt: das Relief auf der nördlichen 
Innenwand der Osthalle ist dem Süden, das auf dein ersten Torbogen des 
unterirdischen Ganges dem Norden zugekehrt. Der Drachenkopf bezeichnet 
also dort das westliche, hier das östliche Ende des Himmelsgewölbes, und ent- 



Abb. 117. I’&leitque, Palacio. Zweiter Torbogen de» östlichsten der drei unterirdischen 
Hänge, der in der Westhalle des alten Hauses mit den Malereien (Ilaus E, Maudslay) mundet. 

(Nach einem Abklatsche und einer Zeichnung des Verfassers.) 


sprechend der Kopf, (len ich als Seele des toten Kriegers bestimmen zu können 
meine, kennzeichnet dort die Ostseite, hier den Westen. 

Diese Abweichung könnte man sich dadurch erklären, daß das sym¬ 
bolische Gebilde, das in dem Tempel von Copan ja auch dem Süden zu¬ 
gekehrt w f ar, hier schematisch auf eine dem Norden zugekehrte Front 
übertragen worden sei. Man kann sich aber auch vorstellen — und das ist, 
glaube ich, das richtigere —, daß auch diese Verkehrung der Richtungen 
ihren besonderen Sinn und ihre besondere Bedeutung habe. Das jetzt zu¬ 
letzt besprochene Relief (Abb. 116) bezeichnet den Eingang in die Unter¬ 
welt. Den Toten aber geht die Sonne auf. wenn sie für uns im Westen 
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versinkt, und sie geht den Unterirdischen unt«‘r, wenn sie uns leuchtend 
;un Osthimmel aufgeht. 

Das Relief, das auf der Vorderseite des zweiten, zunächst folgenden 
Torbogens zu sehen ist (Abh. i i 7), bringt dieselbe Idee der zweiköpfigen 
Sehlange, die, hufeisenförmig sich wölbend, das Himmelsgewölbe darstellt, 
zum Ausdrucke. Die Schlange ist sogar hier noch deutlicher, mit ihren 
Hauchringen und den großen trapezoidalen schwarzen Flecken, die, genau 
wie auf der Cedrelaholzplatte von Tikal. von kleineren runden Flecken 
umsetzt sind, wiedergegeben. Aber dieser Schlangenleib endet hier auf 
beiden Seiten mit einem Drachenköpfe, der leider auf beiden Seiten stark 
übe rsintert und undeutlich geworden ist. Über der Mitte» des Schlangen¬ 
leibes war vielleicht auch wieeier das Zeichen kin angegeben, von Strahlen 
oder Flammenstreifen umsetzt. De»r Teil ist abe»r stark zerstört. Eine Neu- 
heit ist, daß hier über den beielen Drachenköpfen noch jederseits eine 
he>eke*n<le» Tierfigur angegeben ist. Die» auf ele»r Se*ite links vom Beschauer, 
d. h. an der Ostseite, ist sicher als Hirsch zu bestimmen. Das sieht inan 
an dem schmal geschlitzten Auge», dem langen Ohre und der kle»inen Spitze 
auf der Stirn, elie zweifellos wohl elas kleine spießförmige Geweih ele*r 
kleinen Hirschart eler Tierra caliente wie dergeben soll. Die Tierfigur auf 
elcr Seite rechts vom Beschauer, d. h. der Westseite, hat einen Kopf mensch¬ 
licher Bildung mit große m Auge», ele*r, wie elie gekreuzte Strichelung er- 
kennen läßt, schwarze Gesichtsfarbe haben sollte, un<l dessen Kinn, wie 
es scheint, von einem Barte umrahmt ist. Von dem Munde gehen zwei 
an den Enden sich nach außen einrollenele Gebilde aus, elie» man in mexi¬ 
kanischen Bilderschriften bei Skorpionen und Skolopendern angegeben fin- 
ele»t. Da nun diese Fi#ur eine Art geglie»elerten Schwanzendes hat, dessen 
Endglied besonders abgesetzt ist, so, glaube ich, wird man diese Figur 
in der Tat als Skorpion bestimmen müssen Und das um so mehr, als 
wir aus dem Mayakodex Tro-Cortes Bilder kennen, wo der Skorpion 
als Hirschjäger auftritt (Abb. 118), und andere, wo ein skorpion¬ 
seh wänziger Hirsch oderein skorpionsch wänziger sch warzer Gott, 
dem, wie ich meine, der Name Ek cknah »schwarzer Skorpion« zukommt, der 
an andern Stellen auch selbst als Hirsch oder mit einem Hirschkopfe als Helm¬ 
maske vorgeföhrt wird, als Hirschtöter und Hirschfänger erscheint (Abb. 1 19, 
1 20). Näheres und Bestimmteres über die mythologische Bedeutung dieser 
beiden Tiere läßt sich zur Zeit nicht angeben. Nur das will ich nicht vergessen 
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Abb. 119. Ibir skorpionsrhwänzige Hirsch als Ilirschtöter. Codex Tro 18 1 


Abb. !2o. Der skorpionschwänzigc schwarze Gott (Ek r/iua/i) als Fänger. Codex Tro 34*, 33*«. 
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zu erwähnen, daß unter den Hirschen, die gejagt werden, oder die vom 
Himmel fallen, allgemein die Sterne und die Sterngötter zu verstehen sind. 

Die Schlange über einem Torbogen kommt, wie ich hier gleich noch 
einfügen will, in den Baulichkeiten des Palastes von Palenque noch an 
der Ostseite eines Hauses vor, dessen Reste an der Nordseite des west¬ 
lichen der beiden den Südrand des Palastmassivs einnehmenden Gebäude 



Abb. 121. Palenque, Palario. Torbogen an der Oataeite eines Hauses, das dem uesl- 
lielien der beiden den Södrand des Palastmassivs einnehmenden Gebäude vorgelagert i*t. 

Nach einer Zeichnung des Verfassers. 


sich befinden, und das wahrscheinlich mit diesem Gebäude in Verbindung 
stand. Eine Zeichnung dieses Reliefs gebe ich in Abb. I 2 1 wieder. 

Torbogenreliefe finden sich auch in den andern beiden Gängen, die 
durch das Subterrancum zu den nach dem Südfuße des Palastmassivs sich 
öffnenden Korridoren führen. Diese aber sind, wie ich oben schon sagte, 
in den ganz lichtlosen Teilen angebracht. Der eine dieser beiden Gänge 
öffnet sich in dem Fußboden des besonders abgetrennten Gemaches an dem 
Westende des westlichen der beiden Südbaue, die ich oben (S. 79) genannt 
habe, und war durch eine Steinplatte verschlossen. Man steigt zunächst 
etwa neun Stufen hinab (1.94 m), die mit zw ei kurzen, in verschiedenen 
Tiefenstufen einander folgenden tra(>ezoidalen Gewölben überdacht sind, 
die keine Verzierung an der Vorderseite haben. Dann wendet sich der 
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Gang mit rechtwinkliger Biegung nach links — in welchem Abschnitte 
man fünf Stufen hinabzusteigen hat —, und danach biegt der Gang wieder 
rechtwinklig nach rechts in die alte Nordsüdrichtung um, um diese bis 
zur Einmündung in den nördlichsten der drei halbunterirdischen Korridore 
der Südseite des Palastmassivs beizubehalten. Das kurze, etwa 2.80 m 
lange quere Stück des Ganges ist von drei trapezoidalen Gewölben über¬ 
dacht, von denen die beiden untersten Reste von Verzierungen an ihrer 



Abb. 122 . Paleuquc. Palario. Stuck Verzierung au einem Torbogen in dem west¬ 
lichsten der drei unterirdischen («äuge, die voll den (iehiiuden am Sud fuße des 

Massive*» zur oberen Plattform führen. 

(Nach einer Zeichnung von Porfirio Aguirro und nach Maudslay IV, PI. 47.) 




vordem (der Höhe zugekehrten) Seite aufweisen. An dem obern erkennt 
man Rankenwerk, Federn und das bekannte Bild des jungen, noch in 
seine Scheide eingeschlossenen, mit langem Narbenbüschel versehenen Mais¬ 
kolbens. Bei dem untersten der beiden Torbogen finden sich Stuckorna¬ 
mente auf der innern bzw. untern Seite des Gewölbes. Dort erkennt man 
eine Figur mit zwei großen Augen, die an die Hieroglyphe des Planeten 
Venus erinnert, die aber auch ein Eulen gesicht darstellen könnte. Im 
übrigen sind nur unzusammenhängende, kaum deutbare Reste vorhanden. 

Der dritte (westlichste) der drei unterirdischen Gänge ist noch mit 
Platten verschlossen, und die Stelle, wo er mündet, von oben her noch nicht 
gefunden worden. Aber man hat etwas unterhalb der Mündung von oben 
ein Loch in die Decke des Ganges geschlagen, durch das man in den Gang 
gelangt. Es gehen von der verschlossenen Mündungsstelle auch wieder etwa 
Phil.-hifit. Abh. t01~). J\V. 14 
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neun Stufen liinab, wie bei den übrigen Gängen in nordsüdlicher Richtung, 
und darauf folgt ein 5.52 in langes ebnes Stück. Danach wendet sich 
der Gang mit kurzer Wendung nach rechts, um nach 1.20 in wieder die 
alte nordsüdliehe Richtung einzuschlagen. Dort führen drei Stufen hinab, 
die mit einem Gewölbe überdacht sind, und an der Vorderseite dieses 
Bogens findet sieh ein schönes Relief, das noch leidlich gut erhalten ist 
(Abb. 122). Ein Rankenwerk ist dargestellt, das in von kleinen Kreisen 
umsetzte Wickel und in junge, noch in ihrer Hülle steckende Mais¬ 
kolben endet, und in das von oben her der nackte Oberleib eines 
Menschen mit stark verdrücktem, steilem, auf dem Scheitel und an den 
Schläfen mit ein paar Haarbüscheln besetztem Kopfe eingreift. Mit einem 
solchen langen, stark verdrückten, jugendlichen und mit einzelnen Locken 
besetzten Kopfe wird in den Mayahandschi iften und auf den Monumenten 
der Maisgott dargestellt, und in junge Maiskolben endet, wie man 
sieht, auch das Rankenwerk dieses Reliefs. Erwägt man, daß dieser 
Gang der westlichste der drei in das Subterraneum führenden Gänge 
ist, und daß der Westen nach der allgemeinen Meinung dieser Stämme 
das CinralcOy die Heimat des Maises, war, so wird man diese Ver¬ 
zierung gerade an dieser Stelle nicht für zufällig halten. Weiter wird 
man aber dann vielleicht auch die Verzierungen an den Torbogen des 
zuerst besprochenen östlichsten der drei Gänge mit der Himmelsrich¬ 
tung des Ostens zusammen bringen müssen, und die Berechtigung dazu 
würde, meiner Auffassung nach, in der oben eingehend behandelten Gestalt 
liegen, die das Ende rechts vom Beschauer sowohl auf dem Stuckreliefe 
der Innenseite der nördlichen Giebel wand der Osthalle des Hauses E wie 
auf dem Torbogen, der von der Westhalle dieses Hauses aus in das Sub¬ 
terraneum führt, bildet, d. h. in der Seele des toten Kriegers, die der 
Herr und das Abbild des Ostens ist. 

Ich kehre nun zu dem Hause E selbst zurück. Dieses Haus besteht, 
wie ich oben schon angeführt habe, aus zweien an eine Mittelwand sich 
lehnenden trapczoidalen Gewölben, die korridorartige Hallen bilden. Nahe 
dem südlichen Ende der Westhalle mündet der unterirdische Gang, der 
von den halb in den Berg gebauten Korridoren am Südfuße des Palast¬ 
massivs heraufführt. An dem andern nördlichen Ende befindet sich in 
der Giebelwand eine Türe, die aber später vermauert worden ist. Sie hat 
bei der gegenwärtigen Verteilung der Baulichkeiten auch keinen Sinn; 
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denn sie stößt gerade auf den Ostrand der Terrasse, die das mittlere der 
drei nordsüdlich gerichteten Hauser der Nordhälfte des Palast komplexes 
trägt. Der eigentliche Ausgang für d;is Haus E war, seit dort die Gebäude 
errichtet wurden, die jetzt den großen Nordosthof umgeben, die 'Türe in 
der nördlichen Giebelwand der Osthalle, das ist die Türe, die von dem 
Stuekreliefe des Ilimmelssehildstreifens umrahmt ist. Vor dieser Türe führen 


von der beträchtlich niedrigeren Terrasse, auf der das Haus E liegt, wenige 
Stufen auf die Ebene des großen Nordostliofs hinab. Das ist nun aber 
sicher so nicht immer der Fall gewesen. In der Zeit, als die Gebäude 
noch nicht bestanden, die jetzt den großen Nordosthof umgehen, wird die 
Türe in der nördlichen Giehelwand der Westhalle auch, gleich der der Ost¬ 
halle, als Türe gedient haben. Ja sie ist damals wahrscheinlich der Haupt¬ 
ausgang gewesen. Denn diese Westhalle, in die am südlichen Ende der 
unterirdische Gang mündet, ist augenscheinlich der vornehmere der beiden 
durch die Mittel wand getrennten Räume gewesen. Letzteres wird durch 
die reichen Verzierungen bewiesen, deren Spuren man überall auf den 
Wänden dieser Halle, und namentlich auch an ihrem Nordende, sieht. Diese 
Verzierungen bestanden nun allerdings nicht in in Stuck ausgeführten 
Reliefen, wie wir solche* bisher immer zu besprechen hatten, sondern in 
.Malereien. Das ist die einfachere, mit einfacheren Mitteln auszutuhrende 
und dämm wohl auch ursprünglichere Art der Verzierung. Das große steinerne 
Relief bild, das der hintern Längswand der Westhalle eingesetzt ist, ist spätem 
Ursprungs. Vor ihm befand sich zu Kapitän Dupaix’s Zeit ein Steintisch. 

Malereien sind nicht in gleicher Weise haltbar wie die in dem vor¬ 
züglichen Stuckmateriale, das diese alten Stämme zu bereiten wußten, her¬ 
gestellten Reliefe; aber Malereien sind auch leichter wiederherzustellen und 
müssen wiederhergestellt werden, wenn es sich um Räume handelt, denen 
eine gewisse Feierlichkeit oder Heiligkeit anhaftet. Eine solche Wieder¬ 
herstellung wird aber in den seltensten Fällen sich auf eine Nach- oder 
Ausbesserung beschränken, sie wird vielmehr zumeist eine Neuherstellung 
sein, und dabei wird naturgemäß veränderter Kunstgeschmack sich geltend 
machen. Farbenfreudige Generationen wechseln mit solchen, denen ge¬ 
dämpftere Farbentöne sympathischer sind. Die einen bevorzugen natura¬ 
listischere, die andern strenger stilisierte Darstellungen. Vor allen Dingen 
werden aber in den verschiedenen Zeiten, den veränderten Anschauungen 
gemäß, auch die Objekte der Darstellung wechseln. So wird man bei 
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Gebäuden, Oie aus dem einen oder andern (»runde häufiger Auffrischung 
unterworfen wurden, Übereinandergeschichtet die verschiedensten Arten der 
Dekorierung finden und hoffen dürfen, der Veränderung des Kunstgeschmacks 
in den aufeinanderfolgenden Zeiten auf die Spur zu kommen. Renovationen 
dieser Art sind in verschiedenen Gebäuden nachweisbar. Stephens' macht 
darauf aufmerksam, daß in der Westhalle des Mittelgebäudes, die sich nach 
dem Nordwesthof öffnet, wo sich nahe dem südlichen Ende verschiedene un¬ 
zusammenhängende Malereien zeigen, an gewissen Stellen sechs Schichten 
von Stuckbelag und Farben Übereinanderliegen. Aber in der Westhalle des 
Hauses E, das als eines der wichtigeren und hervorragenderen Gebäude ver¬ 
mutlich zum Beginne einer jeden wichtigen Zeitperiode einer äußerlichen Er¬ 
neuerung unterzogen wurde, sind diese verschiedenen Stucküberschichtungen 
und der Wechsel in der Art der Verzierung besonders deutlich. 

Maudslay ist meines Wissens der erste gewesen, der darauf auf¬ 
merksam gemacht hat, daß an dein oberen Rande der Hinterwand dieser 
Westhalle, in einem friesartigen vertieften Bande, das genau unter derGewöIb- 
unterkante sich hinzieht, unter einer bedeckenden Stuckschicht, ein Streifen 
sichtbar wird, der zwei Reihen mit schwarzer Farbe gemalter Hieroglyphen 
enthält. Maudslay hat durch Entfernung der bedeckenden Stuckschicht 
diesen Streifen in einer gewissen Ausdehnung freigelegt und gibt von ihm 
auf der Tafel 42 seines IV. Bandes auch eine Photographie (meine Tafel XVIII). 
Ich bin noch etwas darüber hinausgegangen und habe dieses Hieroglyphen¬ 
band in einer Länge von etwa drei Metern durchgepaust (Abb. 123). Ähn¬ 
liche Hieroglyphen sind aber auch an der Außenwand zum Vorschein ge¬ 
kommen. An der Nordseite der (von Norden aus gezählten) zweiten Türe, 
die die westliche Außenwand dieser Halb' durchbricht, bedeckte eine dicke 
Schicht von Kalksinter die Innenseite der Türe und einen Teil der angren¬ 
zenden Außenfläche der Wand. Herr Benito La Croix, der Beamte, dem 
von der Regierung die Sorge fiir diese Ruinenstadt übertragen worden ist. 
und der sich dieser Aufgabe mit Geschick und Liebe erledigt, hatte den 
guten Einfall, diese Sinterbedeckung durch einige vorsichtige Seidige zu 
entfernen. • I)a trat auf einmal, noch in frischer Farbe und in leidlicher 
Erhaltung, eine Hieroglyphensäule zutage, die pfeilerartig die Türe au der 


1 lncidents of travel in Central America, Chiapas and Yucatan. New York 1841. 

Vol. 11 , p* 3*6. 
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Abb. 123. Palenque, Palacio. Hau* E (Mandelay), Westlialle. Hicrogk plicnband am oberen Kunde 

der Hinterwand. (Narb I)u rchzeichn ungen des Verfaaacrs.) 
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Außenseite begrenzte (A 1 >I>. 124). Dir Hieroglyphen sind mit schwarzer 
Farbe gegeben, wie an dem Friese der llinterwand der Halle, aber sie sind 
an diesem sozusagen Außenpfeiler auf einem blauen («runde gemalt, der 

von der ockerroten Bemalung der übrigen Außen- 
wandtläehe und der Türkante sich scharf abhob. 

Diese Hieroglyphen sind leider nirgends in 
vollständigen Reihen erhalten, aber soviel ist klar, 
daß sie dem Stile und der Art der Schreibung 
nach gi'wissen Mayahandsehriften, und zwar der 
Dresdner Handschrift und dem Pariser Codex 
ff < Perez. ganz nahe verwandt sind. Auch daß die 

/ I ^4 pfeilerartig angeordneten, eine äußere Türeinfas¬ 

sung bildenden Hieroglyphen auf blauem Grunde 
gemalt sind, bat sein Analogon in der Dresdner 
_ Handschrift, wo auf den Blättern 61 und 69 

gerade einige der pfeilerartig angeordneten Ilie- 
v ~ ‘ “ roglyphenreiheii auch von einem blauen («runde 

sich ablieben. Über die Bedeutung dieser Hiero¬ 
glyphen ist bei dem doch im großen und ganzen 
ziemlich traurigen Krhaltungszustande wenig zu 
sagen. Bei den Hieroglyphen, die den Fries der 
Hinterwand der Westhalle bilden, ist es klar, daß 
es sich in der Hauptsache um Daten und Perioden¬ 
abgrenzungen handeln muß. Neben Tagesdaten, 
wie dem Datum 1 >oIoji ik »neun Wind«, das an dem 
rechten Ende der unteren Reihe von Abb. 1 23 
sich findet, kommt namentlich die Hieroglyphe 
tun. die den Zeitraum von 360Tagen bezeichnet 
(vgl. oben S. 65. Abb. 75, Fig. 102—104), häufig vor. zusammen mit Stäbchen 
und Punkten, die die Zahlen Fünf und Eins darstellen. Aber auch einige 
andere Hieroglyphen sind bestimmbar, z. B. Abb. 123 c. in der unteren Reihe, 
die Hieroglyphe des vom Himmel stürzenden Hundes, des Blitztieres. 

Diese Hieroglyphen sind, wie ich oben schon sagte, von Maudslay 
durch Entfernung einer obersten, anscheinend keine figürliche oder hiero- 
glyphische Malereien tragenden Stuckschicht ans Tageslicht gebracht worden. 
Al»er, abgesehen von dieser Deckschicht, scheint die die Hieroglyphen 



AM>. 124. Pa I('11 <| ue, Palaeio. 
I laus E. Westlialle. I lierngl vplieu- 
sfwle au einem Tiirpfcilcr der 
Außenwand. 

(Narh einer Dtirehzeirhnimg des 
Verfassers.) 
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tragende Schicht die jüngste Wandbedeckung darzustellen. Weiter unten, 
an derselben Hinter wand der Westhalle, werden wieder Spuren von Hiero¬ 
glyphen nach Art der Dresdner Handschrift sichtbar, und hier erkennt inan, 
daß diese hieroglyphische Schicht eine andere überdeckt, die sowohl die 
Wand wie den Fries überzieht, und die gleichmäßig mit einer dunklen 
braunroten Farbe gemalt war. von der eine Art Linienvcrxierungen und 



Al>l>. 125. Paloiicjur, Palario. Rost einer Malerei auf einer Her Stuok- 
seliieliten unter der Ilicrn^lypheiiseliielit auf Her Hiüterwaml Her \\ esllialle 

des alten Hauses E. 

(N aeh einer I Mmliy.eielinung des N’erfassers.) 


Strichmustor in Schwarz sich abheben. 


Dieselbe Schicht scheint aber 


auch große farbige Medaillone getragen zu haben. Von einem von 
diesen ist an einer Stelle, wo die oberen Schichten abgeblättert sind, ein 
Stück zum Vorschein gekommen, das ich in Abb. 125 wiedergebe. Das 
Medaillon ist offenbar der gleichen Idee entsprungen wie die, die in der 
Zahl von Dreizehn, in Stuckrelief ausgefuhrt. auf der Hinterwand der Ost¬ 
halle des großen Ostgebäudes des Palastes, das Maudslay mit dem Huch¬ 
staben A bezeichnet, angebracht sind (vgl. oben S. 49, Abb. 51, 52 und 
S. 54, Abb. 61). Denn auch hier sehen wir, im Kreuz gestellt, an den vier 
Ecken je einen phantastischen Schlangenrachen herausragen, dessen Augen¬ 
brauen gestielte Augen aufsitzen, und dessen Schnauzenende mit langen 
gekrümmten Zähnen versehen ist. Das Medaillon selbst ist gleich den 
Linienverzierungen schwarz, die Schlangenrachen aber mit roter Farbe 
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umrissen. Es ist schade, daß von diesem Medaillone nur so wenig noch 
erhalten ist. und daß das hier wiedergegehene anscheinend «las einzige ist. 
das von dieser Schicht iihrig geblieben ist. Es würden vielleicht, wenn mehr 
davon geblieben wäre, diese Medaillone auch über die Bedeutung der schönen 
Stuckinedaillonc der Osthalle des Ostgehfiudes Aufschluß geben können. 

Eine noch ältere Stuckschicht ist auf der Hinterwand derselben 
Westhalle, auf dem unmittelbar unter der Gewölbunterkante sich hinzie¬ 
henden, schwach von der Wandfläche sich abhebenden Friese, an einer Stelle, 
wo eine stärkere Durchnässung der Wand eine Abblätterung der äußeren 
Schichten bewirkt hatte, zum Vorschein gekommen. I)a sich Malereien 
zeigten, habe ich versucht, das Muster ganz freizulegen und, vorsichtig 
weitergehend, seine Fortsetzung festzustellen, soweit nicht noch erhaltene 
Beste der jüngeren Bemalungen eine Schonung erheischten. Es stellte sich 
heraus, daß ein farbiges Muster ganz anderer und abweichender Art in 
regelmäßiger Folge den ganzen 0.23 m hohen Fries füllte, und daß dar¬ 
unter ein ganz ähnliches, nur in der Farbe abweichendes Muster ein 
0.26 m hohes Band oben an der Wandfläche bildete. Der zugrunde liegende 
Gedanke ist in beiden Mustern der gleiche (Abb. 126 und 127): ein Augapfel 
mit Pupille und Conneetiva, der sowohl oben wie unten von einem Lide be¬ 
schattet wird, an das sowohl oben wie unten ein Gebilde sich schließt, 
das man als Braue deuten möchte, das jedenfalls in auffälliger Weise an die 
Gebilde erinnert, die in dem Stuckreliefe Abb. 96 (oben S. 78) den ja auch 
als Augen erscheinenden Tau-Nischen aufsetzen. Der Grund, von dem sich 
dieses Muster abhebt, ist zinnoberrot, der Augapfel natürlich weiß, die 
Pupille schwarz; die Bindehaut ist durch einen zinnoberroten Fleck be¬ 
zeichnet. Lid und das, was wie eine Braue erscheint, sowie die seitliche 
Einfassung des Gebildes sind hier merkwürdigerweise in beiden Streifen 
mit gleicher Farbe — in dem oberen, dem Friesstreifen, schwarz, in dem 
unteren Streifen gelb gemalt 1 . Die vorspringenden Punkte des Umrisses jedes 
einzelnen Elements sind außerdem mit je einem Auge besetzt, «las, wie üblich, 
in weißer Farbe gegeben ist, mit einem seitlichen roten Bindehautfleck. 

1 An einer Stelle ist der Fries nusgebessert und die Flickstelle von neuem bemalt 
worden. Da siebt es denn aus. als ob dieses schwarze Augenband Qbcr dem gelben säße. 
Aber daß hier in der f lat eine Flickerei vorliegt, ersieht man erstens daraus, daß diese 
Stuckpatzerei sich über den zinnoberroten Untergrund erstreckt, und dann auch daraus, daß 
der Ausbessercr ein anderes, dunkleres, ockerfarbenes Hot verwendete. 
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Dieses Muster, ganz «abweichend von dem Mayakunststile, wie er ge¬ 
rade hier in Palenque zu seiner höchsten Vollendung entwickelt erscheint, 
ist aus der uns bekannteren mexikanischen Symbolik verständlich. Es 
war bei den Mexikanern Sitte, die einzelnen Monumente und ganze Bau- 




AM». 126 . 127 . Palenquo, Palario. Gemalte Horte auf dem 
M’limalen Fliese uutorlialli der (Jewölbeiinterkante und auf einem 
Streifen gleicher Breite darunter, auf der Ilintonvnnd der Wost- 
halle des Hauses E des Palastes von Palenque. 

(Naeh einer I)tirc)i 7 .cichliung des Verfasser*.) 


werke an den der Erde zugewandten Teilen — d. h. dem unteren 
Rande oder geradezu der auf dem Boden ruitenden, gar nicht sichtbaren 
Unterseite — mit dem Abbilde der Erde, die dem Himmel zuge¬ 
kehrten — Oberseite, Fries und Dach — mit dem Bilde des Himmels 
oder himmlischer Elemente zu verzieren. Die Erde bildeten die Mexikaner 
als Kröte ab oder als den zähnestarrenden Rachen eines mit wirrem, mit 
Augen besetztem Haare ausgestatteten weiblichen Ungeheuers. Als Bild¬ 
nisse des Himmels wurden die Sonne oder stufenförmig abgesetzte 
PhiL-hUt. Abh. 1915. Sr. 5. 15 
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Zinnen, die den Mexikanern Abbilder der Wolken waren, oder der Stern¬ 
himmel verwendet. Mit dem Bilde der Sonne wurde mit Vorliebe die 
Überseite der Monumente verziert. Mit den stufenförmigen Zinnen, den Ab¬ 
bildern der Wolken, besetzte man den Rand des tlaclien Daches. Die oberen 
Teile der Wandtlächen und den Fries der Gebäude schmückte man mit 
Augen auf dunklem Grunde, denn das waren den Mexikanern die 
Sterne des Nachthimmels. Als Sterne des Nachthimmels sind zweifellos 
auch die nach oben und nach unten sehenden Augen der alten Malerei 
auf den beiden Friesstreifen der Mittel wand des Hauses E von Palenque, 
die hier in Abb. 126 und 127 wiedergegeben sind, aufzufassen, und es ist 
eine in hervorragendem Sinne mexikanische Idee, die demnach in diesen alten 
Wandmalereien ihren Ausdruck findet. 

Als ich diese wichtige Entdeckung gemacht hatte, suchte ich sofort, 
ob nicht an den andern Wänden Reste ähnlicher oder verwandter alter 
Malereien zu finden wären, und hatte das Glück, an der Außenseite der 
westlichen Außenwand dieser Halle dieselbe obere Randborte, nur in andern 
Farben, wiederzufinden (Abb. 12S). Die Lider waren hier fiberall mit 
gelber Farbe angegeben und ihre haarige Beschaffenheit, d. h. die Wimpern, 
durch eine Strichelung des Randes zum Ausdrucke gebracht. Die seitliche 
Einfassung des Symbols und die oben und unten angesetzten Gebilde er¬ 
scheinen hier in blauer Farbe. 

Unter dieser obern Augenborte, die eben diesen obern Teil der Wand 
als obern, als Fries, kennzeichnet, kamen auf dieser Außenwand dann 
noch andere Bilder zum Vorschein. Denn es stellte sieh alsbald heraus, 
daß auf dieser Außenwand die späteren figürlichen Bemalungen der Innen¬ 
wand ganz fehlten und die hieroglyphischen, wie ich oben schon angegeben 
hatte, sieh auf pfeilerartige Streifen zu den Seiten der Türen beschränkten. 
So hatten wir an der Außenwand nur unbemalte oder nur einfarbig be¬ 
malte dünne Stuckschichten zu entfernen, um auf die alten Malereien zu 
kommen. Wir fanden so auf der Wandtläche der Außenwand unter der 
obern Augenborte vier Horizontalreihen Stil verwandter Bilder, die 
allerdings nicht, wie in den obern Randstreifen, dicht nebeneinandergesetzt 
waren, zusammenhängende Borten bildend, sondern in gewissen nicht ganz 
regelmäßigen Abständen von links nach rechts (von Norden nach Süden) 
einander folgten (vgl. Taf. XIX). Während außerdem in den obern Rand¬ 
streifen sowohl der Innenwand wie der Außenwand die das Band bildenden 
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Abb. 128. I’al Clique. Palaeio. (leinalte Horte, an dem oberen Rande der Außenwand der Westhalle 

de?» alten Hauses K. 

(Narb Ihireltzeiehnungeji des Verfasser*».) 



Abb. 129. Palonque, Palaeio. Haus E. Westballe, Außenwand. 
I. Reibe, Malereien 1 4 (von Norden aus gewählt). 

(Narb Durebzeirbiiuiigeu des Verfassers.) 


\ 


b 



Abb. 130. Palenque, Palaeio. Haus E . Westballe, Außenwand, 
I. Reibe, Malereien 5, 4, 3 (von Süden aus gezählt). 

(Nach Dnrchzetchntmgen des Verfassers.) 
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Einzelbilder alle einander ungefähr gleich waren, zeigten die auf der YYand- 
tlärhe darunter in Horizontalreihen angebrachten Bilder eine beachtenswerte 
Variation. 

In gewisser Weise stereotyp sind nur die Bilder der II. Reihe (vgl. 
Abb. 131 —133), die augenscheinlich eine geöffnete vierteilige Blüte 



Al>l». 131. I'alenquo, l'uiann. 
Ilnus E, WYstlialle, IliiitenvauH 

Ho** IniKMiraiiuis. 

Malerei der II. Koilic. 



AM». 132. I'alonqur, I’alario. Haus E. Wr*thnll<\ Außen¬ 
wand. II. Keilio. Malereien 3, 4 (von Norden aus £»*7.äMt). 
(N arh Omvli/.eicliiiiiiigrii des Vi'rfa»f*erK.) 


b 



AM». 133. Palenque, l’alacio. Hau«« E. WeHthalle, Außenwand. 
II. Keilie, Malereien 3. 2. 1 (von Süden au* ge/.äMf). 

(Narli I)iirr)i7.ei(’hnuiigrn des Verfassers.) 


darstellen, mit paarigen Ausstrahlungen an den vier Seiten und einem 
Auge in der Mitte. Letzteres hat die bekannte Form des mexikanischen 
Stern- oder 77 tf/or-Auges. 

Von den andern Formen erwähne ich zunächst das Bild Querreihe III. 
Säule 4 (von Norden = Abb. 134 c), weil dies die Erläuterung für die kon¬ 
stituierenden Elemente der Friesborten gibt. Denn es ist klar, daß dies Bild ein 
Auge mit Pupille und wirnpernbesetztem Lide zeigt, an das unten 
wie oben je eine (nach unten bzw. oben gewandte) Blüte sieli ansetzt. 
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In dem Bilde Querreihe I, Säule i (von Norden = Abb. 129*/) ist ein 
Auge ähnlich dem der Frieshorte innen nocli mit einem diagonalen Kreuze 
gefüllt, und da dadurch für die Pupille in der Mitte des Auges kein Platz 
mehr war, ist auf jedes Augenlid eine Pupille gesetzt worden. Von den 



Abb. 134. Palniijup, Palario. Hann K. W<*»t halle, Außenwand. 
III Keihe. Malereien 2. 3, 4 (von Norden ans gezahlt). 
(Nach Dtirrlizcirlinuiigeii des Verfassers.) 



Abb. 135. PaI en <| 11 e y Palaeio. Haus E. Westlialle, Außenwand. 
111 . Reihe, Malereien 5. 6 (von Norden aus gezählt). 

(Narb Durrhzeichnungen des Verfassers.) 


beiden Blüten, von denen die eine nach oben, die andere nach unten ge¬ 
richtet, dem mittleren Gebilde angefugt sind, ist die obere durch einen 
Quineunx ersetzt. 

In Querreihe III, Säule 5 (von Süden = Abb. 136 c) hat das Auge in der 
Mitte noch den äußern Umriß wie auf den Friesborten, aber im Innern sieht 
man statt des Lides und der Pupille vier im Kreuz gestellte dunkle 
Flecke, die wold zu einem Quincunx zu ergänzen sind. Nach unten 
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Abb. 136. Pale-injue, Palaeio. Hau» K. Westhalle. Außenwand. III. Reihe. Malereien 7, f>, 5 
(von Süden aus gezahlt). (Naeh Durrli/.eielinungrn des Verfassen».) 


a 


I. 





Ahb. 137. Palenquc, Palaeio. Haus E. Westhalle, Außenwand. III. Reihe, Malereien 4. 3. 2 
(von Süden aus gezahlt). (Naeh Durehzeiehnuiigcn des Verfassers.) 



Ahb. 138. Palenqiie, Palaeio. Haus E, W esthalle, Außenwand. IV. Reihe. Malerei 4 
(von Norden aus gezahlt). Naeh einer Durehzeiehnung de» Verfassers.) 
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bängt eine Blute. Die entsprechende nach oben strebende Blüte ist durch 
einen Quincunx ersetzt. 

Einen Quincunx statt des Auges in der Mitte sehen wir in den 
Bildern Querreihe III, Säule 4 und 6 (von Süden — Ahb. 137 a und 1 36 b). 
Und diesen sind wold auch die nur aus zwei Elementen bestehenden Bilder 


Querreihe III, Säule 5 (von Norden = Abb. 135^) und Querreihe I, Säule 3 und 4 
(von Süden = Abb. 130c und 130 b) anzufügen. In diesen Bildern fehlt eben 
einfach die oben* Blüte, daher ist die untere lang und hängend. In verwandten 
Formen Querreihe III, Saide 6 (von Norden = Abb. 135 t) und Querreihe I. 
Säule 5 (von Süden = Abb. 13077) ist schließlich das Auge oder der Quincunx 
durch eine einfache, doppelt umrissene Scheibe ersetzt. 

Eine besondere Form hat das mittlere Element in den Bildern Quer¬ 
reibe I, Säule 2 und 3 (von Norden = Abb. 129 b und c) und Querreihe III, 
Säule 3 (von Norden = Abb. 134 &). Hier zeigt dieses Element, das bald den 
eckigen Umriß des Auges der Friesborten, bald kreisförmige oder ovale Be¬ 
grenzung zeigt, in der Mitte einen senkrechten Spalt. Mein Freund, der mit 
dem Schutze dieser Ruinen betraute Subinspector de Monumentos I). Benito 
La Croix in Santo Domingo dcl Palenque, hält dieses Element für eine 
Vulva, und ganz widersinnig erscheint mir diese Erklärung nicht bei den 


bekannten Beziehungen, die zwischen Blüte und Geschlechtlichkeit im Geiste 


der Menschen immer bestanden haben In dem ersten und dritten dieser 


drei Bilder ist die obere Blüte durch ein deutliches Auge mit wimper¬ 
besetztem Lide ersetzt, in dem zweiten durch einen mit einem liegenden 
Kreuze erfüllten Ring. 

Etwas aus dem Formenkreise herausfallend ist das Bild Querreihe III, 
Säule 2 (von Norden = Abb. 134 a). Es gehört zu den obenerwähnten Bildern, 
die nur aus zwei Elementen bestehen. Der Hauptteil, der dem mittleren Ele¬ 
mente der anderen entspricht, ist hier ein Vogelkopf. 

Dieser Figur schließen sich denn auch die Bilder Querreihe III, Säule 2 
und 3 (von Süden —Abb. I37iund&) und Querreihe IV, Säule 4 (von Norden 
= Abb. 138) an. Wir sehen hier die Figur, die in der Querreihe II die herrschende 
ist, wiedergegeben, aber mit Blüten statt der einfachen paarigen Ausstrahlungen 
an den vier Seiten. Aus der großen mittleren Blüte kommt bei dem Bilde Säule 2 
(von Süden = Abb. 137 r) ein Skelett, bei dem Bilde Säule 3 (von Süden 
= Abb. 137 t>) ein II irsehkopf die Indianer erklärten es für einen Hund 
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köpf, den ich nicht bestimmen kann. In dem Bilde Querreihe III, Säule 7 (von 
Süden = Abb. 136a) ist ein Schlangenkopf deutlich erkennbar, aber es ist 
nicht mehr zu sehen, oh dieser auch aus einer Figur, ähnlich den Bildern der 
Querreihe 11 (Abb. 132, 133), sich entwickelt. 

Diese Bilder, die aller Wahrscheinlichkeit nach die älteste Dekorations¬ 
schicht dieses alten Gebäudes darstellen, sind nun in mehr als einer 



AU». 139. 



Palenquc, Krru7.t« , ni|M*l 1 . Sturkrrlief vom Friw** dor Nord 
und dor Westen te d»*r Autiniwand. 

(Narh Maudslay IV. PI. 68.) 


Hinsicht interessant. Schon die Art der Verzierung mit einzeln zerstreu¬ 
ten Bildern, die sich nur an der oberen Wandbegrenzung zu zusammen¬ 
hängenden Bändern oder Borten Zusammenschlüßen, ist sehr eigenartig 
und in anderen Monumenten bisher noch nicht gefunden worden. Vor 
allen Dingen bemerkenswert aber ist es, daß der Stil dieser Bilder durch¬ 
aus nichts gemein hat mit dem Kunststile, wie wir ihn später an dieser 
Stelle entwickelt finden, dessen Träger in dieser späteren Zeit die Maya¬ 
stämme waren, in dessen Formen aber auch die in vorgeschichtlicher Zeit 
in Yucatan unter den Mayastämmen angesiedelten Mexikaner arbeiteten. 
Man vergleiche die Abbildungen 139—141. Die ersten stammen von einem 
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Mayahau, dem Kreuztempel I von Palenque. Die letzteren gehören einem 
Volke mexikanischer Kultur und mexikanischen Ursprungs an, das in Chich'en 
Itzd angesiedelt war. Weniger aber noch haben die von mir aufgedeckten 
Bilder, mit denen die Außen- und Innenwand der Westhalle des alten 
Hauses E in Ältester Zeit verziert waren, mit den Formen etwas zu tun, 
die uns in den kunst- und handwerksmäßigen Erzeugnissen der Mexikaner 
der historischen Zeit entgegentreten. 




Al»l>. 140. 141. f hich’rn Ittn, Saal E am llalUpirlplatzf. Kinzellteifen au* 
der unten) Hort»* d»** Relief* der Hinterwand. 

(Nach Maudslay 11 . IM. 45 und 46.) 


Der geschichtlichen Zeit ging in den Ländern des inneren Hochlands 
von Mexico — wie man seit langem weiß, wie es uns aber durch Funde 
der neuesten Zeit besonders eindringlich zum Bewußtsein gebracht wurde — 
eine Kultur voraus, die anders geartet war, in anderen Formen schuf 
und, was die Entwicklung nach der künstlerischen Seite angeht, die der 
späteren historischen Zeit weit ubertraf. Diese Kultur ist uns in Teotiuacan 
und den benachbarten Llanos, in Tollan und in der bergumsetzten Tal¬ 
ebene von Azcapotzalco unweit der Hauptstadt Mexico erschlossen. Was für 
ein Volk es war, das diese Erzeugnisse schuf, wissen wir nicht, aber 
eine Verwandtschaft dieser Kultur mit den alten Kulturen der atlantischen 
Golfküste tritt deutlich zutage 1 . In den Erzeugnissen dieser alten Hoch- 

1 Vgl. meinen Aufsatz »Die TWiuacan-Kultur des Hochlands von Mexiko« in Band V 
meiner «Gesammelten Abhandlungen«. Berlin, Behrendt & Co., 1915. 

PhiL-hUt. Abh. Nr. 5 . lUl.u IG 
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landskultur scheinen denn auch die deutlichsten Anzeichen einer Stilver¬ 
wandtschaft mit den Hlumenornamenten der Westhalle des alten Baues E 
in der Palastgruppe von Palenque uns entgegenzutreten. Ich verweise auf 
die Abbildungen 142 — 144. 



AM». 142. Flache»» Tonplattcltcn. 
S a 11 Miguel A mantlo. 
Satuml. Sei er. 



AM». 143. Toukopf mit einem ein- 
gepreLhen Zeichen auf der Siini. 
S a 11 M i g 11 e I A mantfa. 

Sam ml. Sei er. 



AM». 144. Tongefaß mit aiisgespartein Muster. Trotiunran. 

(Museo Naeionnl de Mexico.) 


Hier haben wir ein völlig fest, sozusagen zur Dauerform gewordenes 
Ornament vor uns, das wenigstens zu der einen Reihe der Bilder des llauses E, 
denen, die die zweite Reihe auf der Außenwand bilden (Abb. 13 1 —133)» 
in naher Beziehung steht. Dies der alten Hochlandkultur angehörige Orna¬ 
ment treffen wir einmal auf einem dünnen Tonplättchen, das offenbar als 
Verzierung an einem andern Gegenstände, Gefäß oder Figur, angebracht 
werden sollte (Abb. 142), sodann als Verzierung auf der Stirn eines Ton- 
köpfehens (Abb. 143). Es bildet endlich das Muster eiues Tongefaßes, das 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




Beobachtungen und Studien in den Ruinen von Palenque . 


123 


durch Entfernen der glänzenden obersten Schicht auf der Außenseite des 
Gefäßes ausgespart worden ist (Abb. 144). Dieses gleichartige Vorkommen 
auf so verschiedenen Gegenständen ist ein Beweis, daß es sich hier um 
ein besonders wichtiges, heiliges Symbol bandelt. Und wenn dieses ab¬ 
sonderliche und sozusagen erstarrte Ornament der Teotiuacan-Ku\tuv sein 
Analogon und seine Erklärung in der alten von mir aufgedeckten Palenque- 
verzierung findet 1 , so wird man zu der Annahme gedrängt, daß ein gene¬ 
tischer Zusammenhang zwischen dieser ältesten Palenquekultur und 
jener alten präaztekischen Hochlandkultur bestand. 

In früheren Aufsätzen 2 habe ich den Nachweis geführt, daß in Maya- 
pan und Chiclien Itzd in Yucatan inmitten einer Mayabevölkerung Abtei¬ 
lungen der großen mexikanischen Nation gewohnt haben müssen, die ge¬ 
waltige Bauten schufen, die sich in wesentlichen Stücken von der Bauart 
der eigentlichen Mayavölker unterschieden. I)ic Bauten dieser beiden Stile 
liegen aber nebeneinander und scheinen im großen und ganzen derselben 
Zeit anzugehören. Anders die von mir aufgedeckte Blumendekoration der 
Wände der Westhalle des Hauses E von Palenque. Diese liegt vor der 
Zeit, wo man Hieroglyphen schrieb und die Reliefe schuf, die als dein 
Mayastil angehörig bezeichnet und als Werke der Mayakunst betrachtet 
werden. Wenn also diese Palenquemalereien sich als Ableger der alten 
präaztekischen Kultur des Hochlandes erweisen, so besagt das ganz etwas 
anderes als das Nebeneinander von mexikanischer und Mayakunst in Mayapan 
und Chich'en ltzd. Es besagt, daß hier in diesen Niederlandsgebieten die 
Kultur des Hochlandes erschien, bevor die technische und künstlerische 
Entwicklung einsetzte, die zu den großartigen Schöpfungen führte, die wir 
in den alten Ruinenstädten von Chiapas , der Ummacinta -Region und der 
angrenzenden Gebiete und in der Dresdner Mayahandschrift bewundern. Und 
es besagt, daß die oft gestellte Frage, ob die mexikanische vor der Maya¬ 
kultur oder diese vor der mexikanischen existierte, in ganz anderer Weise 
beantwortet werden muß. Es taucht hier jener sagenumwobene Name auf, 

1 Diesen Zusammenhang habe ich in meinem Aufsätze -Die Kultur des Hoch¬ 

landes von Mexiko- (Gesammelte Abhandlungen zur amerikanischen Sprach- und Altertums¬ 
kunde Band V, Berlin 1915, S. 482—486) näher erörtert. 

1 •(' fuetsalcouatl-Kukulcnn in Yucatan- (Gesammelte Abhandlungen Band I, Berlin 1902, 
S. 668—711). — -Die Ruinen von Chich'en Itzd in Yucatan- (Gesammelte Abhandlungen Band V. 
Berlin 1915, S. 197—388). 
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der Name jener kunstverständigen Leute, der Tolteken, die als erste Be- 
wolmer des mexikanischen Landes bezeichnet werden, die unter der Herrschaft 
ihres Königs, Priesters oder Gottes Quelzalmuatl ein durch die Kunst des 

Friedens blühendes, durch Güter aller Art gesegnetes, nicht durch Krieg 

* 

und Menschenopfer bedecktes Reich gegründet haben sollen, dann aber, 
durch böse Zauberer in Schuld und Sünde verstrickt und ins Elend ge¬ 
bracht, samt ihrem Gotte ihre Heimat verließen und nach Osten, teotl 
ixeo »der Sonne entgegen«, nach den Ihindern der Küste zogen, »wo ihre 
Nachkommen noch heute leben«. Über diese Tolteken hat sich in 
den letzten Jahrzehnten viel Streit erhoben. Ich bin der letzte, zu ver¬ 
kennen, daß eine ganze Menge der Erzählungen, die von ihnen im Umlauf 
waren, rein mythischer Natur sind, den Niederschlag uralter Naturanschauun¬ 
gen darstellen, indem sie in der Hauptsache Erlebnisse des Mondes zu ver¬ 
anschaulichen scheinen. Daß aber daneben in diesen Erzählungen auch ein 
historischer Kern stecken müsse, habe ich und andere mit mir immer 
festgehalten. Und die Malereien, die ich in der Westhalle des zu der Palast¬ 
gruppe gehörigen Hauses E in Palenque freilegen konnte, scheinen mir der 
dokumentarische Beleg fiir die Richtigkeit dieser Auffassung zu sein. 

Es liegt mir nun noch ob, über die Bedeutung der besonderen Art 
von Verzierung, mit der, wie es ja doch scheint, die ersten Erbauer und 
Bewohner des alten Hauses in der Mitte des Palastkomplexes, das Maudslay 
mit dem Buchstaben E bezeiehnete, die Wände dieses Hauses bedeckten, 
und über den Zweck und die Bedeutung dieses Hauses kurz meine Meinung 
zu sagen. Ich habe oben hervorgehoben, daß diesem alten Gebäude so¬ 
wohl im Osten, wie in dem Raume nördlich von ihm, andere Gebäude an- 
getiigt waren, die mit ihrem Mauerwerke das Mauerwerk dieses alten Hauses 
zum 'feile überdeckten. Von dem Gebäude östlich von dem Hause E — 
Maudslay bezeichnet es mit dem Buchstaben li — habe ich die Ver¬ 
teilung der Zimmer und die merkwürdigen bemalten Stuckreliefe beschrieben, 
die die Südseite der Mittelwand bedecken. Im übrigen ist über dieses 
Gebäude wenig zu sagen. Nur daß die Stuckreliefe beträchtlich späteren 
Ursprungs sein müssen, der Zeit der Hauptentwicklung der Mayakunst 
angehören müssen, ist zweifellos. Das letztere gilt noch mehr von den 
drei — oder eigentlich vier — Gebäuden, die nördlich von dem Hause E 
die Fläche des Palastmassivs in ihrer ganzen Ausdehnung bedecken. Auch 
sie weisen Stuckreliefe auf sowohl an ihren Außenseiten, wie an den Innen- 
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wänden der dem Osten zugekehrten korridorartigen Hallen. Aus der Natur 
und Art dieser Reliefe (vgl. oben Abb. 5 — 9 und Abb. 51, 52, 60, 61 
und 62) konnten wir schließen, daß das östliche dieser vier Gebäude, von 
Maudslay mit dem Buchstaben A bezeichnet, der Sonne und den 1 3 Gött ern 
des Tages, im besondern wahrscheinlich auch den im Osten lebenden Seelen 
der toten Krieger, geweiht gewesen sein muß. ln gleicherweise zeigen 
uns die Reliefe an der Außenseite des westlichen, von Maudslay mit 
dem Buchstaben D bezeichneten Gebäudes (Abb. 17 — 20), die denen an 
der Außenseite des Inschriftentempels (Abb. 28—31) verwandt sind, daß 
man hier der Krieger, die in Gestalt einer Frau auftreten, der Seelen 
der im Kindbette gestorbenen Frauen, die mit den Mond- und Erd¬ 
göttinnen eins sind, gedachte. In dem Mittelgebäude endlich, das Maudslay 
mit dem Buchstaben C bezeichnet, konnten wir die großen Stuckmasken 
(Abb. 65—70) an der Hinterwand der Osthalle mehr oder minder bestimmt 
mit den neun Herren der Nacht, die zugleich die Herren der neun 
Unterwelten sind, identifizieren. Und der Deutung, die daraus für das Ge¬ 
bäude sich ergibt, würden die Reliefe, die auf den Pfeilern der westlichen 
Außenseite dieses Gebäudes sich befinden (Abb. 48 — 50), zum mindesten 
nicht widersprechen. 

Dieses Mittelgebäude ist es nun, das sich am engsten an das alte 
Gebäude K , und zwar besonders an dessen Westhalle, andrängt und sicli 
trotz der verschobenen Lage, die es diesem alten Gebäude gegenüber hat, 
doch gewissermaßen als Fortsetzung der Westhalle dieses alten Hauses gibt, 
vielleicht geradezu als Ersatz für sie zu betrachten ist. Denn die zum 'Feil 
vermauerte Nordtür dieser Halle mündet auf die Terrasse, der das Mittel¬ 
gebäude C aufgesetzt ist, während die Osthalle des Hauses E noch den 
alten Ausgang nach dieser Seite und die zum Nordosthof hinabführende 
Treppe besitzt. Sollte dieser Auffassung Berechtigung zuerkannt werden 
müssen, so würde sich der weiten» Schluß ergeben, daß wir dem alten 
Hause E dieselbe Rolle und dieselbe Bedeutung zuschreiben müssen, 
die in späterer Zeit das Mittelgebäude C besaß, d. h. daß wir auch 
das alte Haus E den neun Herren der Nacht, den Herren der neiui Unter¬ 
welten, der unterirdischen nächtlichen Region im allgemeinen, geweiht be¬ 
trachten müssen. Und dazu würde ja die Tatsache, daß in die Westhalle 
dieses Gebäudes der hauptsächlichste der drei unterirdischen Gänge mündet, 
die von dem Südfuße des Palastmassivs zu dessen oberer Fläche empor- 
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S V. L F. H : 


fuhren, vortrefflich stimmen. Aber können wir mit dieser Auflassung .es 
vereinen, daß Innenwände wie Außenwände dieser Halle in erster ältester 
Zeit mit Verzierungen bedeckt wurden, die Bluten darstellen oder eine 
Blute als wesentliches Element, enthalten? 

Gedankenzusammenliänge, die darauf hinauslaufen, ergeben sich in der 
Tat und auf die einfachste Weise dadurch, daß die alte Mondgöttin, die 



AM». 145. Steinbild der Couatlime. Abi». 146. ('iuacouatl oder llamaUrutli. (»btt in des siebzehnten 
Co:catlan (Distr. Tenaean). dabrestesies Tititl. Codex Borbonicus 36. 


die Herrin der Zeugung und der Fruchtbarkeit und alles Geschlechtlichen 
ist und darum im Bilde der Blüte begriffen wird, zugleich auch die nächt¬ 
liche Göttin, die Herrin des Krdinnem, ist, die mit einem Schädel als Kopf, 
mit Jaguarpranken, mit einem aus Schlangen geflochtenen Hüfttuche (vgl. 
Abb. 145) und einem Halsbande von abgeschnittenen Händen und herausge¬ 
rissenen Herzen abgebildet wurde, und die die dunkle Macht darstellte, die 
den jungen Sonnengott aus ihrem Schoße gebiert, der, in Wehr und Waffen 
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dem Mutterleib entsteigend, die feindliche Schwester (den Mond) zerschlagt 
und seine Brüder, die auch der Nacht entsprungenen 400 Sterngötter, den 
Tempelberg hinunterjagt. 

In ihrer ersten Auffassung war die Göttin den Mexikanern unter den 
Namen Xochiquetzal »Blumenschmuckfeder«, Teteoinnan »Göttermutter« und 
Tori »unsere Großmutter«, aber auch als Tlagolteotl »Göttin des Unrats«, 
d. li. als »Sünderin« bekannt. Ihr Heiligtum wurde Ciuateocalli »Tempel der 
Frau« und Xochicalco »Blumenhaus« genannt. Wenn wunderlicherweise auch 
das Schwitzbad (temazcalli) den Namen Xochicalli »Blumenhaus« trug 1 , so hatte 
das seinen Grund darin, daß nach altmexikanischer medizinischer Praxis das 
Schwitzbad den Schwängern zur Erlangung einer leichten Geburt verordnet 
wurde und deshalb der Göttin der Geburten, der alten Mond- und Erd¬ 
göttin, geweiht und mit dem Bilde dieser Göttin geschmückt war, die da¬ 
nach auch Temazcalteci »Großmutter der Schwitzbäder« genannt wurde“. 

In ihrer zweiten Auffassung hieß die alte Mond- und Erdgöttin Ciua- 
couatl »weibliche Schlange« und Couatlicue »die ein Hüfttuch aus Schlangen 
trägt« (vgl. Abb. 145). Sie gehörte zu den vornehmsten Gottheiten der 
Stadt Mexico. In dem Festkalender des Codex Borbonicus ist ihr Bild 


fast auf jedem Blatte zu sehn (Abb. 146). Ihr Heiligtum, Tlillan oder Tlil/an - 
calco »Haus der Schwärze« genannt 3 , lag gerade gegenüber dem südlichen 
Haupteingange in den Hof des großen Tempels l itzilopochth's, da, wo in 


spanischer Zeit die Königliche Münze sich befand 4 . Ein andres Heiligtum 


von ihr hieß Tlahicco »iin Nabel der Erde«, 


wo in der Nacht des Festes 


Tititl, des Hauptfestes dieser Göttin, der Priester dieser Göttin, der Tlillan 
ilenamacac , der Göttin räucherte, nachdem zuvor ein lebendes Abbild der 


Göttin, das Mictlan tecutli »Herr der Unterwelt« genannt wurde, geopfert 
worden war 3 . Aber auch der Name Xochicalco begegnet uns geradezu als 


Name des Heiligtums dieser Göttin; so in einem Berichte aus erster spa¬ 
nischer Zeit aus der Ortschaft Colhuacan , der von dem Verbleibe eines Idols 


namens Macuil rnalinal handelt, wo ein Tempel Xochicalco und daneben eine 
Höhle genannt wird, in dem sich das »Herz des Teufels« befunden habe”. 


1 

2 

3 
« 
& 
8 


Sahagun, Buch 6, Kap. 27. Kdit. Biistamante II, S. 175, 177. 
Sahngun, Buch i, Kap. 8. Kdit. Bustainnntc I, S. 6. 

Sahagun, Buch 2, Appendix. Kdit. Bustainnntc I, S. 201. 
Tezozomoc, Cronica mcxicana, Kap. 56. Kdit. Vigil, S. 438, 449. 
Snhagun, Buch 2, Appendix. Kdit. Bustainnntc 1 , S. 199, 200. 
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Die letztere Beschreibung kennzeichnet geradezu die Sachlage, die 
auch fiir die Westhalle des alten Hauses E von Palenque zutrifft. 
Auch sie ist ein Xochicalli , ein »Blumen haus«, und sie steht in Verbin¬ 
dung mit unterirdischen Räumen, die natürlich nicht bloß profanen 
Zwecken gedient haben werden, sondern als Aufenthaltsort und Yereh- 
rungsort der gefürchteten Gottheiten betrachtet worden sein werden, die 
in den unterirdischen Räumen, in dem »Nabel der Erde«, geboten. Die 
Gedankenzusammenhänge, auf die ich oben hinwies, die einem im ersten 
Augeidilick paradox erscheinen wollen, bestehn also in der lat Sie be¬ 
standen für die alten Mexikaner und sind auch in den Vorstellungen andrer 
Völker wirksam gewesen. Aber besonders stark ausgeprägt waren diese 
Gedankengänge doch bei den alten Mexikanern. Und wenn wir ihnen 
hier so weit ab von den Zentralsitzen der mexikanischen Kultur begegnen, 
so ist das ein Beweis mehr dafür, daß die alte Hochlandbevölkerung, die 
in jenen alten Zeiten, vor der Zeit, in der die Hauptentwicklung der Maya- 
hieroglyphik und Mayakunst einsetzte, in diese Niederlandsgebiete vorstieß, 
mit mexikanischen Stämmen in enger Berührung gewesen sein muß, 
daß die als mythisch betrachteten Tolteken , von denen wir in den alten 
Wandmalereien der Westhalle des alten Hauses E von Palenque die ersten 
greifbaren Spuren gefunden haben, und von denen wir annehmen dürfen, 
daß sie es waren, die die Elemente zu den Völkern der Küste brachten, 
aus denen nachher die Mayahieroglyphik und die Mayakunst erwuchs, den 
Mexikanern nahegestanden haben müssen. 


HerltQ. getlntrkt iu der Kririudnirkml. 
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Vorwort. 


I )< i r um <li<“ Literatur <le.s orientaliselum Christentums verdiente l>omiiii- 
kaner A. Mingana, Professor an einem Priesterseminar zu Mosul am Tigris, 
hatte (las Glück eine aus Zerstörung, Verfolgung und Flucht lierstammende, 
des Anfangs und Endes beraubte Handschrift und in ihr ein kleines, aber 
kostbares Denkmal der ältesten syrischen Geschichtsschreibung zu ent¬ 
decken. In richtiger Wertschätzung hat er 1907 eine sorgfältige Ausgabe 
desselben, syrischen Text mit französischer Übersetzung, erscheinen lassen. 
Da ich mit dem Herrn Herausgeber die Überzeugung von der hohen Be¬ 
deutung des Werkes, das uns die ältesten Nachrichten über das Vordringen 
des Christentums jenseits des Tigris erhalten hat, teile, erachte ich für 
zeitgemäß, es in deutschem Gewände den Freunden der Geschichte des 
Christentums im Morgenlande zugänglich zu machen. 

Der Verfasser der Chronik heißt Meschiehä-Sechä oder Mesihä-zekhä, 
d. h. Der M essias hat gesiegt. Möge der Name ein Omen sein, daß der 
Messias, der im fernen Orient unter Parthern und Persern den Sieg errungen 
hat, der in unseren l agen von der Lüge, dem Verrat und der Barbarei 
unserer Feinde unter die Füße getreten ist, im Okzident sich künftig zu 
neuen Siegen erheben und daß es dem Heldenmut des deutschen Volkes 
beschieden sein möge, nachdem es Hekatomben seiner edelsten Söhne ge¬ 
opfert hat, den Messias der Bergpredigt der Menschheit zu erhalten und 
in eine bessere Zukunft hinüberzuretten. 


Berlin, den 20. Juli 1915. 




Eduard Sachau. 


1 * 
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Einleitung. 


I. 

Der Verfasser der Chronik. 

Da die einzige vorhandene Handschrift der Chronik von Arhela des 
Anfangs und Endes entbehrt, würden wir ihren Verfasser und Titel nicht 
kennen, wenn nicht zufällig auf dem Bande derselben (Text S. 49) die 
folgende Notiz eingetragen wäre: 

d. i. »Das Buch J £ kkahciactikh des M esihäzek hä «. 

Demgemäß haben wir dasselbe Werk vor uns, das wir bisher nur 
aus einer kurzen Erwähnung im Catalogus librorum von Ebedjesu (Asse- 
mani, Bibliothcca Orientalis III. 216) kannten. In bewußter Nachahmung 
von Eusebius haben <lie meisten ostsvrischen Geschichtsschreiber ihre Werke 
als j £kkahciactikk« (Ictopia) betitelt, wenn dieselben auch ebensowenig wie 
das Eusebianische auf Kirchengeschichte allein beschränkt waren. Aber 

nicht allgemeine Kirchengesehichte war es, was der Verfasser schreiben 

• 

wollte, sondern in lokaler Beschränkung die Geschichte von den Bischöfen 
und Mfirtyrem unserer Hyparchie 1 , d. i. der Diözese des alten Bistums, 
späteren Erzbistums Adiabenc, in der Ilaupsache (s. unten S. 18) der Land¬ 
schaft zwischen dem großen und kleinen Zäh mit der Hauptstadt Arbola. 
Wir dürfen uns den Verfasser als einen in Arbela oder Umgegend lebenden 
Kleriker denken. 

Er widmet seine Lokalchronik einer mehrfach darin erwähnten, ander- 
weit aber unbekannten Person namens Pinehas. Er redet ihn an mit 
folgenden Worten (Text S. 53, 159; hier S. 77): »Wenn ich dir nur die¬ 
jenigen aufzähle, welche unsere Stadt und unser Land^(z. B. im Gegen- 


1 Hyparchie in <ler syrischen Kirche gchriinchlirh sliilt Kpnrchic in der griechischen. 
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satz zu Garamaea, Babylonien. Susiaua mul anderen Kircheiiprovinzen mit 
ihrem Blut) getränkt haben, denn (las ist es, um was du bittest, (so ge¬ 
schieht es), damit du dadurch erfährst, welche wahrhaft göttlichen Männer 
dir vorausgegangen sind und wie du ohne Hindernis auf ihren Spuren 
wandeln kannst.« Wenn also MrsihäzekhA speziell von den Bischöfen 
von Arbela handelt und nun den Pinolins über seine Vorgänger im Amt 
belehren will, und wie er auf ihren Spuren wandeln könne, dann muß auch 
Pinehas Bischof von Arbela gewesen sein oder richtiger Erzbischof, denn 
unter dem Bischof Daniel 407—431 (S. 84) war das Bistum in ein Erzbistum, 
eine Mctropolitie umgewandelt. War er Nachfolger von HeuAnAS. 91? 

Unsere C hronik bricht ah mit der Erwähnung der Rückkehr des Pa¬ 
triarchen Mär Abhä aus Susiana, welche, da er zweimal dort gewesen ist, 
entweder in das Jahr 540 oder 551 verlegt werden muß. Wie weit 
die Chronik noch über diesen Zeitpunkt hinausgegangen ist, können wir 
nicht wissen, finden aber mit dein Herausgeber eine Andeutung des Ter¬ 
minus ad quem in folgender Stelle (Text S. 73, 9; hier 87): • Dieser (Abra¬ 
ham, der Freund und zweite* Nachfolger des Narses als Rektor der Scheda 
Nisibena) leitet die Schule mit höchster Einsicht.« Da Abraham in dem 
langen Zeitraum von 509—569 dieser Hochschule der östlichen Christen¬ 
welt vorge*standen hat, muß elor Verfasser der Chronik, McsihAzekhA während 
dieser Zeit geschrieben haben, also etwa um die* Mitte* ele*s 6. Jahrhunderts, 
unter einem ele*r größten Perserkönige aus ele*m Ceseddechte Sasans, ( 1 ms- 
rau I. Anösarwän und in dem Menschenalter vor der Geburt Muliaimneels. 
Aus elem lebhaften Interesse, daß er in eien letzten Abschnitten seiner 
Chronik gerade für die Schola Nisibena an den Tag legt, folgert Mingana 
mit Recht, daß er selbst wahrscheinlich ihr Schüler gewesen sei. . 

Die schriftstellerische Art des Chronisten ist durchweg dieselbe wie 
diejenige der Märtyrerakten, die von den Opfern der großen Christen¬ 
verfolgung unter Sa pur II. in den Jahren 340 — 379 berichten. Neben dem rein 
tatsächlichen, das meist verhältnismäßig kurz abgetan wird, ergeht er sich 
oft in langatmigen, mit Bibelzitaten versehenen Ausführungen zum Lobe 
der Märtyrer, Schilderung ihrer Qualen, Reproduktion ihrer Gebete und in 
Darlegungen, die den Leser überzeugen sollen, daß die Not der Ver¬ 
folgung nach Gottes unerforschticher Weisheit den ( hristen eine Strafe 
für ihre Sünden sei und zu ihrer Läuterung dienen solle (S. 55). In Über¬ 
einstimmung mit den Anschauungen der altchristlichen Welt hält er es für 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Die Chronik von Arbeit. 


7 


selbstverständlich, «biß der Christ durch ein Sich versenken in geistige 
Übungen, Gebet, Fasten und Vigilien von dem Heiligen Geist die Kaliitr- 
keit erlangen kann, Zeichen und Wunder zu tun, Heilungen und Toten¬ 
erweckungen zu bewirken (s. S. 50, Noah). Bezeichnend für den Verfasser 
ist ferner auch der an mehreren Stellen hervortretende Lokalstolz, mit dem 
er « 1 er Leistungen seines engeren christlichen Vaterlandes im Kampf für 
«len heiligen Glauben gedenkt. Seine Sprache und sein Stil, in denen ich 
charakteristische Besonderheiten nicht zu entdecken vermag, sind wie bei 
allen syrischen Schriftstellern vorislamischer Zeit nach dem Muster « 1 er 
Pcsitta gebildet. 

Der llauptgewährsmann unseres Chronisten für die ältere Zeit ist ein 
bisher unbekannter Abel der Lehrer (siehe über ihn den nächsten Ab¬ 
schnitt). Außerdem zitiert er mehrfach die Kirchengeschichte von Eusebius, 
welche auf die gesamte syrische Geschichtsliteratur aller Jahrhunderte einen 
maßgebenden Einfluß ausgeübt hat. Sie ist bekanntlich schon sehr früh 
in das Syrische übersetzt worden, denn die älteste Handschrift derselben 
ist bereits vom Jahre 462 n. Chr. datiert. Ferner hat Mesihäzckhä Konzil¬ 
akten benutzen können, vermutlich in dem erzbischöflichen Archiv zu Arbela. 
Aus letzterem dürfte z. B. der Wortlaut des Schreibens, in dem der Patriarch 
Silas den Erzbischof Joseph auffordert, in seinem Amte zu verharren, an¬ 
statt sich in das Mönchsleben zurückzuziehen (S. 89 fl*.), entnommen s«‘in, 
ferner auch seine Angaben über die Konzile und damit zusammenhängende 
Geschäfte. Schließlich beruft sich «ler Verfasser mehrfach auf mündliche 
Überlieferung, besonders in der späteren Hälfte seines Berichts: 

man sagt ly&iiuso Text S. 52, 140; hier S, 75; 

wie man sagt 5 ^2 Text. S. 61. 6; hier »S. 82; 

soll er prophezeit haben Text S. 64,32: 

S.84; 

wie das Wort geht Uip Text S. 64, 3, 4; 

S.S5; 

man sagt Text S. 66, 3; hier S. 86; 

wie ich von zuverlässigen Personen erfahren habe 
UäIopo iXAl ^0 xll? Text S. 66, 21, 2 2; hier S. 86. 

Wenn er von der Tätigkeit des Ahädhabhühi in Seleucia sagt »wie 
die Sache in der Überlieferung erzählt wird« 1 \3ft0 ? hu 2 
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Text S. 39, 76; liier S. 68, so ist damit wohl die Lokaltradition in 
den Klerikerkreisen am Patriarchensitz zu Scleucia-KökhA gemeint. 

Wenn MesihAzekhä das erzbischöfliche Archiv in Arbela benutzt hat, 
wie ich annehme, so könnte man daran die Vermutung knüpfen, daß in 
demselben etwa vollständige Bischofslisten mit Todes- und andern Daten 
vorhanden gewesen seien, und daß er aus dieser Quelle eine vollständige 
und zuverlässige Chronologie des von ihm behandelten Gesell ich tsabschnittes 
hätte entnehmen können. 

ln diesem Zusammenhang ist die Stelle Text S. 3 1, 89; liier S. 63 zu 
berücksichtigen. Von dem Tode des Bischofs Ilairan redend sagt der Ver¬ 
fasser: »l nd nachdem er mit diesem seinem geistigen Talente viele Jahre 
gewirkt hatte, und wie mir scheint, 33 Jahre, starb er« usw. Mag nun 
der Satz »und wie mir scheint. 33 Jahre« von MesihAzekhä in einen älteren 
Wortlaut seines Gewährsmannes Abel interpoliert worden sein oder von 
dem einen oder andern herstammen, auf alle Fälle beweist er, daß die 
Dauer des Episkopats des HairAn in den zur Verfügung stehenden Quellen 
nicht mehr bekannt war, und daß die Berechnung desselben auf 33 Jahre 
auf irgendeine Kombination zurückgeht. Wenn ferner die Chronik die Dauer 
der Episkopate des Simson (S. 44) und des Abel (S. 58) nicht angibt, und 
wenn schließlich die Zeitrechnung der Chronik in ihrer ersten Hälfte zweifel¬ 
los Lücken und anderweitige Mängel aufweist, wie wir später sehen werden, 
so scheint mir das zur Genüge zu darzutun, daß die amtliche ( berliefening 
über die arbelitisehe Bischofsreihe im Amtssitze selbst zur Zeit des Mesihä- 
zcklui, vielleicht auch schon zur Zeit seines Vorgängers Abel, nicht mehr 
vollständig erhalten war. 


11 . 

Abel der Lehrer. 

Abel der Lehrer wird in den ältesten Abschnitten der Chronik vier¬ 
mal zitiert, dreimal mit Nennung seines Namens und einmal als der 
Lehrer, wo aber ohne Zweifel Abel gemeint ist. An zwei Stellen sind es 
chronologische Angaben, die von ihm herstammen: S. 42 die Nachricht, 
daß PekidhA der erste Bischof von Adiabene gewesen sei, und S. 44, daß 
der zweite Bischof des Landes, Simson, 7 Jahre nach dem Siege Trajans 
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über den Partherkönig Osroes getötet worden sei. Von den beiden anderen 
Zitaten bezieht sieh das erstere, S. 43, auf ein Magierfest der Partherzeit, von 
dem wie von einer Sitte der Vergangenheit die Rede ist, und das zweite, 
S. 4 5ff., auf eine Verschwörung partllischer Großer gegen einen den Christen 
wohlgesinnten Statthalter von Adiabene und auf einen verlustreichen Kampf 
der Parther gegen ein Nordvolk, in dem dieser Statthalter fiel. Ob der 
Verfasser unserer Chronik, Mesihäzekhä, noch weitere Angaben Abels in seine 
Erzählung verwebt hat, wüßte ich nicht zu ermitteln, wenn man auch 
hier und da vielleicht geneigt sein wird, nach dem Inhalt einer Erzfddung 
sie eher dem Älteren als dem jüngeren Berichterstatter zuzuweisen. 

Für die Frage nach der Zeit und den Lebensumständen Abels läßt 
uns die Überlieferung vollständig im Stich. Wahrscheinlich hat er in 
Arbela gelebt, aber aucli das läßt sich nicht beweisen. In dem Abschnitt 
über das zweite Oberhaupt der Gemeinde Arbela, Simson, erzählt er S. 43: 
»Als er (der Bischof von Zabdicene) erfuhr, daß es hier eine Ansammlung 
von Christen gäbe«. Da aber nicht zu ersehen ist, ob dies Worte des 
Abel oder des Mesihäzekhä sind, so können wir aus diesem Hier die 
Heimat Abels nicht entnehmen. Dasselbe gilt von dem Hier in der Jugend¬ 
geschichte des Bischofs Noali S. 50 (»Als der Knabe nun hörte, daß es 
auch hier Christen gäbe«). 

Abel wird nicht nur als Lehrer bezeichnet, d. i. als ein Kleriker, der 
nicht ein Kirchenamt bekleidete, aber den Unterricht für Jung und Alt in 
der Gemeinde versah, sondern an einer Stelle (S. 43) auch als 
Schriftsteller. Demnach hat vermutlich dem Verfasser der Chronik Abels 


Werk in schriftlicher Form Vorgelegen. Auf diese Quelle dürften die Syn¬ 
chronismen in den älteren Partien der Chronik zurüekzufuhren sein, was 
ich besonders auf Grund der Stelle S. 43 vermute, wo cs heißt: »Und dies 
(der Tod des Protomartyrs Simson) geschalt 7 Jahre, sagt der Lehrer 
Abel, nachdem der Arsaeidenkönig Khusrau (Osroes) von dem Römerkönig 
Trajan — besiegt worden war«. 

Eine Andeutung über die Quellen, denen Abel sein Wissen verdankte, 
findet sich nicht. Er dürfte einiges dem Bischofsarchiv von Arbela ent¬ 
nommen haben, anderes verdankte er der Ix)kaltradition. Es gab dort 
Kirchen, von deren Erbauern man zu erzählen wußte. Die Isa&kskirche, 
die noch bis auf diesen Tag, d. h. bis zurZeit des Mesihäzekhä existierte, 
war von dem drittem Bischof der Stadt Isaak erbaut (S. 48) und von dem 


Phil.-hixt. Abh . 1915 . Nr. 6. 


2 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



10 


Saciiau: 


Digitized by 


18. Bischof AbbustA (450—499) erneuert (S. 87). Zum Andenken an den 
fünften Bischof Noah wurde eine zweite Kirche, die als die kleine bezeichnet 
wird, gebaut (Übers. S. 54 und 65). Es heißt von ihr an ersterer Stelle, 
daß ihr Platz noch heute gefunden werde, also bekannt sei, woraus sich 
ergibt, daß die Kirche seihst, als die Chronik verfaßt wurde, nicht mehr 
existierte. Außer den Überlieferungen überden Kirchenbau dürften sich auch 
solche über die Bekehrung einzelner Ortschaften der Adiabene zum Christen¬ 
tum erhalten haben und von Abel benutzt worden sein, wie z. B. diejenigen 
über Tell-NejAhA (Übers. S.63, 64, 79. 91). 

Im Zusammenhang der Frage nach den Quellen Abels möchte ich 
noch auf zwei Stellen hinweisen, in denen der Ausdruck ^*0 

• • m • 

Usa-cpo Xu 2 »wie wir von glaubwürdigen Personen gehört haben« vor¬ 
kommt. AufS.58 meiner Übersetzung wird die Nachricht von Bischof Abels 
letzter Reise durch seine Diözese und auf S. 65 die Nachricht von dem 
Besuch des SubhhAlisö* von Zabdicene bei Bischof Sahlüpha von Arbela mit 
diesen Worten eingeleitet. Können sie etwa bedeuten, daß diese glaub¬ 
würdigen Personen gleichzeitig mit den von ihnen berichteten Ereig¬ 
nissen waren und Abel der Lehrer diese Nachrichten direkt von ihnen 
empfangen, gehört habe? Der Bischof Abel war ein Zeitgenosse des 
Partherkönigs Yologeses IV., 191 — 207/208 und SahlüpliA ein Zeitgenosse 
des Perserkönigs Sapor I., 241—272. Von dem Verfasser der Chronik, 
McsiliAzekliA, kann hier nicht die Rede sein, denn er schrieb 11m 550, 
kann also keine mündlichen Nachrichten von Zeitgenossen dieser Könige 
erhalten haben. Darf man aber vielleicht an seinen Gewährsmann Abel 
den Lehrer, dessen Zeit ganz unbekannt ist, denken? Auch das ist durch¬ 
aus unwahrscheinlich. Wenn Abel mündliche Mitteilungen von einem 
Zeitgenossen Yologeses* IY. bekommen hätte, müßten wir ihn in ein so 
hohes Altertum zurückversetzen, in dem w ir eine ostsyrische Literatur, aus¬ 
genommen etwa Übersetzungen einzelner Teile der Bibel und das Diatesseron 
Tatians, anzunehmen nicht berechtigt sind. Man wird daher annehmen 
müssen, daß derjenige, der jenen Ausdruck »wie wir gehört haben von zu¬ 
verlässigen Personen«, sei es nun Abel oder MesihAzekhA, geschrieben hat, da¬ 
mit solche Personen bezeichnen w ollte, die nach seiner Ansicht zuverlässige 
Zeugen der Vergangenheit, sei es auf Grund mündlicher Überlieferungen oder 
literarischen Studiums, waren, und daß er von diesen auf irgendeine Art 
der Überlieferung die betreffenden Nachrichten empfangen habe. 
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Unser Abel der Lehrer ist der einzige syrische Schriftsteller, der 
eine genaue Kenntnis von den Ereignissen der Partherzeit hat, und der 
noch ein genügendes Interesse daran nimmt, um sie seinen Lesern zu er¬ 
zählen. Religionsgeschichtlich sehr merkwürdig ist seine Schilderung des 
Magierfestes S. 43: ein christlicher Schriftsteller späterer Zeit würde kaum 
Veranlassung genommen haben, das Andenken an eine Sitte der Vorzeit, die 
für die christliche Anschauung so verabsclieuenswürdig, ja grauenhaft war, 
fort zu pflanzen. Von seiner Erzählung über die Verschwörung der Magier in 
Adiabene gegen den Statthalter Rakbakht (Rämbakht?), 8.4611*.. ist ander- 
weit nichts bekannt; glaubwürdig wird sie dadurch, daß der daran an- 
geschlossene Bericht über den Kampf der Parthcr unter Vologescs II. gegen 
ein Nordvolk sich inhaltlich deckt mit dem, was wir aus andern Quellen 
über den Kampf dieses Königs gegen die Alanen im Jahre 135 (s. A. von 
Gutschmid, Geschichte Irans. S. 146) wissen. Man wird überhaupt geneigt 
sein, alle Detailangaben zur Parthcrgeschichte, die sich im weiteren Ver¬ 
lauf unsrer Chronik linden, auf Abel zurückzuführen, aber freilich eine 
Gewißheit hierüber ist nicht zu erzielen. Als Kenner und Überlieferer 
parthischer Geschichte hebt sich A 1 k *1 auf das deutlichste von allen folgenden 
Geschichtsschreibern ab, speziell von den Verfassern der Martyrologien- 
literatur. welche durch die große Verfolgung unter Sapor II. veranlaßt 
wurde. Diese haben nur Interesse für ihre eigene Zeit, für die Leiden 
der Christen untef den Sasaniden, wissen nichts von den Martyrien un- 
ter deren Vorgängern in der Herrschaft, den parthischen Arsaeiden, und 
nehmen von dieser älteren Periode der Geschichte ihres Glaubens und 
Volkes kaum die geringste Notiz. Von dieser allgemeinen Erwägung aus¬ 
gehend, bin ich geneigt, Abel und sein Werk fiir älter zu halten als die 
bald nach 410 mit dem Bischof Maruthas von Maiperkat einsetzende martyro- 
logische Literatur. 

Ich sehe keine Möglichkeit, die Lebenszeit Abels nrtt Hilfe der vier 
sicheren Zitate näher zu bestimmen. Man wird vielleicht noch die Stelle 
S. 80 heranziehen, wo erzählt wird, daß die Söhne der Söhne der vor 
dem Jahre 351 martyrisierten Glaubenshelden noch bis auf diesen Tag 
sie beweinen. Im Munde eines Mannes wie Mesihäzekhä, der 200 Jahre 
post eventum schrieb (um 550), erscheint eine solche Äußerung befremd¬ 
lich, denn in einem so langen Zeitraum dürfte in bürgerlichen Verhält¬ 
nissen jede Familientradition längst erloschen sein. Er konnte wohl sagen, 
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Kirche eingesetzten li'kao? oder Gedenktagen, aber der Ausdruck die 
Söhne ihrer Söhne scheint mir gegen eine solche Auslegung zu sprechen. 
Wenn inan aber den obigen Ausdruck aus dein Werke Abels herüber- 
genomincn sein läßt, gestaltet sich die Sache wesentlich anders. Wenn 
Abel vor 410 schrieb, konnte er sehr wohl sagen, daß noch zu seiner 
Zeit die Söhne der Söhne der unter Sapor II. vor 351 martyrisierten 
Vorfahren ihren Tod beweinten. 

Es muß schließlich nach meiner Ansicht beachtet werden, daß unsre 
Chronik die verschiedenen Partherkönige des Namens Yologeses (Yolagases) 
numeriert als Yologeses II., III., IY., was historisch-chronologische Studien 
über die nicht ganz leicht festzustellende Reihenfolge der Arsaciden zur 
Voraussetzung hat. AVer diese Studien gemacht, ob Mesihäzekhä oder Abel, 
wissen wir nicht; cs spricht aber manches dafür, sie auf den älteren von 
beiden, auf Abel oder seinen Vorgänger, zurückzufuhrcn, wofür man auch 
daran erinnern darf, daß, wie oben S. 9 bemerkt, eine chronologische 
Gleiehsetzung aus der Parthergeschichte, und zwar eine sehr wichtige, aus¬ 
drücklich als von Abel herstammend bezeichnet wird. 


111 . 

Zur Chronologie der Chronik. 

Die von der Chronik berichteten Ereignisse erstrecken sich über den 
Zeitraum von 100 — 540 ((»der 551) n. Chr., und drei derselben sind genau 
datiert, von denen daher die chronologische Untersuchung ausgehen muß: 

1. Tod des zweiten Bischofs von Arbela, Siinson 123 n. dir., 

2. Tod des elften Bischofs, Seri'A 316 n. Chr., 

3. Rückkehr der Patriarchen Abhä aus Susiana 540 (551?) n. dir. 

I. Zeitraum: 100 —123. 

Das älteste, in seiner Art einzige Datum für die Urgeschichte des 
( hristentums jenseits vom Euphrat und Tigris verdanken wir unserer Chronik 
auf S. 44 der Übersetzung, wo berichtet wird, daß Siinson, der zweite Vor¬ 
steher der Christengemeinde von Arbela, 7 Jahre nach dom Siege Trajans 
über Kiiusrau (Osroes), als Protomartyr seines Glaubens geendet habe. Da 
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dieser Sieg Trajans allgemein in das Jahr i 16 verlegt wird, so ist Simson 
i 23 gestorben. 

Kr hatte seines Amtes gewaltet. 2 Jahre, 

vorher war die Gemeinde ohne Vorsteher gewesen.... 6 » 

vorher war Pekidhä Vorsteher der Gemeinde gewesen .10 « 

vorher war Pekidhä Schiller des Apostels Addai gewesen 5 » 

Summa. . 23 Jahre. 

Die erste Zahl dieser Reihe bedarf noch einer Bemerkung. Die Text¬ 
worte lauten: (TextS.4, 23; Übers.S.44); »Und nachdem er ihnen zwei Jahre 
lang gepredigt hatte, taufte er viele von ihnen«. Ks ergibt sich daraus, 
daß seine gesamte Tätigkeit keineswegs auf seine zweijährige Missions¬ 
predigt beschränkt war. vielmehr sich darüber hinaus erstreckt hat. Wie 
lange aber Simson im ganzen als Vorsteher seiner Gemeinde gewirkt hat, 
gibt die Chronik nicht an. 

Wenn wir Simsons Episkopat auch nur mit zwei Jahren ansetzen, 
so haben wir die Nachricht, daß schon 23 Jahre vor Simsons Tode, 
um das Jahr 100 das Christentum jenseits des Tigris aufgetreten ist, 
(haß damals Addai als erster Missionar des Christentums in den Bergdörfern, 
(der Zabdicene? Adiabene?) erscheint. Ein sehr bemerkenswertes Datum, 
das noch manche Kommentare hervorrufen wird. Es wird schwer zu ent¬ 
scheiden sein, ob es von Abel dem Lehrer, dem wir es verdanken, er¬ 
rechnet oder zugleich mit der Nachricht vom Tode Simsons als gleich¬ 
zeitige Notiz etwa aus den Papieren des bischöflichen Archivs zu Arbela 
herübergenommen ist. Wenn man in der Partherzeit offiziell datierte, so 
geschah es nach den Jahren des regierenden Königs, aber als offizielle 
Urkunde brauchen wir uns die ersten Aufzeichnungen in einer kleinen, von 
Juden und Heiden umgebenen Christengemeinde gewiß nicht zu denken. 
Anderseits kann der Feldzug Trajans auf die Zeitgenossen in Adiabene 
einen solchen Eindruck gemacht haben, daß man leicht dazu kommen 
konnte, nach diesem Ereignis zu datieren, es quasi als Epoche zu be¬ 
nutzen 1 , um so mehr, als der neue Glaube aus dem Westen zu ihnen 

1 Uber eine merkwürdige Spur, welche Trajan und sein Feldzug in Babylonien 
hinterlassen hatte, berichtet Johannes von Ephesus (deutsch von Schönfelder, München 1862, 
S. 251—253) unter den Ereignissen des Jahres 572. Kaiser Justin II. schickte in diesem 
Jahr den Zeinarchos als Gesandten an einen Türkenkönig. Zemarchos fand dort persische 
Gesandte vor, die. dem Türkenkönig gesagt hatten: »Der römische Kaiser ist unser Knecht 
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gekommen war. ebenso wie Traj&n. Was anderseits die Möglichkeit einer 
Errechnung des Datums durch einen späteren (Jelehrten betrifft, so möchte 
ich auf die oben S. 12 ausgesprochene Vermutung hinweisen, wonach liisto- 
risch-chronologische Untersuchungen bei Abel oder seinen Vorgängern als 
wahrscheinlich angenommen werden dürfen, und dabei konnten ihnen die 
Werke des Kusehius zur Hilfe kommen. 

Uber den aus der cdessenischen Sagt* bekannten Addai, den A[>ostel des 
transeiiphratensischen Christentums, verweise ich auf A. von (iutschmid. 
Untersuchungen über die («eschichte des Königreichs Osroene 1887, S. isff., 
tl. Mar<|uart, Osteuropäische und ostasiatische Streifzüge 1903, S. 300, 
und Ad. Harnack, Mission und Ausbreitung des Christentums 1906, II. 


S. 1 18, Anm. 3. 

2. Zeitraum: 123—316. 

In diesem Zeitraum kennt die Chronik neun Bischöfe von Isaak bis 
Seri a und ein Sedisvakanz zwischen Noali und Abel. Die überlieferte Reihe 
ist folgende: 

Isaak.13 Jahre, 

Abraham.15 » 

Noah.16 » 

Vakanz. 4 » 

Abel.— » 

Ebedhraesihä.35 • 

Ilairän.33 • 

% 

Saldo phä.15 » 

Ahädhahhühi.18 • 

Seri a.— » 


und zahlt uns Tribut wie ein Knecht.« Zemarrhos erklärt das für eine Lilgc und berichtet 
dem Türken, daß die römischen Kaiser oft die Perser besiegt hätten, so Trajan, vor dem 
sie sich bis auf den heutigen l ag dermaßen fürchteten, daß keiner vor der in ihrem 
Lande (in Seleucia-Ktesiphon?) errichteten Statue vorbeizureiten wagte. Vom Türkenkönig 
zur Hede gestellt, müssen die |>ersischen (lesandten dies zugeben. Der König wird zornig 
und entläßt sie in Ungnade. Nachdem die persischen (iesandten dann zu ihrem Herrn 
rimsrnu Anosnrwnn zu nick ge kehrt und ihm Bericht ei*stattet hatten, ließ dieser in seinem 
Zorn die Statue Trajans niederreißen. 

ln den Fragmenten von Mennnders de Legationilm.s ist zwar von einer erregten Aus¬ 
einandersetzung zwischen dem Türkenkönig Dizahulns, Zemarrhos und dem persischen (ie- 
sandten die Hede, nicht aber von dem Inhalt dersellten. Letzteren mag Johannes von 
Ephesus in Konstantinnpel durch mündliche Information erfahren halten. 
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Von zwei Bischöfen, Abel und Seri n, ist die Aintsclauer nicht angegeben, 
aber von dem letzteren wird gemeldet, daß er 316 n.Chr. gestorben sei. Der 
ganze Zeitraum beträgt 193 Jahre, während die Summe der angegebenen 
Episkopate nur 149 Jahre gibt. Die Differenz von 44 Jahren würde danach 
über die beiden Episkopate Abel und Serin zu verteilen sein. Zur Kontrolle 
der Chronik können wir mehrere Ereignisse der römischen, für die spätere 
Zeit auch der persischen Geschichte, deren Daten feststehen, heranziehen, und 
wir müssen jetzt untersuchen, ob die Angaben der Chronik diese Probe bestehen. 

Bischof Abraham stirbt an einer Pest, welche während eines Krieges 
zwischen den Parthem und Körnern ausbricht und noch nachher wütet 


(Übers. S. 49). Hiermit kann nur der Krieg zwischen dem Kaiser Lucius 
Verus und Vologeses III. (147, 148—191) in den Jahren 162 —166 ge¬ 
meint sein sowie die im Zusammenhang damit berichtete Pest, von der 
Ammianus Marcellinus XXIII, 6, 24 erzählt: »Labes primordialis exiluit 
quae insanabilium vi concepta morborum ejusdem Yeri Marcique Antonini 
temporibus ab ipsis Persarum finibus ad usque Rhenum et Gallias cuncta 
contagiis polluebat et mortibus.« Da diese Pest nach der Chronik erst 
gegen Ende des Krieges und in seinem Gefolge auftritt, so müßte Bischof 
Abraham um 166 gestorben sein, während nach der Chronologie der Chronik 
sein Tod schon 151 eingetreten sein soll. 

Der Abschnitt über Bischof Abraham birgt noch eine weitere Un¬ 
stimmigkeit. Wenn er nach der Chronik 136 Bischof wurde und an der 
Pest um 166 gestorben ist, so war seine Amtsdauer wenigstens 30 und 
nicht, wie die Chronik angibt, 15 Jahre. 

Von dem Bischof Abel ist nicht angegeben, wie lange er regiert hat, 
und damit fehlt leider die Grundlage für die Vergleichung der unter seinem 
und seiner Nachfolger Episkopate angeführten Tatsachen mit den Synchro¬ 
nismen der römischen Geschichte. Nach der Chronik hat Abel sein Amt 


im Jahre 171 angetreten. Der Römerkrieg, der während seiner Amtsdauer 
stattfand, muß derjenige des Septimius Severus in den Jahren 195—201, 
an dem die Adiabener (s. Gutschmid, a. a. (). S. 151) Teil hatten, gewesen 
sein. Wenn Abel diesen und noch darauf folgende Kriege erlebt hat (S. 56, 58), 
muß er mehr als 30 Jahre seines Amtes gewaltet haben. 

Für die Folgezeit verzichte ich auf einen Versuch, die Zeitgrenzen der 
Episkopate zu bestimmen, und erwähne nur als sichere Zeitpunkte die 
römischen Gleichzeitigkeiten. 
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Bischof Hainin erlebte den Krieg des letzten Partherkönigs Art aha n 
gegen Macrinus 217. 218 und den Übergang der Herrschaft von den arsa- 
cidischen Parthern auf die sasanidischen Perser, den die Chronik auf das 
Datum 224, den 27. April festlegt. 

ln die Amtszeit des Bischofs SahlüphA lallt die Christenverfolgung 
unter Maximinus Thrax in den Jahren 235 — 238 (s. Achelis, das Christen¬ 
tum in den ersten drei Jahrhunderten II, 265) und der Regierungswechsel 
zwischen Ardasir I. und seinem Sohn Sapor I. im Jahre 241. 

Bischof Ahädhabhühi war ein Zeitgenosse von Behram III. (276 — 293) 
und soll, bevor. er Bischof wurde, einen Kömerkrieg mitgemacht haben 
(S. 66), vermutlich den gegen Yalerian 260, wenn nicht schon den früheren 
gegen (iordian 111 . in den Jahren 241—243. 

In dem Artikel über den 316 gestorbenen Bischof Scriä werden 
mehrere Gleichzeitigkeiten erwähnt: Constantin 306—337, Hormizd II. 302 
bis 309, Papä\s Erhebung zum Patriarchen von Seleucia uin 310, Jaeobus 
Edessenus (gest. um 338). 

Wenn man mit den hier angeführten bekannten sicheren Zeitpunkten 
diejenigen Zahlen, welche unsere Chronik für die einzelnen Episkopate an¬ 
gibt, vergleicht, findet man, daß sie teils zu hoch, teils zu niedrig sind. 
Und wenn man die in der Gesamtsumme dieses Zeitraumes nach der Chronik 

fehlenden 44 Jahre (s. oben S. 15) beliebig auf die beiden Bischöfe unbe- 

% 

kannter Amtsdauer, Abel und Seri'ä, verteilt, ergibt sich auch keine Har¬ 
monie mit den feststehenden Tatsachen. Versuche, die Chronologie dieses 
Zeitraumes, wie er nun einmal in dein Text überliefert ist, durch Verände¬ 
rung der Zahlen und durch Interpolationen oder mit Hilfe der Annahme, 
daß der Verfasser der Chronik es mit der Zusammenstellung bekannter Er¬ 
eignisse mit den Zeiten der arbclitischen Episkopate nicht immer sehr genau 
genommen habe, zu emendicren, fuhren meines Erachtens nur zu Willkür- 
lichkeiten ohne wissenschaftlichen Wert. Wir müssen uns unter diesen 
Umstanden mit der immerhin sehr dankenswerten Tatsache begnügen, daß 
die Chronik von den ersten Anfängen bis zum Jahre 316 elf Bischöfe von 
Arbela kennt, daß die Zeit mehrerer von ihnen durch Synchronismen fest¬ 
gelegt ist, und daß diese Bischofsreihe uns tief in die Partherzcit hinein¬ 
fuhrt, mit anderen Worten: daß das Christentum jenseits des Tigris viel 
älter ist, als man bisher wissen konnte und vermutete, und daß seine ersten 
Anfänge ungefähr bis zu dem Jahre 100 n. Chr. hinaufreichen. 
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3. Zeitraum: 316 — 540 (551). 

Die chronologischen Angaben der Clironik über diesen Zeitraum liegen 
im hellen Lichte der Geschichte und scheinen mir durchweg vertrauens¬ 
würdig zu sein. 

Bischof JohannAn regierte 29 Jahre, von 316 bis 345, 

» Abraham » 1 Jahr, » 345 » 346 Februar, 

» MAranzekhA » 29 Jahre, » 346 » 375, 

» SubhhAliscV » 31 » " 375 * 406, 

» Daniel » 24 • • 406 • 430? 

» Kehima » 20 » • 430 » 450, 

» r Abhust A * 48 » » 45 ° * 49 ^» 

» Joseph » 12 » • 498 » 510, * 

» HenAnA * — 510 — lebte noch 544, 

in welchem Jahre er an einem Svdonalbeschluß unter 

* 

dem Patriarchen AbhA beteiligt war. 

Die gleichzeitigen Ereignisse, welche die Chronik unter den einzelnen 
Episkopaten anführt, sind sehr zahlreich und fast alle genau bekannt. Zu 
dem in dieser Reihe an erster Stelle genannten JöhannAn ist zu bemerken, 
daß ein JohannAn von Arbela am Konzil von Nicäa 325 teilgenommen 
haben soll, vgl. Iloffmann, Auszüge aus den syrischen Akten persischer 
Märtyrer, S. 48, Mitte, und Harnack, Mission und Ausbreitung des Christen¬ 
tums II. S. 124, Anm. 2. 

IV. 

Verbreitung des Christentums um 224 n. Chr. 

Wir verdanken der Chronik unseres McsihAzekhA einen außerordent- 
lieh wertvollen Querschnitt durch den Stamm der Verbreitung des östlichen 
Christentums um das Jahr 224, also zur Zeit des Cbergangs der Herrschaft 
von den Arsaciden auf die Sasaniden (s. hier S. 61; Text S. 30). Er er¬ 
zählt, daß das Christentum damals mehr als 20 Bischöfe gehabt habe, und 17 
dieser Bistümer fuhrt er mit Namen auf, zu denen als achtzehntes Arbela 
hinzutritt. Vgl. die Kartenskizze I. 

Den äußersten Norden dieses tränstigritani.sehen Christentums bezeichnen 
die Bistümer Arzon = Arzanene (Nr. 9) und Bi'th Zabhdai (Nr. 1) =• Zabdi- 
Phil.-hist. Abh. 1915. Ar. G. 3 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




18 


S a c ii a u : 






Digitized by 


eene. An die zwischen DijArhekr und dem Batman-Su gelegene Landschaft 
Sophene 1 angrenzend, erstreckt sich Arzanane, eine überall an den Tigris 
herantretende Gebirgslandschaft, ostwärts bis zu einer nicht näher bestimm¬ 
baren Grenze (etwa dein BohtAn-Sü?). Ileutigestags sind die Vororte in 
dieser («egend die Städte RedwAn und Soörd. ln der Nähe der letzteren 
Stadt lag eines der berühmtesten Kloster der Ncstorianer, das Jakobs- 
kloster. 

Das Bistum Bcth-Zabhdai (Nr. i) hatte sein Zentrum in der bekannten Stadt 
Djezire, syrisch GAzartA (d. i. die Insel, nämlich im Tigris). Die Landschaft 
Zabdicene jrilegt im Zusammenhang mit Corduene genannt zu werden, so in 
der viel zitierten Stelle Aminianus Marcellinus’ XX V, 7,9. Diese beiden Namen 
bezeichnen in ihrer Gesamtheit das südöstlich von Arzancne sich erstreckende 
Gebirgsgelände und vielleicht die Niederung am untersten ChAbürlauf, auf dessen 
Südseite der jetzt Tscha Spi genannte Ilöhenzug wohl als die Nordgrenze 
Assyriens angesehen werden darf. Nach den Untersuchungen von M. Hart¬ 
mann, Mitteilungen der vorderasiatischen Gesellschaft 1897, Bohtan S.91 
u. 102 bildete der Fluß Nerdüs die Grenze zwischen Zabdicene als der nörd¬ 
lichen und ( orduene als der südlichen Hälfte. Heutigentags sind die Haupt¬ 
orte dieser Gegend die Städte Djezire und ZAkhö am ChAbür. 

Die Diözese HenAithA (Nr. 7) = Xnaiga reicht nach Hoffmanns Unter¬ 
suchungen a. a. 0 . S. 222 von dem Tal der Mündung des RAwemluz- 
Tschai in den großen ZAb bis nach DA'üdijje im westlichen SapnAtal. Diese 
Kirchenprovinz war zuzeiten mit derjenigen von Ma'althA verbunden, deren 
Zentrum in der («egend von Ma althAjA und Dehök zu suchen ist. 

Zu Bctli-IIazzaj^ (Nr. 15) ist zu bemerken, daß IJazza ein Dorf in der 
Nähe von Arbela war, daß hiermit also ein Bistum vor den Toren von Arbela 
gemeint war, vermutlich im Gegensatz zu dem Erzbistum Adiabene, dessen 
Amtssitz die Stadt Arbela war. Letzteres umfaßte in seiner größten Aus¬ 
dehnung nicht allein die Landschaften zwischen den beiden ZAb in Ebene und 
Gebirge, sondern auch das nördlich angrenzende Assyrien. Nachdem Adiabene 
unter dem Bischof Daniel (406—430) zum Erzbistum erhoben war* (s. hier 
S. 84), umfaßte es folgende sechs Bistümer: 


1 Wenn diese Landschaft in unserer (hronik nicht erwähnt wird, so geschah es viel¬ 
leicht deshalb, weil sie armenisches Missionsgehiet war. 

* Durch Kanon 21 der Synode des Patriarchen Isaak vom Jahre 410. ». Synodicon 
Oricntalr ctl. Clmhot S. 27 1. 
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1. Böth-NuhAdherA. Diese Kirchenprovinz bestimmt G. Hoffmann, 
a. a. O. S. 215, als die Landschaft von AwAna am Tigris aufwärtslaufend bis 
an das linke UAbhürufer. Ich verstehe darunter das nördliche Assyrien von 
einer Stelle am Tigris, die von dem auf dem Westufer gelegenen Eski Mosul 
(= Beled) nicht weit entfernt war. östlich angrenzend lag das durch die be¬ 
kannte Lage der Ortschaft Ma'althaja bestimmte Bistum dieses Namens. 

2. B£th-BAgh£s oder BAbheghös ist nach Hoffmann, a. a. 0 . S. 228, die 
Hochgebirgslandschaft am obersten Großen Zab in der (legend von Gulamcrg 
in der Nähe von Diz, also in der heutigentags llekkari genannten Provinz, ein 
Grenzgebiet gegen AdhArbaigAn. Hier in Köcanes-Gulamerg hat das Patri¬ 
archat der Nestoriancr nach seinen langen Wanderungen von Seleucia-Kökhe 
über Bagdad und Habban Hormizd in unseren Tagen seine Residenz. 

3. Böth-DAsen, die Landschaft um AmMijja nach Hoffmann, a. a. 0 . 
S. 205, vielleicht im Norden angrenzend an das Bistum BAghös. 

4. Remmönin (Aussprache ungewiß) dürfte mit dem S.65 (Text S. 35, 3) 

erwähnten Ressönin (^acüöd verschrieben für ^ao^od) identisch sein, wo die 

% 

drei Bistümer, dies Remmönin, I larbat h-GelAl und Sahrkard in einem Zu- 
sammenhang erwähnt werden. Außerdem wird dies Bistum in einer Urkunde 
vom Jahre 410 genannt, s. C ha bot, Synodieon Orientale S. 272, 273. Der 
Name scheint gänzlich verschollen, und die Erwähnung im Zusammenhang 
mit Harbath GelAl gibt keinen Fingerzeig für die Lage, denn auch die Lage 
dieses Bistums ist noch nicht ermittelt. Es gehörte zum Erzbistum Kerkük- 
KarkhA dhe-Beth-Selökh und Hoffmann, a.a.O. S. 261, 262 scheint geneigt, 
cs im Gebiet des obersten Laufes des Kleinen ZAb zu lokalisieren. Wenn es 
als zu Kerkük gehörig auf dem linken Ufer des Kleinen ZAb lag, so lag viel¬ 
leicht nicht weit davon entfernt auf dem rechten Ufer, weil zu Arbela gehörig, 
das Bistum Remmönin. 

5. Beth-Bihkart ist jedenfalls identisch mit dem MAhkart des Synodieon 
Orientale S. 272, 273. Es fehlt jedes IIifsmittel für die Bestimmung der Lage 
dieses Bistums. Wegen der Zugehörigkeit zur Metropolitie Arbela bin ich 
geneigt, es im Hochgebirge östlich von Arbela zwischen dem Kleinen ZAb 
und der Gegend des heutigen Rawenduz zu suchen. Anders J.Marquart, 
Eransahr S. 24. 

6. DAbarnA (Aussprache ungewiß), ein gänzlich unbekannter Name. 
Was man etwa vermutungsweise Vorbringen kann, ist folgendes: Thomas von 
MargA, cd. Budge, Text S. 109; Übers. S. 240, erwähnt ein zu Arbela gehöriges 

3* 
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Bistum Das äußere Salakli und fügt hinzu, es werde aucli JCxuop genannt. 
Vgl. auch IIoffmann, a. a. O. S. 244. Ich vermute, daß sich in diesem 
J&U33 und unserem 1*303 ein und derselbe Name verbirgt. Sollte dies zutreffcn, 
so hätten wir in DAbarnA ein Bistum im Hochgebirge (Kandilgebirge) östlich 



hin zu suchen. I)a ein Gau von Salakli SosI? hieß, wird man versucht sein, 
diesen Namen mit 1 * 30 ? zu kombinieren. Eine andere Konjektur, die sich 
ungezwungen ergibt, ist folgende: Ein Dorf in Salakli hieß 2oa X-o Btth-NA’ 
(s. Iloffmann, a. a. O. S. 245). Das in unserer Chronik überlieferte 1*303 
kann auch gelesen werden Debhar-Nd*, d. i. das NO’-Feld. 

Nach der nestorianischen Kirchenverfassung vom Jahre 410 nahm Adia- 
bene in der Rangordnung der Erzbistümer die 5. Stelle ein, und die Namen 
der damals ihm unterstellten Bistümer sind in den Synodalakten (siehe 
Chabot, a. a. (). S. 272) ebenso und in derselben Reihenfolge überliefert 
wie von MesihAzekhA. Der Name des an 6. Stelle genannten Bistums ist 
in den Synodalakten als J0>ai*3O3, und 1 »Jgx—i 303 überliefert, 

aus welcher Differenz man wohl schließen muß, daß die Schreiber den 
Namen ebensowenig gekannt haben wie wir. 

Beth-Dailomaj£ (Nr. 16). Man kann unter diesem Namen nur das von 
den arabischen Geographen als Dailam bezeichnete Land verstehen, das 
Gebirgsland südlich vom Kaspischen Meer und von der Stadt Rescht am 
mittleren Sefid-Rüd und am SAh-Rüd. Diese Diözese war von den adia- 
benischen Diözesen sehr weit, durch die ganze Breite des südlichen Adhar- 
baigan, entfernt. Wir müssen daher wohl annehmen, daß das Christentum 
in den abgelegenen Bergdörfern von Dailam früher Fuß gefaßt hat als in 
den Ebenen und Städten des südlichen Adharbaigan. 

Siggar (Nr. 17) = SingAr oder, wie die Bewohner selbst ihr Vaterland 
nennen, SingAr. Es ist beachtenswert, daß nach MesihAzekhä das abgelegene 
Singargebirge als Kirchenprovinz früher organisiert worden ist als das 
nördlich angrenzende Beth- ArbhAj^, das Bistum, spätere Erzbistum Nisibis, 
das hei der Gründung der Kirchenverfaasimg vom Jahre 410 den zweiten 
Platz in der Rangordnung der Erzbistümer erhielt. Ich sehe darin wieder 
einen Hinweis, daß das Christentum in den abgelegenen Gauen früher Wurzel 

1 Ob in der zweiten Wortlialfte der Ortsname vorliegt i* (»Siehe Hoffmann,a.a.(). 

S. 245 .) Ala« » OlI^A 13D «Du Feld von Nat»«n?« — Dieselbe Schreibung 303 bei 

J. Guidi, DMG. 43, S. 413. 
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geschlagen hat als in den Zentren der Politik und des Handels wie Nisibis 
und Seleucia. 

Von Adiabene uns südwärts wendend erreichen wir BAth-Garmai = 
Garamaea, die Landschaft zwischen dem unteren Zäh und dem Dijala, die 
in der Aufzählung unserer Chronik durch folgende drei Bistümer vertreten ist: 

Karkhä dhe-B£th-Sel6kh (Nr. 2), das heutige Kerkük an der Karawanen¬ 
straße von Arhela nach Bagdad. Einen Plan der Stadt und l mgegend 
s. hei J. Cernik. Ergänzungsblatt Nr. 44 zu Petermanns Geographischen 
Mitteilungen 1875, Taf. 3* 

v % 

Sarkard (Nr. 10) oder Salirkart. Eine Ortschaft dieses Namens gibt 

es nicht mehr. Sie soll nach Jäküt zwischen TAYik-Dakük und Arhela 

• • • 

gelegen haben, also wohl nicht weit von Kerkük entfernt. 

Harbath-GelAl (Nr. 8) wird hei Gelegenheit der Gründung der Kirchen¬ 
verfassung 410 als ein der Metropolitie von Kerkük unterstehendes Bistum 
erwähnt (s. Synodicon Orientale S. 272, 273). Über die Frage nach der 
der Lage dieser Ortschaft s. oben S. 19. 

Hu 1 vAn (Nr. 13), in der späteren Kirchenprovinz Mädhai, lag an der 
Straße Bagdad-llamadan. Es ist .jetzt keine Spur mehr von der Stadt vor¬ 
handen. Nach E. Herzfeld, Eine Reise durch Luristan, Arabistan und Kars 
(Petermanns Geographische Mitteilungen 1907, Heft III und IV, S. 5), liegt 
die heutige Ortschaft Serpül auf den Schutthügeln des alten II ul vän. 

Wir wenden uns nun der Nordgrenze Babyloniens = Beth-ArmAjA 
zu und treffen hier auf folgende zwei Bistümer: 

BÄth-MaskenA (Nr. 12) = CkhnaI, einen Kreis an der Nordostgrenze von 
Babylonien, und 

B 4 th-NikAt 6 r (Nr. 10), d.i. Nikatoropolis, arabisch Katrabbul, einen südlich 
an BAth-MaskenA angrenzenden Kreis (s. Hoffmann, a.a.O.,S.4i, Anm.343). 

Kaskar (Nr. 3) bezeichnet in der Hauptsache Südbabylonien, dessen 
Vorort in späterer Zeit die zwischen dem Satt-Elhai und dem Tigris gele¬ 
gene Stadt WAsit war. Der Bischof von Kaskar als der dem Patriarchen¬ 
sitz Selcueia-Kokhe nächste hatte nach der Kirchenverfassung von 410 das 
Recht und die Pflicht, das Patriarchat im Fall einer Vakanz zu verwalten, 
s. Kanon XXI der Isaaksynode im Synodicon Orientale S. 272. 

Mesene, die Landschaft am Satt-Elarab, ist vertreten durch das Bistum 
Perat-MaisAn (Nr. 6). das im allgemeinen mit dem heutigen Basra identifi¬ 
ziert wird. Gegenwärtig haftet der Name Basra an drei Örtlichkeiten, 
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der Siedeluntf um das türkische Zollhaus am Kiiitluti des Nähr El assär 
% 

in den Satt-Elarab und auf beiden Seiten dieses Kanals: zweitens an der 

• 

jetzigen Hauptstadt der Provinz, zwei Kilometer landeinwärts vom Satt 
entfernt, auf der Südseite des Xahr El'assAr, und drittens an dem Ruinen¬ 
ort weitere Stunden landeinwärts, das als das Basra der älteren Zeit des 
Islams bezeichnet wird. Nach JAküt I, 97i io. 11 ist die Siedlung am 
Satt-Elarab identisch mit dem Obolla des Altertums, während 

Ibn Saad III. I, S. 69, 18. 19 die landeinwärts gelegene Gründung Omars 
mit Obolla identifiziert. Ich vermute, daß das PerAt-Maisan vor islamischer 
Zeit auf der Stelle des heutigen Basra zu suchen ist und daß es vielleicht 
die Siedlung um die jetzige Zollstation mit einbegriff. Vgl. J. Marquart, 
Eransahr S. 4 1. 

Das östlich von Mesene gelegene, hauptsächlich von dem Kanin ge¬ 
wässert e Land Susiana-ChuzistAn, das nach der Kirchenverfassung von 410 
unter allen Erzbistümern den ersten Rang nach dem Patriarchat einnahm, 
ist in der Aufzählung unserer Chronik durch zwei Bistümer vertreten: 

BAth-Lapat (Nr. 4) (Hier GundaisAbür, später die Metrojiole von 
Susiana und zuweilen Residenz der Sasanidcnkönige, von der die Ruinen 

• m 

bei SAhabad zwischen Susa und Suster herrühren sollen, und Hormizd- 
ArdAsir (Nr. 5) = die heutige Stadt AhwAz am KArün, auch Sük-AhwAz 
gemannt. Über beide Orte vgl. J. Marquart, Eransahr S. 145, 144. 

Schließlich gelangen wir zu dem südlichsten Punkt, bis zu dem das 
Christentum im Jahre 224 vorgedrungen war, nach B£th-KatrAj£ (Nr. 13) 
= Katar der arabischen Geographen, der Grupjie der Bahraininseln samt 
dem gegenüberliegenden Festlande Ostarabiens. Wann und von woher 
das Christentum dorthin gelangt ist, ob von Mesene oder von der Persis, 
ferner welche Ortschaft das Zentrum oder der Bischofssitz in jener ältesten 
Zeit war, ist nicht überliefert. In späteren Zeiten erscheinen in Ostarabien, 
dessen Christentum sich an der Hand der Konzilakten bis gegen das Ende 
des 7. Jahrhunderts verfolgen läßt 1 , sechs Kirchenhäupter, ein Erzbischof 
und wenigstens fünf Bischöfe, s. Synodicon Orientale S. 482 und Index 
s. v. MasmAhig. Vgl. die Kartenskizzen II und 111 . 

Der Erzbischof wird nur bezeichnet als Metropolit von BAth-KatrAje 
ohne Angabe seiner Residenz. Es ist aber zu beachten, daß im Jahre 410 

1 Ein aus Ostarabien gebürtiger christlicher Schriftsteller Hiob soll nach Assemani. 
3. Or. 111 , 1, 175 noch um 990 n. dir. gelebt haben. 
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ein gewisser Paulus zum großen Metropolit-Bisehof von und oSopo«S 

(Var. odo?&) in Ostarabien ernannt worden ist (Synodicon Orientale, Text 
S. 34, 23. 24). Siehe über diese Ortsnamen weiter unten S. 26. Die fünf 
Bistümer führen folgende Namen: 

Masmahig (Aussprache nicht, überliefert). 

Derin, DArin, Ibtri (D&rai). 

Mazün. 

Hagar. 

Hatta. 

• • • 

Vgl. J. Marquart, Kransahr S. 42, 43. Von diesen Ortsnamen bezeichnet 
llagar die im Binnenlande gelegene Hauptstadt der jetzigen tür¬ 
kischen Provinz Kl’ahsa, Elh&sa. Das Wort bedeutet nach «hiküt in der 
Sprache von Himjar = Dorf. Stadt, womit das äthiopische hegar = Stadt 
zu vergleichen ist. Ob die Griechen aus hegar nöAic (Ptolemäus 

VI, 7, 16) gemacht haben? — Uber diese Stadt, jetzt Ilofuf genannt, s. den 
Bericht desjenigen Reisenden, der zuletzt Ostarabien besucht hat. Hermann 
Burchardt, Ostarabien von Basra bis Maskat auf Grund eigener Reisen, 
in der Zeitschrift der Berliner Gesellschaft für Erdkunde 1906 S. 310. 

H&ttä, Attaicjn xwpa, arabisch EHjatt, ist der Landschaftsname für die 
ostarabische Küste gegenüber den Bahraininseln. In ihr gab es nach 
»laküt drei Städte, Elkatif (auf den Karten verzeichnet), El'ukair und Katar. 
Die zweite Ortschaft, jetzt Adjer (d. i.nach Beduinenaussprache Acür) genannt, 
wird von Burchardt, a. a.O.S.309, bes<*hrieben (s. Abbildung das. Nr. 30): 
eine türkische Zollstation auf dem Ufer gegenüber den Bahraininseln Me- 
nama und Muharrak. welche für den Handel den Eingangshafen nach der 
Provinz Elhasa bildet. Eine Stadt Katar kann ich nicht nachweisen, viel- 
leicht verbirgt sich derselbe Name in Ptolcmfuls , Käpaaa nöAic. Nach der 
heutigen Bezeichnungsweise ist Klgittr (s. Burchardt, a. a. O. S. 312) der 
Name der Halbinsel, welche südlich von den Bahreininseln in das Meer 
hineinragt. Dies Klgittr ist doch wohl identisch mit Katar 1 und mag eine 

der Ortschaften dieser Halbinsel bezeichnet haben, dergleichen sie gegen- 

• • 

wartig mehrere hat (s. Burchardt S. 313). 

Mazün ist nach den arabischen Geographen ein älterer Name für Oman. 
Es ist nicht zu ersehen, ob Mazun wirklich nur das heutige Oman be- 


1 Ich füge, hinzu, daß die Nisbe von Katar sowohl Kitri wie Katari lautet. 
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zeichnet oder auch die nordwärts angrenzende Piratenküste l)is in die 

Bahniingegend einbegriffen hatte. Auch wird nicht überliefert, wo der 

Sitz dieses Bistums gewesen ist. ob z. B. in Maskat oder in Matra oder 

in Suhar. 

• • 

Darin war nach JAkut II. 537 ein Ilaleuort auf einer Insel im Bahrain¬ 
gebiet, den die ersten Muslims eroberten, indem sie den die Insel vom 
Festlande trennenden Meeresarm auf ihren Kamelen auf weichem Sand¬ 
boden durchschritten, wobei das Wasser nur die Hufe der Kamele bedeckte. 
Die Seereise von der Küste bis nach Darin betrug unter Umständen einen 
Tag und eine Nacht. Dieselbe Durchfurtung des Meeresannes erwähnt 
Be lad hört S. 86, 3, 4. Name und Ortschaft Darin scheint sielt bis auf den 
heutigen l ag erhalten zu haben. Vergleiche das englische Segelbuch Persian 
Gulf Pilot, 5. ed., London 1908, S. 105, s. v. Alkatif: On the shore reef, 
opposite the town (Alkatif) lies the fertile island of Tarnt, about 3 , / 2 indes 
in diameter; its eastern half is closely grown with high (late trees, and 
near their centre is Tarut fort, with high towers showing above the trees, 
and visible teil or eleven indes distant. O11 its eastern shore, north-cast- 
ward of the fort, is the large fishing village of Sanäbis, and at its Southern 
point the square fort and town of Darin.« Die hier genannte Insel Tarnt 
dürfte mit der von Ptolcmäus VI, 7, 47 genannten Insel Gappw oder Gapa 
identisch sein. 

Eine weitere Bestimmung über die Lage von Darin, Dari findet sich 
in einem Synodalschreiben vom Jahre 585, s. Synodicon Orientale, Text 
S. 165, 27, 28: »An den Bischof Jakob, den Hirten der Insel DAri in der 
Nachbarschaft von oAüS Telün in der Nachbarschaft von ln 

betreff dieser Ortschaft gibt das obengenannte Pilot-Buch auf S. 92 die 
gewünschte Auskunft: »Fmm Bas Sailia. the coast trends north-north-west- 
ward for 22 indes to the entrance of Dühat (= a bay) ThAliun a large 
shallow bay about 7 indes in extont, shorcs uninhabited« nördlich von EFukair- 
EFac6r. Danach bezeichnet ThAlum die Festlandküste gegenüber der Insel 
Darin, das hier falschlieh pars pro toto als Insel, nicht als Ortschaft be¬ 
zeichnet ist. Das in der syrischen Urkunde genannte Kuba Jatliba (ob 
ein Schifferausdruek für sich legender Wind?) kann ich als Ortschaft 
nicht nachweisen: vielleicht war es eine Bezeichnung für Elkatif oder einen 
Hafenplatz in der Nähe. Der hier genannte Küstenstreifen Thalum erscheint 
auch in den Briefen des Patriarchen Jesigahh IIL, 647—658 (ed. Duval,Text 
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S. 267, 24/25), in folgender Aufzählung christlicher Gemeinden: »D6rin, 
Masmähig, Tälün ♦ 0^ V Hattä und Hagar.« 

Im Anschluß an diese Darlegung über den nestorianischen Bischofs¬ 
sitz Darin auf der Insel Tarut verweise ich noch auf den Ortsnamen Uwäl, 
der bei der Aufzählung von bahrainischen Ortschaften oft genannt zu werden 
[»liegt. Nach Jäkut I. 495 war es eine palmenreiche Insel im Gebiet von 
Bahrain und II, 537 spricht er die Vermutung aus, daß die Stadt Uwäl 
identisch sein möge mit Darin. Aus nichtarabischen Quellen ist mir Uwäl 
nicht bekannt. 

Schließlich ist noch eine Ortschaft als Sitz eines christlichen Bistums 
zu erwähnen, die in den sy rischen Urkunden JS-cpax». von den Arabern 
genannt wird, also Masmähig (etwa persisch = Bockfisch?) 

und Samähig. 

Der Konzilsbeschluß von 410 ist unterschrieben von einem Elias Bischof 

von (Synodicon S. 275). Ein Bischof Sergius derselben Diözese 

wird noch im Jahre 576 erwähnt. Von da an erscheint der Name 

nicht mehr in den Svnodalakten. Dieselben Akten erwähnen noch Bischöfe 

* 

von Darin — Derin in den Jahren 585 und 676. Schließlich erscheinen in 
den Briefen des Patriarchen Jesujabh III. (s. Text S. 267) die Bistümer 
D^rin und Masmähig nebeneinander in der bereits angeführten Aufzählung: 

Noch an zwei weiteren 


a\cr — ^ 

Stellen in diesen Briefen wird Masmähig erwähnt, S. 271, 21 und 272,6, 
die aber für die Lokalisierung des Ortes nichts ergeben. 

Aus den bisherigen Angaben ist nicht zu entnehmen, wo wir diesen 
Bischofssitz zu suchen haben, und Jäkut sowie die Erwähnung von rrrarr 
im Talmud helfen nicht weiter. Nach Jäkut ist. Samähig, das er gleich 
persischem mäs mähi setzt, eine Insel (nicht eine Ortschaft) im Meer 
zwischen Oman und Bahrain, nach andrer Ansicht eine Ortschaft in der 
Gegend von Bahrain. Die Krage nach der Lage dieses Ortes scheint auch 
schon 'fabari beschäftigt zu haben, der I. 839 Därin mit Samähig identifi¬ 
ziert, denn ich nehme an, daß das von den Handschriften überlieferte 
(2*/ <j^b) ein Rest von ist. Dieser Identifikation kann man aber 

nicht zustimmen, denn der gewiß besser unterrichtete Patriarch Jesujabh III. 
nennt I)£rin und Masmähig als zwei verschiedene Bistümer. 

Schließlich ist noch folgende Stelle in den Synodalakten des Jahres 410 
(Synodicon S. 273, Text S. 34) zu berücksichtigen: 

l'hiL-hi*t. Abh. 1015. Nr. 6. 4 
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ljOLaft.äl n-JöivM (Var. 0303X30) oäo?o^?o ^.p 2 döA 

jöoAol^ o%h olxo Iss jüu ; d. i. »Für die Insel (oder Inseln 1 ) 

*pb2 und obopo«K wurde ein großer Erzbischof namens Paulus eingesetzt«, 
nämlich von dem Patriar«*hcn. Dann wird weiter erzählt, «laß ein gewisser 
Batai von Mäsmähig exkommuniziert und ahgesetzt worden sei. also 

ein Bischof, «ler vermutlich sieh dem Patriarchat von Seleucia nicht unter¬ 
werfen wollte. Die Ortsnamen **pb2 und obopodt sind gänzlich unbekannt: 
sie dürften aber den Kernteil des ostarabischen Christengebicts bezeichnet 
haben, da dort die Diözese seines höchsten Kirehenfürsten fixiert wurde. 
Irgendwelcher Zusammenhang zwischen Müsinähig und obopo^ und -?ä: 
ist aus der angeführten Stelle nicht zu entnehmen. 

Fs bleibt die Frage, ob die Ortsbezeiehnungen «*pb2 und obopo«K oder 
eDo 3 »S topographisch gedeutet werden können. Chalxjt (Svnodicon S. 666) 
vermutet in das oben besprochene Därai — Dari — Darin, «las von allen 

christlichen Ortschaften Ostarabiens am meisten bekannt gewesen zu sein 
scheint, und ich bin geneigt ihm hierin beizustimmen. Man könnte freilich 
-?S2 au«*h Aradi lesen und «li«\s mit d«*r Insel Apaaoc bei Ptnlemfius zu- 
sam mens teilen. Fine Halbinsel Arad liegt vor Muharrak Island (Persian 
Gulf Pilot S. 97), und letzter«* wir«l von A. Sprenger, Alte Geographie 
Arabiens Nr. 155, mit Arados identifiziert. 

Den zweiten Namen obopo«k Tmlürü oder obop^S Te«lürü würde man 
auf den ersten Anblick Gcoawpoy (von griechischen Schiffern herstammend?) 
lesen, aber <*in solches Wort ist als Ortsname nicht überliefert. Es bleibt 
daher nichts andres übrig, als Tmlürü (Turüdü, Terü«lü) mit dem heutigen 
Namen «l«*r Insel, auf «ler Darin lag, mit Tärüt (Tarud?) zu ideiftifizieren. 
Danach kann «lie «>bige Bezeichnung «l«*s Erzbistums besagt hab«*n: für 
Darin (als den Ilauptort) und für («lie ganze Insel) Tärüt.« 

Das englische Pilot-bo«>k zählt die auf Muharrak Isiaiul gelegenen 
Dörfer unter folgenden Namen auf: Kalali, Simahi, Ad Dir (/J?), Basaitin 
(jjTU?) und als Ilauptort Muharrak. Das Wort Samalii kann ge- 

schrieben werden, und da in Smlhabylonien «l«*r r oft wie «*in «leutsches Jod 
gesprochen wird, so verbirgt si«*h in Samalii vielleicht ein Samähij o«ler 
Diese Vermutung bestimmt«* mich, mich mit einer Bitte um Aus¬ 
kunft über «lie gegenwärtigen Verhältnisse im Archipel von Bahrain an 


1 Der Text läßt es leider zweifelhaft. ol> liier der Singular oder der Plural tu Ursen ist. 
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den Leiter der dortigen amerikanischen Mission, Hrn. Jas K. Moerdyk zu 
wenden. Ich erhielt von ihm die folgende vom 12. Marz 1914 datierte 
Nachricht: 

44 The place you wanted to know about on the island of Moharrek 
in s[)elled and is still pronounced that way here. There are old 

foundations Underground in some places only, but the present town is 
quitc upon and above the surface of the ground and no ruins of any sort 
remain. The Arabs do 110t. seem to know anything certain about it* except 
that idolators lived tliere long long ago—so long that only thosc who 
read present day joumals liave lieard about it. There is nothing written 
about it in their books that the present inhabitants are eognisant of/’ 
Und weiter: The Arabs do know about Christians having been in 
near Kateef and tliey describe some of the images they liave found there. 
Mucli of the stone used in their houses was taken from the ruins there.*’ 


Nach diesen Mitteilungen, durch welche Hr. Moerdyk midi zu 
herzlichstem Dank verpflichtet hat, lag das Bistum Samahig oder MAsmahig 
auf der Insel Muharrak neben der größten Bahraininsel Menama, bedeu¬ 
tend weiter vom Festlande entfernt als die Insel Tarut, auf der das Bis¬ 
tum I)Arin lag. 

Wer das Ergebnis dieser Untersuchung mit den heutigen geographischen 
Verhältnissen vergleicht, wird erstaunt sein, daß die größte Insel von Bahrain, 
Menama in diesem Zusammenhang gänzlich fehlt, wenn nicht etwa das 
Bistum Samahig auf der nahegelegenen Insel Muharrak sich auch auf Menama 
oder Teile davon erstreckte. Samahig aber verschwindet frühzeitig aus der 
Literatur, während DA rin am meisten genannt wird, vermutlich der ITaupt- 
ort des ganzen ostarabischen Christentums. 

Ich schließe diese Bemerkungen mit dem Hinweis darauf, daß in der 
topographischen Nomenklatur Ostarabiens mehrfach Wortformen Vorkommen, 
welche ungezwungen als aramäisch gedeutet werden können, z. B. Ibipga 

= Übergangsstelle, Biavana = Uool Einkehrstclle, Bilbana 

= Ui\ X-a Ziegelhausen, M acöaaa — Pflanzung von 

0 0 r 

die inneren (Gebiete), was zur Lage des Ortes im Binnenlande 
stimmt. Die Richtigkeit dieser Erklärungen vorausgesetzt, dürften sie darauf 
hinweisen, daß die Aramäer von Mesene und Babylonien als Schiffer und 
Händler in Ostarabien verkehrt und kolonisiert haben. 
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Mit der Besprechung der von der C hronik aufgeföhrten 17 Bistümer 
im Jahre 22 4 n. dir. abschließend, mache ich darauf aufmerksam, daß sie 
keineswegs das (tanze des östlichen Christentums umfaßten, daß es mehr 
als 20 Bischöfe gab, daß aber der Verfasser es leider nicht für erforderlich 
gehalten hat, sie uns sämtlich mit Namen zu nennen. Die topographische 
Bestimmung dieser Bistümer fuhrt uns vom linken Ufer des Tigris östlich 
von Majjafarikin-3Iartyn>polis in fast ununterbrochener Erstreckung die Tigris¬ 
landschaften hinab bis nach Babylonien und Mesene und darüber hinaus 

* 

auf Schiflerwegen bis nach Bahrain und Oman. Es ist bemerkenswert, daß 
das Christentum so frühzeitig in die abgelegenen Täler des hohen Zagros, 
Gegenden, die von der Wissenschaft unserer Tage zum Teil erst noch ent¬ 
deckt werden müssen, vorgedrungen ist, daß es in armen Bergdörfern ge¬ 
wachsen (und bisher erhalten) ist, während das paulinische Christentum 
gerade zuerst in den großen Städten Fuß gefaßt hat. Die christliche Mission 
muß abseits der Zentren der parthischen Verwaltung Freiheit und einen 
günstigen Boden für ihre Tätigkeit gefunden haben. Auf dieselben Ver¬ 
hältnisse weist es hin, daß, wie Mcsihäzekhä an mehreren Stellen seines 
Werkes erzählt, die Häupter der Christengemeinde in Arbela in Zeiten der 
Not und Verfolgung sowohl unter den Bart hem wie unter den Persern in 
die Berge zu tliehen pflegten. Bemerkenswert ist ferner, daß in der Reihe 
der Bistümer die Persis nicht vertreten ist, während man doch annehmen 
sollte, daß die christliche Mission der frühzeitig christianisierten Susiana 
bald den Grenzfluß Täb gegen dm Persis nach RAw-Ardasir — RAsahr hin 
überschritten haben müßte. 

Die Angabe der Chronik, daß die Hauptstadt dos Reiches MähözA, 
d. i. Seleucia-Ktesiphon und Nisibis, damals, d. i. um 224 aus Furcht vor 
den Heiden noch keine Bischöfe gehabt, daß aber nach dem Ende der 
Partherherrschaft die dortigen Christen die Einsetzung von Bischöfen ver¬ 
langt hätten, dürfte den Tatsachen entsprechen. Das Bistum Nisibis ist 
im Jahre 300/301 von dem 309 gestorbenen Bahn gegründet, (s. Labourt, 
Le christianisme dans Fempire Perse S. 2 1, Amn. 6), und als erster Bischof 
der Hauptstadt tritt Päpä gegen Ende des 3. Jahrhunderts auf. Siehe unsere 
Chronik S. 69. 

Die Übersicht über die 17 Bistümer um 224, die wir Mesihäzekhä ver¬ 
danken, ist eine geeignete Grundlage, um darauf Untersuchungen über die 
weitere Verbreitung des Christentums in asiatischen Ländern aufzubauen. 
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Vom Inhalt der Chronik. 

Sehr primitiv sind die Verhältnisse der ältesten Christengemeinde in 
Arbela, wie sie von der Chronik geschildert werden. Eine kleine Gruppe 
von Menschen, die sieh in der Bevölkerung der großen Stadt verbirgt. 
Ein vom Norden mit einer Kaufmannsgesellschaft zugereister Bischof ent¬ 
deckt sie durch Zufall, wird im geheimen von ihnen empfangen, und da 
sie seit Jahren ohne Haupt sind, sagen wir: ohne Vorbeter, so bitten sie 
ihn, den Diener ihrer Gemeinde zum Haupte zu weihen. Was geschieht. 
( her Haupt und Diener, Bischof und Diakon, geht die Organisation 
dieser ältesten Kirche nicht hinaus; von einem Presbyter oder Priester ist 
erst viel später die Rede. Im weiteren Verlauf der Erzählung wird mehr¬ 
fach erwähnt, daß der Bischof der einen Gemeinde oder Diözese einer 
anderen auf ihren Wunsch einen Bischof weiht — durch Tlandauflegung 
—, und hierdurch ist keineswegs angedeutet, daß die eine Diözese etwa 
einen höheren Rang eingenommen oder beansprucht habe als die andere, 
sondern der zugrunde liegende Gedanke ist der, daß für das Bischofsamt nur 
derjenige weihen könne, der selbst die Weihe empfangen, also die Vor¬ 
stellung von der ununterbrochenen Überlieferung der geistigen (iahen von 
den Aposteln und Christus her. Vorstellungen von einer hierarchischen 
Rangordnung der Diözesen, die soviel zur Verweltlichung des Kirchen- 
regiments beigetragen haben, gehören einer viel späteren Zeit an, und w ie 
schwer sie sich im Orient durchgesetzt haben, beweisen die Kämpfe, die 
der Erhebung des Bischofs der Hauptstadt Seleucia zum Patriarchen vor¬ 
ausgegangen sind (vgl. 0. Braun, Zeitschrift für katholische Theologie 1894, 
18. Jahrgang, S. 163, 546), sowie der Widerstand, den die Kirchen von 
Susiana, Persis und Ostarabien niemals aufgehört haben ihr entgegenzusetzen. 

Und woher ist das Christentum nach Arbela gekommen? Jedenfalls 
aus Antiochien, vielleicht auf dem Wege über Edessa. Arbela lag damals 
und liegt noch jetzt an der großen Landstraße, und diese war von der 
Natur einigermaßen vorgezeichnet: von Edessa nordwärts nach Amid- 
Dijärbekr und von dort auf dem Tigrisfluß talwärts oder auf dem Lande 
durch den Tör oder an seinen Rändern vorbei über Nisibis nach der Insel- 
stadt Gazarta-Gezire im Tigris. Die bequem zu passierenden Steppenländer 
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Nordmeso|>otamiens mußten tunlichst vermieden werden, weil sic» von den 

räuberischen Beduinen verpestet waren und sind, und dafür die rauhen 

• 

Gebirgspfade bevorzugt werden. Von Gczire läuft die Straß«* immer parallel 
dem Tigris in angemessener Entfernung, die vielen vom Zagros herab¬ 
kommenden Flösse furtend, bis nach Babylonien. Arbela war die Haupt¬ 
stadt des Landes Adiabene, unter Parthern und Persern die Residenz von 
Statthaltern, von denen der eine und andere sieh zu einer Art selbständigen 
königlichen Stellung emporgcsehwtmgen zu haben scheint. Jn noch Älterer 
Zeit war es das Delphi des assyrischen Reiches, und der Tempel der Herrin 
Istar. hier S. 65 Sarbel, d. i. Istar, die Herrin genannt, dürfte auf 
der Akropolis gestanden haben, welche jetzt als stark umwallter, von tür¬ 
kischen Behörden und Bürgern bewohnter Burgberg neben einem vom Za¬ 
gros «lern Tigris zueilenden Bache die wellige Landschaft zwischen «lern 

% 

oberen und unteren Zäh überragt 1 . Wenn ein Bischof von Gezlre «len 
Christen in Arbela ihr zweites Oberhaupt weiht, so dürfen wir annehmen, 
daß das Christentum auf der angegebenen Straße in Gezire früher Fuß 
gefaßt hat als in Arbela. 

Die Christen in Arbela lebten unter Magiern und Hehlen; nur ein 
einziges Mal werden neben den l!eid<*n «lie Juden erwähnt (S. 73), und 
doch werden «lie ersten Verkünder des Christentums auch hier wie Paulus 
in Kleinasien in «len jüdischen Gemeinden den ersten Anschluß gesucht und 
gefunden haben. Es beweist wohl nicht sehr viel, «laß die ältesten Ober¬ 
häupter « 1 er arhelitischen Gemeinde mit Ausnahme des ersten nur rein alt- 
testamentliche Namen fuhren, Simson, Isaak, Abraham, Noah, Abel, und 
nur an einer einzigen Stelle ist deutlich auf «lie jüdische Bevölkerung von 
Arbela Bezug genommen, auf S. 50, wo berichtet wird, «laß die Eltern des 
späteren Bischofs Noah, obwohl aus Babylonien gebürtig, aus Jerusalem 
kommend, sich in Arbela niederließen, weil es «lort viele Juden gab*. Das 
Verschweigen aller Beziehungen zum Judentum in « 1 er ältesten Zeit ist aus 
den Anschauungen « 1 er viel spateren, in der die Chronik geschrieben 
wurde, des 6. Jahrhunderts, zu erklären, als nicht allein jede Beziehung 
zwischen Judentum und Christentum zerschnitten war, sondern auch «1er 
Judenhaß infolge der tatsächlichen «»«l«*r vermuteten Teilnahme « 1 er Juden 


1 Siehe meine Schrift -Am Knphrat und Tigris- 1900, S. 112, 113. 

1 Bekannt .sind die Nachrichten des .losephus über das jüdische Königtum in Adia- 
benc, s. J. M n r«j 11 a rt, Osteuropäische und ostasiatische Streifzflge 1903, S. 288 fl*. 
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(und Manichäer) an den Christen Verfolgungen unter Sapor II. bereits zu 
voller Blüte gediehen war (S. 75). 

Die christliche Gemeinde von Arbela führte ähnlich wie andere Ge¬ 
meinden, z. B. diejenige von Kerkük 1 ihren Ursprung auf den Apostel 
Addai zurück und datiert seine Missionstätigkeit jenseits des Tigris um 
das Jahr 100 n. Chr. Oh nun Addai, wie Josef Marquart meint 2 , spe- 
ziell der Apostel des Ostens (von B£th Arbhäjt', Adiahene, Garamfia) oder, 
wie die edessenische Sage will, der Apostel von Kdessa war (er kann 
beides gewesen sein), ich sehe keinen Grund zu bezweifeln, daß er eine 
historische Persönlichkeit war; leider aber läßt uns die Überlieferung voll¬ 
ständig im Stich bei der Frage, in welcher Beziehung er zum Christen- 
tum in Antiochien gestanden hat, wie und auf welchem Wege die christ¬ 
liche Lehre zu ihm gelangt ist. 

Wir lernen aus der Chronik wenig über das innere Leben der Ge¬ 
meinde in der ältesten Zeit, denn die langatmigen Betrachtungen über die 
Verfolgungen sind Allgemeingut der martyrologischen Literatur späterer 
Jahrhunderte. Die Missionstätigkeit tritt besonders hervor unter Magiern 
und Heiden, einmal unter Juden (S. 73); sie muß im geheimen geübt 
werden (S. 45) und besonders in den Bergen und Dörfern (S. 43, 49, 58), 
also möglichst fern von den parthischen Behörden. Vielfach ist dann auch 
die Rede von der Weihung von Bischöfen. Diakonen und Priestern für neu 
gewonnene Gemeinden und für solche, in denen Vakanzen eingetreten 
waren (S. 54. 65, 82, 85), und in den meisten Fällen brachten es die Ver¬ 
hältnisse mit sich, daß der Diakon der Nachfolger seines Bischofs wurde, 
daß der sterbende Bischof seinen Diakon zum Nachfolger weihte (s. z. B. 
S. 58). 

I111 allgemeinen scheinen die Verhältnisse des Partherreiche« dem 
Entstehen und der Verbreitung des Christentums recht günstig gewesen 
zu sein, und ich habe den Eindruck, daß der größte Teil des Gebietes, 
den das Christentum in jenen Ländern überhaupt jemals gewonnen hat, 
schon damals unter den Parthern gewonnen worden ist, muß allerdings 
hinzufugen, daß sich das im einzelnen nicht nach weisen läßt. Der be¬ 
kannten Äußerung des Philippus in seiner Bardcsanischcn Schrift nep) 
eWpM^NHc, die jedenfalls nicht lange nach dem Tode Bardesanes (222) 


1 Siehe H offmann, Auszüge aus dm syrischen Akten persischer Märtyrer S. 45. 
1 Osteuropäische und ostasiatischc Streifzuge 8. 300. 
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geschrieben sein dürfte, über Christen in Parthien, Gilan, Baktrien, Per¬ 
sien und Medien, dürfte eine tatsächliche Berechtigung nicht abzusprechen 
sein. 31 it dem allgemeinen Eindruck von der glücklichen Verbreitung 
des Christentums unter den letzten Arsacidcn und den ersten Sassaniden. 
den man aus der Arbela-Clironik gewinnt, stimmt auch eine sehr be- 
achtenswerte Notiz in den Akten der Märtyrer von Kerkük 1 überein, die 

m 

besagt, daß 90 Jahre lang, von der Zeit des Königs Bäläs (d. i. Vologeses III. 
148— 191) bis zum 20. Jahr des Sapor (d. i. Sapor I.) - - 261 n. dir., also von 
171—261, Kerkük ein gesegneter Acker für das Christentum gewesen 
sei. Der Verfasser unserer Chronik hebt mehrfach hervor, daß während 
im Römerreich die Verfolgungen tobten, das Christentum im Partherreich 
gedeihen konnte (z. B. S. 61). Freilich hat es auch unter den Parthern 
nicht an Verfolgung gefehlt. Der zweite Bischof von Arbela. Simson, ist 
ihr zum Opfer gefallen (S.44), ein Opfer, dessen Erinnerung in der Kirche 
verloren gegangen zu sein scheint, und auch sonst werden .einzelne An¬ 
schläge gegen die Christen und Verfolgungen erwähnt (S. 46, 49, 5 1, 54), 
sie richteten sich aber, wie es scheint, meist nur gegen einzelne Personen 
und hatten nie den allgemeinen, grausamen Charakter wie unter den 
Persern. 

Die Chronik schildert ihre Glauhcnshcldcn durchaus nicht wie die 
späteren Martyrologien als Fanatiker ihres Glaubens, die sich zu Marter 
und Tod herandrängen, sondern wie gewöhnliche Sterbliche, welche sich 
fürchten und fliehen, wenn ihnen Gefahr droht. Sie fliehen in die ab¬ 
gelegensten Winkel der Berge und halten sich dort, falls sic nicht von 
den Schergen der Staatsgewalt erhascht werden, so lange verborgen, bis 

günstigere Verhältnisse ihnen die Rückkehr in ihren Amtssitz gestatten 

% 

(s. S. 52, 73, 79, 81, 82). Bischof Sabthä hält in der Hauptstadt eine 
Brandrede gegen den König, die Sache wird ruchbar, der Bischof flieht 
für sein Leben und darf sich erst nach zwei Jahren, nachdem der Zorn 
des Königs durch Geschenke besänftigt ist, wieder blicken lassen (S. 68). 

Die spätere Geschichtsliteratur der Nestorianer hat ftir ihren höchsten 
geistlichen und weltlichen Vertreter, den Patriarchen oder Katholikos einen 
Stammbaum zurechtgemacht, der bis auf das apostolische Zeitalter zurück¬ 
führt.. Der Bischof Papa der Hauptstadt, der sich zuerst die Stellung 


1 Siolio Hoffmann, a. a. O. S.46. 
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eines obersten zwischen und über den Bischöfen erkämpfte, soll folgende 
Vorgänger gehabt haben: 

Addai. 

Märl, 

Abris, 

Abraham, 

Jacob, • 

Ahädhabhühi, 

Sahlüphä. 


Daß diese Reihe unhistorisch, eine Fiktion ist, hat bereits G. West- 
phal in seinen Untersuchungen über die Quellen und die Glaubwürdig- 
keit des Patriarchenchroniken 1901 nachgewiesen, aber historisch sind 
jedenfalls drei Personen in dieser Reihe: 

Abraham, 

Ahädhabhühi, 

Sahlüphä, 

die drei Bischöfe von Arbela, welche sich nach Ausweis unserer Chronik 
zeitweilig in der Hauptstadt aufgehalten haben zu einer Zeit, als die 
dortigen Christen noch keinen Bischof hatten, deren Namen in der Tra¬ 
dition von Seleucia-Kökhä erhalten gewesen sein mögen, so daß spätere 
Geschichtsmacher sie zur Ausfüllung ihrer Darstellung, wo eine Über¬ 
lieferung nicht vorhanden war, nicht sein konnte, benutzten. Es ist ihnen 
dabei der Irrtum passiert, daß sie die historische Reihenfolge 

Abraham, 

Sahlüphä, 

Ahädhabhühi, 

verkehrt haben zu 


Abraham, 

Ahädhabhühi, 

Sahlüphä. 

Von den Beziehungen der Christengemeinde von Arbela zu anderen 
Gemeinden während der Partherzeit mehlet die Chronik nur wenig. Er¬ 
wähnt werden nur die beiden nördlich gelegenen Diözesen Zabdicene und 
Henäithä. Der Bischof Mazrä von Zabdicene weiht für Arbela den zweiten 
Bischof Simson (S. 43) und Bischof Zekhätäö' von Henäithä den sechsten 
Bischof Abel (S. 54). 


PhiL-hist. Abh. 1915 . Nr. 6 . 
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Was die Profangesehi eilte des Partherreichs betrifft, so zeigt der 
Chronist begreiflicherw eise dafür weniger Interesse, da er sich die Aufgabe ge¬ 
stellt hat, von den Großtaten der Bischöfe und Märtyrer seiner Heimat 
Adiabene zu berichten, aber er liefert auch hier einige beachtenswerte 
Beiträge. Die lokale Verschwörung gegen Rakhakht, den Statthalter der 
Provinz, unter Yologeses II. (77/78--146/147) ist anderweit nicht be¬ 
kannt, dagegen wird man den Kampf gegen ein unter einem Führer Kizö 
in Gordyene eingebrochenes Volk (S. 47, 48) mit dem aus anderen Quellen be¬ 
kannten Krieg desselben Königs gegen die Alanen identifizieren oder in Zusam¬ 
menhang bringen dürfen. Vgl. A. v. Gutschmid, Geschichte Irans S. 146, 
147. Der Bericht über den wechselvollen Gang dieses Krieges läßt er¬ 
kennen, daß dem Verfasser, sei es nun Abel der Lehrer oder MeSihäzekhä, 
gute Quellen über diese Periode der Parthergeschichte zur Verfügung 
standen, und es ist nur zu bedauern, «laß das to|>ographische und chrono¬ 
logische Detail, das uns in den Stand gesetzt haben würde diesen Be¬ 
richt im einzelnen zu beleben, fehlt. 

Die Angaben der Chronik über die Kriege zwischen den Parthern 
und Römern unter Trajan, Lucius Verus und Macrinus (S. 44, 49, 60) sind 
nicht sehr ergiebig. Wertvoller ist die Nachricht über den ersten Zusam¬ 
menstoß zwischen den Parthern unter Yologeses IV. 191 — 207 208 einer¬ 
seits und den vereinigten Persern und Medern anderseits, wie es scheint, den 
ersten in der Reihe der Kämpfe, welche in ihrem Ende zu dem Sturz der 
Arsacidenherrschaft führten. Während man nach den bisher bekannten 
Quellen annebmen mußte, daß dies weltgeschichtliche Ereignis sieh in der 
merkwürdig kurzen Spanne weniger Jahn* abgespielt habe, lernen wir jetzt 
aus unserer Chronik, daß schon gewaltige Kämpfe vomusgegangen waren, 
daß schon Jahrzehnte vorher Part her und Perser um die Vorherrschaft ge¬ 
rungen hatten, merkwürdigerweise auf Kampfplätzen im Osten des Reiches 
(S. 56). Auch der Bericht über Artabans letzten Kampfund Ende (S. öo, 61) 
bringt einiges Neue. 

Bemerkenswert fiir den Verfall der parthischen Reichsmacht ist auch 
die Rolle, welche die Machthaber oder Könige von Adiabene und Garainäa 
in den letzten Jahrzehnten derselben gespielt haben. Der König Narses 
von Adiabene war nicht mit Yologeses IV. in den Krieg gezogen (gegen 
Septimius Severus oder gegen die Perser und Meder? s. S. 58). Zur Strafe 
dafür ließ der Arsaeide, nachdem er freie Hand gewonnen, Adiabene ver- 
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wüsten und den König Nurses im /il) ertränken. Als dann einige Jahr¬ 
zehnte später der letzte Arsacide um Krone und Leben kämpfte, erfolgte 
der Rückschlag. Die Könige SAhrat von Adiabene und Domitianus von 
Garamäa verbündeten sich miteinander und mit den Persern und Medern, 
und trugen nun mit bei zu dem Untergange des Arsacidenhauses (S. 60). 

Die Nachrichten unserer Chronik über die Sasanidenzeit sind weniger 
wertvoll als diejenigen über die Partherzeit. Was sie berichtet über die 
Geschichte des Christentums, die verfassungsgeschichtlichen Momente und 
die Verfolgungen, ist zumeist aus anderen Quellen bekannt, z. H. ihre 
Schilderung der Erhebung des Bischofs der Hauptstadt zum Patriarchen 
(S. 71). Für die Profangeschichte sind folgende Einzelheiten zu beachten: 

Auf S. 64 spricht die Chronik von einein Kriege, den Sapor I. im 
ersten Jahr seiner Regierung gegen Cliorasmien, Gilan, Dailam um Hyrkanien 
geführt haben soll, der mir aus anderen Quellen nicht bekannt ist. Sollte 
damit etwa der Krieg gemeint sein, den sein Vater Ardasir nach Tabari 1 
in jenen Landern geführt hatte? Sapor kann als Kronprinz daran beteiligt 
gewesen sein. 

Die Empörung des Mobed Gusphrasnasp von Adiabene gegen Behramlll. 
(293—302) und ihre Bekämpfung durch Zarhasp (S. 66) scheint aus anderen 
Quellen nicht bekannt zu sein. 

Ein Kriegszug des Königs Hormizd gegen das Römerreich wird S. 71 
kurz erwähnt. Es kann hier, wo von der Zeit des Kaisers Konstantin die 
Rede ist, König Hormizd IL (302—309) gemeint sein. Anderweit mir 
nicht bekannt. Der Vorgänger von Hormizd IL, Narses, hatte einen Krieg 
mit Rom gefiihrt, der 298* ein Ende fand 2 . 

Unsere Chronik läßt Sapor II. augenscheinlich vor Beginn der Römer¬ 
kriege nach den hohen Gebirgsländcrn ziehen, gegen Feinde, welche aus 
den nahe am Meer gelegenen Bergen hervorgestürzt waren und viele Dörfer 
vernichtet hatten (S. 73). Von diesem Kriege gegen ein Nordvolk (Daila- 
miten? Alanen?) wissen die übrigen Quellen nichts zu mehlen, ebenso¬ 
wenig von der Insektenplage, welche den König und seine Armee vor 
Nisibis vertrieben habe (S. 74). 

Neu und beachtenswert fiir die Beurteilung der großen Christenverfol¬ 
gung ist ferner die Rolle, welche dem Mobed Pagrasp von Adiabene als 

1 Siehe Nöldeke, Geschichte der Araber und Perser zur Zeit der Sassiiniden S. 17. 

* Nöldeke, a. a. O. S. 416 und S. 50 Anm. 3. 
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Freund und Beschützer der Christen in der Zeit, nachdem König Sapor 
den Befehl zur Christen Verfolgung erlassen hatte, beigelegt wird (S. 7 5 flf.). 

Als Statthalter, Könige, Mobeds von Adiabene werden erwähnt: 

in der Partherzeit: 


Kakbakht. S. 45, 

Narsai. • 58, 

SAhrat. » 60, 


(neben Doinitianus von Kerkük); 


in der Perserzeit: 

AdhorzahAdh. 

Guphrasnnsp. 

Pagrasp. 

P£röz Tains Abör. 

Adhorparre. 


S. 62, 

. 66 , 

• 75 — 77 » 

• 77-79. 81, 
. 79. 


Im Zusammenhang mit der Geschichte der Diözese Arbela während der 
Perserzeit w erden die folgenden Diözesen, Bischöfe und Patriarchen erwähnt: 


SubhhAli&ö', Bischof von Zabdicenc.S. 65, 

% 

SabthA, » » » . *67, 68, 

Bischöfe von llarbath GelAl j 

Kemmönin J. » 65, 

Sahrkart I 

ZekhA’iAö', Biscliof von Harbatli Gelal ... • 67, 

IlabbibhA, Bischof von Sahrkart. » 81, 

Haibe'el, Biscliof von Susa. • 69, 

Miles, • » » . »71, 

'Kkebh’alAhA, Bischof von Kerkük. » 71, 

Johann An, • • • . »87, 

Sa'dA, Bischof von Kdessa. • 71, 

Ibas, • » » . » 86, 

Jacob, Bischof von Nisibis. • 72, 74, 

BarsaumA, » • » . *87, 

Paulus, Bischof von Nisibis. • 92, 

Papa, Bischof von Seleucia-Ktesiphon.... » 69, 71, 75; 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 
























Di* Chronik von Arbelu. 


37 


die Patriarchen: 

Simeon Bar Sabba t. S. 71, 76, 

Isaak, Jabhalähä, Dädhisö'. » 84, 

Babhöi. » 87, 

Akacius. » 87, 

Bäbhai. » 87, 

Silas. » 89, 

Abhä. » 92. 


Für die Religionsgeschichte ist bemerkenswert, was in einer Heiligen¬ 
legende von dem Baumkultus im Dorfe Resi erzählt wird (S. 52, 53), ganz 
besonders aber der Bericht über das parthische Volksfest aqtaXalaapc, 
dessen Namen icli vergebens zu enträtseln versucht habe. Was wir von 
der Religion der Parther wissen, ist äußerst gering (s. Schneiderwirth, 
Die Parther 1874, S. 186—189), und von ihrem Festkalender wissen wir 
nichts. Unter den Einzelheiten der Schilderung unserer Chronik von diesem 
Fest wird das Kindesopfer großen Zweifeln begegnen, denn nach allem, 
was wir von der zoroastrischen Religion wissen, sind sie unwahrscheinlich. 
Das Bogenschießen erinnert daran, daß Bogen und Pfeil die nationale Waffe 
der Parther waren, daß die Partherkönige auf ihren Münzen stets mit dem 
Bogen in der Hand dargestellt sind, und einige verwandtschaftliche Züge 
dieses Partherfestes kann man wiederfinden in der Beschreibung, welche 
Alberuni, Chronology of aneient nations S. 205, 206 von dem persischen 
Feste Tiragän gibt, das Baden in Quellwasser und besonders auch die 
Rolle, welche der Bogenschütze der eranischen Sage Aris (s. Marquart, 
DMG. 49, 633) in der Erzählung von dem Ursprünge des Festes spielt. 
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| Anfang fehlt. | 

• und viele Male hast Du mich gebeten, o geliebter Pinehas, ich möchte Dir 
schriftlich schildern die sämtlichen Bischöfe unserer Hyparchie, die Märtyrer, 
die innerhalb derselben um der Liebe zum Messias willen getötet worden sind, 
und alle diejenigen, die sich in dieser und jener AVelt einen gefeierten Namen 
erworben haben, damit hierfür Lobpreis Gott dargebracht und es auch für uns 
zu einem guten Pfände im Himmel werde (vgl. II. Kor. 1,2255, s,Ephes. 1, 14). 
Denn Du weißt, daß das Erzählen von den Häuptern der Kirche uns leichtlich 
hinfuhrt zu dem Stifter der Kirche, welcher ist unser Herr Jesus Messias, der 
Erwecker unseres verachteten Geschlechtes 1 , und daß wir dadurch ihn noch 
inniger liebgewinnen. Muß er doch das Ziel unserer Gedanken sein, und 
seiner Liebe müssen wir nachgehen. Wenn wir solches tun, wohnt 
der Heilige Geist in uns und werden wir zu Tempeln für die heilige 
Dreieinigkeit, die in uns allen hauset. Die Kraft dieser angebeteten Drei¬ 
einigkeit aber ist es, welche in uns einen Weinberg ptlanzt, uns einen Zaun 
darum fuhrt und eine Kelter darin gräbt (vgl. Matth. 21,33 = Marc. 12, 1 
und Jes. 5, 1. 2.), einen Weinberg nämlich, weil wir Gottes Werk sind, er 
uns geptlanzt hat und wir sein sind. Heißt es doch: ‘Er kam zu dem Seinigen' 
(Ev. Joh. 1, 11)'. Einen Zaun aber, damit wir dadurch behütet und in dem¬ 
selben geborgen seien und die Klauen unserer verborgenen und offenkundigen 
Leinde sich nicht an uns fest krallen können. Der Ausdruck Kelter ferner 
bezeichnet die Märtyrer, welche um der Liebe zum Messias willen getötet 
und (gleichsam) ausgepreßt werden wie Trauben unter den Füßen der 
glaubenslosen Henker. Spricht doch der göttliche David: ‘Um deinetwillen 
sind wir getötet jeden Tag und sind geachtet wie Schafe zum Schlachten’ 
(Psalm 44, 22). 

1 Diese Worte durften gesell riehen sein unter dem Lindruck der Verfolgungen in 
der ersten Kegierungshalfte Chusraii Anü&arw&ns, besonders in den Jahren 542 und 545. 

* Der Nachweis der Bihelzitate des Verfassers ist in der Hauptsache das Werk 
M inganas. 

Phil.-kifft, Abh, 1915. Nr. 6. 6 
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Wir wollen nun also mit göttlicher Stärke von den Häuptern und von 
den Märtyrern berichten, und erbitten durch Gehet die Hilfe von unserem 
gütigen Gott, damit er in seiner (imule unsere Mängel verzeihe und uns mit 
offenem Antlitz vor dem bmma seiner Glorie stehen lasse, er, dem in Ewigkeit 
Preis und Anbetung gebfihrt.« 


1 . 

Pekidhä. 

Der erste also der Bischöfe, welche die Landschaft Hedhajjabh (Adiabene) 
hatte, ist, wie der Lehrer Abel sagt, M?ir (d. i. Monsignore) Pekidhä 1 , derselbe, 
den der Apostel Addai in eigener Person geweiht hatte (wörtlich: auf den 
d. A. A. in e. P. die Hand gelegt hatte). Dieser nun war der Sohn eines 
armen Mannes, der Bcri* hieß und im Dienste eines der Magier stand. Als 
aber sein Sohn jenes Wunder sah, durch welches der Apostel Addai ein 
kleines Mädchen, als man es zu Grabe trug, aufstehen ließ und ihren Eltern 
(wieder)gab, da regte sich in seinem Herzen die (»fite des Heiligen Geistes, 
welche durch unsern Herrn Jesus Messias über uns ausgegossen ist, und 
legte es in sein Herz, sein (des Apostels) Schüler zu werden. Was er infolge¬ 
dessen für Verfolgungen von seinem Vater und von seinen Verwandten zu 
ertragen hatte, kann kein Mund erzählen und kein Verstand ausmalen. Da 
er trotz alledem in seiner Gesinnung fest blieb, sperrten ihn seine Eltern in 
einem finstern Hause ein. Indessen er fand einen Helfer; es öffnete sich ihm 
eine Tür; er entfloh und ging den Apostel zu suchen, fand ihn aber nicht. 
Als ihm dann gesagt wurde, daß er nach den Bergdörfern gegangen sei, 
wendete er sich sofort dorthin, um sich von ihm belehren und segnen zu 
lassen. Als er dann nach vielen Tagen bei ihm angekommen war, freute sich 
der glückselige (Apostel) sehr über ihn und fing an ihn überall, wohin er 
ging, mitzunehmen. Man sagt, daß er (der Apostel) ihn nach fünf Jahren 

1 Den Namen Pekidhä führte z. B. ein 345 martyrisierter Mönch, Acta martymm. ed. 
Bedjan 11,325, und ein Bischof von Kdessa 400—409. Der Name ist altte.stnmentliehen 
Ursprungs, vgl. t^. 

* Die Namensform ^13 ist mir sonst nicht bekannt, wohl aber yjbS, ein Priester 
des Dorfes Argul in den Acta martyrum IV, 163. Ich nehme an, daß hier der alttcstaiueiit- 
liche Name ■'-s vorliegt. 
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zum Geistlichen weihte (wörtlich: die Hand auf ihn legte) und ihn in seine 
Heimat schickte. Kr begann (darauf) zwischen den Hürden der Völker zu 
predigen, Zeichen und Wunder zu tun wie die Apostel und viele Schafe in 
die Umzäunung des Messias einzubringen, indem er durch göttliche Gnade 
sic fett machte. 

Er starb nach zehn Jahren und wurde von seinen Schülern im Hause 
seiner Eltern, welche ihre Gesinnung geändert und sich ihm angeschlossen 
hatten, begraben. 


II. 

V 

Semsön (Simson). 


Sechs Jahre später kam Mäzrä 1 , Bischof von Beth-Zabhdai. nach der 
Landschaft Adiabene mit einer Karawane von Kaufleuten. Als er erfuhr, 
daß es hier eine Ansammlung von Christen gäbe, ging er im geheimen 
zu ihnen, und nachdem er ihnen Vertrauen eingetlößt hatte, ließen sie ihn 
in das Haus eintreten und erzählten ihm, daß sie seit sechs Jahren ohne 
Haupt seien, und forderten ihn auf, den Diener (Diakon) Simson zu weihen 
(wörtlich: die Hand auf ihn zu legen) und ihn ihnen zum Bischof zu 
weihen. Er (Mäzrä) willigte ein zu ihrem guten Verlangen und weihte 
ihn, weil er erfahren hatte, daß er (Simson) der Diener des Pekidhä ge¬ 
wesen war. 

So begann er nun diese göttliche Gemeinde zu leiten und sie auf 
kräftigen Wiesen weilen zu lassen (Psalm 23, 2). Er zog aus und begann 
zu predigen vor den Dörfern ringsumher, welche das Feuer anbeteten und 
an einem ihrer großen Feste, das sie THMQiniTO nannten, kleine Kinder in 
das Feuer warfen. 


Von diesem Feste erzählt der Schriftsteller Abel also: »Dies Fest 


ptlegte auf den Monat Ijär (Mai) zu fallen. Die Leute kamen von allen 
Seiten bei einer großem Quelle zusammen und nachdem sie darin gebadet 
hatten, ließen sie sich daneben nieder, kochten und gaben ihren Sklaven 
zu essen, sie selbst aber aßen nicht eher, als bis sie eines ihrer kleinen 


1 Unbekannte Namensform. In Krmangelting von etwas Besserem lese ich Mäzrä in 

2 Q 

Anlehnung an das aramäische 13130 kräftig, dick. 
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Sachau: 


II. Simson. 


Kinder in das Feuer geworfen, die Leber und die Nieren desselben ge¬ 
nommen und an den Zweigen der dort vorhandenen Bäume wie zum Zeichen 
ihres Festes 1 aufgehängt hatten. Danach aber schossen sie viele Pfeile 
in die Luft wie zur Freude und kehrten in ihre Wohnungen zurück.« 

Nachdem er (Simson) ihnen zwei Jahre lang gepredigt hatte, taufte 
er viele von ihnen, und das christliche Bekenntnis breitete sich dort durch 
die Tugenden Simsons nicht wenig aus. 

Nachdem die Sache den dortigen Großen und Magiern bekanntge¬ 
worden war, nahmen sie ihn gefangen und töteten ihn nach vielen Miß¬ 
handlungen. Und dies geschah sieben Jahre — sagt der Lehrer Abel — 
nachdem Chusrau (d. i. Osroes von 106/107 oder 109/1 10 bis 130), der Arsa- 
cidenkönig, von dem Römerkönig Trajan, der herangezogen war und ihre 
(der Arsaciden) Lander besucht hatte, besiegt worden war (d. i. 1 16 n. dir.). 

Simson war der erste Märtyrer unserer tiegend und wurde erhoben 
zum Himmel. Der Herr helfe uns durch seine Gebete und wirke, daß 
wir alle seinen Wandel nachahmen, damit wir seiner Freuden teilhaftig 
werden. 

Was soll ich nun sagen und erzählen von diesem glückseligen Apostel, 
der seinen Herrn (Jesum) zum Muster genommen hatte und immerdar seine 
Augen auf ihn heftete. Laßt uns nun unseren Herrn Jesus Messias an¬ 
beten, der den Aposteln und nach ihnen ihren Stellvertretern das Depositum 
seines Wortes gegeben und ihrer Predigt eine Kraft verliehen hat, daß sich 
die ungebildeten und barbarischen Völker über sie wundern und staunen. 
Der Ruf solcher Reden ist in der ganzen Welt vernommen worden. «Auf 
der ganzen Erde ist ihre Verkündigung ergangen, ihre Worte an den Enden 
der Welt« (Psalm 19, 5). Ihm aber, der, ihnen Kraft verleihend, alles 
durch sie wirkte, sei Lobpreis allzeit in Ewigkeit. 

Solche Männer sind in unserem I^nde erstanden, o geliebter Pinehas. 
Mit ihrem Blut sind die Furchen unserer Gegend getränkt und ihre Saaten 
groß geworden und haben dreißigfältiges, seehzigfältiges und hundertfältiges 
Korn gegeben (Matth. 13,8). Der Simson des Alten Testamentes hat 
durch seine Kraft die Philister in die Flucht geschlagen und unterjocht, 
•und der Simson des Neuen Testamentes hat durch die Macht seines Herrn, 
durch sein Fasten und seine Keuschheit die heidnischen Philister seiner 

1 Text: ihrer Feste. 
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Tage unterjocht und sie unter das Joch des Dienstes des Messias gespannt, 
da sie seine Bande nicht zerreißen konnten. Im Alten Testament hat er 
(sein Herr) seine Kraft gezeigt, im Neuen seine Gnade. Mögen seine Kraft 
und seine Gnade hei uns sein alle Tage. 


III. 


Ishäk (Isaak). 



die es |in unserem Lande] L gah. Mar Isaak, ein eifriger und frommer Mann, 
der wie Isaak als ein lebendiges Opfer dem Herrn dargebracht worden 
war. Der göttliche Wille gestattete nicht, daß die Pfeilspitzen des Bösen, 
des Feindes aller Heiligkeit ihn durchbohrten. Auch dieser predigte das 
C hristentum wie seine Genossen ohne Trägheit. 

Zu seiner Zeit gab es einen angesehenen und reichen Mann, von dem 
man sagte, daß er von den Königen bestellt sei. um diese Gegend zu 
verwalten. Er hieß Rakhakht (Rämbakht?) 2 . Als dieser von dem Ruf des 
Mär Isaak hörte, ging er zu ihm und fragte ihn nach seinem Bekenntnis. 
Dasselbe gefiel ihm sehr, und er wünschte es zu dem seinigen zu machen. 
Nach manchem Tage taufte ihn Isaak im geheimen aus Furcht vor Walges 
(Vologeses) II., dem Könige der Parther (von 77/78 bis 146147). Durch 
den Eintluß dieses göttlichen Mannes, eines Konstantins seiner Zeit, ver¬ 
breitete sich das christliche Bekenntnis in den Dörfern rings um uns her. 
Nun erhoben sich die heidnischen Priester wider ihn und wollten seine 
Gesinnung ändern, und da sie sich ohne Nutzen abmühten, sannen sie auf 
ein Mittel ihn zu töten, damit ihr Magiertum am Leben bliebe. Der Lehrer 
Abel nämlich berichtet, wie folgt: 

1 Nnch 2 o 07 fehlt etwas wie 

1 Die Schreibung XA.lXlD kann ich nicht erklären, vermute aber, daß der Name 

verschrieben ist für d. i. Hämbakht, was wahrscheinlich bedeutet »Am Tage 

Häm, d. i. d. 21. des zaroastrischcn Monats, geboren-. Vgl. den Frauennnmen Rain- 

hchischt und andere mit Häm zusammengesetzte Figennamen bei Nöldekc, Geschichte 

der Perser und Araber usw., Index S. 497; Rämgulnasji, Rämjär, Rämhurzin bei Justi, 

Iranisches Namenbuch S. 258. 
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Sie (die Magier) befohlen nun anderen Magiern von ihrer Konfession, 
die im Gebirge wohnten, sie sollten ihre Kleider wechseln, sich kleiden 
wie die vornehmen Leute ferner Gegenden, sollten wie Reisende bei dem 
Heiligen des Herrn (Rakbacht) vorsprechen, als wollten sie einkehren und 
die ganze Nacht bei ihm bleiben, gegen Knde der Nacht ihn töten und 
dann in ihre Heimat zurfick kehren. Diese aber, die Feinde des erhabenen 
Gottes, die Freunde des verfluchten Satans, lugten noch ein Vielfaches 
hinzu zu dem, was ihnen aufgetragen und was von den Magiern, ihren 
Genossen, in frevlerischer Weise hergerichtet und zurechtgeheimnist worden 
war. Sie schickten viele Diener vor sich her und benachrichtigten den 
Rakbacht, daß es sich um angesehene Personen aus den fernen Landern der 
Römer handle, die gekommen seien ihn zu besuchen, und die eine Nacht 
in seinem Hause zubringen wollten; daß es sich daher für ihn zieme, 
ihnen Quartier und ein ihrem Range entsprechendes Mahl herzurichten. 
Als der Heilige des Herrn dies vernommen, plante er eiligst alles Nötige 
herzurichten. Seine Seele frohlockte in Gott, daß er vielleicht imstande sein 
werde, auch diese Menschen zum Bekenntnis des einen Gottes, Schöpfers 
des Himmels und der Erde, zu bekehren. Als alles hergerichtet war, kamen 
diese Satansboten an, reitend auf geschmückten Pferden. Indessen, Gott, 
der gütig ist gegen Israel und gegen die Menschen reinen Herzens (Psalm 73,1), 
ließ nicht zu, daß die bösen Pfeile, welche sie auf die Sehne gelegt hatten 
(Psalm 11,2), ihn verletzen sollten. Denn als sie bei dem Mahle w r aren, 
da kam zu dem Heiligen des Herrn ein Tabellarius aus Ktesiphon, der 
ihm von seiten des Königs Vologeses meldete, daß er, wenn er wolle, ohne 
Aufenthalt nach Ktesiphon kommen möge, damit durch ihrer beider Kraft 
das Ungestüm rebellischer Völker, welche die Gebirgsländer von Kardii 
überfallen und viele Städte ausgeplündert und zerstört hatten, besänftigt 
werde. Daraufhin erhob er sich eilig und übergab seine teuflischen Gäste 
seinem heidnischen Bruder. Ohne Aufenthalt brach er auf. zugleich mit 
dem Tabellarius des Königs und wenigen Angehörigen, und sprach zu seinem 
Bruder, er möchte Truppen sammeln und sie in Person lenken und nach 
Ktesiphon führen. Und da nun das Netz der Pseudopriester zerrissen und 
der in seinem Herrn starke Rakbacht gerettet war (Psalm 123, 7), ergossen 
sie ihren ganzen Zorn auf das Haupt des Heiligen des Herrn, den helden¬ 
haften und illustren Isaak. Zwei Tage darauf kamen sie heran und sperrten 
ihn in einen finsteren Raum, sie wollten ihn töten, fürchteten sich aber 
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vor der Aufregung und dem Tumult des Volkes, indem sie auch in sorgen¬ 
vollen Ängsten vor dem Heeresobersten Rakbacht waren. 

Als der durch Gott siegreiche Rakbacht diese betrübliche Kunde erfuhr, 
befahl er von Ktesiphnn aus. daß man den Knecht («ottos (Isaak) freilassen, 
aus dem Gefängnis herausfiihren und ihm volle Freiheit geben solle; auch 
drohte er mit vielen Schwüren, daß er jeden, der sich ihm widersetze 
und nicht damit einverstanden sei, töten werde. Daraufhin wurde der 
Prophet Gottes aus dem Gefängnis entlassen. 

Rakbacht aber, der Gewaltige, blieb 16 Tage in Ktesiphon. Von 
dort entbot der Ileeresoberst Arsak (Arsaces) 1 viele Soldaten zu sich, gegen 
20000, lauter Fußsoldaten, und dann zog er aus gegen die Rebellen. Gott, 
weiß, was für Schwierigkeiten sie auf dein Marsche erfuhren und was für 
unpassierbare Gebirge sie zu passieren hatten. Nachdem sie (vor dem 
Feinde) angekommen waren, fanden kleinere Kämpfe zwischen den beiden 
Lagern. statt*, und die Rebellen wurden besiegt. Schließlich aber lockte 
einer von den Oberhäuptern 3 der Rebellen namens Kizö den Arsaces in 
eines der Täler jener Berge hinein und umringte sie (den Arsaces und 
seine Truppen) daselbst. Drei Tage lang kämpften sie gewaltig miteinander, 
dann aber wurden die Soldaten des Arsaces schwach vor großem Hunger, 
verzweifelten an dem Siege und fingen an zu fliehen. Darauf ging der 
illustre Rakbacht aus dem Soldatenlager hinaus, rief seine Trabanten an 
seine Seite und erstieg einen Berg wie ein Adler, der über seinem Neste 
fliegt (Deut. 32, 11) und brachte den Rebellen eine mächtige Niederlage 
bei; er eröffnete dem Arsaces und seinen Truppen einen Weg, um zu 
fliehen und sich vor jenen verruchten Wölfen zu retten. Indessen der 
Götterheld fiel mitten in den Reihen der Feinde. Kincr von ihnen durch¬ 
bohrte ihm die Seite mit der Lanze, worauf er fiel, nachdem er seinen 
Geist wie Judas Maccabäus als ein Opfer für den Herrn für die Befreiung 


1 Unter Arsaces. der liier als Heeresoberst bezeichnet ist, muß der Pnrtherkönig ver¬ 
standen werden, wie sieb aus dem Folgenden ergibt, und nicht etwa ein Prinz aus dem 
Arsaciden-Hause. Ks ist daher aiilTfdlig, daß der König, der oben S. 45 richtig als König 
Walgeä II. bezeichnet ist, liier wiederkchrt als H eeresoherst er Arsak, und scheint mir 
auf eine Verschiedenheit der (Quellen hinzudeuten. Ist etwa jene Bezeiclinung König Waigel II. 
dem Me&iliä/ckha, diese, der Heeresoberst Arsak, dem älteren Abel zuzuschreiben? 

* Lies OOOT statt löOl. 

* Lies » OOJyJtä statt . 
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seines Volkes aufgegeben batte. Denn wenn er nicht aus Edelmut also 
gehandelt hätte, wären alle Soldaten verloren gewesen. 

Die Rebellen nun, nachdem sie dies wahrgenommen, wollten bis in 
die Steppen hinabsteigen und dem Arsaces alle Städte entreißen. Indessen 
«la sie nun ihrerseits erfuhren, daß ein anderes Barbaren Volk das Meer 
überschritten hatte und wie Kanditen herangezogen w r aren, die Städte zu 
zerstören und zu verbrennen und alle ihre Habe bis auf die Weiber zu 
rauben, da machten sie schleunigst kehrt, um ihrer Heimat zur Hilfe zu 
kommen. Nach ihrer Ankunft daselbst kämpften sie mit ihnen volle zwei 
Monate, bis daß sie sie überwanden und w ieder über das Meer zurück jagten. 

Wie betrübt nun unser ganzes Land war, als man die Trauerpost 
von dem Tode Rakbachts erfuhr, kann kein Schreibrohr schildern. Viel- 
fach flössen die Tränen der wahren Christen um ihn und sie klagten um 
ihn wie David um Jonathan. Wie ist gefallen der Held im Kampf! 
Jonathan, auf deinen Hügeln sind die Getöteten. Ich bin bekümmert um 
dich, mein Bruder Jonathan. Du warst mir sehr lieb (II. Sam. 1,25,26). 
Wer kann den Kummer ermessen, den Isaak um den Tod seines Helfers 
empfand! Es ziemt uns darüber zu schweigen, denn am Tage des Gerichts 
werden wir alles klar selten, wie es in Wahrheit ist. 


IV. 

Abraham. 

Nach kurzer Zeit verschied auch der gottliebende Mar Isaak, der Bischof, 
nachdem er den Thron 13 Jahre regiert hatte. Dieser fürsorgliche Mann, 
den der Eifer um das Haus des Herrn verzehrte (Psalm 69, 9), hatte eine 
große, wohldisponierte Kirche erbaut, die bis auf diesen Tag existiert und 
nach ihm benannt wird. Ihm folgte der Lehrer Abraham, Sohn des tugend¬ 
haften Salomo, dessen leibliches Geschlecht aus Herdä, einem Dorf in der 
Umgegend der Hebräerburg 1 , stammte. Sein Großvater hatte sich in Arbela 



Rudge, Book of governor» 11 , 337, 386, 461). Dir Lage von l.lerda (Ausspruch? ungewiß) 
ist unbekannt. .laknt kennt als einen Dorfnamen. Vielleicht ist 23 X» identisch mit dem 
von Thomas von Marga erwähnten JCD 3 X* (Budge. a. a. (>. I. 143.17). 
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niedergelassen, lind seine Eltern waren Christen geworden, als er noch Kind 
war, zur Zeit des Bischofs Simson. Auch dieser regierte den Thron in 
unbeschreiblicher Bescheidenheit und Demut und weilte eine lange Zeit 
in den hohen Bergen, den christlichen (dauben lehrend, das wahre Be¬ 
kenntnis predigend und taufend im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des Heiligen Geistes (Matth. 28, 19). 

Während er in den hohen Bergen weilte, den christlichen Glauben 
lehrend, erhoben sich die* Magier wider die Christen unseres Landes, plün¬ 
derten ihre gesamte Habe und mißhandelten sie grausam. Die Kunde hier¬ 
von kam zu dem frommen Mär Abraham. Er kam von den Bergen herab, 
und durch die Wundertaten, die er verrichtete, und durch seine unfaßbare 
Weisheit verhinderte er die wilden Wölfe, alle Messiasfürchtigen zu ver¬ 
nichten. Nachdem er sie beruhigt hatte, zog er hinab nach Ktesiphon. 

Der König Vologeses II. war gestorben und Vologeses III. (147/148 —191) 
ihm gefolgt. Der Gottesmann nahm viele Geschenke für die Großen der 
Hauptstadt mit sich, um durch Vermittlung derselben eine Urkunde von 
dem heidnischen Könige für die Christen seines Landes zu erlangen, da¬ 
mit sie nicht ohne Grund und in frevlerischer Weise von den Magiern 
bedrängt würden, aber die unruhigen Verhältnisse des Reiches ließen ihn 
nicht sein Ziel erreichen. Es waren dort nämlich viele Truppen von allen 
Seiten versammelt und sie wollten auf die Länder der Römer losstürzen. 


Daher kehrte er zurück, ohne irgendeine Urkunde mitbringen zu können. 
Gott wollte aber nicht, daß die Begierde der Könige Erfolg haben sollte, 
sondern nach vielen Zusammenstößen wurden die Parther besiegt, verfolgt 
von den Heeren der Römer, bis daß diese sie einschlossen in Ktesiphon. 
Gott aber wollte Vergeltung üben an ihnen beiden, er ließ eine größt 4 Pest 
über sie kommen und ließ viele von ihnen sterben. Und die Römer wurden 


genötigt zu fliehen und in ihr Land zurückzukehren. Aber auch dadurch 
vermochten sie nicht sich zu retten, die Pest lief hinter ihnen her, ver¬ 
nichtete viele von ihnen, und viele Schätze ließen sie den Parthem, weil 
sie aus lauter Angst keine Gelegenheit fanden etwas mitzunehmen. Die 
Pest hielt drei Monate an, sie raffte viele ganze Familien hin. 

Nachdem die Pest unser Land erreicht hatte, bemühte sich der fromme 
Abraham mit aller ihm innewohnenden göttlichen Kraft zu trösten und 
zu helfen den Gläubigen, die der Pest erlagen. Er selbst wurde dann auch 
schwer von ihr getroffen, legte die Hände auf seinen Diakon Noah und 
PhiL-hist. Abh. 1915 . Nr. 6 . 7 
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verschied in «las Paradies, um den guten Lolin seiner Werke von jenem 
Richter der Gerechtigkeit zu empfangen. Er hatte also den erhabenen Thron 
von Adiabene 15 Jahre regiert. 


V. 

Nöh (Noah). 

Die Eltern dieses frommen Mannes nun stammten aus der Steppe von 
Anbar 1 und zogen nach Jerusalem. Als kleiner Knabe hatte er dort Umgang 
mit Christen und wurde getauft durch die Kraft der göttlichen Güte. Nach¬ 
dem seine Eltern sich ostwärts zurückgewendet hatten, zogen sie nach 
Adiabene, weil es dort viele Juden gab und sie sich fürchteten, in ihre ur¬ 
sprüngliche Heimat wegen der dort vorhandenen endlosen Unruhen zurück¬ 
zukehren. Als der Knabe nun hörte, daß es auch hier Christen gäbe, 
ging er zu Abraham und lebte im Verkehr mit ihm. Durch Fasten, stän¬ 
diges Gebet und zahllose Vigilien erreichte er einen erhabenen Grad von 
Heiligkeit und wurde gewürdigt Gott zu schauen, wodurch er imstande 
war, viele Zeichen und Wunder zu verrichten wie die Apostel. Wer kann 
aber die Nöte und Verfolgungen, welche er infolgedessen von den Ungläu¬ 
bigen, ganz besonders von den Magiern, zu erdulden hatte, zählen! 

Solches ist das gute Teil, das gegeben ist den Aposteln und durch 
sie der ganzen Kirche Gottes. »Gedenket an das Wort, das ich euch gesagt 
habe, daß der Knecht nicht größer ist als sein Herr. Haben sie mich 
verfolgt, werden sie auch euch verfolgen« (Ev. Joh. 15, 20). Und ferner: 

• Solches habe ich zu euch geredet, damit ihr euch nicht ärgert« (Ev. 
Joh. 16, 1). Denn sie werden euch aus ihren Versammlungen hinausjagen. 

• Und es wird (‘ine Stunde kommen, wo jeder, der euch tötet, glauben 
wird, er bringe Gott ein Opfer dar« (Ev. Joh. 16, 2). Es ist also die Kirche 
das geistige Reich des Messias auf Erden, aber diese Kirche ist vermengt mit 
Bösen, Leugnern, Magiern und Heiden, und allzeit streitet sie wider die¬ 
selben. Wir haben die Hoffnung, daß sie allzeit glorreich und siegreich 
sein wird. Denn unser Herr hat gesagt: »Ich habe die Welt besiegt« 


1 Anbar, in persischer Zeit P£rö/j&Abdr genannt, in Nordwestbabylonien auf dem Ost- 
tifer des Kuphrat ungefähr in der Breite des heutigen Bagdad, nicht weit von Kaf at-Fclläga 
entfernt, eine Xeitlaug Residenz des ersten abbasidischen Kalifen, .iäküt I, 367. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



V. Noah. 


Dir Chronik von Arhela . 


51 


(Ev. Joh. 16, 33) und »Die Pforten der Hölle sollen ihr (meiner Kirche) 
nicht gewachsen sein« (Matth. 16, 18). Diese Feindschaft zwischen der Kirche 
des Messias und der Welt wird kein Ende haben als* am Ende der Zeit, 
wenn der Weizen gesondert wird von der Spreu, die in das Feuer ge¬ 
worfen wird für ewig und verbrennen (vgl. Matth. 13, 30). Der fromme 
Noah aber gedachte all dieser Worte, als man ihn fünfmal in das Gefängnis 
warf, und Meere der Freuden ergossen sich über ihn, als man ihn zwölfmal 
mit Peitschen und Geißeln schlug, bis daß sein Blut iloß und er wie ein 
Schaf vor dem Schlächter schwieg (Jes. 53. 7). 

Schließlich aber wollte Gott selbst Vergeltung für seinen Heiligen 
üben und ihn aus den Händen der Frevler retten, damit erfüllt werde 
das Wort Davids: «Ich bin jung gewesen und alt geworden und habe 
noch nie den Gerechten verlassen gesehen« (Psalm 37, 25). Eines Tages 
fiel der Sohn eines reichen und angesehenen Mannes, namens Razsäh 1 , 
in einem Dorf in Adiabene vom Dach, brach sich den Fuß und wurde 
verwundet an einem Armgelenk. Als ihm dies passierte, war Razsäh nicht 
in seinem Hause, sondern wegen Geschäfte seines Hauses in der Stadt 
Arbela. Bitter w r einen<l verließ er die Stadt, um zu sehen, was das Ende 
der Sache sein w r erde. Gerade damals war der heilige Noah in jenem 
großen, am Zäh gelegenen Dorfe: denn vor dem Gift der Magier war er 
geflohen und hielt sich dort verborgen. Als Razsäh ankam und seinen 
einzigen Sohn vorfand klopfend an die Pforten des Todes, da verließ ihn 
die Besinnung vor lauter Schmerz, und er fing an Asche zu werfen über 
sein Haupt und in seinem ganzen Hause. Nun erschien dort der Heilige 
Gottes und versprach den Familienangehörigen, daß er ihren Sohn wieder 
aufrichten werde unter der Bedingung, daß sie an Jesus Messias glauben 
würden. Sie antworteten ihm: »Wenn du diesem geliebten Kinde von neuem 
Leben gibst, tun wir alles, wie du verlangst.« Darauf betete der Heilige 
und sprach: »0 Herr, Gott der Väter, der du deine Macht an dem Volk und 
an den Völkern gezeigt hast; du, der du durch Moses große Zeichen sonder 
Zahl getan und die Söhne Israels hinausgefiihrt hast durch dein gewaltiges 
Heldentum; du, der du durch deine Propheten vor allen Menschen gezeigt 
hast, daß du nicht wünschest den Tod der Sünder, sondern daß sie um¬ 
kehren von ihrer Sünde und leben (Ezecli. 23, 11); du, der du den Lazarus, 


1 


Mit Räz&itii i.st Rii/.manluk S. 21 


zusammenziistellen, zwei Personennamen 


kannter Etymologie. 

7 * 
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deinen Freund, auferweckt hast, der bereits vier Tage geschlafen liatte 
(Juli, i i, 17—45); du, der du gesagt, daß jeder, der an mich glaubt, mehr 
als dieses tun kaiui: du, durch dessen 1 leidentatengewalt die Apostel 
deinen Namen an jedem Orte kundgetan und deine Kirche gepflanzt und 
gegründet haben auf dem unüberwindlichen Felsen des Simon Kephas 
(Matth. 16, 18): du, o mein Herr, schau her auf diesen deinen Knecht, ein 
kleines Kind, der in seiner Reinheit und in seinem Schweigen an dich 
glaubt, «laß du der Gott der Wahrheit bist (Job. 17,3), und schau barm¬ 
herzig her auf diese Schar, die sich hier versammelt hat und auf deine 
Güte wartet und richte auf diese Seele, die nach deinem Hilde und Muster 
geschaffen ist, und heile sie von der Krankheit ihres Körpers.« Mit dem 
letzten Worte beschrieb er das Zeichen des Kreuzes über dem Knaben, 
und sofort erhob er sich, gesund von allem Schmerz und Krankheit und 
ohne irgendwelchen Leibesschaden. Viel Volk bürte von diesem Wunder, 
und jedermann pries Gott, daß er seine Glorie in seinen Kreaturen zu 
erkennen gegeben habe. Razsali und seine Angehörigen erfüllten ihr Ver¬ 
sprechen, empfingen die Taufe und lebten ein heiliges Leben während der 
ganzen Dauer ihres Lebens. 

Der Heilige Gottes (Noah) aber blieb, da er aus Furcht vor den 
Magiern nicht nach der Stadt Arbela zurückkehren konnte, im Hause des 
RAzsah und bekehrte alle Bewohner des Dorfes zum rechten Glauben. 
Auch ging er nach dem Gebiet von Ninive und führte dort den Namen 
des Messias in vielen Dörfern, die ihn noch nicht gehört hatten, ein. In 
einem dieser Dörfer, welches Resi 1 hieß, pflegten die Bewohner einen Tere- 
binthenbaum anzubeten, wendeten sich aber alle ab und erkannten, daß 
Jesus, den die Juden gekreuzigt haben, wahrhaftig der Sohn Gottes ist. 

I nter den Gesetzen dieses Dorfes befand sich die Bestimmung, daß 
kein Mensch um jenen Baum herum Blut vergießen solle. Eines Tages 
nun spielten Kinder in der Nähe dieses verfluchten Baumes, und siehe da! 
eine schwarze Schlange erlicht sich auf dem Baume. Getrieben von dem 
Geiste Gottes, töten dort die Kinder die Schlange mit Steinen und ver¬ 
gießen dort das wenige Blut, das in der Schlange war. Nachdem es 
Abend geworden, kamen die Dorfbewohner dorthin um zu beten; indessen, 

1 unbekannte Ortschaft. IIoffmann, a. a. O. 8. 20, Anin. 150 erwähnt zwei Ort¬ 

schaften dea Namens R£M. die aber mit diesem im Gebiet von Ninive gelegenen Re$i nicht 
identisch sein können. 
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o großes Wunder! siehe, sie erblickten dort Blut. Sofort wendeten sie 
sieh ab aus Furcht vor ihrem Gott und fingen an zu wehklagen. Der 
Heilige Gottes befand sieli aber daselbst, und durch die Gnade des Heiligen 
Geistes beschrieb er den Baum mit dem Zeichen des angebeteten Kreuzes. 
Der Baum verschwand nun von dort; aber nach vielen Tagen fand man, 
daß er in der Stadt Dakuk (= Taük südlich von Kerkük an der Land- 
straße von Kerkük nach Bagdad) wieder eingepflanzt war. Darauf nun 
fesselten diese Heiden den Heiligen und wollten ihn lebendig verbrennen; 
denn sie meinten, daß er die Ursache dieses Übels von Anfang bis zu 
Ende sei. Als sie aber den Holzstoß anzündeten, da kam der Baum (wieder 
an) und fügte sich in seine (alte) Stelle, und nun sprachen diese Böse- 
wichter zueinander: »Wahrhaftig, unser Gott hat nicht beabsichtigt diesen 
Mann zu töten. Denn in dem Moment, da wir im Begriff waren, ihn zu 
verbrennen, ist unser Gott (wieder an-) gekommen, und es ist klar, daß 
er durch dies Zeichen zu uns spricht, daß wir ihn nicht toten sollen. Wir 
können daher nicht widerstreben unserem Gotte, der in solcher Weise 
deutlich seinen Willen verkündet. Dieser Mann ist vergleichbar einer Rose, 
die, wenn Regen auf sie herabkommt, schön aufblüht, dagegen sofort welkt, 
wenn die Sonne kommt, hinterher aber, wenn Regen darüberkommt, noch 
größer wird als vorher. Auch dieser (Noah) war vertrocknet geworden, 
unser Gott aber wollte ihn erretten vor unserer Hand und hat Regen über 
ihn gesprengt. Wir wollen ihn daher loslassen und ihm die Freiheit geben, 
damit er nicht den starken Fuß unseres Gottes über uns bringe.« Als 
nun der Heilige Gottes sah, daß sie mit solchen Erwägungen beschäftigt 
waren, fing er an ihnen die Wahrheit des christlichen Glaubens zu de¬ 
monstrieren, und viele von ihnen nahmen den Glauben an. Unter der 
Zahl dieser Erwählten befand sich das Haupt des Dorfes, genannt Räz- 
marduk (vgl. Rüzsäli S. 51). Durch den Eifer dieses Mannes, der Gott 
zum Kleid genommen, wurde das Unkraut des Magiertums aus jenem Orte 
ausgerottet: der Glaube an Jesus Messias war ihm (dem Unkraut des 
Magiertums) überlegen und wurde aufgepflanzt wider ihn. Kr (der Heilige) 
entfernte sie von den falschen Göttern, die Ohren haben, aber nicht hören, 
einen Mund haben, aber nicht sprechen und Augen haben, aber nicht sehen 
(Psalm 114b, 5. 6). 

In wenigen Monaten taufte der selige Noah die sämtlichen Bewohner 
(des genannten Dorfes) und verweilte daselbst ein ganzes Jahr. Danach 
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aber ging er im geheimen naeh Arbela, mul nachdem er zwei (weitere) 
Jahre im Weinberg des Herrn gearbeitet und viele Priester 1 und Diakone 
geweiht hatte, wanderte er hinüber zu seinem Herrn, um den guten Lohn 
zu empfangen, dessen er sieh würdig erwiesen hatte durch seine schönen 
Werke, seine Vigilien und sein glorreiches, an /eichen und Wundern 
reiches Leben. Er hatte die vielen Christen unserer Hyparchie 16 Jahre 
lang regiert. Nach seinem Tode war unsere Kirche ohne Hirten und war 
verwaist infolge des Hasses der Heiden und Magier. Damals waren unsere 
Brüder in arger Bedrängnis: viele von ihnen, die noch neu und schwach 
in ihrem Glauben waren, fielen wieder ab zum Glauben an die Dämone. 
Denn sie sahen, wie ihre Häuser geplündert, ihre Söhne und Töchter ihnen 
weggenommen oder verborgen gehalten, und sie selbst grausam geschlagen 
wurden von den Schülern des Feindes des Menschengeschlechts. 


VI. 

Häbßl (Abel). 

Vier Jahre später versammelten sich die Christen unserer Gegend mit 
den Priestern und Diakonen und erwählten für das Werk des Bischofsamtes 
den Mär Häbel (Abel) und geleiteten ihn nach H^näithä, damit dort der Bischof 

A 

der Stadt, Z€khä-Ischö', ihn weihe. Damit aber war das Andenken an den 
seligen Noah nicht ausgelöscht aus dem Gedächtnis der Gläubigen; man baute 
ihm eine Kirche und benannte sie nach ihm. Ihre Stätte ist bis zur Gegenwart 
noch bekannt. Die Christen wandern täglich dorthin, setzen sich unter seinen 
Schutz und bitten ihn um seine Fürbitten fiir sich und ihre Familien. 

Solche Männer sind in unserem Lande erstanden, o geliebter Pinehas, 
waren uns das Vorbild der 'Fugend und das Muster der Heiligkeit, denen 
wir allzeit ähnlich zu werden streben müssen. 

Mär Abel war der Sohn eines Zimmermanns im Dorfe Zairä (?Zirä? 
Aussprache und Lage unbekannt). Als er erwachsen war 2 , machte ihn 
sein Vater zum Hirten seiner Schafe. Von seiner Kindheit an hatte er 

1 Während bisher in der christlichen Gemeinde nur Haupt und Diener, Bischof 
und Diakon genannt sind, erscheint liier zuerst auch der Priester (Text S. 18, 128). 

über Bischof und Diakon vgl. A chel is, Das Christentum in den ersten drei Jahrhunderten 1 , 8 .103. 

9 Lies statt 
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ein schönes Benehmen und treiflichen Charakter zum Erstaunen derer, die 
ihn sahen. Er war einer von jenen geistig Armen, die das anbetungs¬ 
würdige Evangelium erwähnt und die es selig preist: »Selig sind die geistig 
Armen, denn ihrer ist das Himmelreich« (Matth. 5, 3). Sein Herz bedurfte 
durchaus nicht irdischer Habe, und sein Vater erkannte deutlich, daß sein 
Sohn nicht nach irdischen Schätzen suchte, sondern nach etwas anderem. 
Wenn man mit ihm von weltlichen Dingen sprach, gab er gar nicht acht, 
und bemühte sich nicht um die Mehrung seiner irdischen Habe. Wenn 
ihm was fehlte, war er nicht betrübt und klagte nicht. Infolgedessen 
kümmerte er sich oftmals nicht viel um seine Schafe, sondern ließ nur 
den Hund bei (wörtlich: vor) ihnen, während er viele Male fortging, eine 
Holde betrat und über die Eitelkeit und Vergänglichkeit dieser Welt nach¬ 
dachte. Aus diesem Grunde mochte ihn sein Vater nicht. 

Eines Tages hatte Abel zwei Schafe im Gebirge verloren und wurde 
nun sofort von seinem Vater aus dem Hause verstoßen. Am folgenden 
Morgen kamen die zwei Schafe von selbst in die Hürde zurück, und nun 
bereute der Vater, seinen Sohn verstoßen zu haben: dieser aber hatte 
sich nach Arbela gewendet und trat zufällig infolge göttlicher Fügung 
in die Kirche der Christen ein. Um der Liebe des Messias willen fingen 
die Gläubigen an ihm Speise zu geben, und einer von ihnen ließ ihn 
während der Nacht bei sicli schlafen. Nach wenigen Tagen bat der Knabe 
getauft zu werden, und zwei Jahre später wurde er Diakonus des Mär 
Abraham sechs Monate lang. Als dann der Heilige Gottes (Abraham) 
verschieden war, trennte er (Abel) sicli nicht von (dessen Nachfolger) dem 
seligen Noah und liebte ihn wie seinen Vater. Wie wir oben gesagt 
haben, war dieser Vater (Abel) ohne Sünde und demütig. Deshalb wurde 
er gew ürdigt. das Land zu erben. »Selig sind die Demütigen, denn sie 
werden das l^aml erben« (Matth. 5, 5), d. i. das Himmelsland. Durch seine 
Reinheit war er befähigt, den Zorn und den Streit zwischen den Gläubigen 
und den Heiden zu besänftigen. Er vermochte seine Zunge zu zügeln, 
»mit der wir den Herrn und Vater segnen und fluchen den Menschen, 
die nach Gottes Bilde gemacht sind« (Jak. 3, 9). Deshalb brauchen wir 
nicht zu denken, daß er die Kinder der Welt liebte und auf ihrem Wege 
w andelte, denn die Heiligen sind vollkommen, der Heilige Geist ist in ihnen, 
sie tun nichts Böses und sind sich klar bewußt, daß die Liebe zu dieser 
Welt gleichbedeutend ist mit Feindschaft gegen Gott (Jak. 4, 4). 
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In dieser Zeit wurde Vologeses IV., der König der Parther (191 207 208), 

mächtig und nahm den Römern viele Länder ab. Kr wendete sich nach 
dem lande der Perser, die schon seit langem sich rösteten ihm entgegen¬ 
zutreten. Mit 1 20000 Soldaten marsehierte Vologeses gegen sie, und sie 
trafen aufeinander in ('lmrasan. Als nun die Parther zum erstenmal einen 


kleinen Fluß überschritten, sahen sie sich auf allen Seiten von den Truppen 
der Perser und Meder umgehen, und nach einem heftigen Kampfe wurden 
die Parther besiegt und fingen an zu fliehen: sie erstiegen die Berge in 
jener Gegend in ungeordneten Reihen und ließen alle ihre Pferde den 
Persern. Die Perser aber jagten hinter ihnen her und umringten sie in 
den Bergen, indem sie eine endlose Zahl von ihnen töteten. Als nun die 
Parther sahen, daß sie, wenn sie nicht den größten Mut betätigten, ohne 


Zweifel dem Tode verfallen waren, nahmen sie sich zusammen, stiegen 


hinab auf die Perser mit unbeschreiblicher Wucht, trieben sie in die Flucht, 


und die Furcht vor ihnen kam über die Perser. Die Parther verfolgten 
sie bis zum Meere, indem sie die Leichen vor ihnen (so zahlreich) wie Heu¬ 
schrecken zu Boden warfen. Zuruckkehrend trafen die Parther auf andere 


Perser, die sich von ihren Landsleuten getrennt hatten. Zwischen diesen 
und den Parthern entstand ein neuer Kampf und dauerte zwei Tage. In 
der dritten Nacht legten sich beide Parteien schlafen, um am Morgen des 
(dritten) Tages den Kampf fortzusetzen. Als aber die Parther aufstanden, 
sahen sie auch nicht einen einzigen Perser mehr, denn in derselben Nacht 
waren sie alle geflohen, waren zu ihren Landsleuten gezogen und hatten 
sich mit denen vereinigt. Darauf kehrten die Parther siegreich und sieg¬ 
ln 4 wußt zurück. 


In dieser Zeit, o geliebter Pinehas, gab es überall Kriege und trübe 
Kunden an jedem Ort. Wenn nicht Gott allzeit mit seiner Kirche wäre, 
wie er versprochen hat, und nicht zu jeder Zeit ihre Grundlagen festigte, 
würde sie ohne Zweifel tausend Male zugrunde gehen. Wenn wir nun auf 
das Tand der Römer hinschauen, so haben dort seit der Urzeit der Kirche die 
Verfolgungen niemals aufgehört. Solches können wir aus der j €kkahciactikh 
des Eusebius von (äsarea lernen. Jeder daher, der erw’ägt, w ie nach 
solchen Qualen und Drangsalen aller Art die Kirche doch nicht zerstört 
worden ist, ihre Kanones und Institutionen doch nicht vertilgt und ver¬ 
nichtet worden sind, der glaubt fest, daß sie aus dem Busen Gottes, des 
Vaters, hervorgegangen ist. 
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Der erste Verfolger der Christen ist Nero, der Frevler, der sie nicht 
allein selbst mißhandelte, sondern auch nachweisen wollte, daß sie die 
Ursache alles Bosen in der Welt seien. Deshalb steckte er einen großen 
Teil der Stadt Rom in Brand, und gab dann bekannt, daß die Christen 
es seien, die es in Brand gesteckt hätten, und befahl, daß sie ohne Barm¬ 
herzigkeit getötet werden sollten. Damals ließen jene Frechen (die Römer), 
die nur einen Vorwand suchten, um unsere Brüder und die Kinder der 
Kirche zu verderben und auszurotten, jede Art der Qualen über sie er¬ 
gehen. In dieser schweren Verfolgung starb das gesegnete Paar der Häupter 
der Apostel. Petrus wurde gekreuzigt wie sein Herr; damit er aber nicht 
in allem mit ihm verglichen werden könne, bat er, daß man ihn am Kreuze 
ausstrecke mit den Füßen nach oben und dem Haupt nach unten. Paulus 
dagegen wurde enthauptet. An der Stelle, wo sie getötet wurden, sproßten 
sofort zwei herrliche, schmuckreiche Sträucher aus dem Boden 1 wie zum 
ewigen Gedächtnis ihres Lebens und ihres Sterbens tiir ihren Herrn und 
zu schmachvoller Klage gegen ihre Verfolger. 

Nach Nero erhoben sich andere heidnische Könige, die verschiedene 
höllische Martern suchten und fanden. Sicherlich war es der Satan, der alles 
in ihren Herzen aufregte und sie mit ganzer Macht unterstützte. Domitianus, 
Marcus, Severus 2 und viele andere hörten nicht auf und wurden nicht 
müde, die Schüler des Messias zu verderben. Sie verbärget* sich überall 
und waren hilflos; sie Hohen in die Berge, aber die Heiden jagten wie 
blutdürstige Panther hinter ihnen her. Und wenn sie in ihren Wohnungen 
blieben, wurden sie abgeschlachtet mit Frauen und Kindern wie Lämmer. 
Diejenigen aber, die begnadigt wurden, ließ man erbarmungslos vom Morgen 
bis Abend in den Bergwerken arbeiten. 

So also wurden zu Sklaven diejenigen, welche der Messias, der Sohn 
Gottes, zu Freien gemacht und die er seine Freunde genannt hatte. () über 
die bittere Knechtschaft der Söhne Gottes, welche wider ihren Willen (zu 
r* vgl. Römer 4, 4) zu Sklaven und Dienern der Götzenanbeter 
wurden! Domitian, jenes Meer der Faulheit, der Nichtigkeit, der kindischen 
Spielerei und Quelle aller bösen Dinge, wenn er selbst aufbrach, sich 


1 ln den Acta Pauli kommt dies Detail nicht \nr. 

2 Pie Quelle dieser Angaben filier die < ’hristenverfolgungen im Römerreich ist Eusebius, 
Kirchengeschichte 11 ,35, 3.4; IV,26,9; 111,33,2; 111 , 17, 1; 32, 1; 20, 7: IV, 26,9; VI, 1,7. 
Mit Marcus ist Marcus Ulpius Nervs Trajanus gemeint. 

PhiL-hist. Abh. 1915 . Nr. 6 . 8 
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selbst rüstete und seine Armeen wappnete, daun geschah es allemal um 
Christen zu morden. Wie ist es nur geschehen, daß die Hand, die das 
Urteil des Apostels Johannes geschrieben hat 1 , nicht sogleich bewegungslos 
und lahm geworden ist! Und wie ist es nur geschehen, daß die Strafen, 
die er (Johannes) in seiner Offenbarung für die Bosen und Frevler ver¬ 
kündet, nicht sofort ihn (den Domitian) getroffen und in die Tiefe der 
Hülle gefiihrt haben! Bei alledem glauben wir, o geliebter Pinelias, wenn 
zu weil Unglück uns umgibt, «laß es zu unserem Vorteil geschieht, und 
daß nach den Drangsalen unsere Herzen voll Freude sind. Auch die Juden, 
die, um ihre Leiden und Schmerzen zu lindern, sprachen: »An den Strömen 


Babels dort haben wir gesessen und geweint« (Psalm 137, 1), pflegten, als 
die Schickung des Weltcnschüpfers erfüllt war, mit den Stimmen des Preises 
und Bekenntnisses ihre Rückkehr, welche unter der Herrschaft des Persers 


Cyrus stattfand, zu besingen. 

Ähnlich wir. Weil Narsai, der König von Adiabene, nicht mit den 
Parthern in den Krieg gezogen war, ergrimmten diese verbrecherischen 
Wölfe, und nachdem sie siegreich aus dem Kriege zurückgekommen waren, 
überzogen sie unser Land, zerstörten und plünderten unsere Städte und 
gingen dann in ihre Heimatsgegenden: den König Narsai aber ertränkten 
sie im Großen Zäh. Durch dieses Morden und diese Zerstörungen haben 
die Christen in unserm Lande sehr gelitten, erhoben die Hände des Gebets 
vor dem Ewigen und ließen Gesänge der Reue vor seinem Einzigen, dem 
ewigen, Worte aufsteigen. Abel nun, das Haupt der vergewaltigten Lämmer, 
fing an, in allen Dörfern umherzuwandern, wie wir von glaubwürdigen 
Personen gehört haben, und stärkte die dortigen Brüder, damit sie in 
Gelassenheit auch diese Drangsale ertrügen um der Liebe des Messias 
willen. Als er eines Tages in dem Dorfe Rahtä war, verfiel er in ein 
Fieber, und nachdem er seinen Diakonus Ebhedh-Mesihä geweiht hatte, 
starb er in der Nacht am 13.IIÜI. Die große Trübsal unter den dortigen 
Christen (über seinen Tod) läßt sich nicht beschreiben. 

Fünf Monate später zog eine große Menschenschar von der Stadt 
Arbela aus, holte seine in voller Reinheit und Frische erhaltene Leiche 
und brachte sie mit großem Pomp in die Kirche. Der Herr unterstützte 
diesen Aufzug der Christen und zeigte durch ein herrliches Wunder, wie 


1 Die Hand Domitians hat das Urteil über Johannes geschrieben, s. Eusebius, a. a. O. III, 18,1. 
Boi dem Zitat aus der Apokalypse dürften solche Stellen wie 21,8; 18,8 gemeint sein. 
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sehr ihm alles, was für seinen Knecht (Abel) getan wurde, angenehm war. 
Eine Frau hatte ihr Knäblein mit in die Kirche genommen, um die Feier 
zu sehen, welche für den Knecht Gottes gemacht wurde. Dies Kind war 
taubstumm, drei Jahre alt, ohne daß es noch ein Wort stammeln konnte. 
Als nun aber die Mutter, getrieben vom Heiligen Geiste, den Knaben in 
die Nähe der Leiche des Heiligen brachte, ihn angeleitet hatte die aus¬ 
gestreckte rechte Hand des Heiligen zu küssen und er sie nun also geküßt 
hatte, da lüste sich sofort seine Zunge und wurde frei, und er begann 
zu derselben Zeit ohne Schwierigkeit zu reden. Alles Volk pries Gott, der 
seine Macht durch seinen Heiligen geoffcnbart hatte. 


Vll. 

Ebhedh-Mesihä. 


*Ebhedh-Meäihä stammte aus Arbela, lebte aber in seiner Kindheit längere 
Zeit in Antiochien und dann in Damaskus. Dort wurde er zum wahren 
Glauben bekehrt, kehrte in seine Heimat zurück und widmete sich dem 
Dienste der Kirche und der Priester des Volkes. Auch dieser zeigte, wie 
seine Vorgänger, großen Fleiß und Eifer in der evangelischen Predigt sowie 
auch darin, daß er Streitigkeiten und Argwohn (YnowoiA?) unter den Christen 
fernhielt. Während der ganzen Zeit seines Episkopats bescherte Gott 
Ruhe und Frieden überall, und infolgedessen mehrten sich die Kirchen 
und blühten die Klöster auf', und aus aller Mund hörte man Lieder zu 
Gottes Preis. 

Unter den Römern wurde zu dieser Zeit Clemens Alexandrinus durch 
göttliche Lehren bekannt; es gab kein Ruch (der heiligen Literatur), über 
das er nicht Reden geschrieben hätte. Cher die Werke dieses Helden¬ 
mai nies unter den Schriftstellern kann man nachlesen in der Gkkahciactikh 
von Eusebius aus Cäsaräa. 

Nachdem 'Ebhedh-Mesihä sein Episkopat die lange Zeit von 35 Jahren 
verwaltet hatte, ging er ein in das Paradies zu seinen Genossen. 


1 Was der Verfasser hier vom Aufblühen der Kloster sagt, ist ein arger Anachronismus, 
denn von Klöstern kann zur Zeit der 'Khcdh-Meäibn um das Jahr 200 noch nicht die 
Rede sein. 

8 * 
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VIII. 

Hairän. 

Nach Ebhedh-Mesihä stand auf der selige Hainin (Aipänhc) aus Baby- 
lonien (Beth-Armäj£). Zu Anfang seines Episkopats waren Unruhen und 
Kriege überall, die Sonne verfinsterte sich und wollte uns nicht ihr Licht 
zeigen', ein Zeichen des Zornes Lottes über das widerspenstige Volk, ln 
seiner Zeit also fanden viele Kriege zwischen den Römern und Parthern 
statt. Artahan, der König der Parther (etwa 2 1 $ — 227), drang in die Länder 
der Römer ein und verbrannte viele Städte Nordostinesopotamiens. Und 
mit ihm zog auch Sahrat, der König von Adiahene. Als Macrinus, der 
König der Römer, Nachricht bekam, zog er heran und stürzte sich auf 
ihn (Artahan?) mit großer Macht. Der Krieg zwischen ihnen zog sich in 
die Iiinge, schließlich aber einigten sich die beiden Könige dahin, «laß 
niemand ohne dringenden Grund Menschenblut vergießen solle. Beide Par¬ 
teien kehrten, eine jede in ihre Heimat, zurück. Damals erstarkten die 
Parther, wurden gewaltig und hochmütig und sannen auf nichts mehr als 
auf Totschlag. Gott aber, der durch seinen Propheten gesprochen hat: 
»Wenn du dich erhebst wie ein Adler, und wenn du dein Nest setzest 
zwischen den Sternen, ich werde dich von dort herunterholen« (Obadja 1,4), 
hielt sie zurück und stürzte sie zu Boden. 

In früheren Zeiten strebten die Perser danach, die Parther vom Throne 
zu stoßen, viele Male versuchten sie ihre Kraft im Kriege, wurden zurück¬ 
getrieben und waren der Macht « 1 er Parther nicht gewachsen. Diese Parther 

aber erlahmten infolge «ler vielen Kriege und Streitigkeiten, und als die 

% 

Perser und Meder «lies merkten, verbündeten sie sich mit Sährat, dem 
König von Adiabene, uml Domitianus, dem König von Kerkük (Kerakh- 
Selökh), und eröflneten im Frühling einen kräftigen Kampf gegen «lie Parther. 
Die Parther wurden besiegt und ihre Herrschaft für immer vernichtet. 
Sie (die Sieger) stürzten sich nun zuerst auf Mesopotamien, «lann auf 
Babylonien, dann aut Zabdicene (B«Hh-Zabh«lai) und Arzancne (Arzon), und 
im Verlauf eines Jahres eroberten sie alle diese Länder. Aller Eifer der 
Parther war vergebens, «leim ihr Tag war gekommen und ihre Stunde ein- 

1 Laut gütiger Mitteilung meines verehrten Kollegen Struve hat am 7. Oktober 218 
in Arbela eine ringförmige Finsternis in der (iröße von etwa */«> des Sonnendurrhmessers 
stattgefunden. 
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getreten. Schließlich Hohen sie insgesamt in die hohen Gebirge und über¬ 
ließen den Persern alle ihre Länder und ihren ganzen in den Städten auf¬ 
bewahrten Reichtum. Der jüngste Sohn des Artaban, genannt Arsaces 
(Arsak), wurde von den Persern ohne Barmherzigkeit getötet in Ktesiphon 1 . 
Dort ließen sie sich nieder und machten die Stadt zur Hauptstadt ihres 
Reiches. Der Tag, an dem die Herrschaft der Parther, der Söhne des 
mächtigen Arsaces, aufhörte, war Mittwoch, der 27. Nisan des Jahres 535 
des Griechenreiches. Zu Anfang der Herrschaft der Perser hatten die 
Christen Ruhe und waren imstande sich zu erholen und sich auszubreiten. 

Alle diese Dinge passierten in den Tagen des Bischofs Hairän. Kr 
erstarkte und wurde immer tapferer gegen Bedrängnisse durch die Gnade, 
welcher unser Herr. Jesus Messias, über uns ausgoß. Wisse, o geliebter 
Pinehas, daß es in dem Jahr, als die Perser die Herrschaft über den ganzen 
Osten gewannen, sehr viele Christen in allen Ländern sowohl des Westens 
wie des Ostens gab. Im Westen aber hörten die Verfolgungen niemals auf, und 
täglich tloß Christenblut auf den Märkten und in den Gassen. Dort gab es 
absolut keine Ruhe (für die Christen). Bei uns dagegen geschah nichts 
dergleichen. Die Könige hatten Mühe und Sorge mit den täglichen Kämpfen, 
und schwere Verfolgungen waren gegen uns noch nicht ins Werk gesetzt. 
Die Folge war, daß die evangelische Predigt ihre Sehnen bis zum Meer 
und ihre Zweige über die Ströme treiben konnte (Psalm 80, 12). 

Es gab mehr als zwanzig Bischöfe in 

1. Bdth-Zabhdai (Zabdicene), 

2. Karkliä dhö BcHh-Selökh (Kerkük), 

3. Kaskar, 

4. BtHh-Lapat, 

5. Hormizd-Ardasir, 

6. Peräth-Maisän, 

7. Henäithä, 

8. Harbath-Geläl, 

9. Arzon (Arzanene), 

10. BcHh-Nikator, 

% 

1 1. Sarkard, 


1 ül>er das F.nde des Arsacidenhauses ist zu vergleichen Nöldeke, Geschichte der 
Perser und Araber S. 15, Anm. 2, und 8. 26, Anui.3. Nach Nöldeke, Aufsatze zur Persischen 
Geschichte S. 89, fiel Artaban am 28. April 224. 
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VIII. Hairan. 


12. B£th-Meskene, 

13. HulvAn, 

14. Bcth-KatrAjA, 

15. B^th-HazzAjl*, 

16. Beth-DailomAj£, 

17. SlggAr 

und in den anderen Orten. Nisibis aber und die Städte (d. i. Ktesiphon- 
Seleucia) hatten damals aus Furcht vor den Heiden noch keine Bischöfe. 
Nachdem aber die Herrschaft der parthischen Arsaciden aufgehört hatte, 
wollten die dortigen Christen auch Bisehöfe haben, wie wir mit Gottes 
Hilfe am rechten Ort berichten werden. 

In dieser Zeit wurde berühmt in den Wissenschaften jeder Art der 
bewundernswerte und göttliche Lehrer Origenes, dem der Heilige Geist, 
wie man sagt, alles zu sagen in den Mund legte. Eusebius sagt von 
ihm, daß sieben Notare, einer nach dem andern, für ihn (wörtlich: unter 
seiner Iland) zu schreiben pflegten (Kirchengeschichte VI, 23, 1). 

Nachdem nun die Perser die Herrschaft über den Orient gewonnen, 
waren die Christen etwas in Angst, daß diese sie (die Christen) mit der 
Schneide des Schwertes vernichten möchten. Denn sie hatten alle Könige 
der Länder des Orients besiegt und an deren Stelle Maupats und MarzebhAne, 
ihre Untergebenen, eingesetzt, ln unser Land (Adiabcne) speziell schickte 
Ardaslr, der erste Perserkönig, einen Statthalter namens AdhorzahAd. Gott 
aber, der allezeit auf seine Kirche schaut, damit die Wogen und Stürme 
sie nicht versenken, bereitete ihr einen glücklichen Ausgang. König Ardaslr 
gab nämlich den Befehl, daß zur Ehre der Götter neue Feuertempel gebaut 
werden, und daß die Sonne, der große Gott über alles, durch besondere 
Gottesdienste geehrt werden sollte, und war der erste, der sich König der 
Könige und Gott nannte. Also tilgte er zu dem Frevel die Blasphemie 
hinzu, indem er die Gott 1 gebührende Ehre (für sich) erraffen wollte, und 
viele Menschen, die anderen Religionen angehörten, zur Anbetung der 
Sonnt» und des Feuers veranlaßte und zwang. HairAn aber, der Bischof, 
erschöpfte sich in dem Bestreben, sein Volk vor jedem Schaden und vor 
den Fallstricken des Satans zu bewahren, und wie ein treuer Hirte gab 
er sich selbst her für seine Schafe. Kraft solchen Eifers war er imstande. 

1 Ich lese statt iV 
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IX. Sabiupha. 

viele Seelen in <lie Hürde des Messins einzuführen, die (vorher) dem alten 
Feinde, dem Hasser der ganzen Menschheit, gefangen waren. Nachdem 
er mit diesem seinem geistigen Talente viele Jahre gewirkt hatte, und 
wie mir scheint, 33 Jahre 1 , starb er in hohem Alter, und nun wird ihm 
die Siegerkrone bewahrt, die der Richter der Gerechtigkeit ihm geben wird. 


IX 

Sahluphä. 

% 

Nach Hainin, dem unter den Heiligen hervorragenden, stand auf SahlüphA, 
ein Eiferer und tatkräftiger in der Furcht Gottes. Audi dieser geistige Vater 
stammte aus Babylonien, war von seiner Kindheit an im wahren Bekenntnis 
unterrichtet worden und ting nun an, es im Kampf gegen seine verborgenen 
und offenkundigen Feinde zum Siege zu führen. 

Zu dieser Zeit war eine große Verfolgung der Schüler des Messias 
im Lande der Römer, indem der böse Maximinus (d. i. C. Jul. Veras Maxi¬ 
minus, 235 — 238) auch nicht ein einziges Mittel unversucht ließ, um sie 
zu vernichten und vom Antlitz der Erde zu vertilgen. Auch in dieser 
Verfolgung füllte sich der Himmel mit vielen reinen Seelen, welche den 
Schöpfer baten, diese Tage der Trübsal zu kürzen und in Freude zu verwandeln. 

Im Orient dagegen verlief alles in Ruhe, wie wir gesagt haben, und 
Sahluphä entbrannte lag für Tag in dem Eifer fiir die Liebe zu Gott. 
Er war es, der die Bewohner des Dorfes Tel-Nejahd zum Bekenntnis der 
angebeteten Dreieinigkeit bekehrte, und zwar durch ein Wunder, durch 
welches unser Herr die Wahrhaftigkeit des Wortes seines Knechtes dartun 
wollte. Einer der Angesehensten des Dorfes, namens Nekldhä, lag schwer 
danieder an Dysenterie, und da sein Leiden sich von einem l ag zum andern 
steigerte und im Dorfe niemand, der ihn.heilen konnte, vorhanden war, 
brachten ihn seine Eltern nach der Stadt Arbela. Als nun der heilige 
SahlüphA durch göttliche Eingebung von der Sache erfahren hatte, ging 
er wie der selige Ananias (Acta Apost. 9, 10 fT.) hin zu ihm, als seine Ver¬ 
wandten, die mit ihm gekommen, versammelt waren. Er versprach ihnen, 
ihn vollständig von seiner Krankheit zu heilen, wenn sie hier alles tun wollten, 


1 Die Worte • und wie mir scheint, 33 Jahre« sind \ ielleicht später in diesen Zusammen¬ 
hang eingefugt. 
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was er ihnen sage. Kr fing nun an ihnen den messianisehen Glauben zu 
erklären aus den göttlichen Büchern und aus der Schnelligkeit seiner Ver¬ 
breitung über die ganze Erde. Kr zeigte ihnen, daß Jesus, den die Juden 
in Jerusalem gekreuzigt, Gott, der Gottessohn sei. daß er aus freiem Willen 
gelitten habe, und damit er uns rette vor der Sklaverei, vor den Dämonen. 
Alle die (versammelten) Personen willigten ein und versprachen ihm, daß, 
wenn er ihnen die Wahrheit seines Wortes durch die Heilung des Nekhiha 
zeige, sie alle den Glauben annehmen, sich taufen lassen und in den Schoß 
der heiligen Kirche eintreten würden. Der heilige Sahlüphä betete nun, 
und durch das Zeichen des Kreuzes heilte er jenen inkurablen Kranken, 
denn alles ist leicht bei Gott. Viele Leute aus dem Dorfe Tel-Nejähä 
glaubten an das Wort Gottes und empfingen die Taufe. 

Zu dieser Zeit starb Ardasir, der König der Perser (226 — 241), und 

% 

nach ihm stund auf SäpAr (241—272), ein Mann von sehr harter Natur. 

Im ersten Jahr hatte er einen Krieg mit den Chorasmiem und den Berg- 

medem und besiegte sie in einer gewaltigen Schlacht. Von dort zog er 

weiter und unterwarf die Gelen, die Dailemiten und die Hyrkanier, die 

in den fernen Gebirgen in der Nähe des äußersten Meeres wohnen. Alle 
• 

Welt fürchtete sich vor ihm. Audi führte er mehrere Male Krieg mit 
den Römern. 

Unter den Truppen des SäpAr befand sich ein reicher Christ namens 

Ganzakän. Als dieser nach Adiabene kam und sah, daß dort und in den 

Dörfern des Landes viele Christen waren, bat erden Sahlüphä nach Ktesiphon 

zu gehen, und die wenigen Christen, welche angefangen hatten sich dort 

zu zeigen, zu besuchen. Sahlüphä fürchtete sich hinzugehen. Nachdem 

aber Ganzakän ihn beruhigt und ihm Vertrauen eingeflößt hatte, zog der 

durch seinen Gott starke Sahlüphä aus und nahm jenen Nekhiha, den er 

von der Dysenteriekrankheit geheilt hatte, und zwei Diakone mit. Als 

sie nun auf dem Marsche waren, begegneten ihnen Ismaeliten (Beduinen) 

und führten sie mit sich fort. Krst nach vier Monaten konnten sie fliehen 

und kamen nun nach der reichen Stadt Ktesiphon 1 . Dort sammelten sie 

% 

alle Brüder und stärkten sie. Sahlüphä weihte einen Mann von dort und 
setzte ihn ein zum Priester. Und er blieb dort zwei Jahre, seitdem König 
SäpAr zurückgekehrt war. Damals holten ihn viele Diakone ab und ge- 


1 Krste Berührung des Bistum» Adial»ene mit den Christen in der Hauptstadt, wo 
noch kein Bischof vorhanden war. 
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leiteten ihn mit großer Ehre nach Arbela zurück. Die Christen aber in 
Selcucia und Ktesiphon weinten hinter ihm her, und Traurigkeit füllte 
ihre Herzen: sie glichen den Aposteln, als diese unsern Herrn zum Himmel 
steigen sahen. 

Nach der Rückkehr in sein Land brachte er verschiedene Angelegen¬ 
heiten in Ordnung und weihte viele Priester und Diakone. Wie wir von 
glaubwürdigen Personen gehört haben, besuchte ihn der Bischof von B<Hh- 
Zabhdai. Subhhä-LisöL und sie lebten mit einander in völliger Harmonie ein 
ganzes Jahr. Beide zogen nach IJarbath-Geläl und Ressönin (Remmünin?) 
und weihten einen Bischof. Von dort zogen sie nach Sahrkard und sahen 
dort auch einige Christen, die aus andern Orten herbeigekommen waren. 
Auch weihten sie diesen einen Priester, weil ihr Bischof kurz vorher ge¬ 
storben war. Dann aber gingen sie beide zurück nach Arbela und nahmen 

% 

Abschied voneinander. Subhhä-Lisö r ging in sein Land, bewundernd die 
herrliche Ordnung, welche in den Kirchen (von Adiabene) herrschte, und 
die große Zahl der (dort vorhandenen) C hristen. Auch begann er die Ordnung 
der Dinge, die er gesehen, zu befolgen, indem er Gott pries für die Größe 
der Hyparchic Adiabene und ihre kirchlichen und apostolischen Kanoncs. 

Nachdem sich der durch seinen Gott tatkräftige Sahlüphä einige wenige 
Jahre weiter abgemüht und sich seinem Heiland Messias gewidmet hatte, 
verschied er aus dieser Welt* der Drangsale in die Welt der Freuden und 
wurde begraben in der kleinen Kirche, welche bei ihrem Bau den Namen 
jenes Noah erhielt, der sein Vorgänger war in diesem gepriesenen Beruf 
der Leitung der Schafe des Messias. Er hatte den erhabenen Thron von 
Adiabene 15 Jahre lang verwaltet. 


X. 

Ahädabhuhi. 

Nach ihm erhob sich nun Ahä-dhabhühi, ein fleißiger, eifriger Mann, 
Sohn des Priesters der Stadt Arbela. Dieser hatte, wie man sagt, vier 
Söhne, und alle vier waren Priester. Ihre Mutter war vom Geschlecht der 
Magier und war verheiratet mit ihrem Sohn, der älter war als Ahädabhuhi. 
Deshalb gab man ihm als Beinamen den Namen Ahä-dhabhühi, d. h. Bruder- 
seines-Bmders, d. h. desjenigen, der mit seiner Mutter verheiratet war. 
PhiL-hist. Abh. 1915, Nr. fi. 9 
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Dieser war in seiner Kindheit 3 Iagier nnd war wegen des Krieges 
mit den Römern nach Ktesiphon gegangen. Von dort in seine Heimat 
zurückgekehrt, nahm er den messianisehen Glauben an. schloß sieh an den 
Bischof IJainin an bis zum Tage seiner Weihung (d. h. bis Hainin ihn zum 
Kleriker weihte) nnd bekehrte auch seinerseits viele Personen unter den 
Heiden. 

Zu seiner Zeit empörte sich der Maupat von Adiabcne, Guphrasnasp 
gegen Warahnin (Beliram) III., König der Perser (276—293), und baute 
sich im Gebirge eine hohe Burg, um sieli darin zu schützen gegen den 
Angriff der Feinde. Kr nahm mit sich viele geschickte Bogenschützen in 
der Zahl, wie im Laufe der Jahre überliefert worden ist, von 560 Mann. 
Diese machten tägliche Ausfälle in Scharen von 50, 60 Mann und plün¬ 
derten und raubten auf den Landstraßen alles, was sie fanden. Die Ver¬ 
bindung von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf war durch ihre Raubzüge 
gänzlich unterbrochen: viele Menschen von den Bewohnern Adiabenes zogen 
fort und gingen nach anderen Ländern, und blühende Dörfer verödeten. 
Auch konnte niemand seinen Acker besäen, denn die Ackersleute gingen 
aus Furcht vor den Räubern nicht aus ihren Häusern heraus. Und reiche 
Leute ohne Zahl wanderten zusammen nach der Residenz, um dem König 
der Könige. Warahnin Sache, und Wort zu melden. Er hörte auf ihr Wort 
und schickte viele Soldaten. Diese zogen hin, um die Burg des Guphras- 
nasp gründlich zu zerstören 1 , sie konnten aber nicht einmal in einer ge¬ 
wissen Entfernung sich nähern wegen der vielen Pfeile, welche die Sol¬ 
daten des Guphrasnasp mit großer Geschicklichkeit abschossen. Nachdem 
sie zwei Monate lang sich dort abgemüht hatten, ohne irgend etwas aus- 
richten zu können, benachrichtigten sie Warahran, und dieser schickte 
nun viele andere Soldaten ohne Zahl mit einem geschickten und klugen 
Ileeresobersten Zarhasp. Da aber auch dieser die Burg nicht bezwingen 
konnte — denn sie war sehr stark, und die vielen Soldaten, die darin 
waren, waren sehr tapfer, geschickte Bogenschützen und ließen nicht ein¬ 
mal in Entfernung ihre Gegner herankommen —, so nahm Zarhasp seine 
Zuflucht zur List, um den Guphrasnasp in einer Schlinge zu fangen. Er 
schickte seinen Sohn zu ihm mit schönen und kostbaren Geschenken und 
ließ ihm sagen: »Siehe da, der König der Könige, seitdem er von solcher 

1 Ich lofw* statt .o^ViQ 
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deiner Tapferkeit gehört Iiat, wünscht deine Freundschaft zu erwerben und 
dich zum Generalgouverneur des gahzcn Reiclies zu machen. Ich habe 
daher allein mit dir zu reden, indem auch kein Soldat bei uns ist. Laß 
also ab vom Kampfe, komm herab zu einem Ort allein, und wir beiden 
wollen allein miteinander reden.« Nun glaubte der Guphraänasp dem 
Heeresobersten, denn auch er hatte das dringendste Verlangen Frieden zu 
schließen, denn der Krieg dauerte ihm schon zu lange und er war des 
Lebens mit seinen Soldaten überdrüssig. Er ging hinaus nach einer ab¬ 
gelegenen Stelle außerhalb der Burg und forderte Zarliasp auf, zu ihm zu 
kommen, damit sic beide mit einander verhandeln könnten. Zarhasp ließ 
nun viele beherzte Satelliten kommen und sich in der Nähe der beiden 
verbergen. Wenn sie sie (die beiden) sitzen und miteinander verhandeln 
sähen, sollten sie hervorstürzen und den Guphrasnasp packen. Durch diese 
List wurde Guphra&nasp gefangen. Man zerstörte seine Burg und brachte 
ihn nach der Residenz zum König der Könige Warahrän. Warahrän war 
über die Tat des Zarhasp sehr erfreut, ließ den Guphrasnasp schinden 
und seine Haut in seiner Königsburg aufhängen, damit jeder, der sie sähe, 
sich furchten und deutlich erkennen sollte, daß in solcher grausamen Weise 
der König der Könige bestraft und sich nicht an demjenigen, der ihm 
nicht gehorcht. 

Indem der tapfere Ahadabhüln all diese wilde Grausamkeit sah, ließ 
er keineswegs seine starke Seele ermatten und erschlaffen. Er fing an 
umherzuziehen in seiner ganzen großen Hyparchie, ermahnend, tadelnd, dro¬ 
hend mit der ganzen Geduld und Liebe, welche den Schülern des Messias 
ziemt. Eines Tages 1 kamen ihm Boten nach, abgesandt von den Christen 
in Ktcsiphon, die ihn baten, daß er wie sein Vorgänger Sahlüphü zu ihnen 
kommen, sie aufmuntern und den geraden Weg des rechten Wandels lehren, 
sie ein wenig stärken und trösten möge 2 . Sie hatten auch fünf gläubige 
und gottesterchtige Männer ausgewählt, damit er sie weihe. Wie ein ge¬ 
schickter und fleißiger Kaufmann, der stets seine Habe zu mehren bestrebt 

ist, willigte er ein, weihte diese Männer und zog nach der Residenz zu- 

\ 

summen mit den Abgesandten (von dort) und mit ZekhA-I5<V, dem (Bischof) 
von Harbath-GehU, und Sabthä, dem (Bischof) von Beth-Zabhdai. Sie ver- 


1 Ich lese IO statt 

1 Zweite Berührung «los Bischofs von Arhela mit «len Christen der Hauptstadt. 
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weilten dort gegen ein Jahr, wie die Sache in der Überlieferung erzählt 
wird, und ebneten 1 alle Schwierigkeiten. 

Eines Tages erhob sich Sabtha inmitten einer Volksmenge und wollte 
predigen und dem Volke zeigen, daß sie sich nicht furchten sollten vor 
dem. der nur den Leib verderben kann, sondern vor dem, der Leib und 
Seele in die Gehcnna des Feuers werfen kann (Matt, io, 28). Er sprach 
hierüber mit Leidenschaft und führte aus, der Sieg unseres Herrn sei der 
Sieg in Wahrheit, dagegen sei der Sieg der Könige der Erde nichts als Hoch¬ 
mut, Prahlerei, Schmerzen, Sorgen, Leiden und Tod. 

Hochmut insofern, als die Könige, wenn sie nur einen leiblichen Sieg 
davontragen, sich darob erhaben dünken und maßlos brüsten, vergessen, «laß 
ihre Wesen vergänglich sind und sich gleich wie Götter achten, dadurch ihn» 
Sünden unendlich vermehren und das unaufhörliche Feuer als Vergeltung 
bekommen werden. 

Schmerzen insofern, als man die Mühen, die sie zur Zeit ihres Sieges 
zu ertragen haben, gar nicht alle aufzählen kann. Bevor es zum Kriege 
kommt, sind sie in unaufhörlicher Sorge in dem Gedanken an den bevor¬ 
stehenden Kampf, ob sie siegen oder besiegt werden. Dadurch sind sie in 
Sorge Tag und Nacht, und wie viele ganze Nächte bringen sie schlaflos zu. 

Tod insofern, als es sicher auf beiden Seiten viele Tote gibt, und das 
ist die Quelle der Leiden von Eltern und Verwandten und macht die 
Tränen fließen aus den Augen der Mütter, weil Schwerter die Leiber ihrer 
Söhne durchschnitten 2 und Lanzen die Seite ihrer Geliebten durchbohrt 
haben. 

Dagegen ist der Sieg des Messias Grund zur Freude für jedermann, auch 

für seine Feinde, die Juden und Heiden. 

% 

Als nun Sabthä mitten in seiner Rede war, erhob sich einer von den 
dort anwesenden Heiden und berichtete einem der Großen des Königs, das 
Volk der Christen lehre, «laß der König der Könige gemartert 3 und vernichtet 
werden werde, und daß sein Sieg kein Sieg sei, sondern Rebellion und Ge¬ 
walttat. 


1 Li«'* statt Iiericlitigt von Rroc kclinanii. Lit. Zentrallilatt. 190H. 

S. 1659. 

* Lies oA? statt 

5 A . T o ? /m Ic.sm liniDMAO ? 
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Als die Christen hiervon Kunde erhielten, wurden sie sehr besorgt und 
verbargen sieh in ihren Häusern, während andere in die Wüste llohen. In 
jener Nacht erhob sicli aber der Bischof SabtliA, ging von dannen blindlings 
drauflos und war in solcher Furcht, daß er sich nicht zu erkennen geben 
konnte; denn er fürchtete gefaßt und bestraft zu werden. In dem Zustande 
blieb er gegen zwei Jahre. Indessen die Christen von Ktesiphon gaben einem 
von den Großen, genannt RadagAn, Geschenke und überredeten ihn, daß er 
von ihnen den Zorn des Königs ablenke, den lügnerische und verleumderische 
Menschen widerrechtlich gegen sie erregt hatten. Gott gab es der Seele des 
Radagan ein; er brachte die Sache in Ordnung und beruhigte diesen großen 
Zorn (des Königs der Könige). Auf diese Weise war dank Gott dem Herrn 
des Alls Ruhe im Sturm und Friede in der Verfolgung, und indem Kisen 
gegen Eisen schlug, wurde die Ursache aus dem Wege geschafft 1 , wegen deren 
viele Brüder getötet wären. Denn die Zeit der Verfolgung war noch nicht 
gekommen. 

Ahadhabhühi aber wich nicht von seinem Platz während dieser ganzen 
Unruhe und Schrecken, und unaufhörlich ermutigte er die Christen, ihr Ver¬ 
trauen auf den lebendigen Gott, ihren Erlöser, zu setzen. Und ich meine, 
niemand kann leugnen, daß diese ganze Ruhezeit eine Folge seiner Gebete 
war. Wer konnte ohne Staunen auf ihn hinschauen, wenn er zerschlagenen 
Herzens im Gebet kniete. Und Gott mißachtet nicht ein zerschlagenes Herz 
(Psalm 51,19). 

Die Bewohner von Ktesiphon baten ihn dringend, daß er einen Bischof 
weihe, damit er immer unter ihnen weile, sprechend: Es sind liier viele 
Christen, und die Führer, die Herren, die Bischöfe sind fern von uns; sie 
können nicht allzeit zu uns kommen, um für unsere Bedürfnisse zu sorgen 
und uns in geistigen und körperlichen Dingen auf den Pfaden der Gerechtig¬ 
keit zu leiten. Er erfüllte ihre Bitte mit Freuden und hörte auf ihren Wunsch. 
Er benachrichtigte hiervon den Hai-Be'el, Bischof von Susa 2 , und sie beide 
erwählten in völliger Übereinstimmung mit dem ganzen Volke den Aramäer 
Papa, einen kundigen und weisen Mann. 


■K *V zu lesen statt 



helmng des Bischofs Papa zum Patriarchen auch daraus, daß sein Vorgänger im Amt oder 
einer seiner Vorgänger ihm zur Bischofswürde vcrholfen hatte, abgesehen davon, daß die 
Gemeinde in Susa älter sein mochte als diejenige der Hauptstadt. Vgl. S. 49, 50. 
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Darauf kehrte jeder der beiden in seine Heimat zurück, bewundernd die 
(Mite Gottes und seine Sorgfalt für seine Kirche, auf welche seine Augen be¬ 
ständig gerichtet waren. Denn sie ist (ihm) angetraut durch das Blut, welches 
aus seiner Seite am Kreuzesholze floß. 

Als Ahädhabhühi nach Arbela kam, gingen ihm alle Christen sowie 
viele Heiden und Magier entgegen und holten ihn feierlich in die Stadt 
wegen seines schönen Lebenswandels, der Süßigkeit seiner Rede und der 
(Mite seines Charakters. Nach vielen Erfolgen übergab er seine Seele in die 
Hand Gottes, seines Schöpfers, nachdem er 18 Jahre regiert hatte. 


XI. 


Seri'ä. 

Und es erhob sich nach Ahädhahhühi in der Leitung des Volkes des Herrn 

% 

der tapfere Arbeiter und wahrhaftige Priester Seri'ä. Dieser stammte aus Arbela, 
der Sohn christlicher, den Messias liebender Eltern. Von Kindheit an w ar er 
der Kirche ergeben und ging auf in die Pflichten des geistlichen Dienstes. Auch 
dieser führte einen großen Kampf gegen die Schüler des Satans. Zu seiner 
Zeit, o gottliebender Pinehas, gewann die Kirche Gottes einen großen Sieg. 
Nachdem sie ungefähr 300 Jahre lang verfolgt und dürftig und in ihren 1 
Grundlagen erschüttert gewesen war, gewann sie Kühe und Sieg über alle 
ihre Feinde durch den siegreichen König Konstantin. 

Kurz vor seiner Zeit hat der frevlerische König Diokletian den 
Namen des Christentums von der Erde zu vertilgen gesucht und war 
Tag und Nacht auf diese Sache erpicht. Er gab Befehl, daß die Kirchen zer¬ 
stört und alle Christen ohne Gnade getötet werden sollten. Welche Furcht, 
welcher Schrecken bemächtigte sich des ganzen Volkes, als dieser unbarm¬ 
herzige Befehl erlassen w urde! Die Heiden genügten nicht, um die Christen 
einzeln zu töten, sondern sie töteten sie massenweise oder verbrannten sie, 
ohne daß sie vor die Richter hatten gestellt werden können. Zuweilen sah 
man den Vater als Henker seines Sohnes, den Bruder als Henker seines 
Bruders, und das Gehege der natürlichen Liebe war mittendurch gerissen. 


1 Lies tiLÖj&OO statt VHLfTlOO. 
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Wahrend nun die römischen Könige sich mit solchen Sünden be¬ 
schäftigten, und die Mordsucht mit ihnen durchging, waren sie nicht ein¬ 
mal imstande, das Volk zu regieren. Und da der Perserkönig Ilormizd 
dies merkte, zog er aus mit großem Heer und plünderte viele Städte der 
Römer 1 * 3 . Da Gott alle diese Frevel sah, erhob er sich, und alle seine Feinde 
wurden zerstreut, seine Hasser flohen vor ihm, sie vergingen wie Rauch 
und sie schmolzen hin wie Wachs (Psalm 68, i. 2) und er überantwortete sie 
erbarmungslosen Qualen. Kr gab Macht über sie seinem Knecht Konstantin 
und zeigte ihm das Zeichen des Kreuzes auf den Wolken des Tages, auf 
dem geschrieben stand: »In diesem Zeichen siegest du«. Er nahm das 
Kreuz als Zeichen an und verlieh es allen seinen Truppen. Unter diesem 
Zeichen schlugen sie die Soldaten der frechen D&mone in die Flucht wie 
Fliegen. Und das Kreuz, das ein Zeichen des Schimpfes gewesen war, 
wurde ein Zeichen des Sieges für jedermann, für reich und arm, für hoch 
und niedrig, für Gebildete und Ungebildete. 

Im Orient hatte Papa, der Bischof der Residenz, den wir erwähnt 
haben (S. 69), deshalb, weil er in der Residenz wohnte und andere Bischöfe 
wegen fremder Interessen" seiner bedurften, das Verlangen eine Obmacht 
über die sämtlichen Bischöfe zu erlangen, als wenn sie ein einziges Haupt 
haben müßten. Die Priester der Residenz und die ganze Gemeinde machte 
ihm darin Opposition und hatten das Verlangen deshalb seine Absetzung 
zu proklamieren. Auch sein Archidiakonus Simeon entbrannte in Zorn 
über diese Neuerungen und gab Kenntnis von der Sache dem Miles von 
Susa, dem Ekebh-Alähä von Karkhä-dh£-Beth-S£lökh und vielen anderen. 
Infolgedessen wurde nun Papa sehr ängstlich, weil die Eltern des Simeon 
dem Könige sehr nahe standen und bei jedermann angesehen waren. Er 
(Papa) schrieb an die Bischöfe des Westens und speziell an den Bischof 
von Edessa namens Sa'da 1 . Und sämtliche Bischöfe antworteten ihm, da 
sie glaubten, daß er ein kräftiger, energischer Mann sei, und versprachen 
ihm zu helfen bei dem König der Könige, Konstantin. Denn sie waren 
der Ansicht, daß es schön sein werde, wenn der Bischof der Residenz die 
Obmacht habe über alle Bischöfe des Ostens. Sie schrieben ihm in diesem 


1 Von einem Romerkrieg unter Ilormizd II. (303—309) scheint aus anderen Quellen 
nichts bekannt zu sein. 

1 D. h. wegen Interessen der Gemeinden außerhalb der Residenz. 

3 313—323, s. Assemani, Bild. Or. I, 424. 
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Sinne einen Brief wie in ihrem Namen und demjenigen der Könige und 
Großen der Westvölker. Sie schrieben ihm, daß wie im Westen unter der 
Herrschaft der Körner mehrere Patriarchen seien, der von Antiochien, von 
Kom, Alexandrien und Konstantinopel, ebenso im Orient unter der Herr¬ 
schaft der Perser wenigstens ein Patriarch sein müsse. 

Gott nun, der wegen der Sünde Adams den Erlöser, seinen einzigen 
Sohn, in die Welt kommen ließ, der durch die Plagen Ägyptens die Be¬ 
freiung der Israeliten bewirkte, der aus Dornen Früchte wachsen und aus 
dem Dornstrauch Rosen sprießen läßt, der zu jeder Zeit aus dem Bösen 
das Gute hervorgehen lassen kann, gestattete durch seinen göttlichen Wink 
und seine anbetungswürdige Weltregierung, daß der Plan Papas zur Aus¬ 
führung gelangte. Ohne sein Wissen wurde er nun also aufgestellt als 
allgemeines Haupt für alle Bischöfe und alle Christen des Orients. Dem¬ 
gemäß erklärten sich die Bischöfe einverstanden mit demjenigen, was der 
Westen verordnet hatte, und sie fürchteten sich vor den dortigen (den 
westlichen) Bischöfen, daß diese sie zwischen zwei mächtige Feinde setzen 
möchten, den christlichen Königen der Römer vom Westen und den 
frevlerisehen Königen der Perser vom Osten. Simeon aber, der Archi- 
diakonus des Papa, wollte absolut von dieser neuen Ordnung nichts wissen, 
strebte vielmehr danach, sie durch seine Eltern im Namen des Königs 
hinfällig zu machen. Papa jedoch fand Mittel und Wege, den Vater des 
Simeon zu gewinnen und versprach ihm, daß er für die Zeit nach seinem 
Tode ihn (den Simeon) zu seinem Nachfolger designieren werde. 

Zu dieser Zeit wurde in der Grenzstadt (Nisibis) ein gottesfürchtiger 
Mann, Jakob, bekannt, der Wunder wirkte wie die Apostel und Zeichen 
wie die Propheten. Dieser verbrachte oftmals ganze Nächte im Gebet gleich 
wie sein Herr, und seine Vigilien und sein Fasten wurden überall berühmt. 

Weil er in Wahrheit ein göttlicher Mensch war, wollen wdr später (S. 74) 

% 

besonders über ihn berichten. Auch unser Seri'ä, weil er im Eifer der 
Liebe Gottes erglühte, ging viele Male ihn zu besuchen und sich von ihm 
segnen zu lassen, und dann unterhielten sich die beiden miteinander. 

Nach vieler Mühe und Plage ohne Ende verschied er (Seri'ä) an einem 
Freitage* im Sommer des Jahres 627 der Griechen und wurde mit großer 
Feierlichkeit in der Kirche beigesetzt. 
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Nach dem wachsamen und eifrigen Seri'a erhob sieh JöhannAn (Jo¬ 
hannes), der Bar Marjam (Sohn der Maria) genannt wurde, weil er gar 
so sehr die glückselige Maria liebte, die Gebärerin dessen, der die Welten 
wiederbelebt und erneuert hat. Auch dieser bekehrte viel Volk von den 
Heiden und Juden, und deshalb hegten sie gegen ihn einen tödlichen 
Haß. Auf ihr Betreiben wurde er aus Arbela verjagt. Man schickte 
Trabanten hinter ihm her, ihn zu töten, er aber verbarg sich, entging 
ihren Nachstellungen und irrte lange in den Dörfern und Gebirgen um¬ 
her. Seine Liebe zu Gott entbrannte aber mehr und mehr, er war ihrer 
Aufgabe gewachsen, und so gelang es ihm, viele Schafe in die Hürde 
des Messias zu treiben. 

Zu dieser Zeit, als christliche Könige die Welt regierten und die 
Angelegenheiten der Kirche blühten, erhob die Hölle ihr Horn, öffnete 
sich ihr übelriechender Mund und ließ Worte hervorgehen, welche den 
orthodoxen Glauben befeinden; sie fand einen lügnerischen Arbeiter, um 
ihre Lehren zu verbreiten, den heftigen und verschlagenen Frevler Arius. 
Seine Würde nicht erkennend (Psalm 49, 12) und es zu den überflüssigen 
Dingen reclmend, wenn der Sohn Gottes des Schöpfers zu unsrer Er¬ 
lösung herabkommt, leugnete er die Gottheit des Messias und phantasierte, 
daß der Messias nicht Schöpfer, sondern Geschöpf sei, daß er nicht der 
Sohn Gottes von Natur, sondern nur in übertragenem Sinne sei. Seinet¬ 
wegen war viel Unruhe im ganzen Erdkreis, und die Bischöfe, 318 an 
der Zahl, versammelten sich in der Stadt Nicäa, um ihn als Irrlehrer 
nachzuweisen. Durch die Zurüstung des Königs Konstantin gesegneten 
Andenkens würde es diesen Vätern ermöglicht, den Arius und jeden, der 
sich zu seinen Lehren bekannte, zu verfluchen und festzustellen, daß der 
Sohn, der Messias von gleicher Natur wie sein Vater und mit ihm wesens¬ 
gleich ist. 

Zu derselben Zeit zog Sapor II. der König der Perser (309— 379), 
nach den hohen Gebirgsländern, um die Feinde zu vernichten, welche 
aus den hohen, nahe am Meer gelegenen Bergen hervorgestürzt waren und 
viele Dörfer verwüstet hatten. Und es war seine Absicht, viele Städte 
Phil.-hist. Abh. Nr. fi. 10 
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des rümisclien Gebietes zu zerstören, was auch geschehen ist, wie wir 
spater sehen werden. Jedermann konnte wohl denken, daß die Zeit ge¬ 
kommen sei für die Zerstörung der Kirchen und für die Kntweihung der 
Heiligtümer. Gott aber, der jedes Ding, bevor es entsteht, kennt, schaute 
zu und schwieg und überantwortete uns der Glut seines Zornes. Als 
nämlich König Sapor II., der ungefähr 70 Jahre, von 620 der Griechen 
bis 690 regierte, erfahren hatte, daß der siegreiche König Konstantin, der 
die Knie mit der Furcht vor ihm angefüllt hatte, gestorben und sein Sohn 
Constnntius für die östliche Reichshälfte als sein Nachfolger eingesetzt 
war, dachte er, daß für ihn die Zeit gekommen sei, ohne Hindernis die 
Iiinder der C hristen zu erobern und zog vor die Grenzstadt Nisibis. 
Wußte er doch nicht, daß eben diese Stadt nicht allein beschützt und 
gefestigt war wie eine Rose unter Dornen, sondern durch den Arm des 
mächtigen Herrn, des Königs der Könige. Gott aber, der durch die Judith, 
ein schwaches Weib, den Hochmut und die Heerscharen des Holofernes 
erniedrigte und zu Boden stürzte, der durch die Gebete eines frommen 
Weibes, der Ksther, den Frevler Haman an den Galgen brachte, der durch 
Simson die Tausende der Philister vernichtete, Gott ließ auch jetzt den 
König Sapor von der Stadt Nisibis abziehen infolge der Gebete des from¬ 
men und berühmten Bischofs, des glorreichen Jakob. 

Als nämlich der Vater der Stämme (Jakob) sah, daß seine Kinder 
sich iyich allen Seiten zerstreuten und zum Gespött unreiner Dämonen 
wurden, da stellte er sich wie Moses, der Erwählte des Herrn, in eine 
Bresche vor sie hin, ging hinauf auf die Mauern der Stadt und fing an. 
Gott zu bitten, daß er entweder ihn töte oder sein Volk errette vor den 
Heiden und dem Tode. Der Herr erhörte ihn. Siehe da, ein Heer von 
Insekten 1 erschien in der Luft und ließ sich nieder auf die Armee des 
Sapor. Die Insekten drangen in die Nüstern der Pferde und machten 
sie wild und blendeten die Menschen, so daß ihnen nichts übrigblieb als 
zu tliehen. Denn sie fürchteten wegen dieser unnatürlichen Blindheit, daß 
plötzlich das Römerheer herankommen, über sie herfallen und sie vernichten 
könne, während sie in solcher Verwirrung waren. Einige Personen gingen 
hin und benachrichtigten den Constantius von dem Vorfall, und der pries 
und dankte Gott für seine Güte, die er seinem Knecht Jakob erwiesen 
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hatte. Drohend zog der König (der Perser) ah und schwor, daß er das 
Bekenntnis der Römer aus seinen Ländern ausrotten werde. 

Jöhannän aber, der Bischof unseres Landes, weilte damals nicht unter 
seinen Schafen, sondern war seit dem Jahre 640 der Griechen hinabgezogen 
nach der Residenz samt anderen Bischöfen, um einen gläubigen und weisen 
Mann ftir den Beruf des Patriarchats zu wählen. Demi der Thron von 
Seleucia war ohne Patriarchen infolge des beklagenswerten Todes des Mär 
Papa, der kurz vorher verschieden war. Man sagt, daß er (Jöhannän) 
zwei Jahre dort in der Residenz verweilte und dann wegen kirchlicher 
Geschäfte nach Susiana reiste. Dort war er, als an alle Maupats der Pro¬ 
vinzen der unbarmherzige Befehl erging, der bestimmte, daß die Christen 
ohne Schonung getötet und ihre Kirchen zerstört werden sollten. Am 
6. Nisan (April), als der König in Susiana war, und im 31. Jahre dieses 
Frevlers, der nie in seinem Leben gewußt hat, was Barmherzigkeit ist, 
fing das Schwert an mitleidslos zu wüten, und jeder, der den Mut hatte 
zu sagen, daß er Christ sei, wurde getötet. 

Jöhannän aber, der Bischof von Arbela, verließ damals Susiana und 
erschien unter seiner Herde, um die Lämmer und Schafe zu hüten, die 
ihm zur Iliitung übergeben waren. Sein Herz wurde voll Freude, als er 
sah, daß das Schwert, welches die Christen unseres Landes vernichten sollte, 
noch in der Scheide zurückgehalten wurde. Denn Pagrasp, der Maupat 
des Landes, hatte sich mit den Großen der Stadt dahin geeinigt, die 
Christen erst im Monat Ilnl (September) zur Zeit der Ernte und des Ein¬ 
fahrens zu Riten. Es wird gesagt, daß der König bereute, diesen harten 
Verfolgungsbefehl erlassen zu haben und ihn aufzuheben wünschte, aber 
Juden und Manichäer, die Feinde des christlichen Namens, hetzten die 
Magier auf und brachten ihnen die Ansicht bei, sie sollten nicht zulassen, 
daß der König das tüte. Sie legten ihnen dar, daß die Christen alle Spione 
der Römer seien, und daß nichts im (Perser-)Reiehe vorgehe, das sie nicht 
ihren römischen Glaubensgenossen berichteten. Auch seien sie alle reich 
und führten ein ruhiges Dasein, während der König der Könige in ein mühe¬ 
volles Kriegs- und Schlachtenleben verwickelt sei, sie dagegen (die Christen) 
nicht in den Krieg zögen, sondern allzeit in Frieden lebten. So änderten denn 
die Magier durch ihre Lügen den Sinn des Königs, und er erließ nun den 
Befehl, daß die Christen doppelte Kopfsteuer zahlen sollten und bestätigte den 
früheren Befehl, daß sie fernerhin ohne Barmherzigkeit getötet werden sollten. 

10 * 
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Wir wurden nun der Sjk> tt der Heiden und Gottesleugner. Die Juden 
höhnten uns und sprachen: »Wo ist euer Gott? Jetzt soll sich doch euer 
Messiss erheben, der, der da mit Schimpf auf Golgatha gekreuzigt ist, und 
soll euch helfen und eure Verfolger vernichten. Hat er denn nicht zu 
euch gesagt: Ich bin bei euch bis an das Ende der Welt.« Mehr aber 
noch als die Juden schmähten uns die Manichäer und achteten uns wie die 
liefe des Volkes. Der Hirte wurde geschlagen und die Herde zerstreut, 
denn es war die Zeit der Finsternis, und das Licht wurde verjagt. Es war 
die Zeit, wo die Menschen mit Gewalt gezwungen wurden, die passive, 
vergängliche Kreatur anstatt den Schöpfer anzubeten. Wurden doch der 
Sonne, welche Gott als eine Dienerin für die Menschen geschaffen hat, 
Opfer und Gaben von den Menschen dargebracht, und dem Feuer, das für 
die Bedürfnisse der Menschen geschaffen worden ist, wurden die Kinder 
des Lichtes Tempel zu bauen veranlaßt. Denn man haute den Dämonen 
Feuertempel, um die Kirchen des himmlischen Königs in den Ofen der 
Vergessenheit zu schieben. O über die Gottlosigkeit! o über die Auf¬ 
lehnung und Empörung der Menschen (gegen Gottes Willen)! 

Und wie jemand, der einen Strauch zerstören will, erst seinen Samen 
verdirbt und dann seine Wurzeln ausreißt und fortwirft, ebenso wollten 
auch die heidnischen Magier die Hirten und Angesehensten (der Christen) 
verderben. Sogleich wurde Mar Simeon Bar §abbä'£, der den (Patriarchats-) 
Thron des Ostens einnahm, ergriffen, mit ihm viele Priester und Diakone. 
und wurde zum Könige nach KarkhA dbg Ledan gebracht. Da nach vielen 
Verhören der Held des Herrn und große Hirte sich durch Drohungen nicht 
erschüttern ließ und sich nicht herbeiließ, die Sonne, Gottes Kreatur, an¬ 
zubeten, übergab Sapor seine Genossen. 102 an der Zahl, den Martern, 
ihm aber schlug man den Kopf ab nach all solchen Kämi>en des Messias, 
ihm, der alle in diesem zeitlichen Kampfe zu trösten und zu stärken ptlegte. 

Dies geschah am Freitag der großen Passion. Von da an bis zum 
Sonntag in albis (d. i. Sonntag in der Woche nach Ostern) hat das Schwert 
im ganzen Orient nicht geruht. Aus allen Himmelsgegenden führte man 
die Christen scharenweise wie Herden von Schafen zur Hinrichtung herbei, 
abgesehen von denjenigen, die man in ihren Heimatsorten tötete. 

Man sagt, daß in unserem Lande, Adiabene, infolge der Wachsamkeit 
des Maupat, des barmherzigen Pu gras p, nur wenige getötet worden sind, 
deren Namen uns nicht bekannt sind. Im folgenden Jahre dagegen, naeli- 
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dem ( 1 er Maupat Pagrasp gestorben und Pftroz Tamsäbör zu seinem Nach¬ 
folger bestellt war. fing das Blut der Christen in unseren (»egenden an 
unaufhörlich zu fließen und die von Frevel und Sünde erfüllte Erde zu 
tränken' wegen der törichten Schüler des verfluchten Satans, welche auf 
ihr wohnen. Durch eine Sündtlut von reinem, unschuldigem Blute wurde 
die Erde von jedem Schmutz und Makel gereinigt, damit sie die in Wahr¬ 
heit für den himmlischen Bräutigam geläuterte und geschmückte Braut sei, 
den Bräutigam, der durch sein Kreuz und seine Schmach sie gefreit hat 
auf Golgatha unter unaussprechlichen Qualen und Martern, indem er zu 
allen seinen Schülern und ihren Nachfolgern und zu allen Angehörigen 
seiner Kirche sprach: »Selig seid ihr, wenn sie euch schmähen und ver¬ 
folgen und alles Böse wider euch meinetwegen in Verlogenheit reden. Dann 
freut euch und frohlockt, daß euer Lohn viel ist im Himmel. Denn also 
haben sie die Propheten vor euch verfolgt«. (Matth. 5,11,12.) 

Es ist mir nun schwer, mein geliebter Pinehas. dir einen nach dem 
anderen alle Namen der Christen aufzuzählen, die im ganzen Orient getötet 
worden sind. Sind doch unzählbar, unberechenbar die reinen Lämmer, 
welche durch das Messer der Schlächter als lebendige, des Himmelreiches 
würdige Opfer Gott dargebracht worden sind. Wenn ich dir nur diejenigen 
aufzähle, welche die Erde unserer Stadt und Provinz mit ihrem Blut ge¬ 
tränkt haben, denn das ist, um was du bittest, so geschieht es, damit du 
dadurch erfährst, welche wahrhaft göttlichen Männer dir vorausgegangen 
sind und wie du ohne Hindernis auf ihren Spuren wandeln kannst. Sie 
aber waren uns die Heerführer, die Führer auf dem Wege zur Vollkommen¬ 
heit., den sie alle in holder Weise innehielten. 

Im Jahr 35 des Königs Sapor wurde Bischof Jöhannän samt seinem 
Priester Jakob auf Befehl des P£röz Tamsabör ergriffen. Der erbarmungs¬ 
lose Maupat setzte sie zuerst gefangen in der Burg Bedhigar (oder: in der 
Burg in Diglutr) und dort blieben sie ein Jahr. Die Heiden fügten ihnen 
unzählig viele Qualen zu, welche diese starken Messiashelden in unbeschreib¬ 
licher Geduld ertrugen, heiter und frohlockend, daß sie gewürdigt wurden, 
solches um der Liebe zum Messias willen zu ertragen. 

An demselben Tage wurden Männer und Frauen und Nonnen aller 
Stände haufenweise getötet, unter ihnen der Priester Narsai und die Diakone 
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der Kirche Hananjä und RehimA. Nach allen möglichen Verhören und 
Tribulationen, da der Satan ihre wunderbare Widerstandskraft nicht zu 
brechen vermochte, wurden sie aus der Stadt herausgefuhrt und gleich 
ihrem lebenspendenden Herrn gekreuzigt. Ihre Leichen wurden gleich in 
der Nacht darauf von den Christen gestohlen, und nun sind ihre Gebeine 
eine Quelle, welche göttliche Gnade tließen läßt für alle sündigen Menschen, 
welche zu ihnen ihre Zuflucht nehmen. 

Von jenem Tage an bis zum Knde des Jahres berauschte sich das 
Schwert an unserem Rlute ohne satt zu werden. Die Magier waren alle 
wie Schlächter für unser Land, wurden aber nicht fett dabei. Wie tolle 
Hunde leckten sie täglich die Tropfen unseres Blutes, die wie — (?) die 
Straßen und Plätze der Stadt rot färbten, und wurden von Tag zu Tag 
tollwütiger und frecher. 


XIII. 

Abraham. 

Daraufhin einigten sich die Christen und erwählten im geheimen Mär 
Abraham, damit er, solange JöhannAn, der Arbeiter des Herrn, gefangen 
sei, die Kirche Gottes leite. Auch gegen diesen zogen die Magier viel¬ 
mals aus, um ihn zu ergreifen, denn sie hatten gemerkt, daß die Christen 
sich ein anderes llaupt gewählt hatten, und das mißfiel ihnen. Indessen 
er hielt sich einen Monat lang im Hause eines der Gläubigen verborgen 
und rettete sieh vor den blutdürstigen Zähnen der reißenden Wölfe. 

In diesen Tagen, als der König in Beth-Lapat war, ließ er dem Maupat 
Peröz Tamsäbör durch einen Boten sagen, daß er schleunigst zu ihm kommen 
solle. Dieser nun, um sieh gehorsam und botmäßig gegen den Befehl 
des Königs der Könige zu zeigen, und den ihm drohenden Zorn von sieh 
abzuwenden und zu besänftigen, nahm den JöhannAn und seinen Priester 
Jakob mit sich. Nach ihrer Ankunft in Beth-Lapat wurden sie gedrängt, 
den Gott Sonne zu bekennen. Da sie sich aber nicht herbeiließen, den 
Schöpfer wegen des Geschöpfes zu misaehten, und den Schöpfer mit seiner 
Schöpfung zu verwechseln, wurden sie auf Befehl des Königs am i. des 
2 .Tcsrin (November) mit dem Schwerte enthauptet. Ihr Andenken gereiche 
zum Segen und uns zur Hilfe bei unseren Gebeten. 
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Den Pcröz Tamsabör aber, der geglaubt hatte dadurch den Willen des 
Königs sicli geneigt machen zu können, jagte der König aus seinem Amt 
und gah es einem andern namens Adhorparre, der vorher Ileeresobcrst 
gewesen war. Man sammelte nämlich viele Fußsoldaten aus unserem Lande 
und wollte einen gewaltigen Krieg gegen die Römer fuhren, damit die 
Christen zugleich das Priestertum und das Königtum (im Römerreich) ver¬ 
lieren sollten. Dieser Maupat nun war noch grausamer als der frühere; 
er fletschte mit den Zähnen in seiner Gier nach Blut und hatte sich ge¬ 
schworen zu morden. 

Als nun Abraham erfuhr, daß in seine Provinz dieser reißende Löwe 
gekommen war, floh er sogleich nach dem Dorfe Tell-NejAhA, um sich 
vielleicht zu retten und um nicht ziel- und zwecklos die Beute des ver¬ 
derblichen Löwen zu werden. Der Maupat aber schickte viele Leute nach 
ihm aus. Als man mit erbarmungslosen Schlägen ihn drängte, den Messias, 
seinen Herrn, zu verleugnen, er aber ihre Schläge und Drohungen ver¬ 
achtete, wurde er in diesem Dorfe, wohin er geflohen war, enthauptet 
% 

am 5. Scbät (Februar). 


XIV. 

Märanzekhä. 

Wiederum versammelten sich die Gläubigen im geheimen und ver¬ 
kündigten den Priester Maranzekhä (als Bischof). Es waren damals Jahre 
des Verderbens und der Mühseligkeit. Die Leute in alten Zeiten und als 
die Christen noch sehr wenige waren, versammelten sich einmal alle 20, 
30 Jahre, uin sich einen Hirten zu wählen. Nun aber verging nicht ein 
einziges Jahr, ohne daß ein Hirte von den Wölfen verschlungen wurde. 
Das war deutlich ein Erguß des Zornes des Herrn, den er ergehen ließ, 
um uns zu strafen für unsere Sünden und Frevel und an uns Vergeltung 
zu üben für das Blut seines Einigen, Jesus Messias, gegen den wir durch 
unseren Ungehorsam gefrevelt hatten. Er strafte uns in seinem Zorn und 
züchtigte uns in seiner Heftigkeit, und unsere Seele war sehr erschüttert 
worden (vgl. Psalm 6, 4). Daher fingen alle (»laubigen an angesichts 
der Martern hoffnungslos und schwach zu werden. Einige von ihnen 
glaubten, daß ihr Gott eingeschlafen sei. Sie bedienten sich des Wortes 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



80 


S a c ii a it : 


XIV. Märair/.rkliÄ. 




Digitized by 


Davids: »Erwache und schlafe nicht, o Herr. Gedenke unser und vergiß 
uns nicht« (Psalm 44, 2 4). 

Märanzekhä erhob sieh nun wie ein wachsamer Ilirte und ermutigte 
sie mit der Hoffnung auf das nahe Knde der Verfolgung. Kr machte 
ihren Glauben lebendig, der angesichts des scharfen Schwertes angefangen 
hatte zu sterben, und erweckte ihren Mut, der eingeschlafen und nahe 
daran war, gänzlich zu versagen. Wer, o geliebter Pinehas, kann alle 
die Getöteten aufzählen, die in unserem Lande zugrunde gegangen sind. 
Viele Familien wurden gänzlich ausgerottet, in anderen zahllosen Familien 
lassen die Söhne ihrer Söhne bis auf diesen l ag die Tranen fließen wegen 
ihres (ihrer Familien) Untergangs. Das Schwert blieb an ihrem Halse hängen 
bis zum Jahre 662 (351). 

in diesem Jahre sammelte der König Sapor alle seine Truppen. Er 
zog aus, lagerte vor den Städten der Römer, tötete viele Menschen von 
ihnen und verwüstete viele Ortschaften. Da er nicht imstande war Nisihis 
zu nehmen, ließ er viele Truppen vor Nisihis und in ganz Mesopotamien 
stehen und kehrte in sein Land zurück, um seinerseits seine (eigenen) 
Städte von barbarischen Völkern zu befreien, die von jenseits des letzten 
Meeres gegen ihn herangezogen waren. 

Es gab damals in der Stadt Arbela einen Heidenpriester der Göttin 

% 

Saibel. namens Aitiläha. Er litt an einem Blutfluß gleieh wie Frauen. 
Als er eines Tages im Tempel der Göttin in seiner großen Bedrängnis 
laut schrie, da hörte ihn ein vorübergehender Christ und glaubte, daß 
dort jemand sterbe. Er trat ein in den Tempel und fragte den Aitiläha. 
was ihn bedränge und aufrege. Nachdem er erfahren, wie es um ihn be¬ 
stellt war, sprach er zu ihm: «Geh zu einem Mann von der Religion der 
Christen namens Märanzekhä, der wird dich heilen durch die Kraft Gottes.« 
Darauf erhob sich der Kranke, um zu ihm zu gehen, und als er noch 
fern von der Kirche war, hörte sein Bluttluß auf, und er war geheilt. 
Er ging näher hin und trat ein bei dem Bischof und allen Schülern des 

Messias. Diese aber fürchteten sich sehr, weil sie wußten, daß er der 

% 

Priester der Göttin SarbiM war. Als er sie nun bat ihm zu vertrauen, 
und sie durch seine Rede beruhigte und ihnen alles, was ihm geschehen 
war, erzählte, und wie er noch vor seiner Ankunft (bei ihnen) durch 
den Gott der Christen geheilt worden sei, da priesen sie alle Gott, 
der in diesen lagen der Drangsal seine Macht an «lern Oberhaupt und 
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Priester der Heiden, welche schonungslos die Christen schlachteten, zeigen 
wollte. 

Er blieb einige Tage bei ihnen. Die Magier merkten die Sache, wollten 

ihn ergreifen und grausam töten : er aber floh in selbiger Nacht und ging 
% 

nach Sahrkat zu dem Bischof Habbibha. Da er aber auch dort sich vor 
• • 

den Magiern fürchtete, nahm er seine Zuflucht zu den Gläubigen von Mähözä 
dir Arewan, und dort lernte er vollständig den (Hauben kennen, für den 
er bald darauf sein. Blut zum Opfer hergeben sollte. Dort wurde er getauft 
und ging dann in seine Heimat, um dort den Glauben an den einen Gott 
in drei Personen zu verbreiten. Dieser Mann war eine in Wahrheit er¬ 
staunliche Erscheinung. Dieser war ein zweiter Saul, der, nachdem er zuerst 
die Christen zu töten gesucht hatte, ihren (Hauben erlernte, und für den¬ 
selben sein Blut vergoß. Wie erstaunt und verwundert waren die Menschen 
über diesen neuen Arbeiter der göttlichen Güte, der da erglühte in der 
Liebe zum Messias und das Kreuz predigte. Solches ist die Kraft des 
Höchsten, der aus nichts etwas schafft und Wesen, die von Natur ein¬ 
ander entgegengesetzt sind, mit einander vereinigt. 

Nachdem er viele Menschen bekehrt hatte, wurde dem Magier des 
Landes, Peröz TamäAbör, über ihn berichtet, und dieser ließ ihn vor sich 
bringen. Da fürchteten sich alle C hristen und fingen an, im geheimen zu 
fliehen. Auch Maranzekhä ging in das hohe Gebirge und verbarg sich 
in den Felsen und Höhlen, um diesem gewaltigen Sturm, den die ver¬ 
fluchten Satane gegen die Kirche Gottes erregten, zu entgehen. Auch 
Aitilälü wollte sich retten, wurde aber auf der Straße erkannt und vor 
den frevlerischen Diener der Sonne geführt. Dieser befahl einem Christen, 
der seinen Glauben verleugnet hatte und zu seinem Auswurf zurückgekehrt 
war, namens Mihrnarse, dem Knechte Gottes, das rechte Ohr abzuhauen. 
Und sogleich, nachdem dieser, seinen Herrn verleugnende Judas dies getan 
hatte, wurde er geschlagen mit einem bösen Geschwür und wurde ein 
Zeichen der Furcht für alle, die ihn sahen. Also übte der Messias, unser 
Gott, Vergeltung für seinen Knecht an dem, der das Zeichen der Taufe 
empfangen hatte. Aber auch durch dies offenkundige Zeichen wurde der 
Satansknecht (Peröz TamsAbör) nicht belehrt; sein Herz verhärtete sich 
wie das des Königs Pharao, und ewiges Feuer wurde ihm bestimmt zum 
Verderben seiner Seele. Der Knecht Gottes (Aitilahä) aber wurde ins Ge¬ 
fängnis gesetzt. 

l>hil.-hist. Abh. 1915. Nr. H. 11 
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Nachdem der Knecht Gottes dort wenige Tage verweilt hatte, bekam 
er Tröster für seinen Schmerz, (Jenossen seines Leidens, unter ihnen Ilafsai, 
Diakontis der Kirche von Beth-'Arbh^jö. Beide wurden dann vor das Haupt 
der Magier geführt, und da sie ihren Glauben nicht verleugneten, faßte 
man den Plan, sie zum Könige nach Böth-Lapat zu schicken. Und da 
der verfluchte Satan auch mit Flüchen, mit Martern, mit V ersprechen ihren 
Sinn nicht zu andern vermochte, wurden sie dort enthauptet. Ihre Leichen 
blieben auf der Knie; ihre Seele aber tlog aufwärts zu ihrem Schöpfer, 
wo sie sich freuen und frohlocken kann gegen ihre Mörder, welche in 
Ewigkeit mit zahllosen Qualen gemartert werden. 

Warum, o geliebter Pinehas, soll ich dir in Länge berichten, und er¬ 
zählen die traurige Geschichte von den Leiden der Zeugen unseres Herrn. 
Keine Ziffer kann ihre Zahl fassen, und kein Schreibrohr kann ihre 
Qualen schildern. Während der ganzen Hauer der Regierung des Sapor 
hat das Blut unserer Brüder fortwährend geflossen; das Schwert hat nicht 
geschwankt und das Beil (wörtlich: Schwert) nicht geruht. 

Nachdem Märanzekha in unbeschreiblicher Furcht und Aufregung lange 
in den Bergen und Dörfern geweilt hatte, starb er vor Sapor. Er hatte 
den Thron (des Bistums Arbela) zur Zeit der Verfolgung 29 Jahre lang 
verwaltet. 


XV. 

Subhhä-Lisö'. 

Die Eltern des Subhhä-Lisö' stammten» aus Karkhä dh£-Böth-Selökh 
(Kcrkük), hatten sich aber in Arbela angesiedelt. Von seiner Kindheit 
an war er der Kirche ergeben, und dort wuchs er in Vortrefflichkeit von 
einem Grad zum anderen, bis daß er gewürdigt wurde, zum allgemeinen Haupt 
der ganzen Hyparchie Adiabene bestellt zu werden. Dieser war, wie man 
sagt, von sehr stattlichem Aussehen, und aus fernen Orten kam man, um 
ihn zu sehen. In seinem 10. Jahr fing er an Priester und Diakoue zu 
weihen, denn infolge der Verfolgung war ihre Zahl sehr gering geworden, 
und in vielen Ortschaften war auch nicht ein einziger Priester vorhanden. 
Aber in wenigen Jahren erreichte der Glaube in unserem Lande seine 
frühere Blüte* wieder, was alle, die es erlebten, mit Staunen erfüllte'. 
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Zur Zeit des Subhhä-Liäö' wurde in allen Wissenschaften berühmt 
ein in Wahrheit göttlicher Mensch, Mär Theodoras der Interpret. Er stellte 
zuerst durch verstandesgemäße Philosophie die göttlichen Mysterien der 
Weltregierung der Geburt und des Leidens unseres Herrn fest und lehrte 
das rechte Bekenntnis von der Zweiheit der Wesen in Messias unserem 
Heini. Er war der erste Lehrer des Mar Nestorius, der auch sein Blut 
vergoß für die Orthodoxie. 

Bei uns aber war überall tiefer Friede, und die Wurzeln des Christen¬ 
tums verbreiteten sich zu fremden Völkern und setzten sich fest. Bei all 
diesem göttlichen Werk fand Mar Subhliä-Lisö* Hilfe und zeigte großen 
Eifer, sodaß er zur Nachtzeit nicht schlief, sondern das Werk der christ¬ 
lichen Mission überlegte. Nachdem er am Joche des Bistums unter unbe¬ 
schreiblichen Mühen und unfaßbaren Anstrengungen gezogen hatte, starb 
er und wurde mit großer Feierlichkeit beerdigt, nachdem er die Gläubigen 
während des langen Zeitraums von 31 Jahren regiert hatte. 


XVI. 

Daniel. 

Nach ihm erhob sich ein aufrichtiger, demütiger Mann, Daniel. Dieser 
stammte aus dem Dorfe Tahal (in Garamäa), sein Vater war Heide, seine 
Mutter Christin. Er bekehrte* und taufte* viele Heiden und auße rde m zwe*i 
Magier. Abe*r auch zu seiner Zeit wie zur Zeit des Maranzekha tobte eine 
grausame Verfolgung wider die Christen infolge der listigen Anschläge* 

zweier frevlerischer Könige*, des Jczdegird und ele*s Warahrän 1 . Von neuem 

. 

wurde elie Erele mit ihre*m Blute getränkt, unel aus diesem Grunde ent¬ 
brannte das Feuer ele*s Krie*ges zwischen den persischen Heiden und den 
christlichem Reimern. Durch diesen Krieg einigten sich die beiden Par¬ 
teien. eiaß sie ihren Reichen volle Glaubensfreiheit gewähren wollten (422). 
Infolge» dieses Vertrages fing elas Schwert, unser Mörder, an in seiner 
Scheide zu ruhen. 


1 Von einer eigentlichen Christenverfolgung unter Jezdegird I. 399—420 ist nichts 
bekannt, bekannt dagegen diejenige unter Behram V. 420—438. Uber die Verurteilung 
des Bischofs ‘Ablidä unter Jczdegird I. s. Labourt, a. a. O. S. 105, 106. 

11 * 
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Als nun die Christen etwas Ruhe hatten, entbot der Patriarch Mar 
JabhalAlA alle Bischöfe zu sich, um wegen kirchlicher Angelegenheiten 
eine Versammlung abzuhalten. 

Vorher hatten sie sich schon einmal zur Zeit des Mar Isaak versam¬ 
melt 1 und bei der Gelegenheit bestimmt, daß der Sitz von Arbela eine 
Metropolitie sei und viele andere Sitze (Bistümer) regiere: 


Reth-Nuhadhni, 

Beth-BegAs. 

Ih'th-DAsen, 

Remmoiiin. 

Bcth-Bahkart. 

DaharnA. 


Wegen schwerer Krankheit konnte Mar Daniel in dieser Synode nicht 
zugegen sein, war aber in jener anderen Synode des Mar DAdhistV, sein 
Andenken sei gesegnet, die 4 Jahre später gehalten wurde, zugegen". Auf 
dieser bestimmten die Väter die hohe Suprematie des Patriarchen von 
Ktesiphon über alle Bischöfe, gleich der Suprematie des Petrus über die 
Apostel. 

Zur Zeit als der Orient in Ruin» war. große Kinigkcit in seinem Be¬ 
kenntnis vorhanden war und unaussprechliche Liebe alle Herzen beherrschte, 
war der Westen gestört und verwirrt in seinem Bekenntnis durch den zweiten 
Pharao, den Ägypter Cyrillus, der mit königlichem Arm und irdischer 
Macht der Wahrheit entgegentrat und den wahrhaftigen Zeugen, Mar 
Nestorius, den Patriarchen von Konstantinopel, verfolgte. Als MAr Daniel 
von diesen Wirren hörte, soll er prophezeit haben, daß die Zeit gekommen 
sei, wo der Westen sich verfinstern und im Orient das Licht gesehen 
werde. Unter solchen Leiden und in solchen Oedanken verschied er am 
Sonntage in albis (d. i. in der Woche nach Ostern), nachdem er 24 Jahn* 
lang sein Volk mit dem Wasser des Lebens getränkt hatte. 


1 

* 


Die Akten dieser lieiden Konzilien 
Bestätigt durch die Konzilalvten s. 


s. Iwi < lialmt, Svnodicnn 
CI »ahnt n. n. (>. S. 285. 


orientale S. 253 fl*. 
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Rehimä. 

Mar Rehimä. Dieser Vater stammte aus der Stadt Arbela. Die Beduinen 
hatten ihn mit sicli fortgenominen, als sie sicli über das Land Adiabene 
gestürzt hatten. Dort blieb er, wie das W ort geht, mehr als 15 Jahre. 
Dann lloli er allein, in der Wüste umherirrend, bis daß er in seine Heimat 
kam. Und nun zeigte sieh an ihm die (inte des Heiligen (ödstes, der ihn 
für das große Werk des erhabenen Prinzipats erwählt hatte. Auch er be¬ 
mühte sich um die Bekehrung der Heiden, um die Weihung von Priestern 
und Diakonen für alle Dörfer und Städte. Kr berief alle Bischöfe seiner 
llyparchie, damit sie vereint in Unordnung geratene Dinge in Ordnung 
brächten, die Gefallenen aufrichteten, die Stehenden stärkten und die Auf¬ 
rechten zur Vollendung anleiteten. 

Während man im Osten beschäftigt war mit den Geschäften der Ver¬ 
waltung des Volkes und mit der Behütung des Glaubens, zerstörten im 
Westen die Väter jedes gute Werk in der frevelhaften Synode von Kphesus, 
wo Cyrillus, der Arbeiter der Sünde, festlegte den großen Frevel und die» 
freche Leugnung, daß im Messias, dem Wiedererweeker unseres Geschlechts, 
eine Person und eine Natur sei. Und obwohl Mär Nestorius und andere 
Bischöfe nicht zugegen waren, wurde er verflucht und exkommuniziert 
aus Lug und Trug durch die Machinationen des Ägypters, und die Spal¬ 
tung zwischen West und Ost war vollendet. Cyrillus starb dann. Kr 
hatte sein böses Ziel erreicht und hatte vermocht, die Fälligkeit der Kirche 
und ihr (bis dahin) unzerschneidbares Band zu zerschneiden. Kr bereitete 
sieh das ewige Feuer als Lohn für seine Taten. 

Mär Rehimä aber begann im Jahre 16 des Warahrän (d. i. 436) mnher- 
zuwandern in seiner ganzen Diözese, den Weg der Wahrheit lehrend, die 
Irrenden zur Rede stellend und ihnen den geraden Weg des messianischen 
Glaubens zeigend. Damals fingen Streitigkeiten und Zerwürfnisse über 
die Orthodoxie an das Haus des Herrn zu bearbeiten und seine Grund¬ 
festen zu erschüttern: es wurde im Römerreich zerstört, gebaut im Perser¬ 
reich. Mit solcher geistigen Arbeit vollendete er sein Leben und ging zu 
seinem Herrn im Jahre 12 des Jezdegird d. i. 440). 
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XVIII. 

Abbusta. 

Nach ilun erhob sich Mar Abbustä. Die Familie dieses geistigen 
Vaters stau mit aus einem Dorf in den Bergen namens TelpenA. Von Kind¬ 
heit an wohnte er in Nisihis und kam dann nach Arbela. Man sagt, daß 
dieser Vater seit Beginn seines Prinzipats 25 Kirchen gebaut habe. Kr 
sammelte Geld von den Gläubigen wie auch von den Heiden, und jeder¬ 
mann diente ihm ohne Lohn. 

In dieser Zeit wurde in Kdessa ein vollkommener Mann bekannt, der 
Bischof Mär Hibhai, der durch seine Anstrengungen die Orthodoxie sehr 
forderte. Welche Drangsale und Nöte er von den Schülern des Frevels zu 
erdulden hatte, kann keine Feder schildern. In der Schule von Kdessa 
lehrte er beständig das Hechte und vernichtete das Verkehrte bis zur Stunde 
seines Todes. Nach seinem l ode (457) taten sich die Schüler des Falschen 
zusammen, gewannen Stärke und vermochten es, sämtliche persische Schüler 
aus der Stadt zu vertreiben. Diese zogen in ihre Heimatländer und grün¬ 
deten dort viele Schulen, um nicht vor dem Satan zurückzuweichen. 
Barsaumä von Nisibis aber ließ den berühmten Lehrer Narsai hei sich 
wohnen und gründete eine große Schule 1 für das vielseitige Studium der 
Brüder, und ohne Auf hören erzieht sie Kinder und berühmte Lehrer für 
die kaöoaikh. Dort interpretierte er (Narsai) alle göttlichen Bücher, indem 
er in nichts von der Lehre des Interpreten (Theodor von Mopsuestc) ab¬ 
wich. Aus unserer Gegend gingen viele zu ihm, wie ich von zuverlässigen 
Personen erfahren habe. Zur Zahl dieser Männer von der Hechten gehörte 
Joseph, der später Bischof von Adiabene wurde, wie wir weiterhin dar¬ 
legen werden. Damals spaltete sich die Kirche Gottes in zwei Hälften. 
Die Westlichen lehrten eine einzige Natur und ließen den Begriff der Gott¬ 
heit hinabsteigen zu niedrigen Dingen, die nicht zu ihr passen und ihrer 
Natur widersprechen, während die Östlichen zwei Naturen bekannten und 
eine einzige Person. 

Um das christliche Bekenntnis zu verbreiten und um das Feuer der 
Liebe des Martyriums in den Herzen der Gläubigen zu entzünden, ver- 

1 Flirr die Schul* Xisihenn vgl. J. (iuidi in (iiornale doll« societa Asiatica Italiana 
IV, 1890. S. 165fr. und Fliahnt, Journal Asiatii|iir 1896. Band 8. S. 43 ff- 
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eiuigte sich MAr AbbustA mit JübannAn, « 1 cm Bischof von KnrkliA dhc- 
B^th-Selokh. Sie benachrichtigten (len Katholikus Mar Baböi, daß alljährlich 
alle Bischöfe von B^th-Gannai Zusammenkommen und in würdiger Weise* 
ein erfreuendes und erhebendes Gedenkfest 1 für alle Märtyrer, die in der 
Zeit der .lezdegird für den Messias siegreich ihr Blut vergossen, veran¬ 
stalten sollten. 

In diesem Jahre (484) starb der Perserkönig Peröz im Monat Ab (August), 
auf dem Pfade des Kriegs mit den Hunnen. Wenn dieser König auch ein 
Heide war, so hatte er doch, solange er lebte, die Christen sehr gefördert 
und hatte beständig nach den Ratschlägen des Barsauma von Nisibis ge¬ 
lebt und regiert. 

Im 2. Jahr des Königs der Könige Walas (486) berief der Katholikus 


Akak alle Bischöfe- des Ostens nach allgemeinem Usus zu einer Synode, 
die er versammelte. Mar AbbustA aber war nicht imstande hinzugehen, 
denn es war plötzlich eine heftige Krankheit über ihn gekommen, und 
viele verzweifelten schon an seinem Aufkommen. Aber nach der Güte 


des Herrn genas er durch die Gebete des vollkommenen Mönches, Vater 
Mesiha-rahme heiligen Angedenkens. Er erneuerte den Bau der Kirche von 
Arbela, die bis auf unseren Tag existiert, und schmückte sie aus mit allen 
möglichen Ornamenten, so daß jeder Zuschauer staunt und Gott für all die 
Gnade, die er über ihn ausgegossen hat, dankt. 

Im 2. Jahr des Königs Zamasp (49S), als Mär BAbhai den Thron des 
Patriarchats des Ostens verwaltete, fand die 10. Synode statt. Die Bischöfe 
strömten von allen Seiten zu ihr zusammen. MAr AbbustA aber, da er 
alt und hochbetagt war, war nicht imstande, selbst hinzugehen, schickte 
aber an seiner Statt seinen Presbyter Joseph und seinen Notar SidörA (Isidorus) 2 . 
Dort wurde bestimmt, daß alle 4 Jahre eine Versammlung der Bischöfe 
bei dem Patriarchen stattfinden solle, und nicht alle 2 Jahre, wie vordem 
der Usus war. 


Ein Jahr nach dieser Synode verschied MAr AbbustA in ehrwürdigem 
Alter, und alle Gläubigen beweinten ihn lange Zeit. 

Vor seinem Tode wollte eine Frau ihren Sohn zu dem Heiligen des 
Herrn bringen, damit er durch die Kraft des Kreuzes ihn heile von lief- 


1 Zu diesem Gedenkfest vgl. Huffmaiin, a. a. O. S. 58. 

* Beide Namen, Joseph und Sidora, finden sieh unter den Unterschriften der Konzils¬ 
akten (Chabot, a. a. O. S. 315, 317). 
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tigern Fiehcr, an dem er litt. Indem sie nun das Kind trug. entfiel es 
ihr aus einem Zimmer, in dem sie sieh befand, aus dem oberen Geschoß 
des Hauses in das untere Geschoß. Ks starb sofort. Als dann die Mutter 
hinunter kam und sah, daß es tot war, verlor sie in der Heftigkeit ihres 
Schmerzes den Verstand und fing an Gott zu lütten, daß er das Kind 
durch die Gebete seines Knechtes, des Ahbustä wieder erwecken möge. 
Und kaum hatte sie ihre Bitte vollendet, siehe da, ihr Sohn erhob sieh, 
glücklich und heiter. Sie pries Gott und verkündete dies Wunder im ganzen 
I^ande. Alle Menschen hörten nicht auf Gott zu danken für alle Gnaden 
und für alle Kräfte und Wunder, die er seinem Knechte Ahlmstä ver- 
liehe» hatte. 


XIX. 

Joseph. 

Dieser Vater stammte aus dem Dorfe Tel dar ra (Dorf am kleinen ZA h). 
Als er 2 i Jahre alt war, ging er nach der Schule von Nisihis und studierte 
dort unter dem Lehrer Narsai die heiligen Bücher und die feste Lehre 
des Mär Theodorus. Von der Kindheit an offenbarte er Zeichen der gött¬ 
lichen Gnade, die ihn noch einmal zu einem neuen Menschen machen sollte. 
Er blieb dort 7 Jahre lang, indem er jene geistige Milch einsog und aus 
jenen süßen Wassern der Orthodoxie trank. 

Zu dieser Zeit entbrannte ein heftiger Krieg zwischen den Römern 
und Persern. Nachdem Kawäd sich zum zweitenmal erhoben hatte (498), 
zog er mit starker Macht nach dem Römerreich. Der König der Römer 
jener Zeit hieß Anastasius. Die Perser nahmen den Römern viele Orte 
weg, Amid und Reä'ainä 1 . Und es war ihre Absicht, von neuem eine Ver¬ 
folgung gegen die Christen ins Werk zu setzen, aber der Krieg nahm 
kein Ende und die Perser wurden gezwungen umzukehren, um ihre iJindcr 
gegen die wilde Wut der Hunnen, welche angefangen hatten sich auf 
sie zu stürzen, zu beschützen. 

Damals starb Mär Narsai, der Lehrer “, als jene Truppen in Nisibis 
waren. An seine Stelle trat Elisa aus Kuzbö im Lande Marga. Dieser 

1 Nach der Chronik von Pscndo-Josiui Stvlites ist Amid von den Persern genommen, 
nicht aber lte&'aina. 

J 502 nach denCntersnchungen von Mingana in Narsai doctorisSyri liomiliaeetcarmint S.8. 
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folgte seinem Meister, wandelte auf seinen Spuren und füllte die» Kirche 
mit seinen Schriften. Jeder, der sie las, staunte in Wahrheit über seine 
göttliche Weisheit, durch die er sich auszeichnete. 

Zu dieser Zeit empfand der Bischof Mar Joseph das Verlangen, in 
das Gebirge zu gehen und Einsiedler zu werden, um dort ein stilles Leben 
zu führen, seinem Gott, zu dienen und ihn zu liehen, wie er befiehlt, aus 
ganzem Herzen und ganzer Seele und ganzer Kraft. Er berief daher alle 
seine Priester und Diakone und teilte ihnen diesen seinen Plan mit. Diese 
aber fingen an über seinen Trennungsplan bitterlich zu weinen und ihn 
von diesem Gedanken ahzubringen, zum Wolde des Volkes und zur Er¬ 
bauung der Kirche. Da sie aber alle keinen Erfolg hatten, so entstand 

eine große Aufregung in der ganzen Hyparehie, und sie schrieben alle ge- 

% 

ineinsam einen Brief an Mär Sila (Silas), der damals die Schlüssel des 
Prinzipats, des himmlischen Schatzes, hielt (d. h. der Patriarch war. 505—523h 
Durch das Wort des Herrn bewog ihn nun unser Herr, der Patriarch, zu 
seinem Amt zurückzukehren. Folgendes ist die Kopie des Schreibens, das 
er ihm schickte. 

»Dem Freunde des 3Iessias, Mar Joseph, Bischof Metropolit von Adi- 
ahene, Silas, durch Befehl und den Willen Gottes Bischof Patriarch, der 
deine Frömmigkeit verehrt und um deine Gebete bittet, («ruß. 

Wie Deine Frömmigkeit besser als ich weiß, führt Gott die Menschen 
auf verschiedene Weisen zum Himmel empor und laßt sie zu einem se ligen 
Ende gelangen, einige durch das Einsiedlerleben, indem sie fern sind 
von aller Aufregung und von aller Unruhe der Welt; einige durch den 
reinen Stand der evangelischen Ehe, indem sie gefesselt sind durch die 
Liebe des Weibes, ihr Herz geteilt ist und sie sich bemühen um ihre 
Kinder, sie zu erziehen in der Furcht Gottes, andere durch den Prinzipat 
(das Bischofsamt), indem sie das Volk des Herrn leiten, es auf dem Wege 
der Gerechtigkeit führen und es sich nähren lassen auf den Wiesen der 
Kraft. Eben diesen ist die hohe Vergeltung, der schöne Lohn versprochen. 
Wer zugleich die Tat und das Lehreramt besitzt, der wird groß genannt 
werden im Himmelreich nach dem Wort unseres Herrn. Andere (läßt 
er zu einem seligen Ende gelangen) durch Reichtum, andere durch Armut 
und noch andere auf verschiedene andere Weisen. 

Deine Frömmigkeit weiß, daß der Einsiedlerberuf nicht geeignet ist 
für Verheiratete und nicht für Oberhäupter (Bischöfe), denn das verhindert 
Phil.-hist. Abh. 1015. Nr. 6. 12 
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sie, die Pflichten ihres Amtes zu erfüllen, wir es sich gebührt und recht 
ist. Auch du nun, o Erwählter Gottes, weil du zum großen Werke des 
Prinzipats der zehn Talente berufen bist, nicht ist es dir angemessen nach 
dem Worte unseres Herrn, daß du Einsiedler werdest und dich entziehest 
den Pflichten deines Amtes. Erinnere dich auch, o Frommer, daß der 
Wille (»ottes sich dir zeigt in der allgemeinen Übereinstimmung der Liebe 
des ganzen dir unterstehenden Volkes, welche dich zu ihrem Bischof und 
Leiter fordert. Du weißt, daß. wenn du dies nicht tust, Verwirrung im 
Volke gesät werden wird und du gegen den Willen («ottes handelst, und 
das ist häßlich. Denn uns allen ist Verwirrung und Zuwiderhandeln gegen 
den Willen Gottes verboten. Wer weiß, wenn auch mein Gedanke dieser 
Erwägung sehr fern ist, ob nicht dieser dein Gedanke von den Fürsten 
der Finsternis herstammt. Pflegen doch diese Feinde der ganzen Mensch¬ 
heit die Männer («ottes vom geraden Wege abzuhalten durch aufrichtige 
Gedanken, die aber der Vollendung (des christlichen Lebenswandels) schäd¬ 
lich sind. Sehen wir nicht, daß sie jeden Tag eine unberechenbare Anzahl 
von Gottesmenschen dem verfluchten Volke der Mesallejäne zuführen und 
sie zum Irrtum verleiten? Aus solchen und ähnlichen Gründen heißen 
und bestimmen wir gemäß dem Worte Gottes und mit der Kraft des 
Heiligen Geistes, daß du zu deinem ursprünglichen Amte zurück kehrst, 
daß du dich an deiner Gemeinde freuest und deine Gemeinde sich an dir 
freue. Bete tur meine Schwachheit, daß der Herr meine .Mängel vergebe, 
und verbleibe glüli end in der Liebe zu unserem Herrn.« 

l’nd weil iMär Joseph ein frommer Mann war, der den Gehorsam gegen 
die Gesetze Gottes und den Befehl der Vorgesetzten mehr liebte als Opfer, 
so unterwarf er sich sofort dem Befehl des Herrn Patriarchen und kam 
(zurück) nach Arbela. Welche Freude das Herz aller Gläubigen und be¬ 
sonders der Priester und Diakone, als sie ihren Vater wiedersahen, erfüllte, 
kann keine Feder schildern. Indessen diese Freude dauerte nicht lange 
und blich nicht lange bestehen. Denn die bestimmte Terminzeit des Mär 
Joseph war gekommen, und er wurde der Krone gewürdigt, auf die er von 
Kindheit an hoffte. Denn er starb am 4 . Ilul (September) im 12 . Jahre 
der zweiten Regierung des Königs Kawäd ( 510 ). 
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Heuänä. 


Auch dieser Vater gehörte zu den Schülern des Lehrers Narsai. Kr 
hatte studiert in der Schule von Nisibis, und seine Kltern stammten aus 
dem Dorfe Fell Nejähä in Adiabene. Nachdem er die Schule verlassen, 
schrieb auch dieser nützliche Abhandlungen, die wir alle mit Freude und 
Bewunderung lesen. 

In diesen Tagen starb Elisa von Kuzhö, der Interpret der Schule, 
und an seiner Stelle erhob sich ein eifriger Mann, ein mächtiger Arbeiter, 
kundig in der Wissenschaft der Gottesfurcht, ein Forscher in den göttlichen 
Büchern, Mär Abraham, ein Freund dos Mär Narsai. Dieser leitet die 
Schüler mit höchster Einsicht, und es ziemt uns zu beten und von Gott 


zu erbitten, o geliebter Pinehas, daß er in seiner Kirche viele vollkommene 
Lehrer wie diese (Narsai und Abraham) erstehen lasse. Denn viel ist die 
Ernte, und die Arbeiter sind wenige (Lukas io, 2 ). Aber damit der Mensch 
sich nicht für klüger halte als er ist, hochmütig werde und sich brüste, 
und in Hochmut-, die Quelle alles Schädlichen, verfalle, versammelten sich 
die Lehrer der Bibelkunde und der Grammatik der Schule, und in dieser 
Versammlung, die sie abhielten, wurden besondere Kanones für den Ökonomen 
aufgestellt, und Johannen von Bäth-Rabban wurde dem Abraham wegen 
seines jugendlichen Alters als Helfer beigegeben. Denn es waren Unruhen 
in der Schule ausgebrochen wegen der schlechten Verwaltung des irdischen 
Eigentums der Schule. Als Mär Henänä von diesen Unruhen Nachricht 
bekam, da erfaßte ihn der Eifer für das Ilaus des Herrn, und er zog nach 
Nisibis. Durch die Kraft seiner Weisheit wurde Ruhe in jener großen 
Verhandlung hergestellt. Das Schiff' der Kirche beruhigte sich, und ihr 
Steuer wurde in ruhiges Fahrwasser gerichtet. Nach der Rückkehr zog 
er (Henänä) in seiner ganzen Hierarchie umher, ermahnend und verweisend, 
und kam nach 2 Jahren in seine arsacidische Stadt (d. i. Arbela).* 

In dieser Zeit wurde die Kirche Gottes sehr bedrängt, nicht von Ex¬ 
ternen, sondern von Internen, nicht von fremden, sondern von eigenen 
Leuten. Denn der Satan, der Feind unseres Menschengeschlechts, als er 
sah, daß er mit Schwert und Messer der Kaqoaikh nicht gewachsen war, 
und daß er durch die heidnischen Könige die Quelle ihrer Entwicklung 
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und ilirrs Wachstums nicht verstopfen konnte, fand kein anderes Mittel 

als die Verhetzung der Kinder der Kirche gegen einander und die Krregung 

von Streit und Unfrieden unter ihren Häuptern. Nach dem Tode des Pa- 
% 

triarchen Silä wurden zwei Versammlungen der Bischöfe gehalten und zwei 
Patriarchen erwählt, Narsai und Elisa, gegen alle kirchlichen Verfügungen. 
Und jeder der beiden nahm den Prinzipat für sich persönlich in Anspruch. 
Damals frohlockten die Feinde der Kirche, und ihre Freunde waren betrübt. 
Der Scheol in der Tiefe freute sich, und der Himmel in der Höhe war 
leideserfullt. Und diese Unruhen dauerten viele Jahre. 

Mär Heuänä war ob dieser Dinge sehr betrübt und fing an den Klein¬ 
mütigen Vertrauen einzullüßen und die Schwachen zu stärken. Er ging 
nach Nisihis, der Quelle der Wissenschaften, und füllte dort viele Breschen 
aus. Er ließ den Mär Paulus von IUMh-Nuhädhrä nach Arbela kommen, 
damit dieser wahrend der ganzen Zeit seiner Abwesenheit den Metropo¬ 
litansitz der Ilyparchie verwalte. Dieser Bischof frommen Angedenkens 
nun hatte vorher den Narsai für das Werk des Patriarchats gewählt, und 
deshalb waren Unruhen in seiner Gemeinde ausgebrochen. Mär Abraham, 
der Interpret, hatte dem Mär Hcnänä Paulus als Lehrer der Bibelkunde 
gegeben, damit er im Lande Adiabene eine Schule fiir die Kinder errichte, 
um ihrem Geist den Glauben einzuprägen und den Glauben gegen den 
Ansturm der Häretiker und Mcsallcjän« N zu schützen. Dieser Paulus blieb 
bei uns mehr als 30 Jahre, in Bescheidenheit und Gottesfurcht das Amt 
verwaltend, das ihm von den Leitern der Kirche anvertraut worden war. 
Nur auf Befehl des Katholikus Mär Abhä 1 konnte er sich entschließen, von 
seinem Amte zu lassen, als dieser ihn mit dem Worte unseres Herrn drängte, 
Bischof von Nisibis zu werden. Dies geschah nach seiner (des Patriarchen) 
Rückkehr aus Susiana, wie wir später sehen werden. 

[Ende fehlt.] 


1 Die lehrreiche Biographie dieses bedeutenden Mannes, her»usgegcl>en von Red ja 11, 
Ilistoirc de Mar .lahnlaha. de trois aut res pntrinrehes etc., Leipzig-Paris 1895. S. 206—274. 
verdiente übersetzt und bearbeitet zu werden. Vgl. auch meine Sn rischen Rechtsbücher III, 
Berlin 1914. Einleitung S. XXII ff. 

NchliiÜhoincrkting. Die Kartenskizzen 1 (Tigrislaiidscliaft), 11 (Hnhniin) und 111 (Insel 
Muharrak), die ich Herrn \V. Hi 1 dehra 11 dt verdanke, mögen dem Leser als erste Hilfe 
für die Verfolgung der topographischen Eiuzeiangaben dienen. 
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Verzeichnis der in der Chronik vorkommenden Eigennamen. 


AhhiiStä 86tV. 

Abel der Lehrer 43. 44. 45. 
Abel 54IV. 

Abba 92. 

Abraham. IV. Bisehof von Ar- 
bela 48. 

Abraham. XIII. Bischof von 
Arbela 78. 79. 

Abraham. Freund des Narse.s 

91. 92. 

Addai 42. 

Adlioqiarre 79. 

Adhorzahäd 62. 

Adiabene 42. 43. 50. 51. 58. 
60. 64. 65. 66. 76. 82. 85. 91. 

92. 

Ahädhahlmhi 65 fl*. 

Aitilähä 80. 81. 

Akak 87. 

Amid 88. 

Anastasius 88. 

Anbär 50. 

Antiochien 59. 

Ardaäir 62. 64. 

Arius 73. 

Arsaces 47. 48. 6i. 

Antares, Sohn des Ariabän 61. 
Artabän 60. 

Ar/.anene 60. 61. 

Bähhai 87. 

Bähöi 87. 

Babylonien 60. 63. 

Barsaumä 86. 87. 

Bedhigär(l’) 77. 

Bebräm III. 66. 67. 

Behram V. 83. 85. 

Beri 42. 

Belli-Arbliäje 82. 

Belb-Bahkarl 84. 

Phil.-hist. Abh . 


Beth-Beghää 84.* 
Beth-Dailomäje 62. 

Beth-Däsän 84. 

Böth-Gannai 87. 

Beth-Hazzäj£ 62. 

Beth-Ka|räj£ 62. 

Böth-La|>at 61. 78. 82. 
Bcth-Meskene 61. 
Beth-Nikator 61 • 
Beth-Nuhädhrä 84. 92. 

I Beth-Rabbnn 91. 

Beth-Zahhdai 43. 60. 6i. 65. 
67. 

Cborasinier 64. 

(’husrau Partherkönig 44. 
(Jemens Alcxandrimis 59. 

('oiistaiitius 74. 

Cyrillus 84. 85. 

Däbarnä 84. 

Dädhiäö* 84. 

Dailemiten 64. 
j Däkök 53. 

Damasnis 59. 

Daniel 83. 84. 

Diocletian 70. 

Domitian 57. 58. 

Domitianus, König von Ker- 
kuk 60. 

'Kbbetlb-Meäibä 58. 59. 
Kdessa 71. 86. 

*Kkebh-Aläbä 71. 

Elisa von Kuzbö 88. 91. 
Elisa. Patriarch 92. 

Eusebius 56. 59. 62. 

(iaiizakän 64. 

Gelen 64. 

Cuphrasnasp 66.67. 

Hahhihhä 81. 

• 

Hafsai 82. 


Hai-Be el 69. 

Hainin 60 fl*. 66. 

Hananjä, Diakon 78. 

I.Iarbath-Geläl 61. 65. 67. 

Hebräer-Burg 48. 

Henäitha 54. 61. 

Herda, Dorf 48. 

Ilyrkanier 64. 

Henänä qi. 

Hilibai (Ibas) 86. 

Horinizd 71. 

Horniizd-Ardaäir 6i. 

Hulvän 62. 

• 

Hunnen 87. 88. 

Jahbalähä 84. 

«Jakob von Xisibis 72. 74. 
«lakol». Priester 77. 78. 
.lerusalem 50. 

Jezdegird 83. 85. 87. 
«löhannän Bar Marjani 73 ft*. 
78. 

.löhannän, Bischof von Kerkuk 

8 7 . 

«löhannän von Böth-Hahhan 91. 
Joseph, Bischof von Arbela88fT. 
Joseph, Presbyter 87. 

Isaak. Bischof von Arbela 45 fl’. 
I Isaak. Patriarch 84. 

«luden 75. 76. 

Kardu 46. 

Karkhä dbe Beth-Selökh 61. 
71. 82. 87. 

Karkhä dbe Lrdan 76. 
Kaikar 61. 

Kavväd 88. 90. 

Kizö 47. 

Konstantin 70—74. 

Ktesiphon 46. 47. 49. 61. 64. 
66. 67. 69. 84. 

13 
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Ktesiphon-Seleucia 62. (>5. 
Ku/.hö 88. 91. 

Macrimis 60. 

Mahoza dir Arewän 8t. 
Manichäer 75. 76. 
Märan-zekhä 79 fr. 83. 

Margä 88. 

Maximians, Kaiser <> 3 - 
Mäzra 43. 

Meder 56. 60. 64. 

Mesallejän£ 90. 92. 
Me&ihä-rabmt 87. 
Mesopotamien 60. 80. 
Mihrnarse 81. 

Miles 71. 

Narsai, König von Adial»ene58. 
Narsai der Lehrer 86. 88. 91. 
Narsai, Patriarch 92. 

Narsai, Priester 77. 

Nekkihä 63. 

Nero 57. 

Nestorius 83—85. 

Nicla 73. 

Ninive 52. 

Nisihis 62. 72. 74. 80. 86. 88. 
92. 

Noah 49. 50ff. 

Origenes 62. 

l'a^roAp 75—77. 

Papa 69. 71. 72. 75. 

Paulus, Apostel 57. 


Paulus von Beth-Nuhädhrä 92. 
Pekidliä 42. 43. 

Peräth-Mai&äu 61. 

IVröz 87. 

Pi'roz Tamäähör 77 79. 81. 1 

Perser 56. 60. 61. 

Pinehas 41. 44. 54. 56. 58. 61. 

70. 77. 80/82. 91. 

Kadagän 69. 

Rahfä, Dorf 58. 

Rakhakht 45—48. 

Kä/inarduk 53. 

Kä/>äh 51. 52. 

Kehimä, Bischof von Arhela85. 1 
Kehimä, Diakon 78. 

Reinmönin 84. 

Refc'ainä 88. 

Rösl, Dorf 52. 

Ressönin (Reinmönin?) 65. 
Sahthä 67 69. 

Sa' dä 71. I 

Sahlöphä 63 fr. 67. 

-r-iss-rr 43. 

§71 h rat. König von Adiahene60. 
Sahrkard 6 v 
Sahrkat 81. 

Salomo 48. 

Säpör 1 . 64. 

Sapor II. 73. 76. 77. 80. 82. 
Sarh^l 80. 

Sarkanl 61. 


Seleucia 75. 

Seri'ä 70 ff. 

Sidörä, Notar 87. 

• 

Siggar 62. 

Silas 89. 92. 

Simeon BarSahhäe 71. 72. 76. 
Simsnii 43. 44. 49. 
&uhhhä-liäö', Bischof von Zah- 
dicene 65. 

Suhhha-lifttV, Bischof von Ar- 
hela 82. 83. 

Susa 69.71. 

Susiana 75. 92. 

Talmi, Dorf 83. 

Teldarrä, Dorf 88. 

Tel-Nejähä 63. 64. 79. 91. 
Telpenä, Dorf 86. 

Theodoras 83. 88. 

Trajan 44. 

Vologeses II. 45. 46. 49. 
Vologeses III. 49. 

Vologeses IV. 56. 

Wälns 87. 

Zäh, der (»roße 58. 

Za irr». Dorf 54. 

Zämasp 87. 

Zarhasp 67. 

Zekhä-iäo'. Bischof von 1.1 e- 
näithä 54. 

Zekhä-ilö*. Bischof von Har- 
hath-tieläl 67. 
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VORWORT. 


Von den zahlreichen Schriften der epikureischen Schule über das Wesen 
der Götter sind uns nur wenige Trümmer erhalten. Die Hauptschriften des 
Stifters FTepi eeüN, FTepi eyceeeiAC und FTepi öciöthtoc 1 , die Plutarch in den 
Vordergrund stellt, sind nur in geringfügigen Überresten vertreten, und so 
ist eine Darstellung der epikureischen Theologie, abgesehen von den bei¬ 
läufigen Aussprüchen in Epikurs Brief an Menoikeus" und in den Kypiai aöiai ' 
sowie den zahlreichen Digressionen des Lukrez und der Polemik Plutarclis, 
hauptsächlich auf die Schriften Philodems angewiesen. Leider waltet ein 
Unstern gerade über den hier in Betracht kommenden Rollen. Die Schrift 
FTepi €^C€B€iac, um die sich Theodor Gomperz unzweifelhaft am meisten 
verdient gemacht hat ‘, genügt jetzt nach fünfzig Jahren nicht mehr den 
heutigen Anforderungen ’, und die neue Ausgabe, die ein junger Gelehrter 
vorbereitet hatte, ist durch dessen Eintritt in das Heer am Erscheinen ver¬ 
hindert. Auch für das große Werk Philodems, FTepi eetön, von dem sich 


1 Flut. Epic. beat. 21 (Usener's Epic. 103, 19). Metrodors Name bei dein Titel TTep'i 
ecÜjN bei Philodem de piet. 122, 11, S. 137G. beruht auf unsicherer Herstellung. 

a Diog. X 124. 

3 Ebenda § 139. 

4 Herku Ionische Studien II (Leipzig 1866). Vgl. Cronert, Kolotos und Menedemos 
(Wessely, Studien VI, Leipzig 1906) 8. II3 51 *. 

* Das seit alexandrinischer Zeit allgemein geltende Gesetz der Zeilenbrechung und die 
Vermeidung des Hiats, die für die Schriften Philodems geboten ist, war damals Gomperz 
nicht bekannt. Schlimmer ist, daß er (und viele andere Herausgeber auch noch neusten 
Datums), nachdem ich die Sache klargeiegt (Herrn. 13 [1878], S. 2 und D. Lit.-Z. 1886, 
S. 515), auf dem alten Standpunkt verharrte. Siehe daifther Trönert, Memoria llercufanensis 
(Leipzig 1903) S. 10 ff.; G. Strathmann, De hiatus fuya, Progr. Viersen 1892. 

1 * 
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ansehnliche Bruchstücke in mehreren herkulanischen Hollen 1 gefunden haben 1 , 
brachte der Krieg wenigstens fiir die deutsche Forschung d«s Hemmnis, 
daß sowohl die Originale in Neapel wie die beste Abschrift in Oxford un¬ 
zugänglich und die Veröffentlichungen der Italiener 1 wie der Engländer 4 
unzulänglich sind. So hätte mein Versuch, das erste Buch Philodems fTepi 
eewN zu entziffern und dadurch die Theologie Epikurs in ein deutlicheres 
Licht zu stellen, ebenfalls unzulänglich ausfallen müssen, wenn nicht vor 
kurzem mir unerwarteterweise die Benutzung einer von dein llev. J. J. Cohen 
vordem für Theodor Gomperz angefertigten guten Durchzeiclinung der 
Ilayter’schen Diseyni , d. h. der besten und vollständigsten Textesquelle, 
zugänglich geworden wäre". So kann ich es wagen, den Mitforschern das 


1 Pap. 26. 89. 152. 157. 1100—1108. 1577—1579. Den Titel ergänzte Crönert, 
Knlotes I 135** <t>IAOAHMOY TtüN fTcPI 0€WN YnOWNHMÄTUN TÖ [BudlXahl] ’ ^CTIN FT€Pi TMC TÜJN 
eecüN AiArwrMC. Aus der Subskription pap. 152 (Faksimile bei Scott, Fragmenta Herrnlanrneia 
S. 180) ersieht man, daß vor AiArcorftc noch ein Adjektiv stand. Ich ergänze unter Berück¬ 
sichtigung der hei den Titeln beliebten symmetrischen Anordnung: 

♦ IAOAHMOY 

ncpi th[c] €ycta 9 [oyc t<i)n 
0€ü)N AlArwrHC 

J 

r 


Zwischen ee&N und AiArurnc fehlt nichts, da der Schreiber um der Symmetrie willen die 
letzte Zeile etwas dehnt, cyctaohc (cyctaocia) ist epikureischer Terminus, der aus Demokrit 
stammt. .Siehe Linde, de Kpimri rocabulis (Brest, philol. Ahh. IX 3) S. 13. 

1 Neben Philodem ist auch INeudo-Metrodor de sensihus Pap. 1055 (Voll. Here. coli, 
pr. VI 2, 1 und hei Scott, Fr. H. S. 249 ff., col. 10—21 für dieses Gebiet wichtig, (’röuert 
schreibt den Traktat nicht ohne Grund dem Dcmetrios Lakon zu (a. a. O. S. 102). 

1 Voll. Here. coli. alt. V 1865. f. 153 175 nach Casanovas Abschrift. 

4 Scott, Fragmenta Herr., Oxford 1885, S. 205—251 nach Hayter's in Oxford aufhe- 
wahrter Abschrift. 

Die umfangreiche Sammlung 'Hemdanensia' des Wiener Gelehrten ist nach dessen 
Tod vor kurzem in den Besitz der k. k. LniversitaUhihlidthck zu Wien übergegangen. Der 
großen Güte ihrer Direktion verdanke ich die Benutzung dieser Blatter, die ftlr diese Schrift 
wenigstens nicht den Tadel verdienen, den Crönert ausspricht (Hmn. 38, 383). ln» Gegen¬ 
teil fand ich manche Stellen, wo Scotts Nachbildungen gogeniil>er den ('ohmschen Ab¬ 
zeichnungen zu rück stehen (vgl. z. B. col. 15,1.5). Ja ich konnte diesen sogar ein für die Quellen- 
frage bedeutsames, von Scott übersehenes Anecdoton (col. 9 B) entnehmen. Ks ist zu be¬ 
dauern, daß die Oxforder photographischen Kopien der Hayterschen Abschriften (Photograph* 
of thr Oxford facsimilrs of llerc. I*ap ., London 1890. fol., 5 voll. F.in Exemplar besitzt die Ber- 

m 

liner Kgl. Bibliothek, MS. Simulat. 4, 11 , llandschriftenahteilung) diese theologischen Schriften 
Philodems nicht reproduziert haben. 
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Ergebnis meiner Herstellungsversuche mitzuteilen, auch ohne das Original 
in Neapel und die Originalabsclirift in Oxford mit eigenen Augen gesehen 
zu haben. 

Der Text, den ich vorausseh icke, beansprucht nicht, als eine abge¬ 
schlossene Ausgabe angesehen zu werden. Der Sinn der Zeilen hat sich 
mir erst meist nach wiederholten Anläufen in befriedigender Weise er¬ 
schlossen. Es ist also bei diesen wie bei den andern Texten, die in so 
jammervollem Erhaltungszustand auf uns gekommen sind, zu erwarten, 
daß nocli manches anders und besser hergestollt und manches auch, was 
mir herstellbar schien, wieder unergänzt bleiben wird. Aber ich hielt es 
für nötig, das, was ich aus diesen verkohlten Resten herausgeholt zu haben 
glaubte, dem Leser und Nacharbeiter so bequem wie möglich vor Augen 
zu stellen. Ich verzichte also darauf, wie mein Vorgänger Scott durch 
unzählige Fragezeichen, mit denen er Sicheres und Unsicheres, Mögliches 
und Unmögliches in gleicher Weise ausgestattet hat, zu verwirren. Denn 
die verschiedenen Grade von Sicherheit der Ergänzung sind schwer zu 
scheiden, und icli begnüge mich wie die Epigraphiker, wenn nur der 
Hauptsinn feststeht, manchmal damit, beispielsweise Wörter als Lückenbüßer 
einzusetzen, die natürlich in einer streng kritischen Ausgabe nicht geduldet 
werden dürfen. Das Ideal einer solchen Ausgabe wäre links eine mecha¬ 
nische Reproduktion der Haytersehen Originalzeichnungen und rechts 
eine solche der Volumina Herculanensia. Fußnoten müßten den Ertrag 
einer Revision des Papyrus selbst enthalten 1 , eine Wiederherstellung des 
Textes auf dieser Grundlage müßte den Abschluß bilden. 


1 Die verschiedenen Formen, Größen und Abstände der Buchstaben lassen sich durch 
den Druck nicht wiedergehen. Für die Herstellung ist daher Hinsicht in die Abzeichnungen 
unerläßlich. Die häufige Zufügung eines Iota in den Nachzeichnungen, auch da, wo der 
antike Schreiber niemals ein solches geschrieben haben wurde (hierüber handelt Fronert. 
Memoria HercuL 44 fl*.), und umgekehrt das häutige und unmotivierte Auslassen dieses Buch¬ 
stabens erklären sich meines Krachtens aus dem Phantom, das die durch die Hitze stark 
gebräunten Vertikal- und Horizontalfasern vorspiegeln. Wer die Photographien, die den 
Voll. Here. coli, tertia beigegeben sind, studiert, wird selbst sich hiervon überzeugen. Daher 
ist hier Zu- oder Abtun eines Strichs keine Willkür. Iota nimmt in der Schrift nur den Kaum 
eines halben Buchstabens, m und o> oft den eines doppelten ein. Die Angabe der Spatien in 
meinen Noten beruht auf ungefährer Schätzung, die namentlich am Ende der Zeilen recht un¬ 
sicher bleibt, da der Schreiber die Zeilen nicht gleichmäßig auslaufen läßt und öfter ohne Not 
über den Rand rechts hinaus ausdehnt. Seine individuelle Orthographie (z. B. aina, icctanai, 
beides ohne Konseipienz) hat)’ ich unberührt gelassen. 
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Statt dessen enthalten meine Noten nur eine kurze Angabe dessen, 
was Scott an der Schrift gefördert oder versucht hat, und die wichtigeren 
Varianten der oft merkwürdig auseinandergehenden beiden Abschriften 
sowie dessen, was Scott im Papyrus selbst gelesen zu haben glaubt. Man 
ersieht schon hieraus, wie unsicher oft diese Lesungen und wie berechtigt 
auch kühnere Vermutungen gegenüber dieser Überlieferung sind. 

Wer als Philologe seine Wissenschaft historisch zu erfassen bestrebt 
ist, darf sich nicht bei der bloßen Textherstellung beruhigen. So gebe ich 
im zweiten Teile eine Erläuterung der Schrift, die zugleich Rechtfertigung 
meiner Rekonstruktion und Darlegung ihres Gedankeninhaltes sein soll. 
Es genügt aber bei einem mehr schöpfenden als schöpferischen (leiste wie 
Philodcni nicht, den oft recht wirren Pfaden seines Gedankenlabyrinthes nach¬ 
zugehen. Es müssen die Zusammenhänge der philosophischen Theorien, 
die darin berührt werden, auf ihren Ursprung verfolgt und so das Dunkel, 
das zwischen dem Stifter der epikureischen Schule und der Ciceronischen 
Zeit liegt, etwas aufgehellt werden. An einigen Punkten reichen wir auch 
noch hoher hinauf bis in die eigentlich fruchtbare Zeit des klassischen 
Hellenentums. So hoffe ich durch Erschließung dieses ersten Huches der 
Philodemischen Schrift; fTepi eeÖN, dem, wenn die Kräfte reichen, auch die 
weiteren erhaltenen 'Feile folgen sollen, einen Beitrag zur epikureischen 
Aufklärungstheologie und damit zur Geschichte der griechischen Religion 
zu liefern, die auch in dieser letzten, radikalsten Phase trotz mancher ab¬ 
stoßenden Züge für die Geistesgeschichte der Folgezeit seit der Wieder¬ 
geburt des Altertums ein wichtiges Ferment geliefert hat. 
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P = Pap. Here. 26 nach den sporadischen Angaben Scotts Fragm. Hrrc. S. 207 fl*. 
() - Ilaytcra Nachzeichnung nach Cohens und Scotts Kopien. 

N — Casanovas Nachzeichnung nach den Kupferstichen der Voll. Hrrc. coli. alt. 
V f. 154 fl*. 


a a a =r verlesene oder teilweise gelesene /eichen des Papyrus. 

. . . . — verlorene oder unlesbare Zeichen. 

= Krgänzung von im Papyrus vorhanden gewesenen Zeichen. 
=• Tilgung von im Papyrus überflüssig gesetzten Zeichen. 

= Krgänzung von im Papyrus ausgelassenen Zeichen, 
o starke Interpunktion (statt des Punktes) im Texte. 

= Zeilenende des Papyrus (in den Noten). 

• = Krgänzung des Verfassers (in den Noten). 
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I .] aozi c a]n, X A€l [. 

() p. 19 €l m[ha^]n xojpic a[it]i'ü)n ^[ynatai] reiNe[c-] 

N f. 154 ©Al KAI TÖN AITICON [. ]n[. .]TAPrC 

Sc. p. 207 MH nAPAKOAOY 0 €?N KAI Al[ÖT]l 4 IAO[l a]ÖZAN- 


5 T€C ^NIOI, MH AOKOYNTe[c € 7 n]aI, «{aINONTAI 
T k TO?C XYAAIOIC ÖMOIA n[PAT TONT€C Ö[n]€{- 

pc*)n [k]ata 4 ainom^n'üjn cy]ct£aaoyc[in, 

£n€ka a£ tön £naon o^AejN aia 4 >£poy[cin O 

KAi 4 >ü)P[Ö]nTAI AÖ KA©' fefwjApN 4 IAOT[lMIAN 
10 tA riAPAriAHClA APÖNT€[c] X TfNCC] T[Ö N Afl- 
AHTUJN ÄN<A>PÖN, KAI riAN[TAjnACI [n SAYTOYC 

katamhnyoycin, 6 (t)i acajöt]€c ytiö [tAc] 

♦PCIKHC OYA’ 4 * TÖl AOITTÖI XPÖN<i>[l TÖ T* €Y- 
A jOKCIN AYNANTAI n[€]Pin[0€] lC©AI [ 0 TTPÖTON 
* »5 TOINYN 6n£pXeTA| MOI k[o]|n[Ö]C AIA^ACTOM^- 

N(j) np[6c TÄ] V[c]T€PA AÖrMAT[A TOYTWN 

6niCHMAlN r €C]©AI TÖ MHAÖ n[APAZ€Y- 

1AI TNHClCüC Ale €[c]XON Yn[ONOlAlC, €1 

TIC MYCAC AYTOlC AIAÖH TI TTA[p]A [THN TÖN ÄM^- 

*o c(i>n X[kpi]bian Xkoaoy©€[in. 

. .]lN[.]X 0 HC€T[aI. . .] THM • . . 

Yne[... ]a[ .. 4 ]r aö tö[n] yc[ya. 

[.]ka[. . .]a[. . . .}on[.na[.]on 

.. .]nkai [. 

I 1 kcno aoii [a]n ? * 7 * 6iM... n N: <IM... 0 O reiNCc - *] rinec - Scott: 

r.N€ N : niNO O 3 n..tapic 0 :Ai..TAPr N :; aytön t]A[i £ NApr€[iAi verm. * 4 ♦(- 

AO[l A]ÖIAN - * : 4 IA 0 . OZHN O : 4 >IAO. 0 N:*iao..o~.. P 5 CNIOI P:€N..I N : €IAOI O 

6 n[pXT]TONT€C Scott: n. .. tontcc P : n. .. tontcc O : .... tontcc N ö'n]ci - * : 0... Pie.sO: 
©.. N 7 cy]ct£aaoyc[in (Dativ wie aia^poycin 8)* 8 tön £naon] ich verstehe 

tön thc yyxhc ita©ön im Gegensatz zum äußern cxhma des cyctöaacin 9 4ü)Pöntai 

Scott fe[w]AON unsicher erg.*: p..nch OP:p.nch N oiaotimiac (vorher £k oder 

kX©p[oyn]tai ♦iao[timiai) Scott: 4 >iaot O : $iao PN 10 nAPATiAHTiA PO : riAPAn.. .ia O 

X ti [ncc] t[ö]n A*i - * : em. .t.inani O : em. .t. .na P:en..T.NA N 11*: anpcon O: 

. .1.0JN P :.. .(*)n N 12 Ö(t)i aca[iöt]€C *: oiaci...yc 0 :cia€i....c N 13 [tö 

r* €ya"okcin * vgl. 12, 19 und de morte 36,2 14 tt[€]pitt[o€]Fcöai * : n.cin. .icoai ():r.. 

in ..icoai N 15 * vgl. Erllut. 17. 18 ti[apaz€y]iai *: t.-iai 0 :t. • .ai N 

19 aiawh NO (vgl. Cronert, Mem. Hrrc . 215): aiaw P (Scott) tia[>]a *: tta.a (so) 0 :nA.. N 
jo X[KPi]B<e)iAN *: A..eiAN NO 11 i.R.: tapa]xöhC6t[ai Xmapth^ata] ync pei]A[ON * 

Är] •: r O : c N 

PhiL-hitt. Abh. 1915 . Nr. 7 . •> 
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' i .jTUNeNIC^. 

O p. I 7 .]n€PAINOM^NOY[. 

N f. 155 . ]n tö toy[.] nAp[. ]ac[ .... 

So. p. 208 a].]to{. ] WTA [.. ]t"?inmhno[ . .Ja 


s a[.Ja taytön 4 >YCiOAoriA<c) iaion 

KAYTU [. . . .JtA [. . .}<i>nAICnAKA[. . . . 

r[. ]ia acikt^on An AN©pu[nuN 

THN nPOC€«]«> 4 PlAN CYN[CTA]C€l] TUN 

e[euN, ijCTc] ♦hc[ai t]ön ©cön zäion 

io AlAION KAI A* 0 APTON KAI CYMflCriAH- 

J 

pcücoai €y]^aiw[oniai • kaoöcToJn o'^]t[€ t oyc 
AN ePwneioYC £xci nö]NOYc [oytc ta 

n€Pi TÖN 0 a]na[t] 0N KAKA, WH T[l 

rc tiwupiaJc, o(y)aö acktiköc rc nA n- 
15 Tu]n T&N AAr€]lNÖN Gctai, ack[ti]kö[c 
a ArA©ÖN kai] CY^wncJnAHPu w^noc 
u[PAIÖTHTI 0 ^CTI AÖ nPOlAHYCI TlfCPIAH- 

n[TÖC.] TI [...] kak[. 

ce[. ]aikacikontant[. 

»° TA [.] 

m(.]nh[. . .]ca[. .]Hn[. 

a[. . .Jr[.. .]yac[. . .]n[. 

.H oy [. 

.j itaat[ .. )no[ . . . 

»».m. 

• 

III A€IN[. 

O p. 15 kai[..]to[. 

N f. 155 TAixe[. 

Sc p. 208 nuN Aaawn Öti ain[. 

5 TAI T6n OY[. 

II 1 tuiccnic* O: tun.hi N 2 Scott: ccpainoncnoy O : ccpainon.noy N 3 nto 

TOY.nAP. O : NTO./Y.TA..AC . N 4 A.uTACAC. . niNWHNO. . A OsTO... 

«taac. . .t. .. .at. . .a. N 5 * : «»YCio[A]9riA iaion Scott: ♦ycio.ctiaiaion O : oycco. .tia 

• a.on N 6 O :.ayut. .t. .. .win. .caw. .. N 7 vielleicht t[hi ÄNAAorjiA* An An- 

©PunuN*: atzanowi 0 :at.anoo.i N 8*: ♦ipiancyn... cc.n .n O :...ancyn. . .cc. 

Tu.n 9 *: *Hc[i t]ön Scott 10 • : Knde CYwrcnNi O : cywp. .. N 11 * : . . 

.OIAIAA.AOOn.NOT. . .C. . O:. AI.A .A0OA. yc N 12 * » 3 *: 

.NA . u)N KAKAWHT . O I NA . ONKAKAWHT . N M* : .COAIACKTIKPCTCrA . O J . . 

.ACKTiKOcrerA. N 15*: rü) . iaon.ttaiack.ko. O : tu. oa.. 

CTAIACK . . KO . N l6*I.cY . . . nAHPU .... O: .Y....nAI . N 

17 unsicher erg. * (vielleicht w(akapiöthti): Auf. u O : n N nach der Lücke ahyci n.ON 

18* 19 O : cin.acka'k. .nA. N 21 wnh .Hn O : a.nh. . .ca. .rnA N 

22 a. . .t. . .ya. . .n N : nur yac...n O 23 atoy O : toic N 24 itaat..no O:... 

at..€c N 25 N : fehlt O 

• 

III I A«IN N : AC1N O 4 n(i)NAM<i)NOTIAIY O : "lüNAAAWNOTIA N 5 OY O : OT N 
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6 TÖ MH ♦AN€P^N[. 

0€ÖN 6 TÖN K[. 

nePI TÖN *N [.*NY- 

nNI(üN[. ,]n[. 

io ♦IKOl[. 

£P0[. ]nAICü>{. 

KAI [• .]|KA[. 

N»CTHCAl[. 

phntaca[. 

ts ..INCN[.]CIN[.NO- 

MIZü)N[.]|N€CI^. 

NAiniAT[.]fA[. 

“[. 

.]€AA€[.]T€Na[. 

ao KAIKA[.]€A[. 


IV 

O p. 18 
N f. 156 
Sc. p. 208 


^NYnjNlWN KAp ...]MNHC(. 

. . . .llAC YT!OA[h]y€IC £nXAAHAA [. . . 

zoi[. }nat7Ha[.]ai ka©' £tcpon [rci- 

NecejAi TPÖnoN A aia ©cön bo[h©oynt](*)n 
s a[y]nAmcü)C, Xnän[k]h nÄAi[N 4ni] thn X[- 
nXTjHN KATA«^[P€C©]aI KAp CYrK]ATA[TTA4K€- 
Ce]Al TA?C nOAA[A]?C CYM<tOPAl[C. . 

.>ÖT€PA tö[n] cynkatt[ . . . . 

ic[.]tA a'AkpcibA [.. .]ima[.]y[. 

IO ia[... . j ynkaca[ ... ."cicoa[i. . . . 

N[. .]A[.]nXeeaN, Xn tk: i [. 

T€0Al[.]Al AIA T0YT[0] 0€O4»6[POI. . 

.. .e]icn[N4]oN[T]Aj, X[n] kai [. 

TOIC ©yJhTTÖAOIC Al' AfNeifAC. . . . 


6 * : TOMHOA.C.N N : TOIMH 4 >AN€lON O ^ O : 0€ONOTO. K N 8 n€PlTü)IN€N 0 :..€l 

tcon N 10.11 'OpJoiko'i *? 11 O: cn. .nahc N 12 ka. .ika O: kai. .ka N i3Ö:nocthcaN 

14 O : . CINTACA N 15 0 :...N€N .CIN N 16 MIZOJN.IN€C 0 I . . . TUCI. . . 

....N£Ci N 17 O : kato.t.a 18.19 O i leer N 20 O : . .baiac N 


IV 2 den Anfang der Z. 3 zoi.natt wiederholt hier außerhalb der Umrahmung O Yno- 
ahycic Scott ^nÄAAHAA *: er aaanta (n durchgestrichen O : ccka .. ta N 3 Anf. O : . 01. na . na N 

KA©’ fcTCPON * l KA0CC6PQ) N : KAOCnPON O 4 * TPOnONHAIA0€(i)NBO .N O l T. OYCON . AIA 

©ccünbo.cn N 5 * a . namcwic O : .... M€c»)" N Ende * : thni ON 6*: 

. . . HNKATA*€ .... AIKA .... ITA... . O N 7 * : . . . AlTOICnOAA . ICCYMOOPAI. Ol... ATO 

C 10 AA. IC. YM$. . AI. Nj Tofc nOAAOlC CYMOOPa) Scott 8 PCOfCP. T. 0 . CYNKAIT O: ..TCP 

• T.O.CYN.A N 9 IC . “AAAKPCIBH O J YC . ’AAA. . IBH N IO O : IA.TTAPAC. . . CIC 0 A N 

12 T€0ai.ai O : fehlt N aiatoyt.gcoopia O : natoyt. eeo<*o N 13 eicnN^ONTAi *:rir.. 

on.n 0 :icr..ON.N N a.kai NO 14 * :.hitoaoicnaynci O:. it..oaoica 

• YN€I N 

•>* 
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I ) I E L s : 


is . ...]TAl TAP ÄAAOl TIN^C TA[.]lN(. 

.]tina tAc yyxhc t*e . 

a[ .. .]n katamh . ,]y[. . .]t«[.]ci[. .. . 

.WÖNON OYx'.]€Mr. 

J LJ L 

T MN C[. .\APl[ /n[. . ]kOYNH[. ]€ 

»O . ..]ANY[.'(*)N KAI niN". .)co 

. . . ]MWHI KAI TAYTA niN^.... ]WIN 

. . .]rBNA KA['f nPWHN €n€A[. 

.]aTOWH 0 .’nUNA 

t.] 

•s.jw[. ]TAC 0 Y[ . . . 

.]c ♦YC[lO]AOr(j]AC(. . . . 

.]m^NWI T[. .]*[. .]m€N 

.M. 


V .X_] | TWNCCNNA 

0 fehlt . jAPa[ . OCjwPOYM^NOY AIA TÖ 

N f. 156 .API [. • . 'a€Icoa[i t]hn toy 

S<** p- 2 °8 .AAI [ . . . . ]* 4 n[o]y KOINWC 

5 .]AN . . . AZANTA TtCPI TOY 


.]cci[.]noc THAIKAYTAC 

.]NO[... NWI C[.]A€IN KAI CIM- 

.]c a[ .... ]na[ .... ]ycata 

.j IAN 

. .M* 

.]thn 

.tw]n tapax[$n 

.M.v.. 

.MK. 

is .... .]oa[. ...]nn[. 

.M. 

.]TA[.]na[. .]€ “ C0io[. 

.]M[ . ]AMC[ . . .]' AI WC 

. ]co[. . .]A“ [.]k(*] T€NA ~ 

*0 . • • . . .Jy©[ .. ]mcn rAp 

.ö]awc rkp [ay]näw6| 

15 * : . . . .rAirAPAAAONHNriTA.IN O : . . . . NTAPAAAO . TINC N l6 THC.YXHCC N : TITTY 

YXHC6<»€ O 17 0 :YAM*.Y...T N l 8 * : «ONCHOYX . €* ( ) : AONCC . YA . €M N IQ . MN€ 

. .KAPI.N . .KOYNH.C O I THN€.N . . . CYNM N 20 Elldc O l KAITlA N 2 1 . ..MWHI 

KAinAYTAHIN . . . . WIN O : . . . MWHIKA. »AYTA. ,N. N Vgl. KrlKllt. 22 O:...NAKAHPW 

. N€TO N 23 O : TINH0 N 25 <>:W.TOC0€ N 26 COYC-AOTAC (> : C0YO. AO. .c N 

27 0:«€nwit.mo N 28 O : on N 

V fehlt in O 5 aiaJaianta; 1 6 c ^k[ci]noc? 
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]toy[.]k[.]n Aneipov 


[ . ] 

. <■■■ 

SS .]tan[ . 

.]€IN 


\1 

O p. 24 
N f. 157 
Sc. p. 208 


. . jCTOKAI [. . jNA[ . . . . ] IKO [.AY- 

N]AM[€l]C KAi TA a[. . . ]k ANa[.. 

♦]YT€ü)C AnPA[....NA [. ]hO€N[. . 

cTnai tüc n[.]€[..4 ]n tÖi ti[an- 

5 Ti kp€?tt[on €ja[oc kJatatp^ o]n npöc £ay- 

THN M€[. . jN€IN[. . .€IÖT€>]ON [Bj€BAlU)N 

e[... ]m4nwi öa[ ... ] io*{.. ]pc[. 

*[.M-W. 

.]C“[. 

10 ... .]TIN l .] IN 

. ]<i)NA [. 

•]*[. 

onht[. 

AAN60[. 

13 . .] A<tO [... 

pAnccr a [. 

AYNA*€N [.] Yn[. . 

cTtA T&n[ .] M r . 

[...] 

>0 T[.]xo)PIC€[.]ACANANA[.]eiA[. . .W- 

• 

XPI NYN YTT€AIAl[. .]/A€T[. . . .]lNK [. . . 

Tftc ^ni JÖ KO{lNd]N €i’ph[w4nhc 

ÄNÖAOY fe(i)C AO [.] KOY 

• ] ü)N M^N [.]XOOC 

>5 . . .] ♦OIOC [. . .] »M T. 

THN AYT[H]N (d[.]*[. 

kakön [. 

[. 

. . . .] OYC0[. 


VI 1 na O : aa N iko O : ika N 2 kaita N : kanaa O Ende <ana 0 : kai N 3 <p]y- 
c€wc Scott AnPA O : actca N 5 AYArpon . 1 ttpoccay O : a. .t. .. .inpoc N 6 «c. .ncin O : 
MO6..T.1 N croT€.ON O : ciotb.on N b€Baiu)n Scott 8 an N : ma O 10 tin N : 
yai O 11 O : inna N 14 fehlt N 15 a*o O : <oka N 16 O : pon N 

17 AYNAM6 O : . .NAMCA N l8 6ITATUNI O : CITAIWN N 20 TXU)PI N : YPX(»)PIC€ O : 

etwa tö xupice £n * Scott : ay N : fehlt O 21 YneAiAi O : .ncxAi N 22 ko{i- 

n6]n * (doch scheint der Raum nicht ganz nusgefüllt) : no (sonst nichts) N 23 * : a.oaoy. 

gjcao N : acoaiycwcao O 24 .«nmin O :. (*)nm€ N 25 *oiee O : poc N in N : fehlt O 
26 THN O : "TIN N 27 KAKON N : KAKOI (> 
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D i e l s: 


VII M^N ANYnCPO^TWC ACI T 0 I 0 YCA[c 1 nONCIN 

O p. 22 .^HNTOC, OYX £wC MÖNON WPiqM^WN 

N f. 158 xpon(i)[no] £nei kai tö [A^jreiN mcta[b]ainon- 
S»\ p. 208 209 tac Anö t&n tiap' hmin cnoYAAi'wjn ncic- 

5 0HCCC0AI n€Pi TOY MH TOYC 0COYC, An ♦PO- 
NOVNTCC ynoc C]TA0fi)CIN, €ccc©ai t&n AtA- 
KTWN A]NAPWN, BAAn[TlKÖN] C’TAlAC, €1 ♦!- 
AOCO^o]y[cIN KA 0 [HMAC. 

w]c Anö toyt]wn Aii önoyc KA]xö{noYC ci¬ 
to NAl] ACI A^rCIN Ol <CKi>[C TOYC 0 COYC 

. ( . 

.A]aaA KAI T[. 

.]t[. . .IC €♦!. ON [. 

.AÖ]roYC kai k[p i m]ata[ ... 

«5 ]«NT[. 

.]wta[t]a 

...Ja’ 6puti mönwi tän 

...]nOYN [. . .) €1 A€ TAYTA [. 

TA k[. . . .MC n'. 

JO . . ]€N AnATAl TÖN Ta( . 

. . . ]ATA KAKAI Tw[. 

AA nAAA[l]X Z[...]AIT[. 

.] £ni nA[NTWN. 


. . ]nn' . T]oy[t]o ArÖNTWN ka‘i t[.]n 

J 5 TOCAYTA [ka] fc^MOIA NOMIZHT[aI . . . ]n 

TÄI nAP(....]NTI NOMI [.]NAC | 

t]ata[oön möni]mon n[. A- 


n]ATHCCI [....] KAI TÖ n€l[C0HNAI MH 
m'akApIO[n TÖN T]<äN 0CÖN 'bion Öntwn 
jo A]naITIWN TCINCC0AI THN T[HC OYCCWC 
An]aAOHAN MÖNHN AYNACSiAl AlAAY- 

VII 1 mön * : Men 0 : acn N : aci i P a.i N P : k*i O toioyca.toncin P : ToiOYCA.no- 
NCIN O : TOYOYCA. TONC'' N 2 HNTOC O : HNTO NP 3 Scott MCTA.AINON P : MCP. .AI 

NON O : MCTA.^niON N 6 NOYNTC.YnOC.TA0W P : NCYNTCOYnOC .TAOWCIN O : NOYNTCY- 

noc.TAOwciN N. Uher cct vgl. Cröncrt, Mem. Here. S. 93. öfter in diesem Pap. AtA[ktwn * 
(vgl. Epic. Br. au Men. Diog. x 134 oyocn tAp Ataktwc oewi nPATTCTAi) : aia O P (?) : aw N 
7 BAAnTiKÖN * : BAAn oder ♦AAn P (Scott) : baa N : eAAn O : baahtikoyc (?) Scott eiai N O : 
cici P (Scott) 8 - 10 * 9 CAno O : ci nN N 10 aci N : ci O 11 * : oyc ic NO 

* 12 YAAKAIT N : AAKAIH O 13 N J CC^OTON O 14 • TOYC N 17 * l ACPWN 

m. . witwnoy O : cpwcim. . nitwnoy . ...cN 20 * : CNAnAiAi O (Coh.): CNAnciCA N. Möglich auch 

AnATAi wegen 21 kakai 22 * : AAnA. at N : katma. az. ..ait O 24 * nach O: 

..NN .OACONT WNKAT N 25 * l TOCAnA . . . . MC4AN0CTIZHT[. ]n O : TOCATA. . . . M0IAN 

.t.zht N 27 * : Auf. ai"a O : .aca N 28 * : Ende Tonci Ö : toicci N 29 * : 

AKAPIC.NN0CWN O : AKAPlC.WN0CWN N : M]AKAP 1 C[T* 0 N tJÖN ©CWN Scott 30 * THN 1 

thi ON 31 AnjAaohan Scott: . .aa. .ian N : .. .aotian O aynacc NO 
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3J CAI, 4 ]An THC ÄrNOHC€ü)C [. 

.]TONAl€CCHNK€K[ . . . . 

.Äjpxftc ttcnep ol ©nh-toi 

35 .]cx{.. .]ito[. . .]m<xc 

.] Xia[oy. 

.] $CTAI O KATA TAP €[. 


VIII 

[. 


0 p.23 

l. 


N f.159 

co[.. .]ata[. 


Sc. p. 210 

01 [. 



5 *A[. 

. ] 0 CM 0 YC [ . . . ]M(i)PI [. . 


AIO)T[. 

. .]a€inak[. ,]n nof[... 


TAP T[. 

.]ont[ü)]n mha’ Xnai- 


TIOJC C[. . . . 



AA AH [. . . . 

.]ayctu>n[. .. .]c[. 


*° [. 

• • • • • • • • ]x[ • •••••• 


i. y 

[.W.]T 

[.]«TH[. 

<5 [.}fMA[. 

[.]•*«!. 

16 . 17 leer 

*8 a[. 

[••••M. 

JO [. .]kpa[ . 

[.J.KOYC €[ .]c AM- 

♦i]cbhtoy[ci nc]pi mönhc th[c toy ©anAt]o[y 
ta[paxhc. 

nPOCÖ€IN[AI. 

15 reiN,€<c)]0Ai xojpic [*]YCiOAori [ac ka'i o]ytü)c 
MÖN iK TINOC TAPAX[fic] Äno[PHCAI,] TTÄC 
0 Y[.]€IN 0 T€MH©[. . .]OT€N [.] KAI H 


32 * : AiTHCArNOHC. .ic N : ANTHCArNOHceiN O 33 O : tonaccc. . kck N : etwa tön 

AI€A 0 C?N KGKPIKÖTA? 34 Scott 36 O I €TAA N 37 N : CTOYKAITATAPe 0 . 

VIII 3 Ende 0 : niACKAin... N 5 mcopi O : Mvn N 6 acinak. .NnoY O: acna 

► . .inr N 8 ATGINH0IKO. .A. N : TU)NH0IKO. .A. O 9 AAAH O : AAAI N AYCTWN N : 

fehlt bis Z. 20 O 21 äm^icbhtoyci Scott: am- ..cbhtoy N : am- .cibhtoy O nepi 

MÖNHC T&C Scott : PJMONHCTH O J POMONHCT N 24 T 1 POC 0 CINAI Scott : nPOC0€IN N : T€POC0€O> O 

25 Scott: rciN. .AicwPic.YCiOAon O : rciN.eAi.uPic.YCiOAO N Ende Scott: nwc NO 26 mön 
£k tinoc tapaxAc Scott: M€N€KTiNonAiAn. . O : mcn . .ciNonAPAY. N XnofpficAi] * ncoc N : nwi O 

27 of[ a]€INÖN TI €IH 0[An]aTON [»MZAl] VCITO.* I OY . . NOTHMH© . . . OT€N. O I OY . €INC . TCMHC 

. . . T€N.N 
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I) i e l s : 


a« M€NO[. . .]H AYNA(m]^NOY Q[ .JhNAI 


a[.]tamcnc[. .]in toicotoy[... 

jo .]YCINA[. ]o»CAAATIC 


....] tpa[.]TAI AIAÄCK€C©a[| 

.]to[ ... kaJtaaXbhi nApX w[. 

.Jah[ .] ^KnAHTTÖNTUN 

. ] ÖAü[c] TO*C MH AY- 

35 NAMÖNOYC . . . . ]NI [. 

.jim[. . . . 


IX A 

O fehlt 

N 1157 
Sr. p. 210 


5 


io 


»5 


*o 


*5 


non [ 0 nojAAX ac k[ . }e[ 


ccic[.] toy(t]o ne[. . 

TOJC T[HN ♦YCljlCHN ait[ian 
TÖN [,..]N AÖrü)N a[. . . . 

mht[. 1mi[. 

CIN a[.]M[. 

N(i)[.]AM[. 

.]•«"[. 

.M. 

toy(.]om[. 

[ . 


NT(i)N^ 

J l 


[ . 

•W. 

•M--M. 

.. jnAP«[. 

. . . ] KAI TA [.]nA-©[.*N- 

a]ntiac KA [. 

. • ](OCTIOI€ [. 

. . . )*NY 

. . j€ KATA T[ÖN CT(i)|]kÖN [. 

. . ^ÖNON KA[.]T€ AlO^NYCI- 

on t]ön ÄrAeö[N uc m €TA[n]cjCöH c6- 
mc]non koa[akikö)t€Pon 6[N0MAZ(üN 

ka] i A'rrJÖN tön" Aionycio[n. 

. .] THN [.]iht[.*FA- 

eoY tin[oc. 


] 

] 


28 H AYNAMÖNOY Scott : HAYNA . CNOY O J I IAINC . CNOTO N I vielleicht MÖN 4 (ni TÖjN AYNA- 

MCNON* HNAI O : HAH N 29 O ! A.AM . N€ . . INTOICOT . Y . N 30 *]YCIN Scott: 

ycin N : cin O 32 kaJtaaäbhi nAPA Scott: taaabhitiapan O : taaachitiapak N 33 Scott: 

CKT1. HTTONTUN N I ^Kn . HTTONTOIN O 34. 35 * : OAC . . TOYCMHAY N I 0 X 0 . . TOYC AANAY O 

IX A PN: fehlt O 3* : ... ici.ici inait N 4 tun ... naocun a N : tön aötwn Scott 

12 fr. Vor dem Zeilenanfang fehlt 1 his 2 Buchst, in N 19 Ct]w{koi ? * 20* aio}- 

mny[nai? • 21 ff. 4 s. Krl&ut. 22 Vor € stand T, r, n 23 afaöo P (Scott): af.© N 

d>c MCTAnciceH'cö-*: .. . cta.ccccc. .. N 24*: . .aonkoa.tciuto.N 25* : aio 

nycio P : AIONYC N 

• • 
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IX B aü)pa[. 

O p. 14: fehlt N Sc täc tö{n. 

AaaA KAI TPÖnON TINA X[.^Nl- 

OT€ TAP ANAlArÖPAN IaIuN €YP€THN 

• • • • L 

5 £kOYOIC€N THC nAP £K6[lN0Y MAXHC, 
ÖAON ^niCCTHCAC aaa' AAA(i)n[ Pa|- 
GOCAMCNON KA 0 h'MjÄN AlON[YCION €- 

T€P oi'üjn AÖ]rc*)N n[AP ] Xaah[aa cymmh- 
PYCAC 0AI TAnjHTIA 


X .]taton Auß tä no[hmat’ cTnai 

O fehlt ka) öc' A]n ah toioytoc An'hp ta?c 

N f. 160 nepi toy]to toy co*o[y ktictoy Kypi- 

So p. 210 A i C Anj^xhi a[ö^iaic, £r<i> mön oyk £nno- 


j hcai] haynho[h^n tocnep oya cy[p ein 
€n Aaaojc, Am mh mönon önömaci(n) An- 

TIKPOjYGIN 0OYAH[tJaIo AlönCP O'YX Nn 

£ awx ö jcooöc b]oya[h]n, Aaa A(n€P an 

nAPAIjNÖC[l]N 01 0[e]lOI KAAOf[M£NOI, 

. 10 htcItai A€KT] 4 [o]n tön c[. 

.]o[.]NAI€[. 

.]N $TI KA(i) nPÖC TOYTO[lC 

.] 0 N 4 k[€]|N 0 Y [. 

.] £n€[k]PÖTO[YN. 

is.] AfriOAOriAN T€[. 

. j IN o bA[ü)]c AÖ CYC[. 

.AnaNKAIWC AITI0A9[r. 

.]coic Anat[. 

.] 0 AIT€POY [...]N 0 €l[. 

IX B in O: fehlt N P und Scott. Die Nummer des Pap. fehlt zwar, aber die Zuge¬ 

hörigkeit zu Pap. 26 ergibt Schrift, Orthographie (^iticcthcac Z. 6) und die Kolumnennummer 
(14, die bei Scott allein fehlt), die Beziehung zu col. IX der Name Dionysios (Z. 7). Wahr* 
scheinlich ist dieses Tragment (sorropotto) Fortsetzung des nur in N erhaltenen Anfangs 
der Kol. 9 und das Subjekt zu £koy«>ic£n der IX A 24 als Gegner des Dionysios bczeichnete 
Epikureer 3 tina * : tiqa O 4 * : ptctapanazappania O 5 €koy*icc.i O; wohl 

intrans. wie de morte 36,19 6 * 1 oaoiciuccthcacaaaano.n O 7 * : cocamotoykaoh 

..NHAION O 8 * T../AAH O 

X PN : fehlt 0 1 etwa Ac©£N€c]taton * A*iß P (Scott): axiw N 2. 3 * 3 Ende 

cooo N 4 a ö]iaic ir d> mön Scott: A.iAiceroiMEh N 5 ihaynh0[h]n Scott cy[p]c?n * : 
€Y6iK N 6 rtAP’ Aaaoic scheint zu lang önomaci'an Scott 7 boyae[y]cai erg. 

Scott 8 b]oya[h]n Scott 9 nAPAi näc(i]n * : nwc.n N eY]ioi Scott kaaoi N Scott: 
erg. * 12 Scott 13 Scott: onck . incy N 14 • 15 Scott: wTiCAoriANTe 16 * 17 Scott: 

OANKAIWIAITIOAA N 19 0 AT^POY .* * 

PhiL-hist . Abh. 1915. Nr. 7. 3 
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Dikls: 




Digitized by 


»c . . . ]nto[. . .]tothc a[. 

.jANANKAIA'. 

.]TACCC KAI [. 

.A na'n]<a?a aynh[tai... 

.k]a! TTAP6CCTAKÖC 

*5 .tö]n Anankai[u>]n OY(k o?a[a 

.T]ÖN AY(t]ÖN {[AtjrXUN o(.. 

.]COC KATAKAI [ . ]YTANTO[ . . 

.]tö aicy[k p.ncin ka! [..Jtakai 

.]aoc[. . .Jncjn oyx £n€k’ a1- 

jo tiu)n acIkinytai ka) tA tipöc ArA[e]A.. 

.]TA THN XtTa]CAN OYK änatka i- 

.]n tön kat[A T]€ THN ncpic[.. 

.]N THN Ä[nö] TÖN AAÖrWN ZÖ[l- 

ü)N nPOl OYCAN AY[t]ÖN £niA€l[llN 
35 KAI KATA] THN [ny]n ♦IAOCOOIAN c[. 

. ] <"[ . 


XI .M- 

O p. 8 .Y]nonT€YO[NT.] - AT€[. 

N f.l6l m[ .]*ÖA<i)C £xon[. ... .]n aytön 

Sc. p. 21 I nYN[...]| ♦ÄCKCIN KAI [ . . . . ]n[ . ] AA 0 KAI 

5 n A]P[AnAHjda)C hmin oi[k€ionJ toy[to] oai- 
NO[lT* An TÖ] nPOCBA^TT€[lN ba]naycu)c 
k'AaAHAOIC] ^niXAiP€KA[K€l N KA[nÖ t]oy- 
toy to[y AorjiCMOY ncpi t[oy AjNepfwnci- 
oy [r^NOYC tö]n itaoön KA[n]6 toy mh- 

io A^N* &*?N TA ZjÖlA nAPACHM[H]NA[l] AINA 

2i Scott : anancaia N 23 Scott 25 tö]n An[ankaiu)n Scott : nak . nkai . in N 

etwa oy[k] oia* [ei] acitai? # 26 c[a 4 ]tx<i>n xcin N 27 etwa katakh[p]yian- 

T0[c * ? 28 Scott : TCi)AI€Y.KPINriN N 30 AeiKjNYTAI KAI TX TTPÖC Scott l NYTAiKAITAl 

tpoc N ArA[e]A * : ata . a N 31 Scott: An . canoykai . acka 33 Aaötcjn zöiun Scott: 
AAOlUNIü) N 34 ay[t]ön *:ax.ton N 

XI 1 O hat a* Z. 1 an Stelle von atc (2) gesetzt und Z. 12 cactxcio. . .ohwc ausge¬ 
lassen, wodurch der abgerissene linke Llngsstreifen, der die Anfänge von Z. 3 - 19 enthält, 
von Z. 12-19 * n O falsch angeschlossen ist. Die richtige Ordnung hat N 2.3 etwa 

TA t£[PA-]TA TÖN rPl]<*ÖAO)C ^XÖn]T(*)N £A]n AYTÖN TTYn[0AN]h, OÄCKCIN KAffTÖN OY K [oT]aa * 

4 ttyn N : tpc O (wohl später entferntes sorraposto?) 5 *:n.A .c 0 :n .ci<i>c N 

6 NofiT* An to] * : nc. N:m . O : danach •ai-m[€n Scott Ende * : itpocno.ti. . 


naycoic O : tipocnc.nayto. . . N : banaycoic Scott 7 * cttixai. .ka. . .ka. ,ny N : cin 

xaipcka. . .ika. .oy O 8 Anf. * : tato N : üayp O 8.9 aoc]icmoy ncpi t'oy a]n0p[ö- 

noY Scott 9 * KA[n}ö * : ka.0 Oika.a N 10 * : acnh N : acni O tiapacha.na. 


AONAI O : TTAPACNA. s\aina N 
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II Tfic A{[a$OPa]C TOYT ^A€rON T^PAC O £+ oTc 
AN0y[noBAAd)]N ^A^rxei o[...] 6 hm£- 
T£PO[C ZhNCDN, ÖTjI YFIÖ a[€INÖ]n öw[oi]c»)N 
ÄAA* [aAAOJC KAKO^YPrOYNTAl, ß BOYAC0 Ö 
15 KA0H[rHCAM€NOC h]mÖN £IC A[lÄ]f OPjON 

Atcin [kAnö toy] iiaohto? m£[n] Acytkpi- 

TON CjjNAl ANjOPCOnON Ön'T* XN0]Pü)n[ON 

XAÖ[ro)i zcüiüji,] £n a£ toyt[oi]c cic icöth- 

TA [BOYACT 1 A]reiN AYTÖN ANAAOr[o]N 
ao A^rcoN tapaxhn] ka'i tön [z'öiwn, kAn 

.T]An€l[N]Ö[T]HTA 

.Jntcc 6n [.J IA 

.t]oytoic [. . . . ]rAK 

.]r<;NH [c]yn^[b]h 

as M^N [. 4 ]k a£ TAYTOY f^NOYC 

YnAP[x€l TÖ A^OjC KAi TÖ BAlÖN ^XON 
nPOC€[xÖC NOYN * €l] a‘ £k TAYTOY l"£- 
NOYC [AI TAPAXAI, XPH t]A| XNAAÖrCOl 
0ea)P[lAl KAI KAT’ A|]C0 HC[|]n AnAao- 
30 r]ON [TA ZÖIA T€TAPA]rM^NA TI0^NAI o 

TÖT6 A £ [.OY]K XNAAOrX TINA TI¬ 

CIN nPocÄro[M£N nÄoH, £n n]Ac(i]N a£ toTc 
tön öntwn [r^N€c]i ka[i toi]c Aaöpoic zöi- 
oic thn An[aaoi-on] cTn[ai taJpaxhn AnO$Al- 

35 NÖM€[ 0 A .]H KAp AnJaNKA?- 

a] nÖNcoN [. ]hn, £nei [. 

A^rOM€N n[AP]A[BO]H0€?N [. 

toic] kopyzö[cin,] ÖCT[e. 

AY[. . .] 0 Y[. 

11 * : tho* O : inc€ N Nach der Lücke ottoiccaitan • cpaccooic O : .toycc. ica .. eo 

.. £0oic N 12 * €A6rx€io.. ,ohm€ N : fehlt O 13 * : tcpo .nrnoA....NON 

• . YCN N : T€PA.IYT 10 A. . . .NOM. .Ü)N O 14 * YPfOYNTAl N I CPfOYNTAI 0 

15 • m(i)ncic a.on O : aojncic a..o...n N 16 * ArciN N : accin O Nach 

der Lücke tnhtoymc. .ACYrxPi O : nhtoymc.tacypki N 17 c]Tnai * ANjopomoN 6 n[t* 

ANOjPwn- Scott : ©putionon... . pwn O : opcjiionon... .nit N 18 Anf. * : aao O : am N 

19 * ANAAoroN Scott: anaaoi.n O : aimaoi.n N 20 * Ende kan N : xan O 21 * : 

AriA • • 0. tta O: ..cin.o.tta N 23 * oytoic .... tak O : oytoic .... h . € N : etwa 

kAk * 24 *:rcNH.YN€.H O: ..nh.yni.h N 25 tcnoyc N : tcioy () 26 baio 

NCX0N p(?) : AAIONCKON N : BAT€N€X€N O 27 * Anf. nPOC€ O ; nPOC N TAYTOY T^NOYC 

Scott: TOYTOYre O : t.ytoycc N 28 * : hin.aaori)i O :.0 - 01 N 29 * eea>p O : 

©ca) N cohc.i Nicohc.i O : AijceHcfc] 1 Scott 30 * Nach der Lücke tiacnaycyc 

nac O : MCN.TCYOeix N 31 Anf. totcac O : tot.ac N; unwahrscheinlich t<o)yto a£ [no- 

oyntcc oy]k kanaaota O : ..naaoc. N 32 • Nach der Lücke y.nactoic Oiy.'Jai 

toio N 33 * 34 Scott paxhn OP:iaxon N 35 Anf. nwac N : ncümc O 

36 .noNWN 0 : .natqjn N hn * : nn O : nk N 37 * : achmcnit. .a. ..c0cin N : AcnMCNn• .a 

... YoriN O 38 * : ... kopyzo ... wct O : ... kooyii ... utk N 

3 * 
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I) i e i, s: 


XII nc[. ]tmoy[. 

O I». 4 A€[ . . YlPl '. ]<*>l KAI MIZOYC, 6 t[| TÄ]x'[ WC IAIÄ- 

N f. 162 tai y cjYAcic [y]noAHi^€]ic £xoycin nc[pi TOY nÄN- 

Sc p. 211 T UC mhac]mian £n Toic oycin cTna i] *yc[in’ «h- 

5 t’ £myyxon [«]ht’ Anaicohton a[yna*£nhn 

CTlItCPCIN ÄNCKKAPT^PHTON ft AYCCK- 

kapt£pht[o]n KAKÖN e oyaö tataoö:n] toic oycin, 

ÖCON £k JÖN YtljOKCI [m^n'(JN, AnCKT^AHPW- 
TON ft AYCCKT1AHPW T ON 0 TOYTO T[aPi AfNO- 
10 OYMCNO N no[€l] TA *€N YnOAHY[€W]N A^C- 
KTIKA ZWJ A KAi cfc M €] IPON CKBA(AA}€l[N 
TA ACINA KAI CYNAITTCIN TICIN *Y*C€ CIN 

TAC TOYTWN Änepr actikac aynA>cic o 
OY 4 -PITTC I A £k]€IN WC ♦ PlTTOYCIN Ol [aN 0 PW- 

15 noi, ai aytö toyto ©' Öti (et) ecöc, toyc 9€o[ycj £ac[i 

TI TOIOYTWN AlTjON AYTOYC NOMl[CAI,‘ TAY- 

t a] aö äa oi*a' kaj nohccwc A]mAtoxa © [ ] 0 a '€'m- 
KOYP[OCJ ÄNAPAC A[rA90Y]c £kwa[y]c nocin 
TOl[AYjTA O l ÄjN £k[bÄAAH TÖj CYAOKftCAl © CIC 

to a’ oyk £aättw tapa[xhn tA z]wia ^Nnin- 

T€Jj KAI TIOAY CeOAP 9 T^P[AN OYCAN , 6t]| 

TÖN ÖPBÖN TWN ArAOWN AIT(lON OYK] 0 ?AC[n, 

XII 1 nc O : tc N 2 Anf. 0 :ac..tp..ai N Ende * : x Os« N 2 *<«)i- 

zoyc] sc. tapaxac vgl. 1 5, 55 3 Scott Ende * : no O : ito N 4 Anf. • T . 


ci an Ost.man N Ende : cina. ay. .mh O : cina.oyc. . ah N 5 tcwyyxon N P : tc- 

AOYXON O ÄNAIC 9 HT 0 N Scott : ANAIO0HTON N S ANAH 0 HTON O 6 Scott S ATTI^CPCINANCK 


KAPTCPr. ON . $YC€K ():€.. ACPCINANCKKAPTCPH " ON.. YC€K N 7 TÄrABÖN Scott S TArAÖO . N P S TA 

.acn. O to?c oycin * : toicycm P O s üHOYCM N 8 erg. Emst l Umbruch vgl. 13, 9. 10: oco 


NCK . KCl . . . WNANCK . AHPW N S DCONCKT . . . KK6I. . . . WNANCK . AHPW O 9. IO rfAp] ArNOOY- 

wcnon*: r.. Arwp - oymana. O : r.. aino - oybc... N: r ..aiw p ?) - oy .P io noei * : 


no.. O : co.. N io. 11 tA. . .AnciPON Scott : tamcnyttoahy. .na. - khkazc. .akaicica. .ipon O : 

TAN . CNYnOAHT . . . A . - KTIKA= . . AKAICICA . . CPON N S ( I I ) KTIKAZC . AKAIClCA . . IPON P £kBA[aa]CI [N 4 

(vgl. 13, 2. 15, 29): £kbc . .ci. O : ckba .N 12 Scott 13 Scott: toytwn N : toytoyn O : 

toyt(o ? n P ayn* (>: aina N 14 * : c ygpitto ... tiyn . c^pittoy .. noy.O : oy*p .tto ... 

TYN. *C*HTOTOY.NOY. N S CYOPlTTO.IC (soweit Scott) P 15 * S nOlAlAYTI. TOYTO0OTI 

9C0CT0YC9CC .cao (o vor oti aus b vom Kopisten am Rande verbessert) O : itoiaiayti . ioytioot . 

OCOCTOYCOCI.N : ITOIAI.YTCTOY. .(0 ?)OT.(TOY ? )tOYCO€. P 16 * : TlTOICYTONAlTHir 

AYTOYC NCMO . . TAC O S TITOICY“ . NAITHIC AYTOYCNOMI. . TA N S Ende T . . “AYTOYCNO«/ P I 7 * S T . 

ACAA...KA.ttCTOXA.OAC O S T . ACA . . . . KA.WCAOXA . CAC N I 8 * S KOYP . . . 

an.tpoca N : ktp. . .antpoca O Ende ocicwn . c. iccin (): ocicwn.c. .cn. N 19 • : toia.’ac. 
NCK N S TOIA.^AC. .KCK O CYAOCOCi . . CIC N S CYAOCICZAl. CIC O 20 TAPaOi.APA N Scott 

Ende erg. * : kacn.init O : .ain. .. . N 21 * : nw.KAinoAYC*OAPi. hn. .oyciap. . .1 O : nw.KAi 

tto.yc*oap.oyca .N 22 Anf. Scott, Ende * : tonopcontwnacac.tccait .w. O : 

T 0 N 0 I 90 N . ONAT A 0 . €.WN N 0 YA 0 KAN 0 . . A 4 >€ Os.. KCINO . . A*€ NsOYA* CK€INO AIA»C - 

erg. Scott 
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Philodemos l'!>er die Götter Buch 1 Kol. xit. xm 

a 3 ON H •YCIC &N€fKf€N, (*>C] OYA £K€INO[l o A|]a*£- 

P6i a’ oy©ön[ . ]ca™h[.]ainta[.]tö KA- 

3} KÖN €ITH\]AneCe'. . .ON[.]Ain[Ö]NTAC (i)C 
€Y€KKAPT[€P HTÖN £c[TIN 0 J nA 0 HTlK[ö N rAP 
€YC[ . . ] KAI TAT[.]ON t- 

nAi [cg^hcin, ötan[.Jait . katinn[ . 

KAI MNHKAIC IC[. . . . ]TA[ . ]C C*€a{ . . ]lCA[ I 
30 npocAOKiAic ei ka . .]nitpton a[ck]tika 
KA eeCTÄTA TlAO[. . . €Y€K]kAPT€P[h]T0YC 
ÄT 1 ACAC[ . . <*Y[ . .]C k[aI «]h A€AOiK€[lAC[.]AKA 
TATA' .]a*AC€IC AYTAO MONON *a[.]aTOC 
nAPOYCiAC o ^i^ctaj &£] kai ÄNAAÖrcji n]Ä©[€i 
35 aöjehc tac aiti'ac [tun] «chctun ico[ . Jacoi 

KAI nPOCAO[ . ]at amcoj a[.]cp[...]n 

.]aAt[a] tö npocTYXÖN[.]x(i>q. 

ANA[. .1 Pf. . .]lNOYTAI Hl TPO[. 

cTpA[.]noN An AYTo[.Jno[. .]ta 1 . 

40 .. .}icniA|. .]pm[. 

.]«H TÖ T[ . 

XIII . . . .]C?C6Ai «(h]a€ [. .jnAPO)[. An€Y] m(€NJ 

O p. 9 £n[i]Ao[nc]*OY t[a]c öpmac aytA n[oi€ic©Ai, 

N f. 163 A CYMnANTA TO?C ArA0ofc jj| 4 f€AP€Y€(l) KAT[A] *[y- 
Sr. p.212. 213 CIN, nOAAAKfld AÖ NAPKUA6IC tAc nPÖC T[Ö] m 4 a- 

24 # : CAniH.AINTA . TOKA O : . Ani.ONTOTOKA N 25*: KYNCITH . An€C0 

Ain.NTACüJC O : K . . .YTH . An€C© . . .ON . Ain.NTAC.C N CYCKKAPT^PHTON Scott I CYCPKAPT. .H 
TON O : 6YC.KAPT. . HTON N nAÖHTIK . N () : TA . Hn€ . N N 27 €YC . . KA . TUT N I 2H0AI. KAITAT O 

27. 28 ^nAi[c0]HON * : € - nAi. .HCin O : c — tia. . »hc. . N 28 Ende O : ait.nahun 

29 mnhmaic Scott (nach P ?) : mnhnaic N O Ende ta . cioca .. ka . O : t . ccgca .. ka . N 30 O : 
nPocAOKAiceiKA.. Ar. tona . tika N : a[ck]tika Scott; vorher vielleicht ka[ta]ahycü)N * 3! Scott: 

KA©€CTü)nA O : ka. . Tw " a N tiao N : toao O Ende erg. Scott 32 . .^[ccijc Scott: 

cy]$y[€?]c * (vgl. 25, 25) k[a) «]h a€aoikc[iac * (zur Orthographie vgl. 21, 24. 26; Crdnert 
M. H. 125): k. ... A6A0YKC... O : k ... icc. iyk ... N Ende .aka 0 :.ai. N 33 taya. 

AOACCICAYT . . . MCNONOA . ATOC O : TA . A*AC€ICAYITAOMONONKAAT . . N 34 Anf. Scott : TlAPOYCIA 

ccioct. . N : nAPOC.. tactoctai O Ende * : .. kaianh Aorwi. at . O:. xian«otg>i . a© . . N 35 Anf. 

Scott : AOZHCTA . AITIM O:... . OTA. AITCAC N [TÄn] MCHCTUN * : . . . MiriCTHU) O :.KICTTU) N 

Ende etwa ko[a]Ac€[u>n ? * 36 O:.cao.ataaöoic.nco...n N 37 aht. 

ronpocTYxeN. xcoc O : AHiTonpocrYX... =at . u> N 38 O :. ©... inoytao . ypo N 39 O : 

0T€ . THNA . ITAYTO. CTO N 40 CHIA . .PM O:l€n.*..0«0 N 

\III i * nach O : eic©Ai... ac. .nA. *.. N 2 eniAoncMOY Scott: cy.ao. .. 

«oy O :.oy N Ende * : T.«oi«ACAYTAn.O : c.. .«oinacoytah .N 3 Anf. 

Scott : ACYMTTANTATO.CI. A0OIC OlAOYttT.H .CXAPOIC N £*€AP€Y€<l) KAT[A] ♦[*- * I INPU) 

a€Y€kat.c O : in. u>A€i i.N 4 Ende tö m[£a- * aus 13, 19 erg. Hainbruch : TÖ 

k[a- Scott: tin N : t.in O : . .ia? P 
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Di e ls: 


5 AON ÖPmXc n] 0€[T KAI njOAY XAA€nü)T*[pAC CY]n- 
B€8HK€N CINAI T X]c n€P[l] TX MH XPü^mJcnVj AÖ- 
I AlC ZoölA TAP[AX AC * TA MCN TAP XPÜm'cJnA T[ü>I 

nAPenAiceXNCceAi noT[c\ aiöti kai tA[ha}öc 
cyckkapt£pht(ö]n £cti ka i] tatabön 6c[on *k 

io T&N YnOKCIM^NW N €[Y€K]TIAHPtüTON, Ä[nA- 

nnoXc r€ aam[bX nci, k[ai tX m£n htton, itX 

A€ MAAAON ♦OB'CP' 4 k[b]AAAONTA TIOAAAICIC 
CIC XnClPON £[kX]T€PON AYTü>N, tX A^ KOY a[i 
YTIONOIAC ^Xü)PI ZONTA, Tl[o AY CX€TAIU>T€P(ON 

is cn Xm*ot^pa[ic] XnAAAATTci taic [ne]PtccTXce[ciN o 

nAN TOirAPOVN Zd>ilON KYPlUiC Ö]PMHN NO€[?N ACI, 
thn a' öpmhn ancy n POjOPACCax: ka) np(ocAO- 
KIAC (i TINOC An AAÖrojY TOYTOJC o]yk £cti N^OCINo 
nPÖC TAP TI m^a[aon^ h kypYwc öpmh [n]ocit AI, 

»o tö a' ÄNXAoroN [riAjeoc 4 oik£nai aci toyt[oic 

KAi TÖ M€N MAAAON TÖ A* HTTON, (i)C KAI 6n'[X]AA[(*)N 
0€U)P€ITAIO AlöneP OY nCPlj TOY nöc nPOAAMBA- 
NONTAI n[c]pi TO[y] M^AA[o]nT[OCj AITIOY KAI nOT^Pttl 
TAPXt[t]CC 0AI r€N€l [AYN}ANTAI, A€l lf[OAYMA- 

»s eciN, Aaa ötiahtiotc th[c] t(apaxAc o]n Ak¬ 
tion aytoi[c] •a[I]n€[tai, tö n]APAnA r N r’] oyk [£ctio 
KAI mX AIA rXP OY AH TfOIOr'TlüN An aitioc [€IH 

5 n]o €[7 * : .0€. N O xaa€ttü)t 4 p[ac cym- Scott : XAAcnwTü).N : xAAcruru ..n O. 

Vermutlich sah P so aus xAA€nwT€CYN 6 Scott : ncpi P : ncp ON tXmhxpwmcna 

fehlt N, da das auf besonderem Streifen stehende Stflck mit etwa io Kuehslahen hier und 
in den Zeilen 7- 17 von Casanova nicht mehr vorgefunden wurde. 7 Anf. iaic NP: 
taic O tap[ax]Xc Scott: tap .. ac P : ta ... ac N O 8 Zwischen Anf. Z. 7 u. 8 ist 

in P eine mit Vertikalstrich gekreuzte Paragraphos. wie sie N neben Z. 35 gibt. Ende tä(ha]öc 
Hambruch : ta. .cc O :....€. N 9 * : tapabonoc. ... O : fehlt N. Z11 Öcon. ..yttokcimönun 

Vgl. 12, 8 IO. II Scott 12 * : ACMAAAON. . . €P€K . AAAONTAflOAAAA . . O J ACMAAAON . . . 


cpyk.a. N 13 *[ka]t€Pon Scott ac * : ai O aY * 14 yüonoiac P : Yno 

noia N : YnoNOYAC O ... .zonta N O : erg. * no. ycxctaiwtcp O : erg. Scott 15 * (vgl. 


Polvh. IV 67, 4), jxwjpic ctXcccin (sinnlos) Scott 16 toipapoyn P : toitacoyn O : toica 

poyn N zo>i P : zw N O Ende * : pmi . inoc O : fehlt N 17 ancy P : . ncy N O Ende 

erg. Scott 18 Scott ÄN L AAÖro]Y Scott: an .c NO P 19 m^a[aon Scott: mi/ P : 

mhc N : kan O N]oerr[Ai Scott 20 Scott CBiKCNAr O : cpi.cnai N aci * : api O : ao. N P : ah 
( sic) Scott 21 Anf. Scott:. .TO N : .aiti O : .ati (i clear) P (Scott) Ende *:cn.N O : en 
... N : cn. .c(?) P 22 [ncpi toy n&c * : .. .TOYnuc O N : toytwc P (Scott) 23 Scott 
ncpi toy] nPOTw O : c.bito. N : . .p.io P mcaa.N P : mcai.ht. . O noT^pui erg. * 24*: 

tapat . CC 0 AITCA 6 P : tapa. . €C0AiT€N€ O : tapa. . €C0Ai CN€i N Ende * :.HTAiAOin.O : 

• • 

. . . .PHTI. . AOI II N 25 * : 0€U)CAMOTlAHriOT€TI.T.NA. . O : 0CYCAM . TIA . nOT€. 

... .NA N 25. 26 A[l]TION. . . OAINCTAI Scott 2Ö AOTOI. PA . N€T O : AYTOI. . . . N€T N Ellde* 
oyk. .. O : .yk N 27 Anf. vgl. Crönert, Mem. Here. 201 ah t[oioy]twn Xn aitioc [cih * : 
AHN . . . TUNONAYflTIC. . O J AHA . . . T(i>NA . YnClO . . N 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 








Philodemos Uber die Götter Buch 1 Kol . xm. xiv 


23 


a8 eeöc oya’ 6kc?noc ö tö[n ee]töN XMUijnoA^oc o 

ti[ah]n t 6 ah nÄ[N] £cck[cmm]£non £n tun An a]a[e- 
30 AoncM^NCüN [k]e*Aa[aiön £]ctin, öti täc A[na- 
AÖrOYC Anaa£xEC 0 a[| tapaxIXc CYM 0 ^BHK[eN, 

KAI KA6ÖC0N TAYTÖ TT[XnTA K]AI £n [Tl] AITIO[n] £- 
X€l THC TAPAXHC MET* [ÖYEO)]c KAI YHAA*|[ac] €|C- 
HK0N * KAI KA0ÖCON [^KEINA T]a[PAXÄC O^YX [WT- 

35 +toyc, AaaA no>c kaJ [meizoyc £]xei t&n Anopu- 
nwN, ^neiAH M^re oöc 6 ctin [ti t]apaxAc ai- 

WNIA AEInX nPOCA[OK]d)NTü)N t HAIKON r[£rO- 

nc]n kai nepi ta mh k[patoynt]a mönon 
tAc nohc€ü)c o]Tc tö no[e?]n r^roNCN aico[h]ma- 
40 CI MÖNOIC, AaaX k]a'| NH AIA TX £n[noACAI 
AYNAmENA, Al]ÖTI riANTEAÖC A[. . . . 

.]o[. .]co[.]ArecT(. 

.]0N©[. ]Ml[. 


XIV 

0 p. 13 
N. f. 164 
Sc. p. 215.217 


. . . ]0M nAPACHMf. ]MONOnc[ . ]htk>yi [. 

NEKP^U) N • CXEaÖN [a£ k]aT[X TÖN AÖ]fo[N TOlC] ZCü[l- 
OIC ÖMOIÖN TI nXcfxeiN MÖa]|C ^H0h[C£T]a[|, 

KAI OY' tA M^N BP^f$H KAlj AOlXzEIN 0EOYC 0>[C 
5 KAI TAPXtT€C0AI, [tX a] AaOT A TG)N ZO)I(i)N tya- 
pX tiaiaiao Kai t[A]c aöxac £aei r’ rt mh tXc ö- 
MOIAC TCAEIOY[C0Al] A kata TE TÖ r^NOC, &c- 


28 Ende * : to>. . .nam. . .toi. . N : T.... thaaa.. .ro.. O 29 Ende * : ecct. . .enoneicto) 

nan.. 0 (Coh.) : ecci .... NEiCTfa) . an . Vermutlich schloß P ana 30 Scott: .e4>a. 

CTINOTfTANA. . O I .E*AI [e*A/ P].CT. NOTITACA. . N 31 Scott 32 TAYTO N P : TAITO O 

Ende * : men. .aitic.c O : men. .tic. . N 33 6yeo)C erg.* yhaa*iac Scott: yhaa$i. . O : 
yh/ . .ic. N cfc- * : ac N : ac O 34 * : ickoy O : . .koy N; vor kai Spat. ONP Ende 
yx..O:ix..N 35 Neben toyc zur Linken steht 4 i (vielleicht Stichenhundertzahl n?) N 
mei'zoyc erg. * Ende Scott: .xeitanane.n O : . .ctwnang.n N 36 nANeneiAHMen.... 0 : 

TC.NEnci.HMcrc.. N : erg. * 4 ]ctin [.. t]apaxAc ai - Scott: .ctin. . .apaxhcei 0 :. .hn. . .ayhc. . N 
37 Scott r[^ro-N£ N * 38 Anf. * : . . nkaiiihitamhk O : aikaitiec. .mh N k[patoynt]a * 

39 * :.HTONO.NrcroNENAin.MA O : n. d. L. h .re tonen aic . ma N 40 * : n. 

d. L. ainhaiatain O : nhaiathn N 42 O : nur o..at N 43 0 I PN. . .Ml N 


XIV' 1 O: N fehlt (außer tiapa) Etwa ttapachm[a]!non bnefp] aitioyn[tai tän 

2 * : nehp . nexeaon O : N fehlt (außer cxea) aö]to[n * : .. co . O 3 ti O : to N 

nXc(xciN * : nXc[xoYCi Scott möa] ic * : ... ic N O P £h9h[ cet]ai Scott: phoh N P : phb .... a . O 
4 bpe'oh kai] *:bp^th.. Scott aoiazein oeoVc Scott: aoaazhn0ecyc O : aia. .ncy. .. N o>[c 
oder töjcTE * (vgl. Z.7 Ende): dn P: .n O : fehlt N 5 tX a’ * : toc tX Scott aaotatü). 

züji.n P : AAoriATü)Nzu)noN O : aaota .coi .n N 5.6 tia-pX *: .ta-aa PN:.tai-aaO 

'space öfter ttaiaia ; next letter (K) larger than uxual: and horizontal stroke abore(?, lies helow) 
the beginning of the fine P Scott t[X]c aöxac Scott: t.cadiac P : . . .aoiac N: t.c aizac O 
£aei r* f\ mh * : eaeiahah P : eaeinhah O : eae. . .ah N 6.7 taco - moiac O : tato - mo.ac N 
teaeioy[coai Scott: teaeioy ... P : teaeiop ... O : teaeto ... N Ende dc P : ic O : ec N 
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Dikls: 


8 T€ KAI TAC TAPAXACo Kai «HN 8 T€ t 4 a€I; 0 ]C AN- 

opwttoc, 6tan 4 ni toyc ecovc ANenieAHToc 

io M Al€IAHMM€Nü)C, AAlAAHriTWC 4 f"TI [BAA- 

A€l nOAAÄKI [c] * KÄN mha oytwc, AaaA thn [r 

Tdm 4 niBOAü)N tX€l TAPAXHN AIAM€(NOYjCAN o 

€i aö mhac toyto cymbaiJn o;, tö rc n 4 PA[c oy 
BA^ nwN tmc ÄA[rHAÖ noc oyaö tXc a(tia[c' a y- 
i5 t]hc ka©op»zwn, [ 4 nei c]y[n] 4 x€Tai kakö [ö noi- 
u)i] nÄ Tn tö zoxiwn t 4 noc, to iaythi kai tapa- 
X]Al CYNCCTINo TOYTO A 4 , ö NO€<T>, ÄNOPÖnUN I- 
AIO N 'a^TOYCIN, [kai] 4 cTI mCn, Ü)C SrneMNHCA- 
mcn, oy mmn Aaa\ €incp i[aio]n, oyk 4 n TOIC n€- 
*o Pi ocön m6non, Aaaa kan Toic Aaaoic ciac- 
cin tAc yyxhc, cyncitIzon toic XAÖroic, oi[ac 
4 k€[in]a tapaxac 4 xci, toiaytaic c[y]n 4 i€[tai 
kai aytö aia© 4 pon, kagö[con yTmaa^ai ncpi 
TÖN KATA m 4 po[c] APACTilKÖ^N AITIttN, Ta[?C 
>5 m 4 n T]oi TAPAXAl[c] TAIC [ 4 k] TÖN T 1 A 9 ÖN KAI 
TÖ[N | KAKIÖN 6a(i)C nAPAKOAOYOOV'CAIC ÖTI 
CYN 4 x]ctai, TICIN [ö]moioic (OlC TÖ>* ÄAOrON ZÖION, 
oy[k ic]oic CnCTA I TOJIC AITIO'Cc* Ö[©€Jn OYX, ÖC €1 [u>- 
0 cn k]a| ÄNAAÖroYc 4 xcin [t>paxAc, ka[i nc- 
30 pi e[€ö n oVtw A9[ijAZ€i[ 0 t'j tAp aci A^rcrN 

TÖ MHAC TAPAXXc CINaI A HMOCl]OYC MHA A[n]a- 

8 Spatium vor Kai I* tcaci.can P : TCACCor an O : tcac. ... N 9. io äncttibahtoc-h 

(d. i. äaynatoc 4 niBAAA€iN /. 10) * : ANcniMhTec - h O : anctiiba^ (?) P : ancttibap ... N : ÄNcni- 
bah0-h(!) Scutt 10 ai€iahmm€N(i)c (): aciahmmcn .ic N 4 ni[BÄA- Scott ii Ende 

Scott: thi P : th O N ; r’ fügte zu * 12 aiamc ... can P : aiamc ... NO: erg. Scott 

13 CIA€MHA€ P : €f!€NHA€ N .* TIA€MHA€ O CYMBA |N]oi * : CYMB. .NC. P .* CYMBA. »OY O I CYMBA.I N: 
CYMBAIN6I Scott 13.14 [oy] - BA 4 n]ü)N * I BAITTOJN O : . A.ITWN N : B°.T(|)N P : YPI€P - BAINWN 

Scott 14. 15 Aathaö]noc. ..aythc Scott 15 [ 4 nci] * c]y[n] 4 x€Tai Scott ö]noi-<»>i 0 : 
» toi.. O : fehlt N:T]cw.. Scott 16 * to] iaythi * (vgl. 21.22): ..taythi O (Coh.): 

cayti.i N ioytoaconoc O : iotcp. . .noc N :.onoc P 18 * : . .n. .oycin. .. 

€CT. . M€N O : . .N. . CYCI. . . €CT. .€N N IQ MCN (Spatilim) CYMHN OP : OYNTTYMHN N €IT 7 €P 

i[aio]n * : einen. ,nO: .irep.. .n N Kode ne - pi Scott: ic-pi 0 :tc-h N 20 Aaaa 

Scott: £aaa O :w . P : .iai N 21 cykcitiz.n P:cym€itizon O:0YAerru.N N oY[a]c 

Scott: oi.c O : c.. N 22 Scott toia .. aic P : tiwytaic • O : tu. N c.ncic...O: 

. . \€I€. . . N 23 * KAIACTO O : KAIN .TO N : IAIA. IZO P; AYTÖ = AYTÖ MÖNON A!A*€P0N KA 0 O. . . O: 

AIA0CPOI. ka0 . ... N y'haagai Scott 24 - 26 Scott 26 öti * : oyi O : fehlt N 27 cyn- 

[ 4 x]€TAI Scott : CYN. .€TAI P : CYN . . ATA» O : CY_ tai N [öImoioic <oTc tö) * : .MOIAIC O: 

• MOIAI N* 28 * : OY. .. oicenciA. YCAITIOIC 0. .NOYXWCCI 1 )(P): OYC. . OICCTCCIA . YCAIT .... NOY 

XCi)C€ N 29 • : 0CN . NANAAO . OYC CXCIN . NAXACYA. . . O : 0€N . NA. AAO . YCCXC . . . . AXAI. 0 . . . N : 

Ende apaxacyn .. P 30 pio. .NAYrw N : bi©, .noypw O : ... .NOYroj I* ao[i]Azci zweifelnd 
# :ka.ayti 0 :xa.a... N Ti* 31 cinai * (nämlich toic AAÖroic): cinci NO ahmo- 

ci]oyc + : a .... oyc O : a .... cyc N 
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3* KO]nAC AYTAlC X^lAofOPIAIC k]AI £niXAlP ÖN- 

tc*)n An] töcnc[p y]m&n ay[ca]aim6n:wn mha£ 

YCYAO]aOXIAC [X]riANT(i)N [MHA^I t 6 KAI Tl[P ÖC 

35 opr f Ac] ka) 9 ym'o^]c KAi n[p]o[cn]AeiAC £p[y©pian 

KAI TA Y nOAAA TO]lAY[TA KA[T]AA€in[ÖM€NA 

Tw [ai]a chmä[to)]n tö [nÄeoc fcp]MH[N6YCAi ; 
cf a ? Xna]aohan ncpi thn T[p]orm[N taythn zh- 
toy]ci, nÄNTOJN ÄnoAcinc^r' aitia tataöa 

40 KAI TÄ [ka'kA, AlÖTfl] TÖN AM[. .]TinH[. . . 

. TA/A 0 [o]? [k]ä! TOY KAKOY.. 

.]KA[. .]ka[ .]€AA , . . 

.]TH[. . . .] TO)NCX[. . . 



Ain[.., 



45 yk[. .. 

.M . 

XV 

AC[. . 


Op.3 

CbN OYN AH0 YMC[n] AflA.]COf[ . . . . 

N f. 165 

TUN M 

. IUN ^n[lKe ’K€4> AA]AICiüM€0A T'Ö] X[P - 

Sc p. 218. 219 

KOYN 0 

TAYTA M€N [OYN^ OYTUC ^niK€KÖ$AM£l N o 


5 o] I A$, TOY MHA€[MIAN"! CINAI MAXHN, TOT[£] MCN 
TOYC BIOYC CY(r)KPINÖN‘T]o>N, TOTÖ A* XCYrKP[l]TOY[C 

cfNAI ACrÖNTüJN * ^nCIAH TAP OYACN cic tö npo- 

• • • 

kcim[c]non Ioik[c toy]t ^ncirciN, £n Aaao'iJc cni- 

32 * : Anf. ..r ac O : . .“ac N : . .tac P Xaiao[opiaicJ * : ama♦.O : a ao.N 

Ende aictiixaip.. O : AcnixoY.. N 33 * YCYAojAOiiAC [A]nANTWN Scott (vgl. 16,19):. 

AOZIAC. TANTWN Ol.OTIAT. , AA ~ . . N Ellde * : . . ACTOKAir.OC O : . . . CTOKAIT ... N 

35 Anf. Scott :OPr.. kaigym..c 0 :op~ka.ym.c N Ende * : “.0.. aoiaccp. O : - .... 

06acc. N 36 *: KArpAinoAAA.. 4 ay.. ka. aacit. 0 : kai ” aiiiomi... a.act .. 

.N* 37 * : TO). . ACHMA. . . YTO.YAh.O :.HM.IV.XAH . . . . N 

38 * ÄNAjAoriAN Scott ncpi * : noAi () : n.. N Ende * : thnt. onH.N : tint.oiih 

.O 39 Anf. * ÄnoA€inc[TAi Scott 40 * aiöti * : noti O: ...t. N 

Ende TinH O : onH N 41 * 42 O : nur Ende caa N 43 O ; nur Ende oncx N 

44 O : nur y N 45 O s fehlt N 

XV' 1 * Siehe Erläut. ac fehlt hei Scott 2 Xiioymc^nj XnA[NTAi Scott cor N : oor O 

3 T(i)nm. .wn O : tü)nx. .Kon N : t< 2 n m[opi ]üjn Scott. Nach O m[cp]<Sn, nach N x[ü)p]icon; besser 
AÖrcON * ^n[lK€K€OAAA] JWMC0A T[ö] X[P- * : CT . . . TCT . . Cn . IMCCX .... N : CCT . . . CCN . . TtoMCOA“ . A . O 

4 * Anf. koyn N : koym O. Danach freier Raum N O mcn) mcc N O HTuceriKCKOse. wc O: 
.eure “ incko*.u. N : Ende CKOO.uh P 5* .iac N O : hac P (daher mhaö Scott, aber 
zu m reicht der Raum nicht); über den finalen gen. c. inf. im negativen Satz vgl. Kühner 11 J 
2, 40f. mAxhn *: maxcin O : maxon N t6t[c] * 4 [n Scott: tot. 41. N:tot.u*-c 0 (Coh.) 

6 Scott oykp...n .un N : oykp.un () (Coli.) Ende acyckh .toy Oiacyckp.toy N 

7 Anf. Scott: oiHAi O : thn N:ha. P tap * : nep 0 :nA. NP 8 Scott: xcim.noncoik 

...T O : HYIM.NONCPIK.it N 

Phi/.-hist. Ahh. 1915 . Nr. 7. 4 
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Diels: 


9 AOriCOHCCTAI T[ö]nOIC ^niT[HA}€IOT^POIC • UC- 

10 t' 6nci TIN6C ZHT[OYCl]N £nant<ia), x[p]hcimon (a£) 
HMIN &K TOY AÖro[Y] TlCPirCINCTAI TO'YTOY |MH- 
0 ^N, CK TOY KAI TA Z(ilA TAPATTCC0AI A0[ri- 
zomcnoic ka[i a]ia ti maaa[on] Cni THC n€PI 
0€U*N [Cn]nOIAN £I€ICTAMC[o]a TAPAXHC, Y- 

15 n^P M^N TOY nPOT^POY a£|\€IN £k€In\ OY [njPüi- 
TON KATHP[i]AM€ 0A, xphV, aiöti üoaaän 
ZÖIA MA KAPIZ[ 6 n]T( 0N 4ni TAAAin[(*)]PlC- 
M&l TOY T7ANTÖC AYTUN BIOY KATA tXa- 
AA KAI KATA TÖ MHA^ rCINUCKCIN 0COYC, 
x> YTICP UN &M[€l}C T[0 |]aYTAIC nCOY'KAMCN 

CYN^XCCOAI 4>P€IKAIC, ö AIAAOHCMÖC OYTOC [A- 
♦AlPfcij T€ TÖ nPOC €]niCUP€YÖM€NON BA- 
POC £n$ANIZUN, ÖTI T AlC ÄNAAÖrOlC kAkc i- 
NA CYZHI, KAI TIPOCCTI AIaJaCKUN, ÖTI KAI 
»5 MCIZOCIN KATA T[l]NA TPÖn 0 N, AAAA AH KAM 
TÖ MAkApION, ÖTI TOfe m'CN A0€PAn€YTÖC 
4 ctin h [taIpaxh, m 4 xpi(c) An thn toiaythn 

♦ YCIN £[XHITOIC A ANOPunOlC ö AOHCMÖC, 
uenep oiöc t hn € T]c An€iPo[N *kbAaacin 

30 KAI T'ö ACINÖN KAI TÖ [mA]aä $AYAON, oVTU a[Y- 


9. 10 Scott 10 * : ^nant O: .nant N:cnant. 1 *: schrieb 1 * vielleicht das vulgare 

Cnanti ? io • ii ncPirirNCTAi Scott: ticpikinopai O : tc . ika. .u N:n..inrN 

.“ai P (?) 11.12 [mh'o^n * :'o*]o£n (Hiat!) Scott 12 vielleicht £k <tc> toy Ao[ri-] 

zom^noic * (vgl. 21): ko .. - zoMCicoic O:k...-“0.€. coic N : k/ . - zoi \cicoic P; die der 
Korrektur entsprechende Ergänzung hleiht noch zu finden, 13 kai. . .maaaon Scott eni O : 
citi N P Scott 14 0 €ü n Scott ^n noiac * : .. nocaa O : .. aioia . N : jnoian P : ^thnoian 

Scott ^ieiCTAM€0A * : \hcictamc . a O : .. cictamc . a N : . c “ ict. P y - Scott 1 1 O i fehlt N 

15 nöp m^n Scott: tcpmcn O : tcpihcn N a^t[cin' * : Acr... O : act N : A^rfeTAi] Scott £kcin’ 
OY nPÄ-[TON * : CKCINOY.M. O:€K€lN0T.M0 N I SKCINOT.CI. P KATHP[i]AM€0A • : KArHP.AM€0. O: 
. • .H. .amc.o. . N : . .ih. . .amcoc P aiöti * : ai.ti N : ahti OP 17-20 Scott i7Anf. 
iuia P : nuiA O : ruiA N 19 Ende oco.c Piec.c. N : ococn O 20 hmcic Scott: 

hm . c NP: hma () t[oi]aytaic * : t . aytaic O : t . aytac N : t .. aytac P; tocaytaic Scott 
*2i ♦PcixAic * : ♦. ikhc NOjo.c.khc P 22 ♦Aipfci] tc * : ♦aip. .tc 0 :cai...tc N : anaip 

. .T€ (?) P; danach Anaipci tc Scott, al>er seine Lesung von P ist unwahrscheinlich; Philodem 
hätte deutlicher TÖ tc geschrieben, da AaaA ah kai Z. 25 entspricht; vgl. Erläut. 23 Öti 
S cott: cti O : ti N : .ti P 24 cyzhi Scott: cyzh N : oyoih O (Coh.): . .nH P 24 npoc- 
ii[i Scott: nporcT. O : pto • 01. N : nP9“<n P aia]Ackun * : ... .ackun O : ... cachun N : 
...c .iun P : Ano*]AiNUN Scott 25 Spatium nach TPon.N ON aaaa O : ama N 26 Aec- 
pAttcytoc Scott: \jcpaocytcc P : mcpaticytoc O : mciahcytoc N 27 Scott: cctinc. .©axh. . 
UPIAN O : CCTINI. . .AXH. \l. . . H N I CCTIN. . . .AXH. . €X . . . . P M^XPl(C> * (Hiat) 28 Scott 

29 * (vgl. 12, 11; 13, 2) atthpo 0 :a (das übrige fcldt, wie der ganze Mittelstreifen Z. 24 
- 35) NP 30 • : kait. .unonkaitu. AAOAYA0N0YTWA O i kait..cinonka.t (das übrige fehlt) N : 
kait..ainon (soweit) P [mA]aa * unbefnedigend. Philod. schrieb wohl tö maaaon ♦ayaon 
( vgl. 13, 4. 19. 23; 22, 10) oder tö [kA]tu ♦. 
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31 NATAI [T]A [T€] nÄ 0 H KA['l T]HN TUN ÖAICJN Y- 
TTAP 1 IN KATANOHCAC TÖ[l M^N €YKATA- 
GPÖNHTON HrHCACeAJ, TÖ A€YnOPICTÖT[A- 
TONo KAi nPÖC TO[y]t[OIC] TA l"A0ÖN WEN XPH 

35 AOlVCACjÖA[l T]hn KOINOTAt[hn] AITIAN (jfiC 
35* CYAAIMONIAC, TÖ AÖ KAKÖN AY Tfic) KA- 

36 KOa[a|]mONIAC, fiN XMA [w€]TÄ OYT&N AY 
nÄN[T)WN r€NWM€0A n€PI AYTHN ^THN <t>Y- 

cin, ei r’ ] ayth n^PAToc ÄrA[eßjN[, bnep Skactoic 
toPl’CCN, KAT€*AnH nAPA[c]K[CYACTlKH 

40 .] Ac KAI TOIC AAÖ[r]o[lC 

.] AIA TOYTO[. ]OMO[. . . . 


XVI 

0 p. 7 
N f. 166 
Sc. p. 221. 22} 


IO 


.TÖ]N £niZHTHMAT[0)N 

.... ]NOTI [.]n[ . ]nato[ . . . 

AA[r]HAÖN(i>[N. ]hcto[. . .]atiah[. . . 

€Ki)0AM€N no[.]A[..], £neiA[fi c]X€0 ÖN [kai 
tö ‘tA tpia ka[aA’ €y] A 4 reTA[i] 0 [k]ai ah kai n[e- 
Pi Tfic ANAnOAA[Y]CTIAC, &N TA npA[r]*A- 
T* finerxeN Atao^n, [Xne]p m^rcta ka) 

KOINÖTATA ZUifiC, IK[anA] TAYT* Ün 0 TÄ A [*- 
nep tön katA *£po[c AttJAntun A[*£]n[tac 
OYX ^PMOTT€[n] AlA T[hN T€]a^(i)C An[AlTH- 


e 


31 Scott oai(i)n () (nach Cohens Abschrift, Scott falsch oacon, was er öau>n liest): 
NP fehlen. Ul>er öaIwn = öairün vgl. Cronert, M. 11 . 91 Ende V-] t O : fehlt NP 
32 tö * : toi O : toi(c) Scott (tö m€n sc. tö acinön; cy katA (tö) Scott 33 -opönh- 

ton * (vgl. 25 , 6 und Voll. Here. coli. alt. VI f. 111 fr. X 3) : ♦p<nmon O : . siaon P : .. .niton N: 

♦PÖNIMON Scott &CHCAC0AI, TÖ a' €YriOPICTÖT[A- Scott : HrHCAC0NTIA€YnOPICTOT O 34 nPÖC 

toytoic Scott: npocTO.TO.. O : tyocto.co. . N : (tipocJto.to.. P tA[taoön mön xph * : ia. .. 

.O 35 * : Aon. . . 0 a. 0 :aoih..©a. N 35.35 a (thc...ay Tfic) fugte zu* 

KA- (36) KOA. . MONTAICYNAMA. . TA*YT<i)NAY O : (Ende 35 fehlt, 36) KOA. .MONIA.NAMA. .TA. MTOJN 
.. N : (36) e.... aoniac 3 . n P : ka - i (sic) €Y a[ai]moni ac oyn Xma mctA *ytün ay gewaltsam 
Scott 37 nA[N]Tü)N Scott: ttan. )n O : .iaa. önN [thn oycin kta. * 38 * n^PATOc Scott: 

.ciatoc P : neKATOC 0 :i.€.atoc N 39* 40 Anf. etwa kai haon&n * AAÖ[rJo(ic * : 

AAO.A O : .AO. . . N 


XVI 1 NeniZHTWMAT.. (): Neni.N.HMA“.. N 2 Ende O : nata N; kat]A 6[A]nato[n? * 
3 AA[r]HAÖN(ON Scott : aa.haono) P : aa. . \onü> O : m. . aonw N. Möglich auch Aaa’ fi aon&n 
ÄnAHjcToi (sic) Scott 4 * 5 * a^tctai] \ci€ta N O; danach Spatium N ö und Paragraphos 

unter dem Anf. der Z. 5 N P 7 ArAeÖN * :A«.hO)N P:a” 7 .wn N : aitinwn O [Xne]p * : 
... p P N : ... e O 8 zc. hc P : zo. hc N : zon . h O ik[anA] * : *i .... (Spuren von 1 und k) O : 
fehlt N P taythn Scott ta a’ *- * : tan O : ta. P : .a. N : tA * Scott. (Hiat! sonst würde 
Phil, nepi gesagt haben) 9 Scott ä[*£]n[tac zweifelnd * : a. .n NO 10 Anf. Scott: 

OYCHPMOYTE . O : OY. HPMOYTC. NP T[HN Te]A^G>C * :T_A€ü)C O : .A€WC N AnfA] 

TH-CIN Scott 

4 * 
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I) i e ls : 


ll CIN» <!)[C] An YTIOAÖIUIN Ka‘|] rTOAYriAÖKWN 

enircNNwM^NWN tin[ö]n, tö r* £ni th[n 
KOINOTATHN [XjNATP^XON aItIAN Vf]TI- 
an [AlnÄTHC A[n oac i*nc[iN <i)]c äxphcton [ 6 'm • 
is Aa]aA AH KAI t 6 nAPAriAH[CIO]N CIAOC nc- 
pi] ta[pa]xhc **apm[6cai acu] ncpi mcn oyn 

Tü)N' XN0YnOA[ci KT(*)N jOYK'^Tl nACIW A^Tü) * 

ncpi a' a;y] toy iiot^pan aci waaaon ♦ypcin» 
thn £k ycy[aoao]iiac ncpfi 0CjÖN tapa xh]n 
*> k thn ncpi e ana]toy, nyn [aVmc[t} 4 on* [k]a[*i] 
tinCc m£n öa[u>c €k^k]aInoyc[i] t 6 nc >i 

TÖN r ÄKP[OTAT (i)N nPO'BA^HMATWN ö[c 

ncpfi myc]thp[iw n kaI riANTÄnACiN Y[non- 
t6 tcpA tin' k koy[a£]n XnoAO[v]NA[i boy- 

i) AONT A B^BAljON ♦ANTAClAN 0>C (ft)*€jC t- 
XONT[€C nPOfA]^C0AI 0ATCPON o tin£c [a] 0 < f- 
T6 t oic r A*]pocin, oyc katc*p6nh<c]an, 
oy[tc toic ka kä TXT&fMAT’] AnamTaxo- 
m£[nOIC C]nf€I^C0HCAN [....] TAO [• • • • 

30 pa[.]ct[ .. ]pit[.]aITü)NA[. 

.]N AkPÖTH]t’ CXCIN A [. 


11 ö[c] Scott ynoAÖiwN 'kaIj * : ytioaozujn ... P : Y”•.zcjn ... N : ytiaaoxwn ... Ö 
TOAYnAOKO.N O ((Oll.) : TOAYTI. OK . N N : TOAYnAOK. . H p 12 r* • :T NO 13. 14 Ap)- 

Ti - an tilgte * :a.ti-an P : ati - an O : a - an N : A[n]t'i Scott 14 Anf. vorm. An[ü>]- 

tathc Scott: an .. tathc ON; X'jnATHC * XnoAcinciN * : A. OACCO.. Oja.oac.c.. N 

Ende erg. Scott 15 Anf. 0 : . .xaah O : . . xaaci N : .aiah(?) P: k]a! ah dem Raum 

nicht entsprechend Scott 16 * : .xa. .thc coapw .O : . .xe. .thccsap«.N 

17 * : . . .anoykoa.atian.. .cti O : . . .ü)noyko..atian. . . .T. N; yttoaciknynai drmonstrare schon 
Kpikur fr. 40 (108, 3 Ts.) KAexncp cn töi ncpi ociöthtoc aytötata [a^Yc[i (so *)] "ahacaian 

YnCNANTlOAOriAN CINAI nCIPAT^ON YnOAClKNYClN". €lü)0€ TOINYN ' [hAnIo’ ÖMÖC (SO *) TAYTA *YCIN 

XnoT€A€lc0Ai ACrciN. (Vgl. Philnd. Rhet. IV t f 15 ( 1 158,^7 Sudli.); IV 16 (158,3); II 8,13(98,3); 
de ira 7.15 (25, 2 Wilkc) 11.0.), doch s. Erlnut. 18 0 : ncp.. aptoytiotcpana . • P: TCPiAiTOYnonc 
panaci (>: ncpi.. .TOYnoTCPANAi 1 N : ncpfi t]ap toy noT^PAN a[cF Scott 19 ycy aoao]iiac Scott 
(vgl. 14, 34) : ycy. ... iiac N I* : ♦cy. .. .xiac 0 ncpfi ocJön • : ncp. .wn O : nci. .wn P : nc 

...unN TAPa(xh]n Scott: Tapa.n O : taia.n N 20. 21 * : • t\ro linrs in P and N (no IrgibU 

word a) omitted in O- Scott g anatoy • :c.. .toy N [a]c[i]k[t]^on [k]a[i 0 : .a.c.yom.a. N 
21 £k[k]ainoyc[i * : ck.aitoyc. N nc[pi * : rc. N 22 Anf. * : twnitakp... .in O : tu.y.ki 

.... n N : Xkp[€ib]ön Scott nPO[BA]HMATo)N Scott 23 • : ncp... tht ... n O : nc... ctct.. n N 

24 * : to .O : Tw.N AnoAO....... ON 25 bcbaion vgl. Epic. 

X 85 (36, 3 Us.) nicTiN bcbaion Ende wcmci. . X : u>c*cpoy O 26 * : cont.ccoai O : 

.on .CGAi N 27 0 (vgl. 17, 22): tct.tocin O : tct . oc..N 28 *: 

OY.KAT .IW... ANAM ...NO 29 0 l MC.IT . . C 0 . ACON O : TAC.CO . ACAN N 

29. 30 etwa: [Xaaa tac kI[«ct^-]pa[c aöia]c * 30 O : pu>.kth.ntwna N 


✓ 
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3 * .]rOCY[. . . A€]A^X0A| [. 

. 'CKAl[ • ]*<*>[ CjnCIAH ta[ . . . 

.]A€AIC KAI TÖN ©änat[on 

35 .]thkwc n[.. . . 

[.] 

.M. 


XVII 

O p. 6 
N f. 167 
Sc. p. 222. 225 

5 


10 


*5 


eeß[N.ne-] 

pi 8ANAT0Y o| .. jre[... je tn l n . kc- 

NÖTHTA nPOA[eiKN]YOW€N [KAI THN TA¬ 
PAXHN Ö)C TO[Y TUN 0 j€UN AIüJN[I 0Y OÖB^OY 
nAPACCKCYACTlKHN MIZUJ TAc [t£)N a]|Ä 
TOY zAn A€A[AX]ÖT(i)N KATAKA6IC0 [Ana] I 
$N AnÖAAWNOC A Ä0HNAC, oy]tu [acikn y- 
W6N nAPAlTH[T]OYC NOMIZ6IN TO[YC OP6I- 
KTOYC O Aaa €[lKÖCJ TU)I *£n YnOCCTH[CAM^lNU)l 
toyc ee;o]YC [t]ä zAn mönon ia[actoyc 

ÄPTAA€(i)T^P^AN] 6INAI THN nCPI TOY e]ANA- 
TOY TAPAXHN U)C *N AlUNlOYC £* A[y)TUI [CYM- 
♦OPAC nPOBA[A]AONTI, TÄI A6 KAI «€TA TÖ 

ZHjN thn nepi eeßN, at€ [k]pitA[c, oV kA- 
g]hntai, ^n'ejiAAN T€A€YThc[h]i, n L po]Tie4N- 
Tl 0 TÖN A ÄnAÄC THN fcT^PAN [xjeiPU KPl- 
NÖNTÜJN Ol N THN nCPI OCÖN ♦ACIN, Op 


32 

TONCA N 


O : coiy. ex€A N 33 O : cka. .iü). . .e. . .tc. ah N 

35 hkwc N 36. 37 N : fehlt O. 


34 O : CACOKAI 


XVII 2 Ende K€ * : ce O : fehlt (wie der ganze Endstreifen, der bis 9 reicht, in N. übri¬ 
gens muß er etwas weiter nach rechts als in O gerückt werden): £- nöthta erg. Scott. Viel¬ 
leicht lautete der Satz: («öboc) ncPi ©anätoy o[y ne[p 4 n]c(i) thn.kcnöthta nP0A€iKNY0weN 

. . . OYTCi) (Z. 7) KTA. 3 nPOA r €IKN]YO*€N Scott 3.4 TA PAXHN Scott 4 6 * AIUC. . . 

...oyO:..<i) .N 5 * : hapacikcya. . .kun (i qttiie clrar P Scott) O : üapac.k.y 

. . . KAN N THC N : THN O 6 TOYT6IN A6A. . OTCJNKA . AM 6 IC 0 ... I O I TOYTHN A€A . . TUNKA . . M€IC 

.NP 7 • 4 n] cn O : on, N 8 hapaiti-.oyc P : oapaitc . oyc O : oapaito.oyc N 

nomizcin] nämlich die vorher geschilderten aciciaaiwoncc 8.9 to[yc <pp€i]ktoyc * (d. h. 

♦ PICCONTAI, Alö KAi nAPAlTHToi NOWZONTAI 0601) : TA.- KTOYC NO (CTOYC P) AaA c[(k 6 c] * : 

Aaao. ..NO YnoccTH[cAM^]Nwi • : y. .ccta .Nwi O : y. .cct.P : y. .. .t.N 

io ia[actoVc * : ic P : n O : k N i i to{y 0 ana- Scott: to. . ana O : toytun N i 2 

a[y]t<öi * : qpa.twi. . O : €na. ... P : ,n. .hn N : £n ayt&i Scott (sc. tui zAn?) [cym-] Scott 
13 nooNA .aonti O : .. .ba.aonti (dann Spatium) P: ba.aontgc N Ende * 14 * :”hn. . . 

ncpieew natc.ait. . ..*... N:.. NTHNnesieewNATe. aita .O (Schluß atc.aita P) 15 * Anf. 

. HNTAICn. . AAN () .* . HN . . . n. IAAN N T€A. . THC. n. TOI 06 N O : T6A . . THC. . n . ITI 06 N N (.n.. 

riO€i P) 16 Anf. ti N : ni.O : Ti oder ni P (nach Scott!) xcipu Scott: .cipuj N P : .hpü> O 
kpi-n6ntg)n * : kci-tontwn O : n.- .. .tun N 17 $acin Scott: aacin O : . acin N P 
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I) i e l s : 


il t[h N n€PI TjHC TCACYT^C] o YTTOMl^NHC- 
KOYCI A 01 h[i]u TTPÖTCPOI TÖ AOk[o9]n IkTIC|[n 
» o AÖrcceAi katA thn nPArwkTjci a]n 

AnÄTjHN cinai kaj ANAnAXTT€|[N thjN nc- 
pi 0€WN TAPA[x]HN TO?C AfcPOClN [thn BIjOY 
POC AaPÖTAT)ON KAI KYPICi)TAT[on' KAI T^- 
AOC [ÖMOAOr H0^N 4>YClOA[ori]AC KAjTACriW- 
S 3 CANo’ KAI r[AP TÖ] T ÄKYKHTOYC fcXCIN [tA]C A|A- 
NOIA]C kAkAA'C]TOYC TAC C[Ap]kAC CO*lA nOHC[€l 
. . ,]ym[. . .]hni[. .]0Ain€ir«[.]KA[.]TOY0AI 
.]AIA[ .]aN€I [ . 



• ••••• • • 1 



30 .]ize[. 



.M-' 



.]ATOYq 

.’N€[. . . ]OYC( . . 


. M • • 


XVIII 

YnOM[ÖN€ IN, 

t an £|mbaa[a]hc "Aaoy tta 

O. p. IO 

AIN TA K[. . . . 

• • • l 

. ]yti[. ]c[. AjNAnNci 

N. f. 168 




Sc. p. 224 tiAain [ . . . ]€OIACH. t- 

s nAIC 0 H[C€Cj 0 AI [.Je MHAA- 

MÖC[..]TH[.NAI OY TAPA- 

18 Scott 19 npoTepoi F : npoTepü) N O aok[oy]n Scott: aok. P O : ackai N £kticin 
* : cktin O : eiCT. .NP: eic tin ac?] Scott 20 kata P N : ka.a O npAr*AT€iAN Scott: ttpacia 

. .ci.n O : r?p.N hm&n * : n«c. . N : fehlt O 21 * : ....hncinajkaianctiahith... 

NT 7 € O N : . . . . HHHNA.CriAHTH.P (Scott). Zu ÄNAriAATTClN vgl. Timon fr. 19 D. ü)C Anc- 

nAACC€ TTaatun ö ncnAACMÖNA 9 AYMATA ciawc 22 pi0€U)n N :... c<Sn O (Lücke und Überschrift 
wohl durch torro/mto in O zu erklären, das vor N ahgefallcn war) Aspocin Scott: aitpo 
cin O : a.pocin N : a.poni P Knde * : .. . oy«c O : ... .mc N : [toy kak]oy mö- Scott p. 245 

23 Scott: aapotat.n ka) kypicynat.. O : aapotathnkaikypic.at. N 24 Anf. : .oc. 

n©€N O :. hc€n N tYciOAforijAC Scott: *ycjca . . .ac P : ♦yttoaa.tac ö : *yci. .. .ac N 

KA]TAcnci[cAN * : .. TAcnc N : . .TAonc O 25 4 [ta]c aia- * : .. aata O : .aaaa N 

26 * . . . .CKIKA. TOYCTOCCf A F.CO«>IAlTOn€ O J . . . . €1. KA. TOY ~ 0. C. . . . OtlATOrtC N 27 . . . . 

m. ..hni. .eAineirw.KA.TOY^Ai O: ...ym. . .ini. . .Ainci. aaakatuxph N 28 0 : Ende ianc. N 

29 O :.k . •. n, Knde wie (), N 30 O: nur ai ... nath N 31 O:.aik, Ende 

ay..taika N 32 O : .... atoc, Knde wie O, N 33 O : Anf. wie Ü, Knde n.ita N. 

Will 1 ytiow^nJcin Scott £[an $]m«aa[a]hc Aaoy nA— * : c.. .nbaa.hc N : ... .mbaa 
.. hc O AAOYTtA O t . AOYrtA N 2 * Anf. nytak N:nAiK....Yn O; etwa 

ta k[cnA, ta] Yn[oN€NOHM]^[N’AjNAnnci * Ende * nach O (vgl. 13.10): e. . napwi N 3O: 
nanackai N:ÄNÄrKAil* * 4T7 Aain N : nAKin (> coiac O: cciach N 4.5 ^nAic0H[c€c]- 
©ai * : TAicoi* ...©ai O : taico. .. .iai N 5 Knde cmhaa N : cwhai O 6 Knde N:na.i 

TAPAI () 
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Philodrmos I'Iht die Götter Buch 1 Kol. xvn. xr/ii 

7 XHN A[..]YA 0 [.]NAI TÄ nACIU) 

T&N Ci'pHMÖNGJN ÄNTIC[c]TPÖ<I>OYCIN, 

€1 MH [TI Al]Ä r [Am]ÖCG)N ÖKCllNO]l AÖTOYCIN o [CI 
IO rÄP TÄT^M*] Ä* 0 a[p]TA T[a»C <t>0O]pAIC, 

Ainep OiAl T€ »0CI P€I^N kataJ tön 0ÄNATON 
ÄN0PO>nOYC, k[€NÜ)C KAI ma]tai<i)C oo- 
80 YNTAI AIA[AYC€I AlACn]AC0AI o 
KAi TÖ TOY [*PeiK]T0Y [T € [k]a [1 O0]bCP 0Y 
15 AiTJON 0 AnAt[OY KAJ I T 0 [YT 0 IC ©jcofl AÖ- 

roNTAi [k]a'i 'kpcittoyc] aytä[n] ka[aoyntai- 
tö[CT€ n]ANT[A K€k6p]HTAI TÖN £]♦’ CICPOIN n€l- 
P 0 )MÖN 0 )N [*K 0 CU)N i lOKT^XCCOAl KÄ[Pü)l 
KAI TQl Ö[rKA0]ciM[ÖNO)|] 0€IO)I AA[|]M0 NIÄ[n 
» o KAI TOIC ÄfAAMACI [n AYTOIC nPOC$^P€lN 
dn] jxeiPA [KÄniÖNTAC ©]c[oyc 1 iiantac [öp- 
ek JY]n[A]NA AlA [xe]PÖN £x[dN], KAI TO*[C 
m]ÖN NOMIZCIN ÄT'PÖnTOYC [KAjT 7 APAI- 

t]htoyc, tön a Aiahn Am[ax]on ka! AaA- 

*5 MACTO[n] KATÄ TINA T&N £ 0 NÄN "A[OAC O 
KAIMOl[. ]CCT€PAM€ [. . . ]ACT€A€IA[. ] MH- 
AÖ npöfc] THN TCa[cyT]hN a[|A* €PÖN T(i)C 
4 [lA]K€IC[e]Al TOYC ÄN 0 P(&nOYC, ÄN M*[a- 
Ah] TIC [X]AÖrü)| T* ÄNAfKH 6AN(i)N TCACy[thC€IN 
30 KÄN TÖ[l z]ÜN ÖNIOIC KAKOIC CY[(-]kYPHCCI[n, b- 

7 yao O: N N 8 Scott, die Orthographie Antic[c]tpö*oycin ist durch Lücke 

in O angezeigt 9 * : cimh ... Ar.. ccojnckc ... lAcroYCH O : cimh ... a.. y . . nckc ... 1 actoy 

CIN N I O * : TAPTAr . . A$0A . . NA T.PAIC O : rAPTO” . . . <t>0A . . PAT.PA . C II*: 

PCI... . TON OANATON O J OCI. . . NON . . NATON N 12*: Ende TAIWC 4 >. O I T 7 AI ,.WN 13 * : 

Ende \C6 ai O : .coai N : acoai Scott 14 * 15 aition * (vorher ist wohl aokoyn ausgefallen. 

Hiat!):AinoN O : . .ton N : (k)a’i tön Scott Ende * ito.O : ito .u.N 

16 roNTAi [k]a! * : h.ntai.ai O : h.ata..n N Ende ka 0 :nA N 17*10)....aht. .. 

. . . HTAlTü)N .♦€!. 0 .-K....AHT.TATO)N . ♦€!.N l8* Ende CAT 6 XCC 0 AI 

ka. . (): HAncxcceAi .... N ka[poji * vgl. Gal. de meth. nied. XIII 21 [X 931 K.] kataoopac 

BA0CIAC ÖPrÄZCTAI XCOPIC nYP€Tü)N, Xc ÖN0MÄZ0YC1N ÄnOnAHliAC KAI KAPOYC KAI KATOXAC 19 * : 

kai toic ... .cim. . ,cno>i aa.caonia. O i kai toic ...c.m . «AI. N; am Ende ver¬ 

mutete CYAAIMONIA Scott 20 AYTO?C * 1 AYPOIC O : . .0 N 21 * önllXCIPA * .* . . CXCl.A N 1 

. .accipa O [KÄniÖNTAC 0 ]co[yc *:. h.O: .c..N 22*: [T*]n[A]NA * : . .n.NA ON 

[xcJpän * : . .onc (): ...nN £x[cin] * : cc... N : cix... O toy{c * : toy. : tot. O 23 m]ön * : 
.cn O : tocn N ÄT]pönTOYc * : . .PcnTOYc O : ... .ttoyc N KÄnAPAi - * : . .nAPA.. N : . .nn 
ATH O 23 * . HTOYnO. A N 1 .HTOI.TONA O 25 KATÄ * : KATO O : KAITO N 26 KAI 

MOI. CTCPAMC . . ACTCACIA.M. . . O:.CITCPAMC . . KAI A€ ..€!►... . N 27 Scott TCA 

... nha•.cpoy.... O : tca. . .n (Ende d. Z. fehlt) N a[iao|cpön[to>c * 28 a[ia]k€?coai * : 

A..ncic.Ai O: ...tcic.ai N; A[Y]nc?ceAi Scott 29 * : . .tic.A orenANArKHCAn.NTCACv O : 

. .Tic. ao. ..anack. .yt^tcacy.... N Die Zeile ist ungewöhnlich dang. Vielleicht hat der 
Schreiber unrichtig tcacyth (wie Scott!) oder tcacytai geschrieben 30 * cy . kyphcci O: fehlt N 
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I) I E L8 : 


3 i mo i)a a[c tX nX'öH nÄciN ccccga 1 .. 

. ,]ncpi[.] kaitoi tan[. 

. ..] T<i>l [.jMCANOY [.T A 

m£n! ato'ma ta] a'£] K€[nA], TA a£ nepi- 
35 €X€l TA K€NA Ka]t’ ANA[AO]nAN T?h[k- 

TUN KH P|(i)N AAAA KAT* Aa[a A KAI TA [. . . 

.]A[.>A[.] 0 T 0 Y [. 

.]ttoyka[ ... ]n[ . »ock[. 

. . . . M CHCTON [X>Aö6n f. 


[ . ] 

...] XrA[e. 


xix . .XntixcimIcnwn 

O p. 12 X]n*ot^pü>[n aa aotc m£ n XNynöe cTON 

N f. 169 Ckat 4 pan €in[ai A]pxhn, iaium 

Sc p. 226. 227 TÖn'wl THN $T*PA[n k]a[ r nXAlN £ N lAICü! I T[HN 


5 fcT]£[p]AN, KAI AAlAZ€[YK]T[ 0 )Kj AAAHAWN OY[a]€- 
T£>AC HTCIC 0 AI TH N tT^PAN , AAAOTC a’ Ä(nt£- 
X[€In] &KATIPAC KAI CYN[baIN€|]N AAAHAAl[C, 

CüCT* An TITa[CIN £x€IN [kai mh] Xncy ti[ao- 
kAc] €INAlo T[OYC] M^N TAP OCOYC XNOPü)nOYC 
10 hto^yntai kai a[i'jT»oyc a nX' n[tq)]n kypiüxc 

KAKU)N,J KAKiJNIWN CYM>OP]< 2 n ÖNTAC T€ k[aI 

31 * : AAOAA. 0 HITACINCCCC 9 A . . . O l AA . . AK.HIIAC . NCCCCOA . . . N 33 O : 

Mitte acanoa N 34 * nach O (wo a in der Mitte vor K€ fehlt): .... to.a.k€ 

..ta N 35 * : . k€na. .nANA. .ciant»- (Rand rechts abgerissen) O :. kona 

. . . IANAA . . CIANTU N 36 * :.PIWN A . AWC TAA .0 KAI TA Ol.PI(*>N A . . MAT . . . A 

kai ta N 37 0:ka..toy N 38 O : ayka. .in. .k N 39 Scott nach (): ....Tic 

TA...A 90 Y 40.41 leer ON 42 nur N 

XIX 1 * : kcim O : xcim N * : . noai.nanytioo ... N : . noapcca . m.1 

ANYPnePA... O. Nach N ist Anytiöocton * .selbständig • wahrscheinlich, nach O (das ver¬ 
schrieben sein muß) ließe sich an AnytiCpc kton denken, das Philod. TTcPi 0 €<än pap. 152 
col. 5, 27 (Scott 150) braucht 3 £kat]^pan Scott cTn ai X]pxmn • : «Tn[ai tapaxhn (wider 
den Kaum) Scott: ein... axhn ():..n...xhn N Kn de cn.aiwn. Nicncajwia. O : cniaiwi P 

4 * Anf. ... jithn P : .. .•ithn O :.ithn N "aaincniaiwjt P : . aaincniaiut N : .aaincni 

Alb) O 5 £t]^[p]an Scott Aaiazcyktwn * 5.6 0 ^[a]€ - T^IPAC * : OY. .€ —.P : 

oy - .. ka0 (): oy - .. . A0 N : oy[tü)]c [Xn] kaohccicoai Scott 6 th[n $t*pan] • t*-.N : 

tcc . O : Knde * : aaaotca N O : aaaotcaf P 7 x[cin] * : x.. P : a. . O : fehlt N 

cynibaincin] * : oyn.1 O : c.n.N Xaahaai[c Scott: amhaai O : . aaott N 8 * : ... 

. .tita. . yxcit.ancytt. O:. t.ta..€X€it .ncyti . N 9 Nach cinai Spat. PNO 

t[oyc] mcn täp 0[c]oyc Scott: t. . .mcn. po.oyc P:T...MCNriA patoyc N : t. . .mcyt. po .oyc O 

IO Scott ATIOYCA. . N. . N OlAT.OY .P II M Scott II CAIWNlüJNCYJ . . . ü)N PN 1 

.OACÜJMICÜNOYA . . . CJN O 
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is rcNHCow^NOYC noiHTiKorc ön töi [An]cj- 

PWI x]pÖNWI (AHAONÖTI KAI TÖN M€tX THN T[€- 
a[€Y]THN CYMn€PIAAMBANONT€C), WC €1 [MH 
15 ^k[XT€]PON CYNHnT€T\ OYK An AYTOIT £?[0- 

b]oynto maaaon typAnnwn- tön aö ga- 

NAfTON ♦PiT]TOYCIN WC £n tö AP€lw]l n[Arwi 
M6TA [t 6] ZÜN TAIC AI[(i)]Nl'[Ol]C Xm[OI,BAIC B^A- 
CANl]C 0 HCÖM€NOI T 1 PÖC T&N 06 WN, WCT6 
so TOYC] MÖN 0 GOYC WC APACTIKOYC [Tw]n KAK[&N 
e[YA]ABe?C 0 Al T&N KAG* XlAH]N, TÖN AÖ ÖANAjTON 
WC TO]YC £n TOYTWj n YPü)]eHC(OMCN]OYC Äi[ON- 
TA o] KA 0 ATIGP ^♦OBOYNT^Oj TÖT6 TÖ[N m]ÖN 4 >A- 
AAPIN' WC £n TQ TAYPw[l K]ATOnTHCONTA, 

*5 TÖJN AÖ TA[YPON] &C ÖN AYT&I THC KATOTTTH- 
C€]WC I^€]n[hCO M^NHC [o k]aJ KAG* ÖN T-PÖjnON 

tinA <i>0Örr]oN ^tta'icgömcnoi thn ta- 
PAXHN ICHN £rf AM$Ot£pwN K[OIN$C [6- 
TWN £x[OMj€N, Äaa’ OYX tt^T]T(i) k[a) T]HN [t* 0 - 
30 rf p]0J€P0Y]0YN, MGlZ'Wj a’ in] TOY [n>ÖC TÖN 
♦oörroN, oytojI ah kAn toIc [ncpi gc&n 
KAI ganatoy' aittön kakön o[y aiao- 
M€N 0 ?T AYTÖ o]?T€ TÖ TIAPA[c]k€YA ZÖ]m[£- 
NON ^KCINOIjC, Aaa’ Xn [tic £cxath 

12 Anf. ri (»might equally kW/ be n or rc- Scott). .comcnoyc P : ti.hcomcnoyc O : nom 

comcnoyc N Ende gntai..k 0 :cntw...x P: cnt . N : [no]A - [aQ] verm. * 15*: 

£k(At€>on * : h. ..tonoynhütat O ;.tonoynhtt... N : toy]ton (sc. tön mctA thn tcacythn 

xpönon) cynhitton Scott 15. 16 £♦[<> - b]oynto Scott : cp .-. oynti O : cp.-...nt. N 

17 * : . .TON. . CTOYCINWCCNTWNPO. .IT. . O : . .TON. . .T0YC1NW. CNT.C. . . .T. . N : Ende CNTWA' 
* • 

...n...P 18*: AAITA . . ZHNTAYA . . NI . . AM . . PAIC* O l . . TA . . ZHNTAI . AI . NI . . A . . . PAIC 

.. N : . .TA. .ZHNTAIC A .NI.PAIC 1 - P; Äm[OI|BAIC * : Vgl. Pölyb. I 84, IO TOY AAIMONIOY 

thn oikcian Amoibhn aytoi'c ^itiocpontoc thc nPÖc toyc ti^aac äccbciac; -am..paic •> pro- 


bably a mistake für cym ooJpaic- Scott p. 246 19 * : .. .gchcomcnoi P : ... .ghcomcnoi N O 

tipoctwn.cwnxi. . N : n.o.TAiNG€ü)NWCP€ Oitt.o.twn gccünai P 20 Anf.* Ende Scott: 


..nkac.. O : . .NKr N 21 Auf. Scott: .. .abcicgai N : e. .agcicgai O tön aö * : tongc 

O : tin .. N 22*:... ireNTOYTw.... ghc .... cyca O :.cntoytüjn.hc .... oycan N 

23 ^o>oboynto Scott: €$o p oyn i. P : c^on . n.n .. O : €4>0PWN .. N tötg tön <t>A - * : 

TOTITO..CNOA 0 : T. T1T0N . €NO/ N (P) 24 Scott I TAYPti).. ATOTTTHCON II N : TATPCJCPATOTTTH 

CONT P : TAYPAP. AniHTHCONIA O 2 5 * : • «NACTA. . .WC CNAYTWCPHCKAT0116 ..Ol.. . ACTA. . . 

WC6NAYTWITHCKA. ... N : Aüf. 0A€, ferner THCKAT0Y6C P 27 * I Mitte N6FIA () : ONYTIA N 

28 £n Am^ot^pwn Scott: cinam^otcpwn (über dein ersten, zweimal durchstochenen n steht ein 
c, das die zweite Hälfte des n darstellt, gin ist demnach in cn gebessert) N : cinam^aüpwn O : 
€l~AM<t>OT€PWN p k[ 0 |n]^C [ 4) — * I K . . . €HC . O I ... 6TIC . N 29 * ! n. N€X . . HN O : T. N . \. 

..N N 30 * : n . 0.0YNM6IZ. ACnHN. . POI TON O : nPO. . . . 0YNMHA6N.OYTON N 

31 AYKONnpe O : nur toic (statt npc O) erhalten N 32 1 : aitaynkakonc O : ap. .yttkakwn N 
33 * : YT6T0T1APA. KOYA. .AA. O : YT . TOTTAPA_YA . . AA . N 34 * • CAAYAN O I nUT AN N 

Phil.-hist. Abh. 1915. Nr. 7. 5 
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I) i e ls : 


35 TAAAinWPlA’ TOYTWI MH F 1 APH K[a) #P€- 
N&N BAA8 M , NOYN KÄMTinAA 1 Ä[A]rHA[Ö- 
NOC [Ak]m nPOCBAAÖNTCC MCTANA- 
CTHCOM.C'N TA XCIPICTA* CVN NU» fAp OY 

• • 1 i* ••• 

TÖjN ©ANATOM KAKÖN AI ^TTÖN H ÄNH- 

40 M€PON €X 8 P 0 N XPH NOMJCAl. 

» • ]ATTO . • . € A 


XX X€l A£r€C[©AI, d>C ToF]C A[PC&Cl] Ta'^t’ A- 

O p. 16 nAnkHC A ei KAl] TAYTÖ nAPAK[OAOY©€lo 

N f. 170 Ö©€N AfiAO N , 6>c KAI t* ÖCON Th[n] TlPföC TÖ Al- 

S<*. p. 22 8 tion tAc cyn*opac tapax'hn apäi tö nxeoc, 

3 £ni tocoyt[o]n ka’i thn npöc [tö vn* *Kei- 

NU)I APÄI, KA["l] i* ÖCON THN T 1 PÖC TOYTO, 

£ni tocoyt(o] ka‘i thn ttpöc tö Aktion 0 kai 
£ctin ay zht[ci]n ta[y]thn npöc [ta ömoao- 
toymcn' £k to[y m]h ain Am^aci n cnepÄN- 
10 ©Al TÖN XPÖN[o[n, *N U» nA[CX]€IN [n€*YKA- 
M€N, OYAÖ TOYTON Ay[tÖn] ACjK^NYON- 
tac ömoiwc 'Yno]M^N€iN £ni to[y AYTOY 
npöc tö apq>[n<>] kai npiN £ni [TUN A!€l- 
ah]mm[öJnun [toJytun 6ah[. 4 - 

«5 niBA^YA[l], THN nCPI TINAC AN'. 


35 * TOYrwiMHnAPHC O : To.rui.Hrup N; toytui tl. i. tui oanatui Z. 32 36 * : noynka 

aiaitiaaa . poa . O : ... . kaiaiaiicaa .N 37 * : Anf. noc. • .1 O : fehlt N Ende mcttac . O : 

fehlt N 38 * : tihcom . . itaxcipictacynh .. napoy O : n€COM .. itaxcipictacynh .. ncy .. N 

39 TÖ]N ©AnATON KAKÖN Scott I . .N ©ANATON K. KAN O J . . N©AlTOYTONKAKON N Ende * l Al. . . 

. O : fehlt N 40 * : mcponcxacayxph O : tcpon. . acayx N 4! 0 :..AnA.. 

.CA N. Etwa MAAAON A AnÖ [TU>n[ Ka[k&N AnÖAYClN? • 

XX 1 * Anf. xciAcrec N P : xciAcrc» O. Vielleicht ApJkci A^rcc(©Ai Mitte ca N: 
oa O Ende ta (über pa Z. 2 stehend) NO 2 * Die Paragraphos zu Anfang steht in N 

richtig unter nankhc, in O falsch darüber 3 Ende * : th.i tp.() : th.N : a[- 

tion erg. Scott 4 cyn*opac P:cy.©opac N:cy.*apac O Ende beispielsweise * f viel¬ 
leicht w ar die Zeile kürzer und das Subjekt aus dem Zusammenhänge zu erglnzen 5 Ende 4 
TÖ yft’ 4 kcinui (sc. aitIcoi) d. i. tön ©anaton 6 Ende * : toyto d. i. tön ©anaton 7 to- 
coyt[on Scott, aber für n wohl kein Kaum nach N O Ende * : nPOCTON O : poton N 8 * : 

CCTINAYIH..N TATHN nPOC. N : CCTINAYTH. . NTA THNIIPOC. (ZW'iscllCn TA lllld THN 

kleiner Zwischenraum) O; taythn[ sc. thn tapaxhn 9 * : C0YM€N€xrA.HAiNAM€A€cn 

.O : coymcncxh . hainamcac . n. N : Mitte €Kr. \hain P. Zu Am^aci vgl. Philod. d. morte 

25,7; 34,5 u. sonst oft io nÄ[cx]«iN Scott Ende * 11 * : mcnayactontoncy.. . 

ACN.... O : M€NOYA€TO.rON€Y . . . A€N N : . . . OYACTO . TONAY. P 12 'yIT 0 ]m 4 n€IN 

Scott. Vgl. Arist. cat. 5. 5a 27 ytiom^nci rÄP oyacn tun toy xpönoy mopiun 13 apä[n Scott. 

Danach Kaum für Interpunktion tun 4 13.14 aici-ah}mm[^}nun Scott Die An¬ 

fänge 14-18 O : fehlen N P toytun Scott: ttytun N : tytun O : .. ytun 1* Ende etwa 
thn kpicin *? 14. 15 t niBA€YA[i * : c]niBA^r w Scott 15 ncPiTiNAC N P : picpitonacan O 
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16 T 6 P 0 N A ICCi)C TÖ xAPIN TINOC €l[. 

c.xomcoh t[a]ythn Ano[..]Tec[. 

cn.creiNON [...'azontcc [. FTcpi- 

nATHTIKO[i] AIA[. ]AC€YA€rOY [. 

10 TA n€Pl UN [ 4 ]n AAAOIC £XAK*P€I8ü)C(i), XÄ- 
PIN A ^n 04 >[A 6 ?N] OIOM AI k]ä'| MfCHCTHN TOY 
€in«?N, ÖTI KA]i T]a MH ACKTIkA CYTKPIC6- 

wc k^paoc n^AP^xci cymbaacIn, £nei 

TA MH ACXÖMCNA CYTKPICIN [ÖMOtCOC d)C 

*5 TA A€[x6]m€[na] KATA THN [. 

KA6* ö A^XGTAI T 1 APA f. 

. .]M 0 AHN.m[ .fcKA- 

T^]PAC ÄKPÖThJtOC. 

C]YTKPlCl r AI T ÖN KAK&N _KAi ArAeÄN OY- 

30 a^tepon itapaba[aa. 

.]to[.] k*tac[. 

.t]ö zcytma to[. 

OY nAPABAA a[.6NAN- 

Tlü)MAT(i)N CYrKPIN[. 

35 M^NOI AÖrOJN acinöt[ht. 

. . . .]T£PA katA tAc [. 

AIC[..] ^AN TIC £KKA[. 

KAI XPHCIM [£c]TI AI [. 

ncpi [. ,]hka[. ,]t€Pon [. 

40 tAc Atao&n [....]n [. 


[.] 

.M. 


XXI 

O p. 21 
N f. 171 
Sc. p. 229 


CIAC KAI nA0H A€X0 h[C€T]aI TO [. . . . 

.]ANIT7ACOY [....] TA [TÖJn nPAr[MATUN 
€|aH KAi TÖ [...t]ÖN nPArMA[TO)N .. 
.]a[..JOY CYCKP€[l]N€IN ^niX€IP[ÖN] a£[T€I 


16 €1 [ A^NAI KAI *? 17 €[l]CÖM€ 0 A *? AnO . .T€C NO : AJTO[yn]T£C *? I 7. 1 8 [£-]CTl 

A^reiN ön[om]azontcc Scott 18 CTi.erciNON... .zontcc O : nur azontcc N 18.19 ne>iriATHTi- 
ko[) nach N Scott: PinATCiTiKO 0 : . .hathtika. 1* aia[it]an * ? Vgl. Alex. Top. (Ar. Coinm. II 2 ) 
547 , 1 . Simpl. Phys. (Ar. Comm. X) Ind. 1384 CYAcroY N : cyaito OreYA.ros P: cy a£ton- 
[TAI Scott : €Y A€TOY[cl TAY- * 20 £iak[PI 8 - Scott 21 * : PINACN04». . . KICM..AIM O: 

PINACNOO. . .MICM N 22 * 23 fr. erg. * 26 N : KA . OACXYTA. . AP€ O 27 . . 

moahn. .m O : . .moaht. .m N Vielleicht cy]mbahta * 29 kakän N : kaxcpo O 30 ae 

TCPONTlAPAM N : ACTCPONITAP.M O 32 OT€YCMATO O I 0 TCYMAT 0 N 33 TI<i>MATü)NOYOl 

kpin O : nojMATWNCYrKPiciN N 37 O : aic . .cANnoieiN N 39 etwa nepi [tw]n ka[ 0 * SJtcpon. 
Vgl. Arist. Top. T 4 . 119 a 8 ft*. 42 N : fehlt Schrift O 

XXI 1 a€X 0 h[cct]aj * : a.xoh. . .ac N : M.Kor.. .ai O Knde toOsioN 2 Anf. O : 

aic n.OY N Knde * 3 *:ha.ckaito_cantapama.O : ia.tipwtqjn....g>n tipai- 

ma.N 4 CYrKPcfi]N€iN £nixeip- so weit Scott 
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1 ) f E L 8 : 


s . ]yxhkp[. 

KON [kai] TÖ KATAP[o]nON OY |VaT€ o]N KAI OY- 

K An [. .]YM[. . . jAl[.] tH A* 6c€I- 

Nü)l n€Pi THN AnA...€N ^KCINC») WjÄAAON 

. . nPÖTCPON HMf. ](ÜM€[n . }*AO{ . 

IO . .]THC AN€ni« [. ]ch[.]«ah[.. 

. ..]k<*)N nOIClN [. .}t[. ]BOYT[ . .}€IM[. . .]l€TA 

. . ]CYIAI N[. NI [. 

. . . . 1 CCN€[. . .]n[.]ZA[. 

t.] 

«5 .nc]pl€XO|. ]cpc[.... 

.]onait[ ... kaitinh' . ]ton ka 

HNKIä[. . PATIM f. CYNAYIa[n- 

.... ]mcnep[.. ] aaaa [. 

. rOPOYC T 7 ANTAC cxcaön cia £n]ai tön 
ao k]A|PÖN, Ol a£ [cjYfKPlTOYC ein 6;NT€C cff- 

nVi t[oy]c «öboy[c, 4 neiAH *cr[... .1 p[. . 

. ...]thn AnoACAomAC, tt«[..1cin 

.. ”A ->TAYTOY [Aj^rONTCC OYK £'lC]CTH- 
K €Ja[n. . . .]TI [.]€•[...] HAONAC KAI ÄA- 

a* rH^[ÖNAC. ]nia[. 

. .]kÄN £aCH THN ^]l€CTH[K€?AN W^N 

T>]yX€IN '.T'ÖN AnTIAOHKÖN 

a' €f$OIO[N 6 AloY^NHC kamha[o N MC- 
n[cTo]N fcA€[rcN- 6] a £[n] töi TTcjpi ä*anic- 

30 M[Ön' HA|a[kÖN €l)n€ CYrKP6[lN]€IN 'cfwAI 

Aay]nat[on, An t)ön 6 moiwn aict]Ac[hc ei 

5 OlYN.KCC N 6 * KON . . POKATAP. TTONOY. AT€ . NKAICY O : CON . . TO “ KATAP. TI 0 N 0 Y . . 

T€.. kaicy N 7 etwa a! c]ym[boa]ai * Ende * : )nackci N : nackc O 8 Ende *]aa- 

aon Scott: • aaaon N : .amcn ö 9 Ende waac. . «ao O : u>«c. .ma. N 10 Anf. N : . .thcan€. 
ni« O Ende O : xH.mAn. N 11 Anf. N : KWNnocciN O Ende O : t. .OYn. .ci«.. .tia N 

11. 12 etwa m€Ta-[z]cyiai * 12-14 O : Milt N 15 * nach N:. pycxo O Ende O : 

statt dessen 3 Buchstaben hinter Picxo hat oykc N i6 O :.nai. .. .cku. . . .tonk. N 

170: hnka. . ktih N Ende cynayth N 18 O : ticctcp.. aaaa N 19 Anf. O : npocTOYC N 
€i'a[€n]ai Scott: cia. .ai O : ei, das Weitere fehlt, N 20 Scott Anf. . npu>n Oi.nt.. N 

01 N : ai O 21 Scott 22.ciNAiTACAOonACinc. .ein O : ... .THNAnoKOAoenACino 

.. .on N 23 Anf. O : ... a.aytoy N A]£roNT€C oyk Scott : .croNTcrtYK O : .ctontctoyk N 
t[*e]$TH- *:£..c..ON 24 Anf. k cia[n * (vgl. oben 12, 32) : .cca. O : . c... N &ao- 

nAc * : hai. .. O : .. .hac N 25 Anf. * : haa Oih.aN 26 kAn £ach unsicher * (viel¬ 
leicht oy]k An ^äca|) thn [C]iccth[kyian] Scott: thn.iccth. ... O : thn.'Poth“_N t[p]y- 

xcin zweifelnd *:t.yx..n () : yiiotyxcn N (die Hauinverhältnisse erweisen die Lesung als 
unmögliche Konjektur Casanovas) : ÄnoTYxciN Scott Antiaohkön * : antiaorzüjn N : anhzotcn 

KAI O 28*:A€.AOTr .ACNHCKAMHA. N«€ O : ACKAl.r.CCNHCKAMHA . N*€ N 29 

n . . . N€A€ . . . . AC . TCÜI. . PIAAANCC O I n . . . NCAC . . . . A€ . TCül. . PIAXANO N 30 * : * . . H*A .... TO 

CY.KN. .TIN. . . . O I M. . HM .... IfOCYfKA . . . HN . . . . N 31 * Mitte (i)NW O : OMO) N 
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3» TO]YTO MAAAON [A T]OYT* aTtIONo Aaaa AH KAI 

tia[n tö c6^ic[m ayt&n o]¥tu>[c £]ctai n[y n iVcpi^a- 
n£]c, koy ♦ob[€icöaIj xph jön] ©än[a]ton . . . 

35 .M.]KON 

nco[Y]KAM€N n . . ]<dC€NO . n€!C[ . . . . 
.]CAl[. . . . 


•M 


XXII . .Jnikoic 

O p. 20 .>neM- 

N f. 172 .]NO)N h[....]ttoihca[.... Jaiap- 


Si* p. 230 opoy]ntü)n aö [tac] tapaxAc 9[^]t* Äno<i>H- 

5 na]mö[n wn tö [nö]c A aöia ecjuN Hre tö [ka- 

KÖN, 0 [^T]€ THN A[na]AOHAN O^Te THN Al- 
A,VoPAN T&N Al[Tl]<i)N OYTC, KA 0 b CYMBAH- 
TlK]tö[C £]niA£x[o]NTA(l> ACIMATA, AIAC- 
T€IA]ACA KA 0 ÖAOY TON YnOACACirMÖ- 
10 n[o]n, O'r'Te Me(l)MHTA, MAAAON a’ OYa' ö- 
T(rOYN [l*jCÖTHTDC TTAPACCTHCACA 0 TAY- 
T[A] a’ Xn TIC ÖN€IA[lC€ l€N TpiC c[l]nOYCIN 
A^[TOT€]aÄC A€IN J&l MHA€T^PA[n] Mcj- 
ZO [A^]rc[lNj AlAITAN * 0[V]TOC KA[0 ] ÖTIOy[n 
15 kak6ccoc Xm[a] Yn Xaahaon rci- 

32 * 33 Anf. * : .oic. yto. O : ta .To. N Ende * : .ctain 

.n. .. O : .ckain.n “. N 34 * : . .ckoygob.tiph. . .0a. .ton. .. O : . .ckoy*. 

tpoc ... ©Ai.. ton N:oa[na]ton erg. Scott 36 n€*[*]KAM€N Scott: ne.. kamcn N:nc<t>. 

kamh. O n..oc 0 :...«c N 37—39 N : leer O. 

XXII In O ist der Längsstreifen, der die Zeilenanfänge von Z. 7—20 enthält, um 
eine Zeile zu lief gestellt, wie Scott gesehen (Z. 5 ko ist jedoch an seinem Platz); N hat 
von Z. 1—32 nur die Enden der Zeilen; außerdem von Z. 10-12 (diese 3 um eine Zeile zu tief 
gestellt), ferner von 26-32 Zeilcnaufängc 1 O : noic N 2 O : n€M N; etwa Xri6M-[«>AiNeiN] ? 

3 Ende aiap O : aiac N. Vgl. 24, 26 4* tapaxacc . TAnooH O : tapaxac. .TAnoon N. ta- 

paxac erkannte Scott 5 tö] tc O chaoia. .woHrcro (): haoia. . .THrcTO N 6 * : ko 
N€ . . CTHNA . .I CTIAN 0 YT 6 THNAI O : nach dem Mittelriß . 0 TIAN 0 YT 6 THNAI N ; Ä[n]lCTIAN ohne 
Sinn Scott 7 Scott: a.cpantwnat. . )N O : ön N 8 * : .. .0. .ihacx.nta O : nta N 

9 tcia]aca * (vgl. Z. 30): ...aca O; t]aca Scott kaoöaoy Scott: kaooaoi O tonytioac 
A eirwe O : tonytioacacomc N io m€(i)mhtä * : mcmcita O : cita N : m^aaci tX sinnlos Scott 
maaaon N : maaaion O ii * :T. 4HK.C0THT6X O Die Paragraphos (I)iple) unter dem An¬ 
fang dieser Zeile hat nur N 12 * : t . ^a . ticoncia .. kacthtc . tioycin 0 :t. 

. KAiTAcrc. noYciN N 13 * : ay ... Aor acin ... yactcpa . mci O : ... actcpa . mci N; [oJya^tcpa 

erg. Scott 14 * : zo. .ac.taitanc. .tockai. onoY. O : tockai.aüoy. N; kao’ ötioyn und katX 
nxN entsprechen sich 15 * • kakaccocaaa .. yitaaa . awmci O : yiiaaahaontci N 
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[) i e i. s : 


If. NOM'^HHC, KAiriCP ON KATA nAN Ax<»)- 

PIC[ T ] 0 N KAI AlA TAy[t] 6 TÖAOC ÖKATCPON, €N £C- 
TAl] A^lyTlON AYNAM[€N ON flOCIN M€n AY- 

T(i>[ nJ thn cym[boah]n maaaon U tön xpö- 

»o NO[n, ÖN WlJ n€IC€TA[l] TI, ♦ OBCIC 0 AI, TÖN AÖ 
HTjTON ßn€P ^KCI NHNqCI tap OYT(»>C ÖTÖ M€N 
toyton] ÖTÖ A ÖKC[lNH|N Ä]xö)[pl'c[TON nOlOYCI, 

AOinÖN TO]YTü)N [Ö]nÖT€PON ♦OBOYM€NOI 
M€lZ]ON KAKÖN ÖXOYCIN, öniZHTHOHCCC- 
J5 0AI o KAI t} 0 YC TAC Akp[ÖTHTAC CjY nicn]ai 
OJOMÖ'nOYC ÖKAÖXOVTAI AflTTjOlC A?[i]On[TCC 
AM[APT HMAC 1 N lc[Ai TjHN KATÄ KOINÖTH- 
TA n'CPl] 0CUN TAPAXHN MCIZü) A[0l}AZ0N- 
T€C C'InaI KAI TAYTHN nPÖC ÖTCPÖN TI MAA- 
30 AON ÖPCIACJN ÖK*ÖP€ rN THN AIACTOAHN 0 

€ino[N TOI NYN- 'ei TI Z[h]TOYM€NON Öac(i) mm 
T€[aÖü>C AYCAI, TOjY nc[pj t]ü)N katA] möpoc mön 
0C[&N *ö BOY M£IZ(i) XPHN [cTNAl] TÖN n[CPl THC 
T€ac[y]thc, toy ac katA koinöthta mhaa- 

35 Mcic ’o Ö[n] MÖNT 0 I T€ TOIC cfPHMÖNOlC [ö - 

ÄN Y[n O'CCT^MCHTAi TIC, oVtw KAI toyc ♦ÖBOYC 
HM ?n[ 0 y[k ÖKj T'Oy] £aa[|]TT 0 YC T 7 APA- 
KOAOY 06 IN, [oy] 0 AYMACCICN [An €Y *] OY rAp 
VtiJnoJyc: £i€TÄzo'm]€n ArjcNHToyc, Aa- 
40 a’ €1 6]p[o]ÄC ÖX£I ZHTOYMCNON 0 OYK ÖCTl A 0 *- 
.]OYNT[. . .] tu TÄI 

16 * : Nüj.eNHCKAincrcT i katA n an axu) O : cotikatatianaxü) N 17 pic[t]on * : pic.ac O : Axw- 
pictac (!) erg. Scott tay[t]ö Scott: tay . 0 0 :0 N töaoc N : tcaic <> cn €c[-tai] * : ci€c O: cicc N ; 
Öl 6 C-tin Scott 18 ation U: vcrb. Scott aynamcnon ' :aynacn..on Ü:m..on N no- 

€IN * 1 totin 0 :tot.. N 19 cym[boah]n * : oym .... n 0 :n N XPO N : xp« O 20 * 

.N«OBHC 0 Al C) : . . 4 >OB£IC 0 AI N 2 I * I . . CONHnCPCKCI . . NHTP. . YTü)l O I NHT . . . YTO . C N 

22 unsicher erg. * tcackc ... n . xw.O : .ai.xw. .€ .N 23 * : Anf.. 

NTüJN.TO TCPONOO. .YM£NOI O : TOT €PON0OBOYM€N . . N 24 Anf. * 25 * 26 Anf. * : 

0 N : fehlt O noycckacxp.taia. .oicay.oc. . O : taia. .on. y.oc. N statt a[itt[ok vicll. a[ci- 
n]oic * ? 27 Anf.* koinöth - Scott: .oinoth N 1 *: winoth O 28 n[cpi] Scott a[o- 

i]Azon- * : a. .azon N : a. .aton O : a. . .azon I* 29 Scott 30 ö]*€ia€in * : tciaon (>: 
Ö]*€iAUN Scott Ök*öpcin * : citePl.N Oin N : €I<c)*öp€[i]n Scott 31 Anf.* TO z[h 

toymcnon Öac(i) Scott Knde cacmh N : c.cmh O 32 Anf.*; to'y ne[pi t]ön [katA] 

erg. Scott 33 Scott: mcizoxc.I* 2 m€,zo.X€Cn .O : mcizonxphn .N 34 Scott: 

rcA. P incM.HH 0 :T€M... N 35 ön Scott: £. O : fehlt N ciphmönoic Scott: ciph 

. . .N(i)C P 2 €IPH. . ,N(i>r. . O I CIPHT. . NO)C N 36 Y[n]o[CCT HCHTAI [TIC * : Y.O. . .HrMTAI. . O: 

Y . . . . HCHTAI. . N TOVC tÖBOYC Scott: TOYCAONYC 0 :T. CAO. .. N 37 ÖAA[l]nOYC * : €AA. TIOYC I * : 
CAA.T 0 YCO : £M. TOYC N 38* 0 AYMACEICN N P I 0AYNATCICN O 39 Vn[NO YC * : YTT . . CC O 

fehlt N öictazomcn Scott: €i€T . I*: cictazonkai N:ct€Tazo.€n O Ar cnhtoyc * : 

. . CNHTOYC O : . . . . HTOYC N 40 * 2 A . . . P . OICCXCIZH . . MINOYCYKCCflAOY O 2 . . . A . IC£X€lZH . . . . €N 

oyoyk . tiaoy N : CNOYOYKCCTiAOY hat P. Vielleicht (tö) zhtoymcnon ' 41 ~oynt O : cnt N 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 










1 


Philodemos t brr dir Götter Buch 1 Kol. xx //. xxi/i 39 

XXID . .] fe'KACTOC[. • ]€(.. .]«[. . .]OYnO 


Op .2 .] a[iA] ti a[h] npöc atiict[a 

N f. 173 .] INOYTON.octon[. . . . 


So. p. 231.233 t[..]yhpon £cti kai npoNeef. .]h[. JcroNCN 
5 r[.]w“[.] ci ac [. .]nahxon a[...]kaitoy 
AMA 6]aXm[ba]N 0N önOT€[p]ANOYN TÜ^N 
ta'paxw’n K€IZO]n\ Amap[t]An€in t[c- 
a[£uc] cymb^b'hxcn, oy m6non Öti nX[N- 

TA riAPHKANTO, [ü)]n OYACN 6[xp]An, AaaÄ k[a| 
to AlÖTl THN IcHN AC? nA 0 ^€?]N ;T]AYTÖ KC 0 AAA! I- 
ON [k]aI €Ik6T(i)C [Al]HnjcTOYN KAi TAC Än[0- 
AC ijlCIC icTOPlKÄN M€N T'u’l TTPÄIA I 
noT’] 6AAin'ov]c [r’] £kat£pac [ay]tomA[to>c, 

TT[OAA]AKlC a’ icü)N ÄMGOT^PüN £nA[Nü) Tl- 
13 0 €/^Nü)N, €N OYK ÖAITOIC AÖ k[€|]m£nOY 

nAP' A^TOIC, <*>C OYA* £CTIN AjTjWTATÖN TI KAI 
T€A€lü)C APA[CTIjKÖN TOY ♦[ÖBjOY, TAPAT- 
T[€l A O^YA^n’, 0)1 TlAP^CTAI, tö [k]akön, KAI [tö 
KYPIC üTATON M^POC OMOicüC ÄN A^fOITp £N 
ao 4 >Y[C€l] nACH rtPÖC TÖN 0 ANATON Ä«> 0 [p]Ä[n * 

KAl] rÄP [ 4 k€?N*] £n TOY[t]o>I N[0Miz]€T 7 Än[ö 
TOY [i]AIO[Y ♦ 4 p[€C 0 ]a| [CWMATOC AYO^N, 

Will 1 €kactoc NP:€kact€mO Ende oVtoj? * : ovno ü:.y.. N 2 *:a..ti 
...pocaihci. O : a. ... a."pocapic. . N 3 O : .noytow.cton.... N 4 0 :t../hpon€ 

. . KAITHN0C . . N . €C0l €h N 5 O I T . N . T€lA€ . . NAHCO)NA . . KAC. . . . N Etwa €1 AÖ |m]ha’ 

cTxon a[iop]jcai toy[to * 6 Anf. * : afia.naa. .noy O : a. . .naaa. ,my N Ende Scott 7 ta[pa- 

xä]n Scott m[cizo]n * Amaptäncin Scott:. ancin P : awap.amcin O: amap.kacin N Ende 

t[c- * :to NP:t. O 8 Anf. *:a..c ON:k..c P cymb£b[h]x€n Scott: chmbcb. 

K€N P:CYMB€^C€N O : CYMBOYACCCN N 9 * : TA . TAPHKANIO . NOY A€N€ . . HN AAAAI. . O : TA 

riAPHKAN. . . 0YA6N . . . HNAAAAF . . N £]XP[HN Scott k[a| Scott IO * : AIOTITHNICHN . €1 

nAC . N . . . TONCOACA N I AlCn . HNICHNA6INAY . NA . . C0NP«»AIA ( ) I AI. T . THN.T 7 AC . . . A . rOKCOA/ A P 

• • 

ii * : o0.n€ikoto)C. . -ithctoyc 0 : oe. ncikati .. hi .. toyc N; O0€N vor cikötuk: ließe siel» halten, 
wenn man annähme, daß on von kcsäaaion noch auf der schon abnorm langen Zeile io ge¬ 
standen hätte; aiJatiictoyc^i) weniger wahrscheinlich 12 * : ac.icicictopicun 0:a..jcici 

.top. .n P : a. .Tcicinop.ON N: täc ÄnoAciicic ictopcFn Scott Ende Scott: tipa " a N : iipaita O 

13 Anf. * : ... cmiti ... ckatipac O : ... imiti .. r. ckatcpac N Ende * : toma .... O : n.. a .... N 

14 Anf. Scott Ende * : ct.a. ... N : ci.a. .. 0 15 aö x[ci]m^noy * : ac k..cacnoy O: 

ACK.M.NOY P I A€ K. . . NOY N I a’ ^XOM^NOY Scott l6 Allf. Scott : nAPAITOICO)CAM€CT€N O: 

• • • • * 

nAPAY . . . ü)COYA€CTIN P : n . PAYTOYnOJCOYACCTlN N Ende * : ANCMOTC . niKAI () ; A . . hO. ... 

• • 

KAI N : AN. AOC. . .KAI P 17 T€A€lO)C * : T .Ml. 0)C O J TMI. IAC N APA[CTl]KÖN Scott 

b]oy Scott :r..0Y 0 :k...yN 18 *:t.. .iacn O : t. .mcn N; tci oya^n Scott tö ka- 

kön katA Scott tö erg.* 19 kypiotaton N : ktcmotaton O AcroiT O : acton N 

A^roiT[o Scott 20 Anf. Scott Ende * : a$o.a. NO : A*o[b]a Scott 21 * : tap OjhN; 

»las flhrige gleich 22 * ; toy. aio. . .cp. .. .n. O : toy. .10. .cp. . .n . 

. N 22. 23 Paragraphos N 
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Dikls: 


»3 ÖTTC] TCACIWC Ä no[r €IN[€C 0AI nA[PA 

THN AYTHN AITI' A N 0 PH0CIH A* ÄN KAI TÖ 

as n än^ 6ca »oboyntai mata'iw'c aia tön 

n€PI ©6u)N ♦ÖBON CN C^CT^HjK^NAI * MH 
TAP rTOlOYNTCJN KAN TUI 0ANATWI [ti KA- 
kÖN AYTWN, OY A AnO^OANOYfci] THN »PIK HN. 

An[A]öc ac nAN e 6]c’ An ncpi tön Aafh- 

30 AÖNWN TÖN A[TAHTWNj A4r[H]T\ c[n[ai • OY 

tap cicin a|ojn[i)ai, »oboynta[i aö 1 ain l A 

Ä€l O CI M£N OYN t[ö' m[£n' u>c ap'ö]n [oyJk on, 

tö a wc £n wi tt[ant ciVin kaI npöc a [n]Aw- 

TA THN TAPAXH N l]CHN *XOYCI KAi n€Pl 
35 Ö c]nOYA[AZOY]ClN ÄAAWN YnOMNHC[ÄN- 
TUN M €N A nOA^ XONTAI KAI OYK 1 AnT I- 

J Li» l JA 

CT[p£ » OYCi\ nA[PA] A^ TOY C[o»Ov] XAPÄ I 
K ATAnAYO NTOC TAPAXÄ'C T]Ac M^N A[a- 
THAÖNüJN TAC AC *6 boy no[mizom]£nw[n 


XXIV 

O p. 11 
N f. 174 
Sc. p. 232. 235 


ga[n]aton, Öc thm[. ]r[... 

£a) [wh’a^n ncpi 0 €<*>]n önomäcai, w'n 

TOYC MÖN OIMAI KCNÖC n€Pi TÖN Xx[ . . 
YnONOOYM^NWN [aVnÄMCWN AIWNIA 


23 erg. unsicher * w .. .tcacicoc . .tc ..cin . .0. .tai .. N : w.. .ncACicoc. .tci.con. . 
OAinA.... O 24 Scott Hinter aMan Kaum FO 25 n[ÄN Scott (Vgl. *5, 15): 

n... NO mata[iw]c *:mcta..c NP:mbia..c O 26 »öbon Scott: »ob . n P:»ocon O: 

»O.ON N ^NCCTHK^NAI * : Ar . CT . KCNAI O J . . . . T . K . NAI Nl.T.C.T .F 27 Scott : 

r APTOIOYNT W. KAlTWl O : TAPTOI. Y . TW . . .TWI N 28 * 1 OY. . . .0ANOY.THN 4 P 0 C . . O I OY . . . . 0AN 

..CHN4PI... N; Ende »pik P; thn »pik'hn Scott 29 XnAÖc a£ Scott: An. wrAC O : a “ .wcac N 
nAN[e’ ö]c an * : nAN. .kw O : nAh.... N ncpi tön Aach - * : ocpitwna.ti N : nepiACWNACTi. O 
30 * aonwn O : acnwn N a^hJt’, ciVai* oy' * : aci.tan. ... O : ac. .twn.... N 31 0 

aiwniai * : acwctai O : acwc ... N. Vgl. Ejiic. kyp. a. 28 (Diog. X 148) »oboynta ... n . N : 
.OBOYNnA ..ain O 32* Aci * : aci; danach Raum NO oyn* : wn NO t[6] m[cn] 
öc ap'ö]n 0 : t. a. .wrAP.N 0 :....wcap.n N Ende ..kon 0 :con N 33 0 tt[ant’ 
ci]cin • ; ta. . .cin O : c... .cin N npöc A n]ÄN - 0 : npöc X - [n]AN - Scott; vielleicht npöc 

b fn]Aw - * 34 Scott: tathntapax.cxoyci kai. .. P : ta.hntapiao. .chncxoynkaihcpi O : 

TATHNnAPAAC. . . HNCXOYClKAinCI. N 35 0 . . OYA.INAXAWNYnOMNHC . . O : . . TOYA . . . 

WNAAAWNYnOMNHC . . N; TÖN ÄAAÖN YHOMNHC - (SO) Scott 36 * A[nOA 4 ]XONTAI • : 

a....contai O:.n.. N 37 * co»oy] sc. toy '€niKOYPcioY oder "€nixovpoY 

38 0 K.Ancc. TAPAnC. . ACMCNA , O : K.AHCl.TAPAn. . . .N ITNA . N 39 * 


XXIV 1 Scott Anf. ©A.AT..octhm O : c\at. .. .hm N (dem das 3. Viertel der Zeilen 
1 —11 fehlt) Ende r 0 :c N 2 0 : cw. .ACNrepie. .nonomaoaiw. O : ciw. .cnncpic. ... 

....hn.. N : Ende nai P 3 oimai Scott: cimai O: ..ai N xx (qtlitt ckar) P:xh. O: 
x.. N; xx = aicxiaIwn Scott; ka(kön venn. * 
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s acYnä nAPACCK€[YAz]eiN, to*c aö nepi 

TÖN MAKAPlUN [ZÖ] IUN 0 KA[l] TÖ T€ nPÖ- 
T€PON [&>IK ] OYAÖ [ai]A tön ai[€i]ahmm£- 
N'UN HM^€lN €YnAp[AA]€KTÖT€(p]ON €INAI 
A AI n€Pl 0ANATOY a[6i]a| nÄCA[l] nAN[T]c»)C ^AH- 
io a[€T]mÖNa[|,] TOY a’ [a]kPOY AÖCOM€N An- 

e]pön[0Y TaJcin [Akoyc] in ‘oyaö tön tc- 
A€IUC] T^A 6 I 0 [n o\ ©601 TT]AnT€C Xma 

♦obcin] re [n]omizontai” 0 taytön aö toy- 
tui n[o]öN tic Xn [tapa]tt6*€n[o]c nepi 

15 TÖN MAKAP[|'c«)[n] AJ [an]OOYM^NUN ZUI- 

u]n ö[c CO*]$C nPÄ[TTjü)N XN0[Pü)‘no[c AlÄ- 
r[oi, b'jTAN Xei n<?(ö]n h nepi t[oy f *H0ÖN 
bTnai t[ön ] oAnaton ttpöc Am[äc\ öc 
O[y]T 0 C £<t>HC€N 0 TÖ a’ €IC £kAt[€PON ai- 
90' AlTAf KATAMA0CIN nP0C[HK€l o FT€- 

pi [aö] tö[n] tapaxön eiciN Ö[auc ayo 
tö[n AOIÖN A|]a*[ 0 PAI*] ö [tap tön ma- 
KAPjuN ZÖ[lUN <l{ÖB]OC tA no[AAA KAT* OY 
aiciahwm^nac [ö]nictata[i aöi]ac, 6 
»s aö nepi o[a]nAtoy k[at]A tö nAe[icTo]N ti y- 

TTO^AUN gpXBTAI [k]äI AAIAPO[PjUTOT€PUN* 

5 a€[i]nA Scott: ai. na Oia.na N nAPACCxe.N P: nAPAcexe... eiN O : erg. Scott 

6 [zö]iun Scott Nach iun ist Raum in O Ende *:ka.tontipo O: ...TONnpo N 7 * 

8 * Ende €YnA... eKirre dnhnai O : €yüap.;.. ,n€inai N 9 * ^ YncPieAKATOYA . 

• » AIT 1 ACA . TlAN€AO Ul . . TT€Pl. AKATOYA.T 1 AN 6 A 0 N (TlANCAO P) IO Allt. *:T..M€ 

na . 0 : ... mcna N 11 Anf. Scott : . Tun.. O : .. un.. N a]c?n 11. f. * : .. cin inoy 

^eTONTe O : Ende tont€ N Das Zitat ist wohl aus Epikur wie Z. 17 12 *: .T€ 

AHO.AA.T6CAMA O;.nACIO.AA. I6CAMA N 13* :.Te.OMI..NTAI O:... 

. . re . . Ml. . NTAI N 14*: TttIT . CNTICATI. . . TT 0 N 6 N . T . €PI Ö I TO)... NT. COTI. . TTON€. . . n€PI N I 

tui itAntcc 01 t[apa]ttöm€n[oi] nepi Scott 15 Anf. Scott: t.n . .kap.o.n. . poy*€n.nzui O : 

TUN I. . .T.U.K . .POYMCNUNIUI Nj ^NNOOYMCNUN Scott 16 * : . NU . . . . ACnPA . . . NAN0 . . TO 

... 0 :.nu . cnPA. . .nano. .to. .. N 17 * : r. .tanahnc. .nh O : ... .t.naitnv.nh N 

Ende Scott nach Epikur Kyp. A. 2 (X 139) ö ©anatoc oyaön npöc hmac kta. 18 O: 

e.ON.T. . .ANAT.NnPOCHM N &m[ÄC Scott, ÖC * 19 * : 0.TOC€$.CONTON€CeKAT 0 :O.TO 

T€0HCONTONeic€KAr N (der Raum zwischen to und n ist in O, besonders aber in N großer 
als üblich) tö a’ scheint notig wegen der in 0 zwischen 19 und 20 angegebenen Paragraphos 
19. 20 AlAITÄr *] Vgl. 20, 19; 22, 13.14 20 * AICAIKATAAAA 06 INnPOC N J AlAAl. AIT. . W . 0€IN 

nPOA O 21 *: ai.. to. nAirxe.NeiciNO. <):n.. to.t. . .xeiNeiciN. N 22 * : 

T. .N.AO.O : TO.AU. ... 0.N 22. 23 MA]kAP|UN ZÖ[lUN 

Scott; Ende 23 * : kapiuncu .. ♦ .oc TAno. O : ka.uncu....octato . N; zu 

statt CU gibt P 24 * AieiAHWMCKAC.NICTATA . . . . ACO 0 I AI€AHMM€NAC. NlCTATA.Nj 

A]nictatai [tapax]Ac Scott. Der Endstreifen der Z. 24-32, den O erbalten hat, fehlt N 25 Scott: 

A6nePIC. KATOYK. . ATOITAe . . . N€ZY O : A€n€PI. . NATOY(©ANATOY P) K . . AT0TTA6.N 26 * : nOY 

auc . eptceiCA. ^aaiapc . utotcpun O: tioyau . cpxbtai . naaiapc . ut .N: noYAucepxeTAi. naaiap© P 

• • 

Phil.-hitt.Abk. J9J5. Nr. 7. 6 
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Diels: Philodrmos I brr dir Güttrr Buch I Kol . xxtv. xxv 


17 €Y e^PAnCYTOTeP'jAlj A£ ck cinJai h aytai* 
XAAcnÖN rAp 6 ntu)c tö tTapaJxhc Vttoy- 

AO]N KAI TYOa6n KOjY AYNAMCNON BA- 
30 P€IA N KU)4 C|)aN Än|OA]AKTi[c)Aj[ * T OYTOlC 

rc «h n t ö r’ €noya[on[ oyx oiai t[cJ aiai- 
pcin co*oi AÖror töni ai<d[n oyn 'a]ytön 
ANÖPüjnOI KA[KÖN K A©6 ao[y] no[OYNTAI KC- 
N(OC * kAn TAP CN ÄNAlde lHClOAOr i an 


35 €IAju)M€N. I CYNA[rjA TOYCAN . . . . 

BOT[.] AYTMI KAN AnOP£[lN 

A[. C Y*M€TAAAÄTTONT€C 

.]ntaka[. 


xxv 

Op .5 
N f. 175 

Sr p. 536. 337 


5 


I 


YTIONOOYMCN jAf.] Ad [. 

a[€i[knyn[ai] tö [.n €pik ata]a[A- 

Bü)M€N (i TAC TCAefYTAC k]ANÖC CINAI [c]y- 
0€U)PHTOYC MH •H Clü) r M £N, €1 KAI tA fn^APA- 

a€aom4[n,a t o»c At€]n4c(i]n Yn^p tön 
6€IU)N (Ln TAI TA[n€l]NA [k€y'ka[Ta]*[p'ÖNH- 
ta, KABAnep tA nA[pA noAAÖjr kai npdc 
TOYTO) & 4ni*AN€C[TAT]ü)(N tl HMÖfi nA- 
P£X€I nÄ[c]{ 0 AnA[TOY KATArj^ACOTA 0 KAI 
wanti’ [A njpocfn[oN, Aa]a' oy$ [^aJüican cni- 
MAPTYPHCA), k[ai] tA nA€l[c]TA tön £ny- 


27 * : €Y . €OAn€YTOT£P. A£CK . .wNAYTAI O (Anf. €Y. 6PA P) : €Y . PA . €YTOT€ . A€ . . . . ® N . . . . N 

28 Scott: xAAcnoNr ap I*: ACAonoNCAP (>: x .nhoihcat N ontic O : ont. . N 29 Scott k o'y*: 
k.y O: ..y N : k ai or Scott 29*30 ba-[ctAzci]n Scott 30 *: .... yno+.anaj. . acti. 

A . OYTOlC O : . . . . Y >!♦ . . NAI.M.N 3 I I . . . N . OCCNOYA . . OYXOIAIT . AIAI O : . . . 

. N . OC. lOYh . . . YXO . NT.... N 32*: Alü). OYh . YTON O : . 10). \YA.N 33 * : ANOPüJ 

noiKA. ...aooao.i to.Oinopcü.o.aoom.cto.N 34 * : naickantapc...ianaic 

.HCIOKONAN O ; . . . .KA. . . .€ 1 . * . ANA*C. HCI 0 A 0 NA . N 35 36 * I AYTHIKACAnO PC . O: 

AYTHIKA . YN • €P€ . N 37 *!A.YMMHnA.TONTCC O I Ende H .... TT. NT€C N 

XXV O N Siehe Faksimile 8. 43 j Anf. Scott, Ende * über a ain Ende (('oben* 
Ahsrhr.) s. Fakt. 3 T€a€'iac Scott ikjanöc Scott 3. 4 c YOca)PNTo[Yc] *. Der End- 
streifen, der Z. 2 a, Z. 3 y, Z. 4 apa usw. enthalt und bi* Z. 29 (ata) reicht, steht in PO N 
mn eine Zeile zu hoch, ln meinem Faksimile nach Scotts Richtigstellung umgestellt 4 mh 
♦hccomcn unsicher*, da OS (s. Faks.) weit auscinandcrgchen Ende n‘APA-A€AOM^[N]A Scott 
5 t[oic ArcjN^c'fN * :. ncc.n I* (vgl. O N) 6* Zu [kai €*-] ist kein Raum 

8 toytü) P (t in O N übersehen) ^ni#ANec[TÄTj<*)N * : £m$an 4 c[tat]o[n nAP [ hmön Scott 

9 nAfcli nach N * : n[pö]c Scott bana[toy * cawta P : t^aojta oder katai^auta Scott 

10 mant<€)i a n]pocin on Aa]a * : mantikh npocmÖNTcc Scott oya [fiA'niCAN * : cya. .t.can P 

10. 11 £ni - «aptyphcaj (nach 0 N) *: «n. - mapty.hu. P: ^cmaptyphcan Scott k[ai' tA 

nAei c]ta Scott 
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OXKORDER KOPIE (HAYTER-COHEN). 
Scott Fr. Hercul. S. 237. 





yro»o o-y-A-AiH /X 

£*■ -r o 

(nArAc'Tfyt 


Af 1 


X Mtocti mAt| 


rr lAlZ y X HHHrAI+A 


A f AaMf * T <(‘c~Yrr*/>-j L w 

ta>ta (a •«'*. A* U/h 

~TXf(A(A. tf ~r K rtK r/^Ai) (//*/« 

OrruiAf ^AMfc f Af A 

ftxtlrx cq/xhk (am tn A’a 1 

M ^ T ' r°(irrt AcrX tvAWi 
MX. c r. Op xr rArrAfi rAru>~ ar 

N/K ANTii, Nf MArTo /Xe / A/ 


Kl /K 


X ^ * rT4 ) yr A< A 7 - f °P lAJf AvV/V \ 

/ ,f ^ ic r< o^i o CY0f € Ct 1 

U3y^^Vt- cmj ki- r a X*AotU/h 
JO ^ M co Oy C rroTTj <£■ 

Al CA fC /7 TJ> TT u*j& (ai^av 

Wc A^u3cf nroAoi mm Aoy 

lÄ J' c £n’/’©YKA k fAlC Y ”i-/KO-y fMHT’of r>/c/ 1 

/crr aa^tcnta Acjro rc(HI0nA ^ j • 

<$>A fA A^.CK/ytüCA A) rAf> 

Yrrfrr tx t *>*rAf c ijcAy c oi 

WA ' M J f A Aorf TyAA 

it Wo'Cc xrcw^/rr^wMfCrtijm/w 

1- 40 c A nA a aA r>f Not>J>cfiy J 

T \ kno-TuJ n t rroi c O/mik/n oc 
I -U *TAcy X ohxj t ok AiMowoyv^Arro N i 

M) />**~t«<-y -tat /TtTT^, 

A' Aa/ t wfs/ ^--—i 

1 ^*Sp jrrt ^^ r ▼“*/ 0 r £/> Aau> ata j 

\ r*JL ,x y ^ OTiC XX/>HA^a C/KYR j 

A IcOTW A^Y’x^is/ f A IV f Ct A 

~"X r NA. f oA. -r, * AIC AITUN 

l“ ™ tO/AOJA <A „ TAN 

0 f 3 ^ r~i t f> t Q A/'i £ *4 oyc Hoc nthh/i 

1 1 üv />a ^ r Ac yr orr nAw^ioc 

0 V -TH 

AY 

^ M_ _ 


antix 
> 7 - tA 


"T rr 0 ( *, l ) 

•f Op lAJf-A vV /V 
C Yöf fCT |Tu)UfTf/ 

* f aX oAjT A /W 




NEAPELER KOPIE (CASANOVA). 
Voll. Herr. coli. alt. V (1865) S. 175. 


YHONO.YMMI A*\ 

A K^AIVK Y o 5 Kf A 

ÖCJMfNHTACT^f CAN fcirJAl Y* 

OlUJpHT C rt MAY (/M ACAITX \pA 

t Ar" iec mvh fp* j *m 

0 f Itx? M TAnX K A <£ ISI H 

ta^aoa cptAn rKXt ypoc 

orTui M. M fc nu)Kj — a 

f*(X it “"A CflAMA tfA* 

10 MANT TTf^tino CYM — CAK f 7T 

MArrY/»HCANI »c A rrAtl TATCO K * 

Kll— A>4^riA Al NfATTo AC|N 

To-TM -r€ IKC^Cnc -T 

Cam. T C NTO| l k/£AN 
t* CMOA/ CT oY 0 fe fcCTlTU» 

O-r Y T ”C H 7TApA<oAOYM £-M 

KlPUi Y CM.^ ^ dÜNofe TO YT £ 

OYK6 AKKCC T luiTfoncor A*“OM6M 

TOIC A iC €!£>>£** ,TA a|M\ AON 

10 taiC€ rr 1 m/A/ c ^YciK 0 ^ nh-to ci 

01 n \ 0 .v ACZONTAI AoroTt^N I Ol C A X 

f b-A or rA AyflC rorAp A 

y rc ^ t a pAx kcikancücoi 

KKIMC 6 AGxaAl^AirrforerfA(J)eAlToM 

«m trcrc "AToN tipu/M fNHNAnoNAiu) 

At U)C AYANAArH M tfJON KAK CÜN 

mk to TT6 rro\HC omC m ^ 

O —A er AontARMmono^ -r OK/ 

fAM oMior tat a\uj A-r*A^ 
J<? N HCON TAlCMtUiN 6«^ 


o-r 


M O -Too Al 


K A A 


op 

or 

O Y 
k.r 
*0 t* c 


YMOI AX^hma K£x /Ca 

Kl I A I üO-rcüK4/CXlTU3K/6nn <J» A H 

Ni^YH AM^WNJ ^ AI TWN 

coY o KCai kj -reo tan 

TT OÖHMtwayCti MO 

TAC ToV aj 
H 


PHIL0DEMOS nePI ee(i)N A col. X\V (Endo <le.s Buches). 


Nachbildung der beiden Abschriften O um! N mit richtiger Stellung der Seitenstreiten. 
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D i f l s: 


is riNi'w n £n]antia[n Cxö n[tw]n An6[e]ACiN 
A [iAn<y n[c]TA[A»N] n>0PjHe4N[T A] TÄn[d 

AnOTC A€ CMAT U)N TÄ n PO'C r]€N€AN [K Al 
15 £kK0M[i]cMÖN, [t} 6 [riANj OY0C Nj CCTIo T6N (- 
Ajü)]c T 6l[ ♦YC[|]k 6[C ZH N n[AP]AKOAOY0€lN 
N OMIZOM^NUN OYO[£n’ £Tl] TOYT[ü)l T ] €- 

• 

OjKCN [A]AiCKCC[ 0 Ai] t6i TPÖn(*)l o A€? M^N- 
TOl CAO&C CIACn Al, AIÖTI nOA[AOI MAAAON 
so TAIC CniOYMIAIC Yn€iKOY L Cl]N A t[oy]c KY Ph 
OjYC nAPAA^IONTAl AÖrOYC * ^NIOlC n]A- 
p^xoyc[i] <pa^njTa[ci]an öc[i]öthtoc o A aaA] rAp 
ytkp t[h]c £k [e]€<*)N tapaxnc ikan6c oT- 

MAI MOp a]€ACX 0AI KAI nPOT€TPA*0AI TON 
*5 £Y 0 Y^CfT^ATON. Öd’ £i(i) M 0 N 6 IN AlWNlüilN 
Ta]PAX[6n[ WC AnAAAArH[CÖ/%€NON KAKU3N 

t[6]n x AA]cnwN k[ai' ne[pi]noiHCÖM€N^o'N [t]A- 
Ca[o]A tA cyn[£]xonta KAi mönon £a[y]tön 
AN t AjPA NOMIOy[n]TA, t[6n A]aAü> N a£ k]ata- 
30 ♦P[o]NHCONTA n]ANTü)N [6c C^P*[ü)N, KAI OY 

m[ö]non t6n T[A]n€i[N]OT€Pü)N, AaaA ka[*i 
t6n ay M 4 nc[T]A xphm[at'a kck[th]m<- 

NCüN IAI(i)T6n KAI T6n £ni«AN€CTA- 
T(i){n £]n AYNAMCCj nOA ljTIKAlC KAi T6 n 
33 Th]n Y]nOYAÖ[THT’ ^K KAI[6 ]nTCi)[n, &[TAN 
öpa nAPü)CAM^NOYC y$ £n6c [ÄJntwni- 
oy[ xci ]pa[c t]A [ka]t* Ac[t]y toyc [£]nantioy[c 

<"[.M. 

■"t. 

€«[. 

12 *; Anö[^]ACiN Scott 13 - 15 * Nach Z. 15 Paragraphos [t] 6 [nÄN] * ; vgl. 
oben 23, 24 25 16 * ; Akoaoy[©]cin Scott 17 • Ende toyt<j> [m]*[n Scott 18 Auf. * : 

.yk€a..aic. P : oyk tk [A]a|ck€c[0ai Scott I9 *:cia£n[ai 6c 01] Scott Ende man 

aon P 20 Scott YnciKOYCiN Scott: y.cikoy.n P 20. 21 * : to[y]c toi(oy-)toyc Scott 

2i Anf. . .cn.. aacion - .. 1* Ende cnioica..a P 22 Scott Anf. pcxoyc. P Ende a... 
r ap P 23. 24 Scott 25 Auf. Scott: cycyc. .aton P 6ct' £iü) m^ncin * : ... .pumc. 

hn P 25. 26 An’ aki>[n]-(iw]n AY[n6Nl 6c Scott: at aiu (Ende Z. 25) P 26 Anf. * 

AnAAAArH CÖ MCNON Scott 27 * T[6Jn XfAAicnwTAjQ^N k[a|] nOIHCÖMCNON Scott 27. 28 [TjA- 
rA[0]A tA cyn^xonta * : . a - .... cyn.xonta P : [n]A - n t]a tA cyn c]xonta Scott 29 Scott 
nomioynta] nomjctota P 0 : kai Scott 30 0 31 • Auf. .. .non P 32 m6hc[t]a 

nach 0 *:M.rA.A P : mccAaa Scott 32. 33 kck[thm€ nun Scott 34 Ende kaitwn P 

35 0 36 0 nAPucAM^NOYC * : ncpi0€M^NOYC Scott 36. 37 [ä]nt(i)ni'oy [xciJpa[c 0 

37* Ende [C]nantioy[c *; das in O fehlende € ist durch die Spatien von N (zwei Buch¬ 
staben zwischen toy und n) gegeben 
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XXVI 

♦ IAOAHM[OY 
nEPI0EO)[N 

* Ä 

Die Titelkolumne ist in n dünnen Liingsstrcifen erhalten, von denen 3—7 den Titel 
tragen. Durch Verstellung dieser mittleren Streifen zur Reihenfolge 4. 3. 6. 5. 7 entstand 
der Anschein der Lesung nepi eeiwN (s. Scott S. 238). Als N kopiert würfle, hat man die 
richtige Reihenfolge im Papyrus hergestellt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





Digitized by 




Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN . 


PHILOD EM OS UBER DIE GÖTTER 

ERSTES BUCH 

ERLÄUTERUNG 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zu Phi lode mos Uber die Götter Bue/t 1 Kol . i 


49 


ERSTER ALLGEMEINER TEIL 


Die erste teilweise erhaltene Kolumne wendet sich höchstwahrschein¬ 
lich gegen Leute der eigenen Schule, die von der orthodoxen Schul¬ 
meinung abgefallen und wieder in den alten Aberglauben zurück gefallen 
waren. Wir kennen ja diese Seheinepikureer aus der Schilderung des 
Lukrez V 82: 


nam bene qui didicere deos securum ayere aevonij 
si tarnen interea mirantur , qua ratione 
quaeque yeri possint, praeserti/n rebus in Ulis, 
quae supera caput aetheriis rernuntur in oris 
rursus in antiquas referuntur reliyiones 
et dominos atris adsckcuntj ornnia posse 
quos miseri treduntj iynari quid queat esse 
quid nequeatj ßniia potestas deniqne cuique 
quanam sit ratione atque alte terminus haerens. 


Wir kennen auch unter den Haupt Vertretern der römischen Literatur in 
der jüngeren Epoche, die Philodem nur noch als alten Mann gesehen 
haben können, solche Abgefallenen. Freilich nicht Wundererscheinungen 
am Himmel, wie sie Lukrez hier erwähnt und wie sie Horaz 1 bekehrt haben 
sollen, bewirken hier die Abkehr von der Aufklärung, sondern Träume 
u. dgl. 2 , auf die der Verfasser auch in der letzten Kolumne seines Buches 
ausführlicher eingeht. Aber gemeinsam ist das Aufgeben der wissen¬ 
schaftlich begründeten Naturanschauung (♦YciOAoriA), wie sie Epikur lehrte. 
Bei Philodem wie bei Lukrez erscheint das Verzichten auf die Evidenz der 
Ursachen (whacn xwpic aitiiün a*natai riNeceAi col. 1 , 2 ) als das Kennzeichen 
dieser Entarteten. »Sie schienen einmal unsre Freunde, scheinen es aber 
nicht mehr, und sie handeln offenbar ähnlich wie der Pöbel, der bei 
Traumerscheinungen sich ängstlich duckt, in dem aber, was ihr Inneres 


1 Od. 1, 34 u. G. 

* Lucr. I, 104 quippe et mim quam mul/a tibi iam fingere possunt 

somnia, quae vitae rationes vertere poesint 
fortunasque tvas omnis (urbare timore. 

Phd.-hst. Abh. 1915 . Nr. 7 . 
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angeht, sicli in keiner Weise von jenen unterscheidet. Ja man kann sie 
darauf ertappen, daß sie nach veralteten Ehrbegriffen (z. B. hei Veranstal¬ 
tung von Opfern) ähnlich handeln wie manche aus der Schar der Unbe¬ 
freundeten. Sie bekunden dabei ihr eigentliches Wesen auf Schritt und 
Tritt dadurch, daß sie in steter Angst (vor Tod und Höllenstrafen) die 
Fähigkeit für ihr weiteres Lehen einbüßen, sich wohl zu fühlen 1 .« 

Es folgt nun der Plan, in einer allgemeinen Erörterung 2 gegen die 
zuletzt vorgebrachten Sätze der Gegner, zunächst darauf aufmerksam zu 
machen, wie wenig sie in ehrlicher Weise an ilire eignen Voraussetzungen 
anknüpfen, selbst wenn man ihnen einmal blindlings zugeben wollte, daß 
irgendeine ihrer Schlußfolgerungen statthaft sei, so sehr diese der Ge¬ 
nauigkeit der unmittelbar einleuchtenden Grundwahrheiten widersprechen 

(nAPÄ THN TUN AmÖCWN AKPIBeiAN 1,19. 20). 

Die 2. Kolumne ist übel erhalten. Doch beginnt allem Anschein nach 
der Verfasser mit dem Leitsätze, den Epikur in seinem Briefe an Mcnoi- 
keus an die Spitze stellt 3 : npwTon ntn tön eeön zwion A^öapton ka! nakApion 
nowizujn, die h koinh to 9 eeo 9 nöhcic YnerpA*H. Die communis opinio y die hier 
angezogen wird, ersetzt Philodem entsprechend seiner systematisch be¬ 
gonnenen Ausführung mit dem exakten Analogiebeweis 4 * , der aus der Natur¬ 
wissenschaft stammt (taytön ♦ycioaotiac Taion 2, 5). Freilich darf die Ab¬ 
straktion nicht kritiklos alle möglichen Eigenschaften und Zustände von der 
menschlichen Natur auf die Gottheit übertragen. Vielmehr muß sorgfältig 
alles fern gehalten werden, was dem Begriff der Gottheit widerspricht. 
Aber die Grundähnlichkeit der göttlichen und menschlichen Natur muß als 
allgemeines Axiom festgehalten werden. Dies besagt der Satz 2, 7 aciktöon 


1 €ya]okcin i, 13 f. über diesen Begriff s. unten zu 12, 19. 

* i. 15 ^n^PXCTM moi koinäc AiAA€roMÖNCf) kta. Die Disposition dein allgemeinen Teil 
vorauszuschicken, bestätigt sich durch den Inhalt der folgenden Kolumnen 1—6 und durch 
den Schluß dieses Teils 6, 20, der durch Diple bezeichnet ist. Vgl. S. 7 6 . 

* Kpist. III 123 (59, 16 Us.) 

4 Der Epikureer Ciceros verbindet die populäre und exakte Anschauung (d. nat. d. 
I 18,46): ac de forma qm dein partim natura nos admonet jtartim mtio docet. nam a natura 

habernus omnes omni um yentium rml/am aliarn ni*i hu man am deorvm; quae mim forma alia 
occurrit umquam ant rigilanti cuiquam ant dormieutif Ein Beispiel für die epikureische Methode 
der Analogie And tcn AnAPAAAAKTWN, d. h. von den nicht demselben Genus Angehörigen Ob¬ 
jekten aus gibt Philodem de sign. col. 22, 2 ff. Die Menschen und Götter halten ♦pönhcic. 
Da nun jene aus Seele und Körper bestehen, muß auch dasselbe fiir die Götter erschlossen 

werden. Vgl. Philippson, de Vhilodemi l. nepi ch/^ciwn (Berl. 1881) S. 38. 
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An’XNePü) nu)N thn npocew o^peian cYN r cTÄ,ce i tu>n e eu>N \ Zunächst überwiegt 
nun als Ergebnis des Analogieverfahrens das Negative. Krankheit, Tod, 
Vergehen sind mit dem Hegriffe der Gottheit unvereinbare Zustande des 
Menschen. So wird denn Gott als ewiges unvergängliches Wesen geschil¬ 
dert, das nach Epikurs erster Kypia aösa* vollkommener Glückseligkeit 
sich erfreut (2, 10 ä(aion kai ä$öap ton kai CY*nenAH[ptöceAi ey^aaiwoniai $ ). Er 
leidet nicht unter den Mühsalen der Menschheit, er furchtet nicht die 
Schrecken des Todes oder gar die Strafen des Totengerichtes, er ist über¬ 
haupt unempfänglich für all das schmerzliche, das den Menschen bedrückt, 
und nur empfänglich für das Gute und Schöne 4 . 

Mit der npÖAHYic, die Philodem 2, 17 erwähnt, geht er auf die schwierige 
Frage ein, wie die Vorstellung von den Göttern begrifflich entstanden sei. 
Durch Cicero stellt es fest, daß Epikur diesen Ausdruck gewählt hatte 5 , 
um die wissenschaftlich noch nicht begründete populäre Vorstellung eines 
göttlichen Wesens zu bezeichnen. Ob der Verfasser hier auf die großen 
Schwierigkeiten dieser npÖAHric eingegangen ist, die nach Epikurs Kanonik 
nur auf der Sinneswahrnehmung, nicht auf eingeborenen Ideen beruhen 
kann”, obgleich doch Epikur die Götter nur AÖrti) ggwphtoi sein läßt 7 , ist 


1 nP0C£M0^P€iA .stammt aus Epikur ep. I 58 (17,5 Us.) aia thn thc koinöthtoc Tipoccm- 
o^peiAN; rrpoc€M*€PHC das. §63 (19, 18) fl. Philodem hat nPOC€M<t>^PCiA auch technisch de 
sign. 6, 4, ferner de deor. vit. (pap. 157) 12, 5 (S. 168 Scott) kai tioaahn £xoycan ganätw npoc- 
c/Wpcian, wo der Dativ wie an unserer Stelle gebraucht ist. cyctacic ist ebenfalls häutiger 
Terminus Kpikurs. Vgl. auch Philod. FT. eefijN pap. 157 fr. 82,5 (8. 135 Scott) h [nepi tö]n 
eeÖN £'i] ä[i]ai'oy cyctacic. 

1 Diog. X 139 ( 71,3 U.S.) TÖ MAKAPION KAI X<*0APTON OYT€ AYTÖ TlPÄrWATA £x€l OYT6 *AAÜ)I 
nAP^xci. 

1 Uber den Zusammenhang von Aoöapcia und cyaaimonia belehrt Philodem de deor. 
vit. (pap. 152) fr. 13 (S. iti Scott) taxa kai aiA noiXc ^NAPreiAC ahaötaton ötj thc 
Xoöapci'ac ctoxacam£n[o]yc ctcphicai tAc cyaaiwoniac ay[to*c ct]cpht 4 on. Die punktierten oder 
eingeklammerten Buchstaben berichtigen den Scottschcn Text, ctcpht^on habe ich aus fr. 19 
(S. 11 2 Scott) hinQbergesetzt, wohin es als sovrajtosto verschlagen ist. 

4 2, 11—17. Zu Z. 16 vgl. TT. 0. pap. 152 fr. 7, 13 (S. 109 Scott) CYMjncrtAHPcoM^NON 
nÄci toTc ÄrAGOlc [kai] kak p oy] tiantöc Xack[toc; Metrodor. fr. 52 Körte. 

r ’ D. n. d. I 16, 43 quae est mim yens aut qtiod genau hominum quod non habent sine rtoctrina 
anticipationem quandam dcorumt quam appellat iipÖahmyin Epieurus , 1. e. anfeceptam animo rei 
quandam in/ormationem , sine qua nec intelleyi quietjuam nec quaeri nec disputari jtotest. Vgl. 
Krische, Theolog. lehren d. (jr. Denker 8. 48. Bruns, lAikrczstudien S. 38. 

* Siehe Zeller, Phil. d. Gr. III i 4 , 445. 

: Diog. X 139. Tic. a. a. O. I 19, 49 Epieurus . . . docet eam esse rim et nahiram deorum, 
ut primum non sensu , sed mente 1 cematur. Vgl. die von Plasberg hierzu angegebene Literatur, 
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vorläufig noch nicht auszumachen, da die stark entstellten Zeilen 2, 18.19 
einer Ergänzung bisher widerstanden haben. 

Es ist verständlich, daß nach dieser wissenschaftlichen Ableitung des 
(Jottesbegriffes die gegnerischen Daseinsbeweise geprüft werden. Sie, die 
an Traumepiphanien und Orakel glauben, werden natürlich, wie die Stoiker, 
hierin die festeste Stütze der Theologie erblicken. So begegnet inan auch 
in der fast völlig zertrümmerten Kolumne 3 unter den wenigen überhaupt 
kenntlichen Worten wieder ^nytiniwn (3, 8. 9). Und das folgende Fragment 4 
hebt sofort wieder mit diesem Schlagwort an (4, 1), woran sich die Er¬ 
wähnung ähnlicher abergläubischer Vorstellungen (YnoAHreic ) 1 und Wirkun¬ 
gen anreiht, die sie auf die Hilfe der Oötter zurückführen zu müssen ver¬ 
meinen. Dadurch fallen sie notwendig wieder in den alten Trug 2 zurück 
und werden dadurch mit in die vielen Unglücksfälle hineingerissen, die 
das Leben der Ungebildeten vergiften (4, 1—7). 

Der Beweis, daß jene übernatürlichen Erscheinungen wie Träume, 
Orakel, Besessenheit nicht göttlicher, sondern sehr menschlicher und in 
der menschlichen Natur begründeter Art sind, ergibt sich daraus, daß die 
Theopneustie von dem eigenen körperlichen Befinden und Leiden stark 
ahhängt und daß die irdischen Leidenschaften die göttliche Kraft ver¬ 
dunkeln 1 . Die Propheten (eeo^öpoi 4, 12) sind an die Keuschheitsvorschriften 


die eine Stelle Philodems fTePi eeÜN pap. 157 eol. 14.34fr. (S. 176h Scott) nicht benutzt 
hat, die ich etwas vollständiger als hei Scott ergänzt hierher setze: KAeÄncP ötan XnoAÖNTWN 
H*Ü)N [TOYTO] MÖN 0N J TINI TPO*HI XP&JN TAI, nüllllich 01 0 €Ol, TIPOCCPU’T(ä[CI TlNCC KAI nOtAI TINIJ TÄ N 

katA mcpoc kai nd>c ckcy azom£ nhi kai Anaaiaom^nhi kai cic aiaxüjphccic ^pxomCnhi* kai koinüc 

HM&N £niA€IIÄNTGüN, ÖTI KAI TAC £kM€M 0F*U)M^N0YC AIÄ TUN AIC0HC€ü)N KA0ÖAOY TtPYCIC ÄnOAAM- 
BÄNOYCIN, ÄnAITWCl KAI TA £r\\ WCPOYC AIa[A! AI T^PYCIC* TIANT^A A ]OYN tAaAA KOINÄC YnorPAYANTWN, 
U)C H *YCIC, KA 0 Nn YnAPXOYCIN T€ KAI AIATCTHPHNTAI KAI AIATHPH 0 HCONTAI TÖN XriANTA XPÖNON, 
nANTOJC KAI rcr^NNHKCN AYTOIC TA riPÖC 4 > 0 PA nÄNTA KAI TCNNHCCI nCPIAHTlTA *ÖN AlANOIAI,TOIC 

a aicohthpioic oy x y noninTONTA, atina tayt 4 ctin 4 ni z<üiwn (sc. Atia i tujcin). An Stelle 
von Tun AIC0HCCGJN gibt Scott nach seiner Kopie der llayterschen Abschrift tqn nuhccun, 
was er tun nuhcccun (!) transcribiert Aber die Cohensche Abschrift gibt deutlich twn^swhccun. 
indem ai durch ein Loch teilweise zerstört i>t. (’rönert, Mtm. Herr. 19, hatte also ein Recht 
an Scotts Lesung zu zweifeln. 

1 Epikur Ep. III (Diog. X 123) oeoi mön tap cicin* cnapthc tap aytän £ctin fi tpwcic 
. . . oy tap npoAHteic cicin Aaa YnoAHreic ycyacic ai t&n noAAÄN yti^p gcun Ano*Accic. 

* ÄnÄTHN unsicher ergänzt nach 7, 20 ff.; 16, 14: 17. 21. 

* Dies scheint der Sinn von 4, 9 fl*, zu sein. Man erkennt etwa ia[ioic c]ynkata[ckot}c?c- 

0a[i .] nÄecciN. 
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gebunden, wie sie in gewissen Kulten vorgeschrieben sind 1 , wenn sie Er- 
folg haben wollen. 

Die Darlegung ist im weiteren Verlauf wegen der Verstümmelung des 
Textes nicht kenntlich. Worauf sich z. B. 4, 22 xeiizjNA kai fipwin' 4 neA^ee?N 
bezieht, ist nicht leicht zu sagen. Nimmt er bei diesen »modernen« 
Schriften, die man durchliest (oder bekämpft) 2 , Rücksicht auf die Ver¬ 
teidigung der Mantik durch Poseidonios? Das ist nicht sehr wahrschein¬ 
lich. Denn da sich der Compilator Philodem fast ausschließlich von dem 
alten Fett der Schule bis Zenon einschließlich nährt, ist von Poseidonios 
fast keine Spur zu entdecken 3 , der doch Ciceros gleichzeitige Schrift¬ 
stellerei so überragend beherrscht. 

1 4, 12ff. Vgl. De 11b 11 er. De incubatione (Lpz. 1900) 8. 17: Felirle, Kult. Keuschheit in 
Dieterich-Wunsch« Rel. Vers. u. V. VI 75-154. Gewisse katoxoi dos alexandrinischen Serapemns 
(oder alle?) haben den Namen XrNCYONTec «. e. qui se castißcant (Rutin, h. cccl. XI 23, S. 1027,5 
Momms.). Vgl. Otto, Priester 8. 122. 

1 ^n€AG€iN kann beides heißen. Die Stelle 4, 21. 22 konnte etwa so ergänzt werden: 
AYT&]l ACüHl KAI TAYTA neiP[U)^N](i)l TA [xei]ZJNA KAI nPO)lV ^n€A,Q€IN; Zll ACOHI vgl. zu I. 19. 

* Crönert, Kolotes S. 177 zu 2 4 1 * 6 . 
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D I E L 8 : 


ZWEITER TEIL: EINZELFRAGEN. 

A. WIRKEN DER GÖTTER. 

Von den Kolumnen 5 uml 6 sind nur traurige Überbleibsel erhalten, 
die keinen Sinn ergeben. Am Ende der letzteren begegnet nach einem 
Satzabschluß eine methodische Weisung 6, 20, die etwa folgendermaßen 
ergänzt werden kann: ef a £r<i) m£xpi nyn *n£p tafwN 1 mct acxcjTn k pi'nu> thc 
in) tö koSnö n ciphWnhc a!n öaoy. Mit <liesem mir sonst unbekannten Ter¬ 
minus änoaoc* schaut der Verfasser auf den bisher behandelten allgemeinen 
Teil zurück. Er rüstet sich also jetzt in) tä katA htpoc überzugehen. Es 
bestätigt sich hierdurch unsere Ansicht über die in der ersten Kolumne an¬ 
gekündigte Disposition und die Ergänzung des dort (1, 15) ebenfalls lücken¬ 
haft erhaltenen Wortes k o iN f u) c. 

Aus dem Axiom des aogapton ka! makäpion zuhon entwickelt mit Schärfe 
der Epikureer der Placita 1 3 (ich vermute Zenon 4 ) die Forderung, daß dieses 
Wesen, das nur auf seine eigene Unverletzlichkeit und Glückseligkeit Be¬ 
dacht nehme, unmöglich sich um der Welt Lauf bekümmern könne. *Kr wäre 
aber unselig, wenn er wie ein Arbeiter oder Zimmermann Last und Sorge 
tragen wollte, um den Kosmos zustande zu bringen .« Aus ähnlicher Quelle 
polemisiert der ciceronische Velleius gleich zu Anfang seines epikureischen 
Vortrages gegen opificem ardificatoremque mundi Platonis de Timaeo deum . Dieses 
Thema wird nun auch von Philodem in Kol. 7 angeschnitten. Es wird 
der Gedanke widerlegt, die Götter müßten ewig und ohne Aussetzen oder 


1 Nach O -im Interesse meiner eigenen Beweisführung«; nach N ytt£p ÄiAi[u>N, wenig 

wahrscheinlich. Möglich ist auch ci &[4 *01 . . . m€T[acx€]in k[aaön. 

3 Zu vergleichen ist Alex. Metaph. 150,22 änatkh £n’ Attcipon thn anoaon cTnai und 
so öfter. Auch Simpl. Phys. 1179, 4. Vgl. Syrian Metaph. 156, 17 ö ciah kataacsAmcnoc c^nai 

XU) PICTA OY nPÖTCPON AHTCI THC ÄNÖAOY, TIPIN An €ni TA AnAOYCTATA £a0H. 

3 AcL Plac. I 7, 7 (I)ox. 300. 8). Zenon könnte durch Poseidonioa* Polemik (er pllegt 
ja lange Stellen zu zitieren) in die Placita Hingang gefunden haben. Per Anfang dieses Kapitels 
stammt notorisch aus Poseidon ins. 

4 Er wird auch in Philodems Werk flePi ecu) n AiAru>räc (pap. 152) fr. 3, 16 (S. 108 
Scott) erwähnt. S. 56. 

3 DOX. 300, 13 KAKOAAI/AUN A AN €IH liPfATOY AIKHN Ka) T^KTONOC Ax0O4>OPU)N KAI *€PI*NÖN 
€IC THN TOY KÖCMOY KATACKCYHN. 
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Verzug mit der Weltregierung beschäftigt sein, nicht bloß bestimmte Zeit¬ 
räume hindurch. Denn der Analogieschluß, der von der Emsigkeit strebsamer 
Menschen auf die Götter gemacht werde, da sie doch nicht zu den un¬ 
ordentlichen 1 Leuten gehören könnten, wenn man Einsicht bei ihnen voraus¬ 
setzen dürfe, wird scharf abgelehnt. Diese Mühseligkeit des Daseins schädige 
ja die selige Ruhe (cy^a), der die Götter als Vorbild der epikureischen Selig¬ 
keit pflegen müssen (7, 5 fl.). Die Götter als die Verursacher des mensch¬ 
lichen Glückes oder Unglücks anzusprechen und damit den Begriff der 
«akapiöthc zu verbinden, erscheint als eine auf Täuschung (7,20.27.28) 
berechnete Unwissenheit (7, 32). Die Naturwissenschaft allein sei imstande, 
den Glauben zu zerstören, daß die Seligkeit der Götter an ihre Macht ge¬ 
bunden sei, die Welt zu schaffen und zu regieren (7, 28-32). 

In der 8. Kolumne taucht aus unkenntlichen Trümmern der Streit um 
die Todesfurcht zum ersten Male auf, der den größten 'Feil dieses Buches be¬ 
herrscht (8, 2 1 ff.). Die Naturwissenschaft tritt wieder als Lehrerin auf (8, 25), 
aber sonst ist hier und in der folgenden Kolumne, wo auch die $ycikh aItia 
erscheint (9A, 4), so wenig Lesbares erhalten, daß der Gang der Erörterung 
unklar bleibt. 


B. POLEMIK UBER DIE FURCHTGEFÜHLE DER TIERE. 


1. Widerlegung des Stoikers Dionysios und seiner Genossen. 

In Kol. 9A tritt als Gegner ein gewisser Dionysios auf. den Crönert“ 
mit dem Stoiker aus Kyrene richtig identifiziert hat, der ein Zeitgenosse 
des Panaitios ist. Ich fuge seinen Gründen, die hauptsächlich aus der Po¬ 
lemik des Epikureers Zenon geschöpft sind (denn Philodem benutzt die 
ältere stoische Literatur nicht selbst), noch hinzu, daß in diesen theologischen 
Fragen nur der Stoiker Dionysios bekämpft sein kann, von dem Tertullian 5 
die Dreiteilung der Götter (in die sichtbaren, unsichtbaren und durch 
Apotheose zum Rang der Götter Erhobenen) mitteilt. Da die bekannte 


1 7,6 tön ätä[kt(on ä]napön: wiederum eine epikureische Reminiszenz, vgl. cp. III 134 
(65, 16 Us.) oyö£n tap AtAktwc eeöi rtPÄTTcrAi. 

1 Kolotes S. 113 5 *> und besonders S. 123. 

1 Adv. nat. II 2 de mundo dto didicimus. hunc enim phystcum thsoloyiae yenus coyunt . 
quando ita deos tradidt rwit, ut Dionysius trijariam tos diridat: unam mit speciem (piae in promptu 
sit ut Solem y Lunarn. Aetherem; aliam quae non compareat ut Neptunum; reliquam quac dr 
hominibus ad divitu totem tronsisse dicitur ut Herculerit, Amphicirau m. 
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Siebenteilung des Poseidonios 1 eine Erweiterung der älteren stoischen Lehre 
darstellt, so kann hier nicht der schemenhafte Stoiker Dionvsios, der 
um 50 v. Chr. in Athen gern Verse in seinen Vorlesungen zitierte (weiter 
wissen wir nichts von ihm), in Betracht kommen*. Vielmehr müssen wir 
bei jenem theologischen Stoiker an den Kyrenäer, den Schüler jenes Anti- 
patros, denken, der durch sein gegen Kpikurs Aufklärungstheologie ge¬ 
richtetes Werk FIcpi eewN 3 den besonderen Zorn der späteren Epikureer 
erregt hatte. Mit dem Zitat des Tertullian verbindet sich ein bisher un¬ 
bekanntes aus Isidor, das die (Gottheit gut stoisch mit dem Kosmos gleich¬ 
setzt 4 . Die Vermutung, daß hier, wo es sich um die physikalische Be¬ 
gründung des Gottesglaubens handelt, wirklich der Stoiker Dionysius ge¬ 
meint sei, wird bestätigt durch 9A, 21 katä t un Ctwi kän, woran sich die 
Erwähnung des Namens unmittelbar anschließt*. Da diese höfliche Polemik, 
die sich den Anschein gibt, den Gegner bekehren zu wollen, nur an den 
Lebenden gerichtet sein kann, so kommt unter den Epikureern hauptsächlich 
Zenon in Betracht, der für die Schriften Philodems die Hauptquelle bildet. 
Da nun dieser, wie Philippson* scharfsinnig erwiesen hat, auch in der 
Schrift FTep) chmciwccwn (neben Demetrios Lakon 7 ) Philodem das wichtigste 
Material geliefert hat, so wird man ebenso in der Schrift fTep) eeßn an ihn 


1 Bei APtius 1 7 (Clcm. Al. Prntr. 26 Cic. d. n. d. 11 49); vgl. Wendland, Archiv f. 
Gesteh, d. Ph. 1 201 flf. 

* v. Arnim in Pauly-Wiss. R. K. V 975. 

1 Fragmente in Arnims Stoic. V. Fr. III 249fr. Antipaters Fr. 33 ecöw toinyn nooymcn 
zäion makäpion kai ä^oapton ka‘i CYnoiHTiKÖN ÄweP&nwN wiederholt die Definition Kpikurs. Kyp. 
aoi. 1, § 139 (71, 3) und ep. III § 123 (59, 16), um die stoische Differenz kai eYnoiHTiKÖN 
ÄNePomuN daran anzuschließen. 

* Etym. VIII 6, 18 dich autem thmlogi, quoniam in scriptis suis de deo dixerunt. quorvrn 
varia constat opinio , quid deus esset dum qunererent. qutdam enim corjtoreo sensit hunc mundum 
risibilem ex quattuor e lernen fis ileum esse dixerunt , ut Dionysius Stoicus. Wohl aus Varro, der 
§ 21 augezogen wird. 

6 Die Stelle lautete im Zusammenhang etwa so: kata t[üjn Ctwi kun JAntictac no-Te' 
MÖNON KA(T^KOn]Te AlO^NYCION, T]6n XrAOÖ U (S)C M]€TA[n]€|C©HCÖ-M£^NON KOA[AKlKü)jT€PON 6[nomAzwn. 
ka) ayt[ön tönt AionycioJn kta. 

* De Philodeini 1 . TTcp'i chm. k. chmciwc. Berlin 1881, S. 4. V her den Titel der Schrift 
s. dens. Rh. M. 64, 3. 

7 Auch er hat polemische Beziehungen zu Dionysius. Vgl. Crönert, Kolotes S. 102. 
Es ist nicht unmöglich, daß Demetrios Lakon zuerst gegen ihn polemisiert und Zenon daun 
auch hier wie in FTcpi chmciuccwn diese Polemik fortgesetzt und erweitert hat. Vgl. zu 10, 3, S.57. 
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zunächst denken 1 . Kine erwünschte Bereicherung unserer Kenntnis gibt 
das neuveröffentlichte Fragment der Oxforder Kopie (9B). Der Gegner des 
Dionysios hatte festgestellt, daß in dessen Polemik gegen Epikur Ansichten 
des Anaxagoras wiederholt seien (9B, 2). Diese Aufdeckung des Plagiates 
hatte dann dem Epikureer Veranlassung gegeben, von einer Bekämpfung 
des unredlichen Gegners abzusehen. Er hat auch von anderen anderes ge¬ 
stohlen und so aus den fremden aneinandergereihten Lappen einen wert¬ 
losen Cento zusammengefingert*. 

Kol. 10 setzt die Bekämpfung des Dionysios (toio?toc Xnhp io, 2) fort. 
Der Epikureer scheint wenig Vertrauen in seine Geistesgaben zu setzen 
([XceeN^c iATON tä noämata io, i ), da er sich gegen die klaren Leitsätze des 
Meisters (taTc to 9 co*o 9 ktictoy Kypiaic . . . aöiaic io, 3) zu sträuben wagt. 
Wenn die Ergänzung Kypiaic das Richtige trifft, ist es vielleicht nicht un¬ 
nütz, daran zu erinnern, daß sich unter den Herkulanischen Rollen eine be¬ 
findet, die sich mit der Apologie der Kypiai aöiai beschäftigt und die Crönert 1 
mit Wahrscheinlichkeit auf Demetrios Lakon zurückgefährt hat. Aber 
freilich, die Beziehung auf den Katechismus des Schulstifters ist von alters- 
her bis auf Diogenes von Oinoanda so allgemein verbreitet in der epiku¬ 
reischen Schule, daß dergleichen für die Quellenkritik nichts beweist. Die 
Angriffe des Stoikers erscheinen Philodem so töricht, daß weder er noch 
andre ihren eigentlichen Sinn erraten konnten, es sei denn, daß der Gegner 
es auf ein bloßes Wortgefecht abgesehen hatte. Er hört nicht auf die weisen 
Ratschläge des Meisters, sondern auf die Gottesmänner (Xnep an nAPAmöciN 
ot eeToi kaaoymcnoi io, 9*). 

Nach dieser persönlichen Auseinandersetzung folgt die eigentliche Wi¬ 
derlegung. Leider hat die Zerstörung den Anfang verschlungen; nur ein- 


1 Da, wo der Autor von Philodem genannt wird,. 11,13, paßt nach dem Zusammen¬ 
hang und dein Raum der Lucke nur Zenon, den ich daher auch unbedenklich eingesetzt habe. 

1 Die Herstellung des Fragmentes ist im einzelnen, namentlich in Z. 6 —9 noch un¬ 
sicher. Aber der Sinn scheint mir der oben angedeutete zu sein. 

3 Kolotrx S. 115 ff. 

4 eeioc Anhp heißt hier ironisch der Inspirierte ( 1 xites fitrirms ). Die lakonische und 
von den Lakonenfreunden IMaton (Menon 99 D und in den Gesetzen) und Xenopbon (Oecon. 21,5) 
angewandte Bezeichnung (= XrAeoi Xnapcc) ist fernzuhalten. I'brigcns haben die neueren 
Herausgeber die Xenophonstelle übel interpoliert, wie sie auch den wirklich verderbten 
Schlußsatz nicht verbessert haben. Fs ist dort 21, 12 zu lesen: kai tö m^hcton ah g€?on re- 
N^CGAI • OY TAP rtANY MOI AOKCI TOYTi TÖ XrAGÖN ÄNGPUniNON eTNAI, XaAA GCION, <^1761 TTAPA ee&N) 
t6 £66AÖNT(i)N XPX€IN CA$G)C AIAOTAI [IIsS. eeiAONTAl] TO?C AahGINÄC CQ4>P0CYNH T€T€A€Cm£nOIC. 

PhiL-hist. Abh . 1915 , Nr. 7. 8 
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zelne Worte wie AmoAon'A (io, 17), AnatkaTa (wiederholt) ragen aus dem 
Trümmerhaufen zusammenhanglos heraus. Am Ende aber fassen wir wieder 
den Faden: thn And tön AAÖruiN zu/iwn tipo^oVcan aytwn IrriACtziN (10, 33). 
Das Verhältnis der Tiere in bezug auf Furchtgefuhle (tapaxai) wird mit dem 
entsprechenden Verhalten der Menschen verglichen. Dies ist das Thema, 
das in den nächsten Kolumnen 11 —15 ausschließlich abgehandelt wird. 

Die Frage, wie sich die Tierseele zu der menschlichen Intelligenz ver¬ 
halte, ist vom Anfang der griechischen Philosophie bis zum Ende, das heißt 
von Pythagoras bis zu den Neuplatonikcm, eng verknüpft mit den höchsten 
Fragen der Theodizee. Die berühmten kosmologischen Kapitel Xenoplions 1 
sind, wie die von F. Dümmler angeregten neueren Untersuchungen er¬ 
geben haben, ebenso wie viele verwandte Stellen Platons und der zoo¬ 
logischen Schriften des Aristoteles, zurückzufuhren auf eine Schrift des 
5. Jahrhunderts, deren Urheber leider mit dem vorliegenden Material nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden kann 2 . Da bei Philodem nur eine Neben¬ 
frage des ganzen Komplexes hier behandelt wird, will ich nicht auf die 
ganze Kontroverse eingehen. Ich stelle nur fest, daß nicht bloß jene, wahr¬ 
scheinlich sophistische Urschrift, sondern auch die verwandten Äußerungen 
des Diogenes von Apollonia und Archelaos auf den Mann zurückweisen, 
den der epikureische Gewährsmann als den €yp€thc der von Dionysios vor¬ 
gebrachten Argumente bezeichnet hatte: Anaxagoras. Fr hatte in der Tat 
zuerst gelehrt, daß der göttliche No 9 c die ganze Welt umfasse, das Kleine 
wie das Große 3 . Die Verschiedenheit der Intelligenz in der Lebewelt er¬ 
klärte er aus der Beschaffenheit der Sinnesorgane. Alle Geschöpfe, die 
große, reine helle Augen haben, sehen das Große und Weite, und umge¬ 
kehrt ist es bei denen, die kleine Augen haben 4 . Ebenso steht es mit 
dem Gehör. Die Wesen mit großen Ohren hören die großen Geräusche 
und auf weite Entfernung, während die mit kleineren Organen nur kleine 

• 

1 Mem. I 4, IV 3. Die beiden zusammengehörigen Kapitel sind erst hei der letzten 
Redaktion der Memorabilien unter gröblicher Verletzung der ursprünglichen Disposition ein¬ 
geschoben worden. 

* Dies ist das Krgehnis der Arbeit von S. O. Dicker man 11, De argummUU quibus- 
dam apud Xeiujphontem Pia tönern Ans tote lern olnii* e structura hominis et onimalium petitis. 
Haller Diss. 1909. Durch den entsetzlichen 'Titel darf man sich von der Lektüre der sorg¬ 
fältigen und vorsichtigen Dissertation nicht ahachrecken lassen. 

* Vorsokr .3 46B, 12 (404.16) kai Öca re tyxhn £xei kai mcizw kai ^aaccco rtANTwN noyckpatci. 

4 Theophr. d. sens. 29, 30 (Vors. 92, 395, 28). 
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und nahe vernehmen. Ebenso beim Geschmack. Ein großes Geschöpf atme 
dichte und dünne Luft in gleicher Weise ein, die kleinen dagegen nur 
dünne Luft. Daher seien die großen wahmehmungsfahiger. Diese Luft¬ 
theorie ist dann von Diogenes in grotesker Weise weitergebildet worden. 
Auch Archelaos hat die Frage der Allbeseelung des noyc und wie die lang¬ 
samere oder raschere Inanspruchnahme des geistigen Faktors die Unter¬ 
schiede der Intelligenz erkläre, in den Kreis seiner Untersuchungen ein¬ 
bezogen 1 . Genaueres erfahren wir über diese Differenz von Anaxagoras 
selbst. Aristoteles berichtet", er habe den no 9 c, den er bisweilen mit der 
tyxh gleichsetze, allen Lebewesen in gleicher Weise gegeben. Aber die 
eigentliche Intelligenz (6 re katA opönhcin AeröM€NOC no 9 c) habe er nicht allen 
Geschöpfen, ja nicht einmal allen Menschen zuteilen wollen '. Berühmt ist 
das Wort des Anaxagoras, die Menschen verdankten den Ilanden die In¬ 
telligenz, die sie vor den übrigen Wesen auszeichne 4 . Freilich kommt es 
zur Würdigung des von Aristoteles 51 heftig bekämpften Ausspruches sehr 
auf den Zusammenhang an, den wir nicht kennen. Nur sehen wir, daß 
er offenbar dieses 6pr anon npö ÖprANWN' des Menschen den tierischen Or¬ 
ganen als überlegen bezeichnen wollte. »In Kraft und Schnelligkeit« heißt 
es fr. 2ib‘, »stehen wir den 'Fieren nach, allein wir benutzen unsere Er¬ 
fahrung, Gedächtniskraft, Weisheit und Kunstfertigkeit, und so zeideln und 
melken wir und sammeln auf alle Weise ihren Besitz in unsere Scheunen.« 
Daraus ergibt sich wohl, daß in jenem Ausspruch nicht die Hand im Gegen¬ 
satz zum Geist, sondern gerade als geistigeres Organ im Gegensatz zu den 
rein körperlichen (Hörnern, Hufen u. dgl.) der Tiere hervorgehoben wurde. 

Gleichzeitig mit Anaxagoras hatte Empedoklcs, vom orphisch-pytha- 
goreischen Seelenwanderungsglauben ausgehend, eine weitgehende Vorliebe 
für die Fier- und Pflanzenwelt bekundet, die sich gut mit seinen darwi- 


1 Vors .3 47A, 6 (412,7). 

* De anim. A2, 404 b flf. 

3 Leider ist der doxographische Bericht ACt. V, 20, 3 Anaiapöpac itanta ta zäia aöpon 

£X€IN TÖN ^NCPfHTIKÖN, TÖN A OIONCI NOYN MH ^XCIN TÖN t nAÖHTlKÖN (MAeHTIKÖN Apelt oder AAAH- 
tikön Dies genügt nicht) tön AcrÖMenON toy noy gpmhn^a entstellt und unvollständig. Verständ¬ 
lich wäre etwa ... ^ncpthtikön (= zwtikön vgl. Ar. Metaph. A7, 1072 b 628) (ka’i aicöhtikön), 
tön eciON aö noyn (vgl. Ar. a.a.O.) mh £x€in (mhaö) tön itpo^opikön tön act , t . noy £pmhn£a. 

4 Vors. 46 A, 102 (397, 13). 

6 De partl. anim. A 10, 687 a. 8. 

* Arist. de partt. au. A 10,687 a. 21. 

7 Vors. 409, 24 (in der Paraphrase des Plutarch de fort. 3, p. 98). 

8 * 
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nistischen Vorstellungen der Entstehung der Lebewesen vereinigen ließ. Wie 
sieh die heutigen Darwinisten 1 ur die sprechenden llunde und die Kubik¬ 
wurzeln ausziehenden Rosse interessieren, so geht Empedokles so weit, eine 
allgemeine Vernunftbegabtheit durch alle Reiche der Natur hindurch zu 
fuhren 1 . Und in diesem Universalreieh muß die Gerechtigkeit herrschen. 
Das allgemeine Gesetz (t 6 nÄNTWN nömimon*). das im Himmel herrscht, muß 
auch auf Erden verwirklicht werden. Die Tiere, die «‘ine S«*«»le haben wie 
wir, dürfen nicht getütet werden. 

Di«‘ses Weltgesetz hat in «lein stoischen Pantheismus seine vollkom¬ 
menste Ausbildung erhalten. Aber di<‘ Teleologie ihrer Theodizee sträubte 
sich gegen «lie Gleichstellung aller Kreaturen. Wie die Pflanzen um d«*r 
Tiere willen, so sei«‘n die Tiere um der Menschen willen geschaffen; die 
Menschen aber und die Götter, als die allein vernunftbegabten, seien um 
ihrer selbst und um ihres gegenseitigen Verkehrs willen geschaffen 3 . So 
kam Chrvsippos dazu, den Tieren nicht bloß die Vernunft, sondern auch 
Mut und Begierde* abzusprechen. Da die Affekte nach scin«»r Theorie auf 
Vorstellungen beruhen, so trennt er wie di(\se so jene von der Welt d«*s 
Unvernünftigem ab. Gegen diesen Ub«Tschwang seiner verrannten Patho- 
logi«‘ polemisiert Poseidonios mit Recht und stellt eine vernünftigere Stufen¬ 
folge «ler zöia‘ her. 


1 Fr. 103 (Vors. s 260, 26) tüiac m£n oyn Iöthti tyxhc ticopönhkcn Atianta. 

1 Kr. 13, 5 und die Lemmata dazu (Vors. 274, 16 ff.). Vgl. besonder« Cic. de r. p. 11, 19 
Pythayitra.s et Emjteelocles unam (minium animantiurn comlideinem iuris esse denuntiant clamnntque 
inejrpiabi/is poenas impendere ris a quibus riolatum sit animal. Alis derselben Quelle (Posei- 
donios) Sext. IX, 127 ( 11 , 242. 4 M.) oi mön oyn ncpi tön fTYOArÖPAN kai tön '€*n€AOKACA 

KAI TÖ AOinÖN TÖN ITAAÖN nAHOÖC OACI MH MÖNON HMIN nPÖC ÄAAHAOYC KAI riPÖC TOYC 0€OYC 
€INAI TINA KOINWNIAN, ÄAAA KAI nPÖC TA ÄAOrA ZÖIA * €N TAP YnAPXCIN TlNCYMA TÖ AlA TTANTÖC 
TOY KÖCMOY AlÜKON TYXHC TPÖnON TÖ KAI $NOYN HMÄC nPÖC 6KCINA. 

3 Chr} T sipp bei (’ic. d. n. d. II, 62, 154 est enim mundu< quasi communis deorum a/que 
Kominum domus =. IMiilod.de piet. p. 14, 22 tön köcmon «ena tön ♦ponimwn, CYNnoA€iT€YÖM€NON 
eeoic kai ÄNöPönoic. Porphyr, d. abst. 111 , 20, dagegen Philodem Vol.H.*, VIII, 27,5 (Arnim F. St. 
II, 193, 24) A Ti MAAAON ÄN0PÖna>N H TÖN A]AÖra)N ZCülCJN £CTIN e[l]n€lN rcrCNNHK^NAI TÖ[n 1 
köc(mon (über diesen Papyrus vgl. Gronert. Kolotes 1135*»). Vgl. Hirt de Or. Ha/ieuticis 
Berl. 1878, S. 97. 

4 Galen de Hipp, et IM. plae. p. 456, 14 M. ö ac XPYCirmoc 0*© Stcpon cinai nomizci 

TÖ nAÖHTIKÖN THC TYXHC TOY AOHCTIKOY KAI TÖN AaÖTCJN ZWICON ÄOAIPCfTAI TA nA©H ♦ANCPÖC 
^meYMIAl T€ KAi 0YMÖI AIOIKOYM^NUN, ÖC KAI ö TTOCCIAÖNIOC YnÖP AYTÖN £ffl nACON AICICPXCTAI. 
ÖCA MÖN OYN TÖN ZÖIWN AYCKiNHTÄ T^ 6CTI KAI nP0Cn€$YKÖTA AIKHN *YTÖN n^TPAlC A TICIN 
ÖT^POIC TOIOYTOIC, CniOYMlAI MÖNHI AIOIKCIC0AI A^fCI TAYTA, T k a' AaAA AaOTA CYMnANTA TAlC 
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Nach dieser Übersicht über die Stellung der Schule zu der Tierfrage 
kann der Stoiker Dionysios keinen anderen Standpunkt eingenommen haben 
als den, die Äaota möglichst weit vom Menschen abzutrennen und diesen 
möglichst der Gottheit zu nähern. Aber freilich in der Diskussion des 
Philodem erscheint wenigstens in den uns erhaltenen und kenntlichen Über¬ 
resten dieser Hauptgegenstand nirgends. Vielmehr dreht sich .die Polemik 
um die Frage der Beunruhigung (tapaxh), welche Krankheit und Tod den 
Lebewesen bringen, und ob diese Beunruhigung den Pieren wie den Menschen 
den Glauben an die Gottheit mit Naturnotwendigkeit einllößen müsse, was 
der Stoiker leugnen mußte. Auch der Epikureer ist natürlich weit davon 
entfernt, religiöse Gefühle bei den Tieren vorauszusetzen. Aber er leugnet, 
daß die »analogen« Beunruhigungen, die alle Kreaturen notwendigerweise 
ergreifen müßten, irgendwie mit der Gotterfassung Zusammenhängen 1 . Die 
tapaxh ist eine Frage des nÄeoc, das die vorposidonianische Stoa den Tieren 
absprach, während die Epikureer lehrten, daß, wenn auch nicht alle nÄeH, 
so doch die tapaxa! des Todes allen Lebewesen gemeinschaftlich seien, ja 
bei den Tieren müßten sie noch stärker sein, da ihnen die Hemmungen 
der Vernunft nicht entgegen wirken könnten. 

ln diesen Zusammenhang scheint uns Kol. i i einzuführen. Er gibt 
hier wie Kol. 14, 30 zu, daß es spezifisch menschliche Affekte gibt, wie 
Neid und Schadenfreude 2 , aber es sei voreilig, nun daraus die Beschränkung 
der Affekte auf den Menschen herzuleiten 3 . Auch die Tatsache, daß die 
Tiere ihre Angstgefühle uns nicht durch den Ausdruck ihres Gesichtes oder 
Körpers anzeigen, berechtige nicht dazu, diese Gefühle bei ihnen zu leugnen 4 


AYnA*€CIN Am4>0T£paIC XPHC0AI, TAl T€ £ni0YMHTIKAl KAI THI 0YMOCIA6I, TÖN *N0Pü>nON AÖ MÖNON 

ta?c TPici, npocciAHo^NAi rÄP kai thn aohctikhn äpxhn. [A^rei aytA mit Hiat Hss., (las ver¬ 
bessernde ta steht falsch nach äaaa.] Vgl. auch Porphyr, d. ahst. III, i ff. Eher die Be¬ 
deutung und Nachwirkung des Poseidonianischen »Systems s. W. .lacger, Neme&ios (B. 1914), 
116 fT. Gronau. Poseidonios (L. 1914). 107 ff. 

1 Vgl. 14, 28 Ö 0 €N OYX, ÖC €IW0€N KAI XNAAÖrOYC ÖX€IN TAPAXAC, KAI n€PI 0€ÖN oVTU 
AOIAZCI. 

* Theophrast dagegen hatte ein eigenes Buch geschrieben TT€Pi tön zöicon öca a^tctai 
$0ON€iN (Diog. L. V 43), aus dem Phot. Bibi. S. 528*40 Auszüge gibt. 

* 11,7 KXnö TOYTOY TOY AOHCMOY T7€Pi TOY XNOPüjneiOY T^NOYC TÖN TTA0ÖN. 

4 11,9 toy mha£n' hm?n tA zöia oapachmAnai acinA, thc aiaoopac toyt ^Aeron 

(oder ^Acrc tö?) t^pac. Auf dieses t^pac scheint sich 11,2 zu beziehen, wenn meine Vcr- 
» mutung ta t4[pa-]ta tön rpi]<t>ÖAO)C 4xön'tu)n 6A]n aytön ttyn[0Än]h das Wahre trifft. Vgl. über 
diesen Unterschied auch 14, 35 fr. 
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und eine wunderliche Verschiedenheit der menschlichen und tierischen 
Affekte anzunehmen. 

Die Entgegnung des Epikureers (ti, 12 b H*£Tepoc, aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach Zenon 1 ), die Philodem wiederholt, ist wohl infolge des Zu¬ 
standes der rberlieferung nicht völlig durchsichtig. Er gibt zu, daß die 
schädigenden Angstgefühle der Lebewesen verschieden aufgefaßt werden, 
was, wie sein Lehrer, also Zenon, behaupte, allerdings auf eine gewisse Ver¬ 
schiedenheit' der affizierteri Wesen deute. Wenn man also auch von seiten 
der Aflizierbarkeit (Xnö toy nA 6 HTo 9 11, 16) den Menschen als solchen nicht 
mit dein Tiere vergleichen könne, so dürfe doch wohl in dieser Frage, d. h. 
in der Auffassung der tapaxai, eine Analogie zwischen Tieren und Menschen 
gefunden werden, so sehr man auch zugeben raüße, daß jene durch ihre 
Niedrigkeit (TAneiNÖTHC 11,21) anders als die höherstehende Klasse beein¬ 
druckt werden. Denn da die Furcht vor den Schrecknissen den vernünftigen 
Seelenteil, den anintus , nicht die anima (die unvernünftige Seele) beeinflußt 3 , 
die Furcht aber um so größer sein muß, je geringeren Anteil an der Vernunft 
ein Wesen besitzt, so sieht man, daß die Furcht und die geistige Minder- 
Wertigkeit in dieselbe Klasse zu rechnen ist. Freilich bringt dies für die epiku¬ 
reische Psychologie Schwierigkeiten mit sich. Wie kann liier von Xaota zöia 


1 Vgl. oben S. 56. Eine ganz sichere Ergänzung des Wortes nach ^A^rxci kann ich 
nicht gehen. 0 (wie N gibt) kann wegen des lliats nicht richtig sein. Aber e'eicjc^ paßt in 
die bucke. Die gegenseitige Verhimmelung der Kpikureer und ihre Pietät gegen den Stifter 
und die Koryphäen ist bekannt. Philodem bat aber auch ein direktes Zeugnis abgelegt in 
seiner Schrift, die den Titel trägt ♦iaoahmoy npöc toyc Ctwikoyc]. Pas letzte Wort ist durch 
die symmetrische Anordnung des Titels wenigstens in seiner Hncbstalienzahl gesichert. Siebe 
die Oxforder Photogr. II 448. ln dieser Schrift, die der Pap. 1005 (V. 11 . 1 J 15) enthält, steht 
col. 11 nach Crönerts Lesung (Kolotes S. 177 ol>en) kai Zhnwnoc ^tcn öj^hn H€Pi6n[toc t]c 

niCTÖC ^PACTHC KAI T eeNHKÖjTOC AKOniATOC YMNHTHC, MAAICTA riACü>N AYTOY T&N AP€Tü)N £ni TAIC 
61 CniKOYPOY ka[y]xaic t€ kai ©cot o]pjaicJ. KAj/jXAic (so Crönert) kann nicht richtig sein 
(vgl. Epicur. fr. 93 (130, 4 Us.) kayxhcin thn co*ictikhn gegen Nausiphanes). Vielmehr 
ka[to]xa?c («las bestätigt die Oxforder Photographie 11 464, die T und danelien klein 0, aber 
dies verwischt, zeigt). Vor nidoc gehen die Abschriften a. was aus € verlesen sein muß. Zu 
Zenon als Prophet Epikurs paßt e€i<*>c nicht übel. Ein ergötzliches Beispiel epikureischer 
Orthodoxie leistet sich Philodem auch am Schluß seiner Rhetorik, Ruch A col. 7, 18 ci tap 

€niKOYPOC KAI MhTPÖAWPOC €TI A €pmaPXOC AnOGAINONTAI T€XNHN YT7APXCIN THN TOIAYTHN, (*)C 
6 n TOIC C£HC YnOMNHCOMCN, Ol TOYTOlC ANTirPA$ONT€C OY nANY TI MAKPAN TÜC TUN rtATPAAOlüJN 

kataaIkhc Agccthkacin. Es handelt sich freilich um heterodoxe Schulgenossen. 

* * Vielleicht 4ia]?[op]6n [tiJ. 

3 Piog. X 66 TÖ AOfiKÖN £n TÖl eaiPAKI, wc ahaon £k tc tän ♦öbwn kai tmc xapac. 
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gesprochen werden? Lukrez behandelt z. B. bei der Schilderung der Tempe¬ 
ramente III 294IV. Tier- und Menschenseele parallel. Ja, er spricht von 
der mens cercorum , wo mens nach dem sonstigen Sprachgebrauch soviel ist 
wie onimus , nicht wie anima l * . Die Epikureer helfen sich, wenn ich recht 
sehe, in dieser von ihnen offenbar gemiedenen Frage dadurch, daß sie die 
Tiere lediglich von der obersten Funktion der Seele, dem Aoncwöc, ausschließen, 
im übrigen aber ein Mehr oder Weniger der geistigen Funktion annehmen 
(vgl. 13, 16). 

Wichtig ist für uns in dieser Beziehung die Polemik, die der Epikureer 
Polystratos", der zweite Diadoche Epikurs, gegen einen religiös sehr radikal 
gesonnenen Gegner (vermutlich einen Kyniker) in seiner Schrift ('her die 
grundlose Verachtung der Volksmcinung (nep) XAÖroY kataoponhccwc, nämlich 
tön £n toTc noAAOic aoiazo*£nü)n) über die Psychologie der Tiere geführt hat. 
Er sagt gegen jene, die Mensch- und Tierseele in einen Topf werfen fr. 1.2, 
die Tiere hätten wohl Vorstellungen von Gesundem und Ungesundem, Nütz¬ 
lichem und Unnützem, aber ihnen fehle der 'zusammenschauende’ Begriff 3 . 
Sie können weder durch Folgerungen (ai* akoaoyqiön) noch durch Zeichen 
(aia cHweiwN) noch durch ein anderes Verfahren aus demselben Grunde (das 
Schädliche erkennen) 4 , daher können sie auch vor dem Erleiden sich nicht 
genügend in acht nehmen (€yaab€Tc0ai) oder vergangener Leiden sich erinnern, 
um ihnen nicht wieder anheim zu fallen, oder das Nützliche erwerben, 
soweit solches nicht (die Natur, die mit sich übereinstimmen muß,** den 
Klick lenkt). Auch fehlt ihnen die Folgerichtigkeit in ihren Handlungen, 
sondern sie verfallen aufs Geradewohl dem Zufall '. Obgleich sie nicht das 


1 Siehe Heinze z. d. St. S. 92. 

* Siehe Philippson, N. Jahrb. I Abt. 23 (1909) 4871t., dessen Ergebnisse ich im folgen¬ 
den benutzt habe. 

* oy cynopatai fr. 1, 2 ed. Wilke. Der Terminus stammt von Epikur ep. I 38 (5,12) 
tayta a€ aiaaaböntac cynopan (nämlich aci s. Z. 7) 6ah n€Pi tön äahagjn. §63 A€? cynopan 
äna$£ponta £ni tac aicöhccic kai ta nXen (ovtü) tap h bcbaiotath nicTic £ctai). Ferner § 76 
(27,13) II 99 (44,2) 116 (55,2) fr. 212 (163. 30) ÄNepönwN... thn anaaohan thn kata t k 
♦ainömcna toic Aopätoic oycan aynaw£nü)n cyniacIn. TTepi $yc. XVIII (V. H. J VI 43,7) cyni- 

AÖNTCC OY [TOlAjYTA £k TINOC ^niAOHCMOY. 


4 fr. 3. 4 a. 

s fr. 4 a 6. 7 ergänzt * : öca mh© aytAi [Äei cymJocon oyca] kc acyci öpman h oycic. Vgl. 

rol. 3 b 2 ay]th (fc ÄAHeeiA rAp iiantaxööcn aythi cymownoyca kta. 


* fr. 4 b. 
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mit dein Sinn Wahrgenommene 1 begreifen, kommen die übrigen I^ebewesen 
doch nicht schlechter weg (als die Menschen); auch haben sie keine Ahnung 
von Fromm und Unfromm, von Traumerscheinungen oder Wunderzeiehen 
und dergleichen und erfahren davon nichts, da sie ja auch durch ihre Über¬ 
legung nichts davon begreifen, durch die wir doch auch nicht immer das 
Schädliche erkennen und meiden können 2 * . 

So werden also notwendigerweise uns und jenen nicht dieselben Er¬ 
lebnisse folgerichtig zuteil werden \ Ks ist also lächerlich, daraus, weil für 
jene keine Zeichen und Auspizien oder göttliche Stimmen, nicht Gut und 
Böse oder dergleichen existiert oder, wenn es existiert, von jenen nicht be¬ 
griffen wird (oy cynopätai), weil sie an der Überlegung nicht teilhaben oder 
wenigstens nicht an einer solchen, wie wir sie haben (aiX tö «h koinü>n€?n 
AoncMo? ß mh oi oy h«€?c), daraus nun also (den Schluß zu ziehen, auch für 
den Menschen gelte, weder Religion noch Moral, da Menschen und Tiere 
dieselben seelischen Eindrücke hätten). Dieser Schluß fehlt leider in der 
Handschrift 4 . 

Dagegen behauptet Polystratos, solcher Trugschlüsse bedürfe es nicht, 
um die Mantik und dergleichen abzuwehren. Dazu bedürfe es lediglich der 
Vernunft (oponhcguc £pton). Sie genügt, um Furcht und religiöse Hinter¬ 
gedanken aus der Seele zu lösen und die unnütze Beunruhigung (mXtaion 
tapaxhn), welche Träume, Zeichen und die übrigen nichtigen Aufregungen 
verursachen, zu beseitigen, was nicht geschehen könnte ohne die auf Grund 
einer Prüfung gewonnene Erkenntnis, daß das, was die Beunruhigung schafft, 
nicht wahr ist n . 

Die Ausführung des Polystratos, der gegenüber der Dialektik der Gegner 
die ♦YciOAon'A wie Epikur und Philodem ins Treffen fuhrt, biegt auf andere 
Bahnen ab. Aber in dem Hauptpunkt der tapaxai berühren sie sich doch so eng, 

1 5^3 NO[H>*NTA Crg. * 

* 6 a 4 X oytc cy[nOjPO)CI tüm Aoncwtöi, ai' ornep ah oya ümcic [Aei tX 1 9aXttt[onta cyno]- 
pcontcc <t>YreiN txowcN. 4. 6 erg. * ; 7. 8 Philippson. 

* 6 b 1 oya£] tX aytX ti ÄNÄncHC h*in kai ^xcinoic £iakoaoy0hc€I CYMrrrwmATA. Uber den 
letzteren aus Kpikur stammenden Begriff (ungefähr nXeoc) vgl. Philod. de sign. 23. 3. 

4 6 b 5. 6; 7 a 1 — 8. Das letzte ist noch erhalten 7 b 3 A äaauc nwc aiaactom^noyc ta'vta 

TOYTOIC KAI HmFn CY*B€ 9 HK^NAl, t)Cn€P £nIOI nOlOYCIN, CYH 0 CIC 6nT€C kta. 

s 9 b 1 €K thc yyxhc oöbon aycai kai thn YtiOYiAN. Das letzte Wort wird klar durch Epikur 
K. AÖI. 12 YnortTCYÖMCNÖN ti t6n katX toyc myooyc. 

n fr. 9b 2 — eol. 107. 
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daß diese (Übereinstimmung hier etwas ausführlicher zur Sprache kommen 
mußte. 

Philodem geht zwar nicht so weit wie jener, die Analogien der Menschen- 
und Tierseele zu leugnen, aber er malmt vorsichtig: d'istiuyuendum est. Wenn 
er zugesteht, daß eine psychische Gemeinschaft zwischen allen Wesen be¬ 
steht, so darf man auch die Beunruhigungen des Gemüts (tapaxa! 11,28) 
auf gleiche oder wenigstens analoge Empfindungen zurückfuhren. So wenig 
wir daher unter dieser Voraussetzung (tötc i i, 31) beliebige Affekte mitein¬ 
ander vergleichen wollen, so erklären wir doch die Vergleichung der Furch t.- 
gefuhle aller Lebewesen, der Menschen wie der Tiere, für zulässig. 

Der Beginn der 12. Kolumne, der aus der 13. ergänzt werden kann, 

betont, daß die Tiere nicht bloß durch die Affekte beeinflußt werden wie 

* • 

die Menschen, sondern unter Umstünden sogar eine größere Beunruhigung 
zeigen müssen, weil viele sich nicht klar werden über die Grenzen jeden 
Leidens, (bis wie Epikur lehrte, niemals unerträglich werden 1 und niemals 
von irgendeinem höheren Wesen den sterblichen Kreaturen auferlegt wer¬ 
den kann (12, 3—7). Während dieser Gedanke die Vernünftigen vor maß¬ 
loser Aufregung bewahrt, geraten die Xaot a zöia. wie die »Idioten«, unter 
denen Philodem hier (12, 2) wie sonst öfter" die Nichtphilosophen versteht, 
in die größten Aufregungen. Wie der Schmerz nicht ewig dauernd sein 
kann, so ist das Gute (das ist für den Epikureer die Lust) für jeden nach 
Maßgabe der vorhandenen Mittel und Fähigkeiten erreichbar. Wenn das 
freilich die mit Vorstellungsvermögen begabten Geschöpfe (tA vnoAHrewN ae- 
ktikA zöia) nicht wissen, so verlieren sie sich 3 mit ihren Angstgefühlen in 
das Unendliche und geraten damit zur Annahme von überirdischen Schrecken 
verursachenden Wesen. Aber die unvernünftigen Tiere haben nicht dieselbe 
Angst (opiTTei) wie die Menschen und nicht aus dem Grunde wie diese, daß, 
wenn es einen Gott gibt 4 , man die Götter für die Urheber jener Schreck- 

1 KyP. AÖZ. 4 (72,5) 0* XP0NIZ6I TÖ AaTOYN CYNCX&C €N TH CAPKI, AaaA TÖ MÖN AkPON 
TÖN ^AAXICTON XPÖNON rtAPCCTI, TÖ AÖ «ÖNON YITCPTEINON TÖ HAÖMCNON KATA cAPKA OY' ITOAaAc 

&m^pac cymbaInci (immo cy*m 4 nci Bywater). 

2 z. B. de morte 35, 28. 

1 cic AnciPON 6 cbAaa€in (12,11) wird 13, 2 und 15, 29 wiederholt und dadurch die Er¬ 
gänzung gesichert, ^kbaaacin ist das Synonym des Epikureischen Terminus ^xninTciN «fc AneiPON, 
der in den Kypiai aöiai (15. 74, 16) für die kcnoaoiia der Menge geprägt war. 

1 I)a hier etwas fehlt, ist die Herstellung ecöc nicht gesichert; besser wäre wegen 
des folgenden Satzes <(ci nocItai) ecöc. 

PML-hietAbK. 1915. Nr. 7. 9 
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nissi* halten mußte. Aber so weit reielit das Denken dieser ÄAorA nicht 
(12, 1 — 17). 

Das Folgende 12,19fr. ist nielit sicher zu ergänzen. Wenn die Spuren 
nielit trügen, fuhrt Philodern Kpikur selber vor. der die auserlesenen Männer 
an solchen Gedanken hindert, die das Wohlbehagen Austreiben müssen. Diese 
Beziehung auf den Stifter scheint das Folgende vorzubereiten, wo er von 
den Tieren behauptet, sie gerieten in nicht geringere Beunruhigung als 
die ungebildeten Menschen, ja in noch heftigere, da sie ja den richtigen 
Urheber des Glücks, den die Natur uns geschenkt habe (nämlich EpHair), 
ebensowenig kennten wie — jener Gegner! Schon zu seinen Lebzeiten 
ward der Stifter von seinen Schülern und Freunden zu göttlichen Ehren 
erhoben, Philodem preist ihn als »unseren Heiland« 1 2 , und die Zeitgenossen 
Philodems stellten ihn den mythologischen Gebilden der Volksreligion. 
Demeter, Dionysos, Herakles, als den wahren Wohltäter der Menschheit 
gegenüber: 

deus ille fuit\ deus inrhjte Memmi 
qui princeps r itae rat tont t/t inve.rU tont quae 
nunc appellatur sapientia quique per artein 
flucti!rus e tantis ritam tantisque tenebris 
in tarn tranquillo et tarn c/ara Iure locavit \ 


Das Ziel der epikureischen Philosophie wird hier wie 1.13 als cyaokcin bezeich¬ 
net, ein hellenistischer Ausdruck, der dem demokritischen €y0ym€Tn nabe steht, 
aber mehr die verstandesmäßig erwirkte Zufriedenheit des Menschen ausdrückt 3 . 

Der übrige Teil der Kolumnen 12, 24—42 ist sehr zerstört. Er han¬ 
delt von den psychischen Bedingungen und Ursachen der Furchterregungen, 
allein es ist mir noch nicht gelungen, die einzelnen erkennbaren Wörter 
und Wortfolgen zu einer kenntlichen Gedankenreihe zu verknüpfen. 


1 Pap. 346,4,19 ymncFn kai tön cwtnpa tön H*€T€PON (Crönert, Rh. Mus. 56, 1901, 625). 

2 Lucr. V 8 ft’. 

J Das Medium £Yaokoy«£noi (contmh) hat Sudhaus. Rhet. I 52 (Supplem. Leipzig 
1895) S. 44, 9 hergestellt. Als ethischer Begriff de morte 36. 42 xpcian tap £cxom€n tön cyn€k- 
nTci)MATü)N OYX £n£K€N AYTÖN, AaAA tAc €YAOKOY*^NNC ZtüAc, Hl n^#YK£N £rnnN€COA|. Das 

Aktiv hei Polvbios öfter z. B. 11 38, 7 tinac biacam€nh cyn kaip<*> riApAXPHMA ttaain cyaokcin 
^ noiHC€N ayth [die icwropiA tun Axaiän). Absolut Maccab. I tt, 29 kai €yaökhc€n ö baciacyc. 
Herl. Äg. Frk. v. Jahre 28 v. Chr.. u. 543, 14 (II 188) rtAP^iOMAi aö kai thn mht^pa moy 
A noAAWNiAN 'Hpaka^oy €yaokoycan kai wha^n AH MSA aambänoycan. Sehr hfiutiü hier mit 
Dativ verbunden. Ober €yaokia \gl. v. Ilarnack H. S. 1915 S. 864 ff. 
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(’ol. 13 setzt diese Betrachtungen in eingehenderer Weise fort. Die 
aaota zwia besitzen Triebe (Öpmai 13,2), die ohne Überlegung ausgefuhrt 
werden. Denn allesamt stellen sie den guten Dingen, die erstrebenswert sind, 
nach 1 . Allein häufig sind die Triebgedanken, die sich natürlich auf die 
Zukunft richten, nur dumpf (napku)agic) j . So begreift man, daß die Be¬ 
unruhigungen der Tiere unter Umständen (cywb£bhk€n 13.5) schwerer sind, 
da sie die Gefühle nicht in Vorstellungen (aöiai 13, 6. 7) umsetzen können. 

Anders die vernünftigen Geschöpfe, die das können. Ihnen kommt 
ab und zu bei diesen Beunruhigungen zum Bewußtseindaß auch das 
Widrige* leicht erträglich 1 und das Gute nach den vorhandenen Mitteln leicht 
erreichbar ist (13, 7 — to). So können diese wenigstens aufatmen (änaonoAc 
re aa*bän€i 13, 10). Und so fuhren sie (13. 11 —15), die einen mehr, die 
andern weniger, die Schrecknisse oft ins Unendliche weiter. Und zwar 
bald so, daß jedes der beiden Schreckbilder (Tod und Gottesgericht) einzeln 
verfolgt wird, bald auch so, daß infolge von Wahngedanken (ai’ YnoNoiAc 
13, 13) die beiden Schreckvorstellungen nicht getrennt werden. Dann geht 
es ihnen natürlich unter diesem Doppelzustande ihres Geistes noch schlimmer. 

Also jedes Geschöpf muß seinen Sinn recht eigentlich auf einen Trieb 
richten; aber dieser Trieb läßt sich nicht denken ohne Voraussicht und 
Erwartung oder ein diesen analoges Gefühl. Denn der Trieb im eigent¬ 
lichen Sinne läßt sich nur im Hinblick auf etwas Zukünftiges denken. So 
muß also auch der analoge Affekt (nAeoc) diesen Triebempfindungen r ’ gleichen, 
wobei ein Mehr und Minder wie auch sonst beobachtet wird (13, 16—22). 


1 1 3- 3 £<*>€ap€ygi scheint sichere Ergänzung. Das Wort ist auch Clem. IVotr. 2,3 

(I 5, 17 St.) 10BÖAOYC tinac KAi nAAiwBÖAOYC yhokpitäc ^♦oaC'i'Ontac aikaiocynhi mit Hfirnavs 
herzustellen. 

- napkuahc bedeutet eigentlich gefühllos wie infolge eines Schlages <les Zitterrochens. 
napkü)A€ ic erklärt Erotinn 97, 14 Kl. oi ÄnccKAHPYWM^NOi KAI änaicghtoyntgc. 

1 13,8 nApenAiceANCceAl ist neu. Ks bedeutet, «laß neben « 1 er Wahrnehmung auch 

«lie aöia (wahre oder falsche Vorstellung) sich einmischt. 

1 13,8 ta[ha £c, wie Prof. E. Hombruch in Berlin einst als Mitglied des Berl. philol. 
Seminars sch «“in ergänzt hat, ist epikureischer Ausdruck. Vgl. Philod. Vol. Here. coli. pr. V, 1 
<•<» 1 . 2. Epicurea fr. 526 (319, 31 Us.). 

1 GYGKKAPT^PHTON, wie 12. 26 ((«egeilSlltZ AYCGKKAPT^PHTON 12. (»). Vgl. Philod. npoc TOYC 
CTCülKOYC 4,7 KAI nANTAXft TlAP^nOMCNON H T€TPA$APMAKOC (die Pftliacee) • A4>0B0N 6 GGÖC. ÄNfy’nOnTON 
0 0 ÄNATOC, KAI TAfA0ÖN M^N G^KTHTON, TÖ AG AGINÖN GYGKKAPT^PHTON (so las CrÖRCrt, Rh. 
Mus. 56,617 und Kofotes 190 im Papyrus). 

c 13, 20 TOYToic, nicht taytaic. weil «lie Beifügung von npoÖPACic und üpocaokia den 
Begriff der öp*h erweitert. 

9 » 
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Darum braucht man keine tiefgelehrtcn Betrachtungen darüber anzu¬ 
stellen, wie man den Begriff der zukünftigen Ursache fassen 1 und durch 
welche besondere Gattung von Angstgefühlen man beunruhigt werden kann, 
sondern einfach nur darüber, was denn eigentlich die Ursache der Beun¬ 
ruhigung ist, die ihnen als solche erscheint, es aber in Wirklichkeit durch¬ 
aus nicht ist (13, 22 — 26). Aber, beim Zeus, ein Gott kann doch nicht 

0 

diesen Schrecken verursachen, noch jener gefürchtete Diener der Götter 
Thanatos (13, 27/28)! 

»Aber diese ganze Erörterung«, führt er fort (13,* 29 ff.), »ist nur ein 
Kapitel in der Reihe der Erwägungen, daß die Erscheinungen zwingen, 
die Analogie der Beunruhigungen anzunehmen einerseits, insofern alle Ge¬ 
schöpfe nur eine und dieselbe Ursache der Beunruhigung haben können, 
die durch Auge und Taktgefühl in die Seele eindringt (*ct’ örewc kai yhaa*Iac 
efcHKON 13,33), anderseits, insofern die Tiere nicht nur geringere, sondern 
gelegentlich wohl auch heftigere Beunruhigungen als die Menschen haben, 
da ja die Größt» der Beunruhigung damit zusammenhängt, daß sie ewig¬ 
dauernde Schrecknisse erwarten müssen. Finden wir doch ein solches Über¬ 
maß der Angst nicht nur bei den Geschöpfen, die über ein Denkvermögen 
nicht verfügen, sondern nur vermittels der Sinne geistige Funktionen aus¬ 
üben können (oTc tö nocTn r^roNCN aicohhacin mönoic 13, 39), nein, beim Zeus, 
selbst bei denen, die (»in Denkvermögen besitzen, weil sie vollständig un ...« 
Hier bricht der Text ab. Es folgen nur noch einzelne unverständliche 
Buchstaben. Der Sinn muß sein: »weil sie vollständig unfähig sind, die er¬ 
lösende Philosophie Epikurs sich anzueignen, welche die Schrecken des 
Todes und der Götterfurcht überwindet«. 

Diese Unterscheidung der ♦iaöco^oi und der Iaiötai, welche mit der 
Klasse der Xaota in eine sarkastische Verbindung gebracht werden (daher 
aucli «las bei Philodem häufige, in diesem Zusammenhang hohnvolle nh Ai'a!). 
führt darauf, nun doch nicht etwa Tier und Menschen geradezu auf eine 

M 

Stufe zu bringen. Soweit geht der Epikureer nicht in seinem Uber¬ 
menschentum. 

In Kol. 14 lehnt er die zu weit gehende Ähnlichkeit der Tiere in bezug 
auf den Logos ab. »Kaum wird man behaupten dürfen«, sagt er hier 

1 Dionysios scheint sich in seiner gelehrt tuenden Weise um die Streitfragen des 
kypicywn AÖroc des Megarikers Diodoros Kronos bekümmert zu haben, welche die Stoiker 
Kleantlies, ('hrysipp und deren Nachfolger nervös machten. Vgl. /eiler, A 7 . Schrift. s 1 , 255. 
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(14, 2—5), »daß cs dem Menschen in bezug auf seine Verstandestätigkeit 
ähnlich den Tieren ergehe. Man wird z. B. nicht sagen, die Säuglinge 
hätten Vorstellungen von den Göttern, da sie ja auch Angstgefühle hätten, 
und wieder die unvernünftigen Tiere hätten solche Vorstellungen wie Kinder 1 .« 

Ferner dürfe man nicht im allgemeinen von ähnlichen Darstellungen 
(aöiai) reden, vielmehr nur von bestimmten Klassen derselben, wie das auch 
bei den Beunruhigungen (1 1, 27) oben auseinandergesetzt wurde (14, 6 — 8). 
Freilich, selbst der erwachsene Mensch (b t^acioc XNepumoc 14, 8 ) werde, 
wenn er nicht aufpasse, oft auf Gedanken an die Gottheit kommen, wenn 
er auch gegen solche Gedanken im Zustande der Aufmerksamkeit schon 
gefeit sei 3 . »Aber selbst wenn er aufmerkt, erstreckt sich die Beunruhi¬ 
gung der durch die Angstvorstellung beeintlußten Gedanken 4 noch auf län¬ 
gere Zeit. Oder, falls auch dies nicht zutriflY, so wird er doch von Be¬ 
unruhigung erfaßt, wenn er das Ende der Schmerzempfindung sich nicht 
vor Augen hält und die l rsachen derselben abzugrenzen sucht, und da er 
von demselben Leiden erfaßt wird wie das ganze Geschlecht der Lebe¬ 
wesen, muß auch die daraus folgende Beunruhigung derselben Art sein 
(14, 8—17).« 

1 nAPÄ (vor riAi^iA) habe ich gebessert (taaa die Lesung von PN, taiaa O) wie Xen. Mein. 
1 4, 14 tiapA täaaa z&ia tienep ecoi XNepoonoi bioteyoyci. Die Beziehung auf die nAiAiA ist 
durch die stoische Darlegung beeinflußt. Gal. d. pl. H. et PI. p. 407 Milli. töcTE, £neiAH thc 

AOriKHC AYNAM€ü)C £*ACAN cTnAI tA nAOH, TOIC AAÖrOlC ZOMOIC MH MCT^XCIN AYTÄN CYrXü)P€IN, Ol 

nAeicToi a oya£ toFc nAiAioic, öti ahaaah kai tayt’ OYA^nc*) aohkA. Vgl. Arnim, Fr. Stoic. III 
126 fr. 476, 477. 

* t^acioc kann hier nicht 24, 11 die Bedeutung perfectus haben (vgl. tcacIa cyaaimonia 
P hilod. de piet. p. 110,4 G.), sondern advltus vgl. I)iog. IX 5 Throne a£ (Heraklit) gaymAcioc 

^K TlAlACON, ÖT€ KAI N^OC d)N £$ACK€ MHA^N CIA^NAI, T^ACIOC M^NTOI rCNÖMCNOC nANTA ^TNUK^NAI. 

8 Der bei Philodeni so beliebte Terminus aiaaambAn€in bedeutet eigentlich »nach ver¬ 
schiedenen Seiten hin auffassen«, Eur. El. 373 nd>c oyn tic aytA aiaaabwn öpqöc kpinc?; da¬ 
her «genau, mit Aufmerksamkeit erwägen«. Philod. Rhet. IV 1, 16, 8 (I 158 S.) Xncy a£ £m- 
THA€YC€(dC ÄCAOEIA riNCTAI TIAPA TÖ MH KPAT€?N Tü)N nPArMATOJN A MH AI€IAHMM^NO)C. Rliet. Hypomn. 

col. 38 (II 239, i S.) ^tuiaAn kai zhtAi Aaiaahtttcjc. Daher Aaiaahyia (Kritiklosigkeit) ebenda 
fr. int. 5, 2 (II 190 S.) oy mh nPArMATiKHN noicÜTAi thn ck^yin Aaa Atoi nApA thn Aaiaahyian kta. 
Von der Kritiklosigkeit gegenüber der Unsterblichkeitsfrage Philod. d. morte 38, 33 katA thn 
Akataahttton oopAn oya^ thn äöanacian XncAnizci. 

4 4 niBOAH, ein vielleicht demokritischer Terminus, ist bei Epikur häufig, speziell als 
♦ANTACTIKH ^ItlBOAH. Epic. Ep. I 51 (l2, 14) T€ rAp ÖMOIÖTHC TÄN 4>ANTACMÖN 0I0N fl 6 n CIKÖNI 
AAMBANOM^NÜN fl KAö’ VllNOYC HNOM^NWN A KAT* AAAAC TInAc ^TIIBOaAc TftC AIANOIAC A T&N AOUl&N 
KPITHPKi)N OYK An nOT€ YnflPXC TOIC OYCI T€ KAi AaHÖ^CI nPOCArOPEYOM^NOlC, €1 MH HN KAI TOIAYTA 
nPOCBAAAÖMCNA. 
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Die Beunruhigung ist dein ganzen Menschengeschlecht angeboren, aber 
nicht bloß in bezug auf die Götterwelt, sondern in allen Arten der geistigen 
Tätigkeit steht dieses den Tieren nahe. Die Arten von Aufregung, die 
jenes treffen, beherrschen auch die Tierwelt 1 . Sie hat wohl ein dumpfes 
Gefühl in bezug auf die Einzelursachen, welche diese hervorgerufen (yhaaoai 
nepi tön katA m£poc apactikön aIti'un 14, 23), aber da sie nicht erfaßt wird 
von den allumfassenden Ängsten, die infolge von Leidenschaften und Ver¬ 
brechen die Menschheit beunruhigen, so läßt sich das unvernünftige Ge¬ 
schöpf nur von gewissen ähnlichen, aber nicht identischen Ursachen leiten 
(14, 17 — 28). 

Aus diesem («runde hat das Tier auch nicht etwa ebenso, wie es ana¬ 
loge Beunruhigungen fühlt, auch analoge Vorstellungen von der Götterwelt. 
Denn auch sonst weichen die Aufregungen der Menschen von denen der 
Tiere al >. Es fehlt ihnen gar manches, was diese ärgert und aufregt. Sie 
kennen keine Politik (tapaxAc a hmoci oyc? 14, 31), kein Zurückdämmen der 
Aufregungen, die sich ihrer Leidenschaftslosigkeit (Aaia^opIaic 14, 32) sogar 
noch freuen würden (wie die Stoiker öcne p y mön AY r c ^aiaön un 14, 33 ). 
Neben die Aaia*opia der Stoiker und Kyniker tritt die re yaoaoiia aller Men¬ 
schen (die Epikureer natürlich ausgenommen), wofür auch kcnoaoha nach 
dem Vorgang des Meisters (Kyp. aoi. 30. 72, 7 Us.) gesagt sein konnte, 
endlich ein weniger aus der Schulpolemik als vielmehr aus der Natur ge¬ 
nommenes Beispiel des Unterschiedes zwischen Mensch und Tier: das Er- 

1 14, 23 aytö. Man erwartet aytA, da toic aaöcoiC Z. 21 vorhergeht. Aber der Ver¬ 
fasser denkt an das i^noc und geht zum Singular filier wie Z. 27 (tö) AAoroN züion zeigt. 

* Es entspricht der Sitte des Philodem, beiläufige Nadelstiche seinen stoischen Gegnern 
zu versetzen. Er bringt die stoische Lehre von der Bekämpfung der nAon mit ihrer äaia- 
♦opia in Verbindung. Zenon lehrte (Tic. Luc. 42, 130): xummum b>>nutn est in i# rebus nrutram 
in partem morrri quae A a l a <s> 0 P1 a ab ipso dt citu r . Pyrrha au fern ea ne sentire (pudern sopientern 
qttae AnAeciA nomtnahtr. (’icero schreibt ad AtL II 17, 2 (Mai 59) nequr tarn me cycaitiCTia 
consolatvr ui antra quam aaiaoopia, qua nulla in re tarn utor quam in hoc ciri/i rt publica . 
Durch diese Anwendung fallt Licht auf den in meiner Ergänzung gegebenen Tbcrgang von 
den ahmöcioi tapaxai zur stoischen äaia^opia. Anakohh ist kein üblicher stoischer Terminus, 
doch vgl. Plut. de profcct. in virL 4, p. 76 F noAAAi ka'i cyncxcic ÄNAKoriAi tmc riPOGYMiAC oion 
A noMAPAiNOM^NHC und dazu Wyttenbach Anim. I 449 (Lpz. 1820). rrcPHcoriM bat Plut. d. profcct. 
in virt. 13, p. 84 A. ÄNATPoriH tön tipokataaaböntcon thn tyxhn AOrwATwn sagt Chrysipp fr. 474 
(Arnim Stoic. fr. 111 125, 2). Dieser Terminus ist aber hier wohl weniger passend als die 
Hemmung (Anakoiih), die an das von Chrysipp gern gebrauchte Bild vom Läufer erinnert, 
mit dein die öpmh haconazoyca des vom rtAeoc Ergriffenen verglichen wird. Siehe ( hm. 
fr. 478 (Arniin 111 128, 23). 
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röten. Ich erinnere mich nicht, neben dem vielerörterten reAACTiicÖN diese 
differentia specifica der Menschengattung bei den Alten erwähnt gefunden 
zu haben. Alexander von Aphrodisias, der in seinen ethischen Problemen 
c. 18 wie andre Ausleger des Aristoteles die Erscheinung des Errötens be- 
handelt, sieht darin (II 2, 139, 12) den Beweis, daß der Unterschied von 
I *ut und Böse dem Menschen von Natur eingepflanzt sei, da schon die 
kleinen Kinder die Scham über schimpfliche Dinge unwillkürlich durch 
Erröten anzeigten 1 . Auf diesen Unterschied, der bereits 11,9 (s. o. S. 61) 
kurz angekündigt war (*And to 9 mh^n’ hmTn tA zöia itapachwhnai acina), 
kommt nun auch Philodem in seiner Widerlegung am Schlüsse dieser Ko¬ 
lumne zu sprechen (14, 39 WAeA kai tA kakA vgl. 41), aber die Verbin¬ 
dung, die diese Ausführung an das Vorhergehende anfugt, ist schlecht 
erhalten, und es verlohnt nicht, die nicht ganz befriedigende Herstellung 
dieser Zeilen (14, 38/39) ausführlich zu besprechen. Wenn der Text 
ungefähr richtig ergänzt ist, sagt der Verfasser, daß der Wechsel (tpohh) 
der Hautfarbe, der in dem Falle des Errötens infolge eines nAeoc eintritt, 
bei der Frage nach Analogien in der Tierwelt auf die ethischen Prinzipien 
Gut und Böse zurück weist, die für die Tierwelt nicht gelten können. Aber 
diese Erörterung wird offenbar nicht weitergeführt, da in der folgenden 
Kolumne bereits andere Fragen behandelt und der bisherige Gegenstand 
der Polemik ausdrücklich verlassen wird. 

Der Anfang der Kol. 15 ist nicht gut erhalten. Wahrscheinlich gibt 
Philodem zu verstehen, daß er nunmehr das für diese Frage Erforderliche 
gegen die Stoa gesagt habe“. »Mögen sie die Lebensweise der Menschen 
und Tiere für vergleichbar halten oder auch nicht — darum kein Streit! 
Denn da diese Erörterung für die gegenwärtigen Fragen nicht dringlich ist, 
so wird sie an anderen passenderen Stellen nachgeholt werden« (15, 1 — 9). 

»Da also einige Philosophen die Untersuchungen nach entgegenge¬ 
setzten Richtungen führen, aus der ganzen Erörterung aber für uns kein 
Nutzen erwächst, so ist, wenn wir erwägen, daß auch die Tiere Beun¬ 
ruhigungen erfahren und warum wir selbst bei der Beunruhigung über die 


1 Vgl. Ammon, in Kat. 8 (82, 22). 

* Der Sinn von 15, 1 — 4 erfordert etwa folgende Krgänzungen: [n€Pi] [toytwn 
APK€ITU> T]A A€rÖ*€NA* <i)N OYN AilOY*€N ÄriA[lT€lN ^mVon'HN, TOYTCün] TÖN AÖrcüN £n[lK€]K€- 
♦[aa’a|w«€ 0 a t[ö] AjP KOYN* tayTa [oyn] oVtwc £niK€KO«>AM€N. £niKÖriT€iN rrdarguerc häu¬ 
figer bei Philodem, vgl. Rliet. I, 353 Sud. (col. 60, 8); de Üb. die. XXIIb, 9 (p. 63 Oliv.). 
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Göttervorstellung unser seelisches Gleichgewicht mehr verlieren 1 (als bei 
der Todesfurcht), über den ersten dieser beiden Punkte, über den wir be¬ 
reits begonnen haben zu sprechen, folgendes zu sagen« (15, 7 — 16). 

Der Verfasser greift also das von Kol. 10 an behandelte Problem der 
Tierpathologie wieder auf mit einer ungeschickten Wendung, die zeigt, er 
wendet sieh jetzt von dem Stoiker Dionysius und ähnlichen Gegnern, mit 
denen er bisher in wenig durchsichtiger Polemik gelochten, zu anderen 
Quellen, und zwar, wie sich nun deutlicher zeigt, kynischen. 

2 . Widerlegung kynischer Ansichten über die 

• glücklichen« Tiere. 

Die »vielen, welche die Tiere wegen ihres ganzen armseligen Lebens 
und vor allem wegen des Mangels der Gottesidee selig preisen« (hakapi- 
zöntwn 15 , 17 ), können nicht im Lager der Stoa gesucht werden, die ja 
gerade wegen der fehlenden Gotteserkenntnis die Tierwelt scharf von der 
höheren Welt abschneidet, die Menschen und Götter zu einer wahren ciritns 
dei vereint. Dagegen paßt dieser Zug zu den Äußerungen der Kyniker, 
wie sic schon Polystratos in seiner oben (S. 63) erwähnten Schrift bekämpft 
zu haben scheint. Das Wort taaA inupi a ist für die kynische nbNOc-Theorie 

w 

bezeichnend. So schon Xenophon Mein. 11 1,18 (Antisthenes gegen Aristipp). 

Die Widerlegung lautet nun folgendermaßen: »Wenn viele die Tiere 
selig preisen ob der Armseligkeit ihres ganzen Lebens, insbesondere auch, 
weil ihnen die Gotteserkenntnis (reiNwcxeiN eeove) fehle, um derenwillen wir 
Menschen doch naturgemäß in solchen Angstzuständen festgchalten werden, 
so vernichtet 2 folgende Überlegung das Gewicht, das man auf diese Tat¬ 
sache geliäuft hat, indem sie zeigt, daß auch jene Geschöpfe mit ähnlichen 
Beunruhigungen zu leben haben, und außerdem indem sie lehrt, daß sie 


1 15, 14 öicictamcoa. Der Terminus stammt aus Chrysipps Pathologie. S. fr. 475 
(111 125, 16 Arnim) und 478 (129. 19). 

* 15,21 f. äoaipc? tc tö npoc€nicwP€vÖM€NON bapoc. Ich hin zweifelhaft, oh sich bapoc 
nicht etwa auf den TAAAinooPiCMÖc (Z. 17) beziehen soll. Scott S. 245 *the ‘additional bürden* 
is the thought that the bcasts are happier than onrselves«. Aber dieser Gedanke ist doch 
wohl kein bApoc. tc bezieht sich auf das folgende AaaA ah ka'i tö makapion (sc. ä«>a pci). 
Ks ist unnötig TÖ tc zu lesen, denn die im Griechischen so häufige Verseilung von Jk 
findet sich auch 17, 25. Die Konjektur A^aipcitai, welche einen sonst nicht vorkommenden 
Hörfehler dos Schreibers voraussetzen wurde, ist jedenfalls ahzuwehren. 
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in gewissem Sinne noch an größeren zu leiden hat« (15, 16 — 25). Auch 
liier fallt auf, daß er die sehr künstlich ersonnene Theorie von der größe¬ 
ren Beunruhigung der Tiere aufs neue gegen die radikaleren Gegner vor¬ 
bringt, ohne auch hier irgendeinen Beweis zu liefern. 

Ebenso kehrt das folgende Argument von der Doppel Wirkung des 
menschlichen Denkvermögens in seiner die Angst sowohl steigernden wie 
aufhebenden Kraft wieder. »Diese Überlegung vernichtet aber auch offen¬ 
bar die behauptete Seligkeit der 'Piere. Denn sie besitzen kein Heilmittel 
für die Beunruhigung, solange sie ihre tierische Natur nicht ändern können. 
Anders bei den Menschen. Ihr Denkvermögen kann zwar ihre Angstge¬ 
fühle und Zukunftsbefürchtungen 1 ins Unendliche steigern, es kann aber 
im Hinblick auf die Affekte und das Vorhandensein der geringen (zum 
Leben nötigen) Hilfsmittel 2 3 jene leicht verachten (€ykata$pönhton) * und diese 
sich leicht verschaffen (eYnopicTöTATON)« (15, 28—34). 

In bezug auf die Unterdrückung der Affekte ist die epikureische Ethik 
recht einsilbig, da sie im Gegensätze zur Schroffheit des Kynismus und 
der Stoa über ein Mehr oder Weniger nicht hinauskommt, wenn nur die Ge¬ 
mütsruhe bewahrt wird. Doch nähert sich Philodem in seiner Schrift (Iber 
den Zorn fast der stoischen Apathie 4 . Mehr weiß Epikur über das cytiöpicton 
zu sagen. Philodem bezieht sich hier auf die berühmten Sätze des Meisters 

(K. A. 15. 74, 15 U.) Ö THC OYCCWC rTA 09 T 0 C KAI ÖPICTAI KAI CYTTÖPICTÖC £CTIN, 
ö tön kcnön aoiön efc XneiPON ^KninTei und im dritten Briefe § 130 
(63, 16) KAI THN a 9 tApK€IAN XtaQ^N M^rA NOMIZOMCN. OYX Ynä TIÄNTWC TO?C 

öaitoic xpo)M€0a, Xaa’ bruoc, £än mh Gxwmcn tä noAAÄ, toTc ÖAiroic XpKÖMeeA. 

Das Gute, lehrt Epikur im Worte mit den Idealisten Platon und Ari¬ 
stoteles übereinstimmend, ist das natürliche Ziel des Strebens für alle Krea¬ 
turen. So hatte Philodem schon oben (13, 3) gelehrt, und so fügt er jetzt 


V 


1 15.30 nach der Verbesserung (s. Noten) tö m^aaon «>ayaon. 

a thn tön ÖAi(r)ü>N VriAPiiN (nach der richtigen Lesung 15, 31). Vgl. Philod. De divitiis 
V. H. 111 f. 97 b 11 thn && tön ÖAirtüN yiiapiin oyacic [h n toJamhccic kakön eineiN. Ebenda f. 

99 b 2 ÖTI KATA THC TÖN ÖAirOON YnÄPICWC T[|ö]£ac[| TjHN nCNI An], Xaa' ÖC KATX THC ÄNYnAPHAC 
nAPlCTXMCNOI KTA. 

3 cykataopönhtoc auch 25, 6. Ferner fTepi j €t7ikoypoy V. II. coli. alt. VI f. 111 fr. io, 2; 
De libert. dicendi c. 62, 6 (p. 30 Oliv.). 

4 Vgl. Zeller 111 1,4 468 3 . Vgl. auch Wotke's Epikur. Sprüche 21 (W ien. Stud. X 

[1888) 193) OY BIACTCON THN 4>YClN, ÄAAA nCICT^ON; n€ICOM€N AC TÄC T ÄNATKAIAC ^IHOYMIAC ^K- 
riAHPOYNTCC TÄC T€ OYCIKAC. Xn MH BAAHTOJCI. tAc BAABCPÄC niKPWC 6 a£|"XONT€C. 

Phil.-hiet. Abh. 1915 . Nr. 7. 10 
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zur Erläuterung des »natürlichen Reichtums* und seiner Wirkung auf die 
Geschöpfe hinzu (15,34): »Das Gute (tAtagön) darf man als die allen gemein¬ 
same Ursache der Glückseligkeit (cyaaimonia) wie das Übel als die Ursache der 
Unseligkeit kakoaaiwonia betrachten ‘, wenn wir Lebewesen nur gemeinsam 
mit dein ganzen Pflanzenreich an der Natur fest halten (hn a*a wctA oytwn 
ay nÄNTWN reNWMeeA nepi aythn thn ♦ycin 15, 37p. »Wer ist stärker*, ruft 
Epikur pathetisch aus“, »als der Mann, der fromm denkt über die Götter 
und furchtlos über den Tod und der das Ziel der Natur sich überlegt hat 
und urteilt, daß die Grenze der Güter (tö tun atagiün ncPAc) leicht erfüll¬ 
bar und leicht erreichbar (€YCYwnAHPu>TÖN tc kai CYnopiCTon) ist ‘.« 

Der lür Epikurs Ethik fundamentale Begriff des nePAC ist eine Ent¬ 
lehnung aus der Gycctw des Demokrit. Was in dessen Leitsatz »Lust und 
Unlust ist die Grenzbestimmung des Zuträglichen und Abträglichen« * oypoc 
heißt, das nennt Epikur ti^pac. Klar spricht sich darüber Epikurs 20. KypIa 
aöia aus*': »Das Fleisch sieht die Grenzen der Lust als unendlich an, die 
nur die Unendlichkeit ihm verschaffen könnte. Das Denken aber, das Ziel 
und Ende des Fleisches sich überlegt und die Ängste vor der Ewigkeit über¬ 
wunden hat. bereitet ein vollkommenes Leben und bedarf hierzu nimmer 
der Unendlichkeit.« Ebenso der folgende': »W er die Grenzen des Lebens 
kennt, weiß, wie leicht zu beschaffen das .Mittel ist, das den Schmerz des 
Entbehrens beseitigt und das ganze Leben vollkommen macht. Er sehnt 
sich also nicht nach Dingen, die nur Kämpfe mit sich bringen.« 

So versteht man also, was Philodem hier über die Physis sagt: »Sie 
ist es, welche die Grenze der Güter, die sie tür jegliche Kreatur bestimmt 


1 Der im l'Hpvrus fehlende Gegensatz ist durch t't»ers|»ringen der ähnlichen Worte 
verkürzt. 

1 Ähnlich laßt Epikur Tier- und l’llnnzenw eit zusammen cp. I 74 (26. 4) ciicpmata. 

€1 d)N ZÖIA T€ KAI *YTA KAI TA AOinÄ TTANTA TA 0 €Q)POY*€NA CYNICTATAI. 

1 Ep. 111 133 (65, 1). 

4 Vgl. auch fr. 4O9 (300, 26) xApic t&i aakapiai «pycci oti tX Xnatkaia enoiHCCN ernÖPiCTA. 

TX AYCTTÖPiCTA oyk Anatkaia. 

* Vors. 55 B 4 (.= 188) r^ptic kai AicpniH oypoc tön cy** 6 p&ün kai tön äcym* 6 pü>n. 
n Diog. X 145(75, 13) H M€N CAPI An^AABC TA n^PATA TÜC MAONHC XnClPA, KAN AnClPOC AYTHN 
XPONOC riAP€CK€YAC€N * H A€ AlANOIA TOY THC CAPKÖC TCAOYC KAI n^PATOC AABOYCA TÖN CniAOHC^ÖN 
KAI TOYC Yn^P TOY AIÖNOC ♦ÖBOYC €*AYCACA TÖN T 1 ANT 6 AH BION riAPCCKCYACCN KAI OYäÖN CTl TOY 
AncipOY xpönoy npoccaeHöH. kän sch rieh ich statt kai der Hss. Durch diese leichte Änderung 
werden die gewaltsamen Korrekturen Uscners und Koehalskvs (Lthm und Ijf/irr E P ,K 
Leipzig 1914) entbehrlich. 

K. Ä. 21 § 146 (76.1). 
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hat, gewährt (15,37), sie ist es, die auch den unvernünftigen Tieren (so 
darf man den am Ende der Kolumne verstümmelten Satz ergänzen) die 
Genüsse verschafft, welche das Ziel alles Strebens und Lebens sind«. 

Gegen diesen Hedonismus Epikurs wandten die Gegner ein, die Ver¬ 
nichtung der Jenseitshoffnung nehme auch dem diesseitigen Lehen jeden 
Halt. Ein trüber Pessimismus lasse das ganze Streben dieser Genußmenschen 
nichtig erscheinen, und Plutarch, der in seiner Streitschrift gegen die Epi¬ 
kureer diese Stimmung düster ausmalt 1 . meint, dadurch werde ihr Genuß¬ 
leben vielmehr zu einer Genußlosigkcit. Und über die Genußlosigkeit (Ana- 
noAAYcn a) der natürlichen Güter muß nach 16,6 Philodein am Ende der 
15. Kolumne und am Anfang der folgenden sich kurz geäußert haben. 
Gewisse Gegner werden nicht verfehlt haben, die Gemeinschaft der Genüsse, 
welche Epikur mit den Fieren teilt, dahin zu wenden, daß diese tierischen 
Genüsse in der Tat keine seien*. 

Die drei besprochenen Fragen, die Verachtung der Leidenschaften, der 
vernünftige Genuß der natürlichen Güter (15,32) und die angebliche Ana- 
noAAYCTiA werden Kol. 16, 4 abgebrochen 1 3 . «Aller guten Dinge sind drei«, 
heißt das Sprichwort (cxcaön kai tö tä tpia kaaA €y actctai 16,4). 


U. GÖTTERFURCHT UND TODESFURCHT. 

Wenn auch die Einzel fragen alle, welche die Gegner dabei behandelt 
haben, außer acht bleiben konnten, so durfte doch wenigstens das llaupt- 
thema, das auf das allgemeinste Prinzip der Philosophie hinausläuft (die 
Frage nach dem höchsten Gute), nicht als überflüssig übergangen werden. 
Denn hier wurzelte die stärkste Täuschung, da einige vom Wahn ergrif¬ 
fene 4 und hinterlistige Gegner uns erwachsen sind (16,8 —14). 

1 Non posse suaviler vi\i sec. Kpic. 2 7. p. 1104 ki kai tap tö nAPÖN coc mikpön. maaaon 

A€ MHa’ ÖTIOYN nPÖC TA CYMflANTA ATIMACANTCC ÄNAnÖAAYCTON nPO?€NTAI KAI ÖAirtüPOYCIN XP€THC 
KAI nPAI€0)C 0I0 N €IA0YMOYNT€C KAI KATA$PONOYNT€C 6AYTWN U)C 4*HM^PU)N KAI Ab€BAI(üN KAI flPÖC 
OYA€N XllÖAOrON r€rONÖTü)N. 

2 IMnt. n. a. (). 7. 1091 c (i)CT€ MHT€ CYÜN ÄnOA€in€C0AI MHT€ nPOBATUN CYAAIMONIAN tö thi 
CAPKI KAI THI YYXHI n€PI THC CAPKÖC IKAN&C €X€IN MAKÄPION TieeM^NOYC. 

3 Vielleicht ist deshalb 16,4 eiojeAMCN nc p]Ä nai zii lesen. 

4 YnÖAOioc ist ein neues, nach der Analogie von YnöTPOMOC, Ynöoosoc, Srn6TY*oc ge¬ 
bildetes Wort, mit dem die orthodoxe, mit dein Volksglauben verbündete Apologetik der 
stoischen Gegner ebenso bezeichnet wird, wie ihre dialektische Gewandtheit durch noAY- 

10 * 
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Nachdem so die Ansichten über die Verwandtschaft der Tier- und 
Menschenseele in bezug auf <1 ie Beunruhigungen (tapaxai) überhaupt er¬ 
ledigt sind, geht er über zu dem zweiten Thema, dem verwandten Pro¬ 
blem: Ist die Angst vor dem Tode oder die vor den Göttern das größere 
übel? (16. 15—20.) Dabei übergeht er wieder, um die Aufmerksamkeit 
nicht von der Hauptsache abzulenken, das Material an konkreten Beispielen, 
das von der Gegenseite beigebracht war (ne«»i oyn tön ÄNöYno agiktojn 
oyk6ti nAeiw Die meisten Philosophen freilich vermeiden es, auf diese 

Kernfragen (rrep'i tön r* Akpotätcjn npoBAH«ÄTWN 16,21 22) heranzugehen, als 
ob es sieh um Mysterien handele. Sie wollen lieber zweideutige Antworten 
oder auch keine Antwort geben als gestützt auf eine sichere Anschauung, 
wie wir Epikureer sie haben, die eine oder die andere Art von Beunruhi¬ 
gung für starker halten. Einige aber auch wollen weder den Toren, die 
sie verachten, noch den bekehrten Sündern, die schlimme Vergehen (durch 
ihre Frömmigkeit) wieder gut machen wollen, folgen (16, 21—29) . . . 
Hier bricht der einigermaßen lesbare Text der Kolumne ab. 

Die folgende Kolumne 17 fuhrt bereits in die Kontroverse selbst ein: 

Indem wir', führt der Verfasser aus, vorher die Nichtigkeit der Todes¬ 
furcht beweisen und dartun, daß diese Beunruhigung, die eine ewige Angst 
vor den Göttern hervorruft, arger ist als die der Armen, die durch das 
Los zur lebenslänglichen Einschließung im Tempel des Apollo oder der 
Athene verdammt sind*, zeigen wir zugleich, daß man dadurch den Glauben 
nährt, als ob die so gefürchteten Götter sich erbitten ließen’ (17. 2 — 9). 

Aber es ist nur natürlich, daß, wer sich die Vorstellung gebildet hat, 
die Götter übten nur solche Gnade während der Lebenszeit aus, mit dem 
Tode aber sei die Gelegenheit vorbei durch Gebet und Opfer die Götter 


TIAOkoc (vgl. Theognis 215) anschaulich geschildert wird. Mit dem letzteren meint er jedoch 
wahrscheinlich mehr die Kyniker, gegen deren Dialektik (aiaactomcnoyc fr. 7 h 3 mit Wilkes 
Note) sich schon Polystratos heftig wehrte. 

1 YnoaeiKNYNAi muß hier die genauere Bedeutung von YnÖA€ir*A (Beispiel, Muster. 
Original) halten. Und zwar versteht er, wie 22,9 erkennen laßt, speziell unter dem Yno- 
ACACir m£ma die hinter den eingebildeten Schreckhildern vermuteten Göttergestalten und es- 
chatologischen Vorstellungen. Das Wort ÄNöYnOACiKNYNAi ist neu. 

* TUN AIA TOY ZHN (= AIA eiOY) ACAAXÖTUN KATAKACIC6HNAI £n AnÖAAUNOC AöHNÄC. 

('her diese katäkaciCTci des Apollo und der Athene weiß ich nichts. Die katakacictoi der 
Aphrodite und Demeter sind bekannt. Vgl. Luc. Tim. 17 KAexnep icpcian thi 0€Cmo*öp<*>i tpc- 

*<i)N AlX riANTÖC TOY BIOY. 
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günstig zu stimmen, der wird die Todesangst ärger empfinden, da er sich 

seine ihm drohenden Höllenstrafen als ewige vor Augen halten muß 1 ; wer 
dagegen glaubt, die Gnade der Götter ließe sieh auch noch nach dem Tode 

erbitten, wird mehr Angst vor den Göttern haben, da er sie sich als Toten¬ 

richter vorstellen wird (17,9 —16). 

Unter den Philosophen, welche die eine der beiden Arten der Furcht 
fiir schlechthin schwächer erklären, entscheidet sich die eine Partei für 
die Götterfurcht, die andere fiir die Todesfurcht (17, 16 —18). Die An¬ 
hänger der ersteren erinnern daran, daß das nur auf der Einbildung der 
Leute beruhende Wort »Vergeltung« (t6 aoko9n £kticin A^receAi) nach un- 
serm System 2 vielmehr ein Betrug ist und daß nur dieser die Angst vor 
den Göttern den Toren einbildet, welche ein edelstes und wichtigstes Stuck 
des Lebens und ein anerkanntes Ziel (t£aoc) der Naturwissenschaft in den 
Staub zieht (17, 18—25). 

Unter diesem »Ziel« haben wir wohl die Ataraxie zu verstehen, welche 
durch jene Angst Vorstellungen beeinträchtigt wird und die selbständige 
Würde (a9tApk€ia) des Menschen erniedrigt. Dagegen bewirkt, wie der Ver¬ 
fasser fortfährt (17, 25) die co$(a, daß der (»eist nicht durch Aufregung ge¬ 
trübt (tAc aianoiac Akykhtoyc) und der Leib nicht gebrochen werde (tac cAp- 
kac AkaActoyc). 

Die Kolumne 18 ist leider sehr zerstört, was sehr zu bedauern ist, da 
mancherlei Interessantes sich hinter den Rätseln der trümmerhaften Über¬ 
lieferung verbirgt. An einigen Stellen wage ich die Reste zu zusammen¬ 
hängendem Sinn zu verbinden. Danach ist zuerst wieder von der Todes¬ 
angst die Rede, die man in den Geist der armen Menschen durch die 
vulgären Wahnvorstellungen über den Hades hineinwirft, so daß sie nicht 
aufatmeiv können 3 (cAn £mbAaahc Aäoy tiAain tA k oinujcJ 9 n ^oah$q£nta a e in’ , 
ANAnsel n oy äynantai 18, 1/2), obgleich sie sich (loch sagen sollten, daß 


1 Vgl. Liier. I 110 nunc ratio nullast restandi , nulla facultas, actcrnas quoninm povnas in 

mnrte timnidum est. 

3 nPArMAT€iA bedeutet bei den Epikureern neben der üblichen Bedeutung »Geschäft- 
(Epicur. ep. I 77. 28, 4) das »Werk-, besonders das System des Meisters. Philod. Vol. Here.* 

I f. 145 TÖN XPHWATIZÖNTÜJN TlNAc XniKOYPClWN flOAAA M^N CYWOOPHTA KAI A^reiN -KAI TpAoeiN, 

noAAA & aytön iaia toic kata thn nPArwATeiAN Äcym^una. So schon Epikur selbst cp. I 35 
(3, 5- 10); vgl. Diog. L. X 30 tö m£n oyn kanonikön ^oöaoyc £ni thn nPArMATciAN £xei. 

3 Vgl. «3. io. 
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sir im Tode keim* Km|»Kii<luni; mehr IihIh-ii wenl<*n (cnAiceHceceAi toyc 

0ANONTA C . . . MHAAWUC). 

Es folgt eine Bemerkung über die Methode der Gegner. Vielleicht 
ist ihr Sinn: die Argumente lassen sich zum größeren feile umkehren, 
außer da, wo sieh jene etwa auf a*cca, d. h. unmittelbar evidente und fest¬ 
stehende Axiome, beziehen (18, 9/10). Sie berufen sich (diese gegnerische 
Meinung scheint vorausgesetzt zu werden) auf die trostlose Vorstellung, 
daß nach Epikurs Ansicht der Mensch beim Tode in das Nichts hinab¬ 
sinkt. »Aber«, antwortet der Epikureer, »wenn die den Menschen bilden¬ 
den Atome unvergänglich sind, da sie durch keine der Weisen des Unter¬ 
gangs vertilgt werden können, denen der Mensch selbst beim Tode anheim¬ 
fallt, so ist es eine eitle Angst, durch die Auflösung zerrissen zu werden« 
(18, 9—13). Auch diese Gegner sehen als die Urheber des schaudervollen 
und furchtbaren lotles die Götter an. Sie nennen sie die »Stärkeren« 
(kp€i'ttoyc? 18. 16). So kommt es, daß alles bis zum Überdruß voll ist 
von Leuten, die versuchen, von einem göttlich inspirierten Tempelschlafc 
befallen 1 und durch den eingeilößten heiligen (»eist entzückt zu werden (tun 
4rKA8€iM^NU)i 0 ciu)i aaimoniän), den bloßen Bildsäulen ihr Dankopfer zu weihen' 
und beim Besuch aller möglichen Götter Pauken hocherliuben in den Händen 
zu halten \ Und die Götter selbst halten sie für unbestechlich und unerbitt- 

1 To)N i » 1 £PiLn n€iPa)M^Nu)N [£k ectJN kat^xccgai kaPuu. Die Stelle ist für «lie Auflassung 
der kätoxoi des Serapeums wichtig, Eber kat^xccoai vgl. Sethe, Sarapi*. Abh. d. (iött. 
(»es.d.W. phil.-li. N.F. XIV, 5. 75. Eher die wahrsagenden Träume der kätoxoi vgl. Wilrken. 
Arel». f. Papyrusf. VI. (1913) 196. Kr hat Sethes Aufladung der kätoxoi widerlegt, Eber 
die Orthographie cicpün vgl. Cröncrt. Mein. Here. 30. Dali der Tempelschlaf Inkubation 
liedeutet, ist selbstverständlich. Auf die interessanten Stellen Aber die kätoxoi bei Vettius 
Valens bat Kroll, fatal, codd. aatrol. V, a, 146, aufmerksam gemacht: II. 7. S. 63, 29 Kr. 

H ^TKÄTOXOI CN ICPOIC TINONTAI nA 0 (*N H HAONttN ( 1 . OAYNüjN) £N€KAJ 73, 24 €N ICPOIC KÄTOXOI 
riNONTAi Ano^ecrrÖMCNOi (raticiuantr*) m ka! th aianoiai riAPAmnTONTec. €♦ icpwn verstehe ich 
von dem Inkuhationsschlaf auf dem Hoden der Tempel, wie es Vorschrift war. 

* 18, 20 ka! toic Är äamacin aytoic npoc^€P€iN ^nixciPA erinnert an llcraklit fr.5 (Vors. I 3 

78. IO) KAI TOIC ArÄAWACI AC TOYTOICIN CYXONTAI ÖKO?ON €1 TIC AÖNOICI A€CXHN€ YOlTO. Zll ^TIIXCIPA 
vgl. Tlieocr. cp. 18. Die Koer in Syrakus wollen durch Krriehtung einer Statue des Kpiehanuos 
den Zoll der Dankbarkeit (tcacin ^nixciPA) für seine weisen Worte entrichten. (Nach Kaibels 
Verbesserung.) 

J 18. 21 KAniÖNTAC öcoyci nÄNTAC 0P8A [ty riANA aia ixe pwn cx cin in unsicherer Ergänzung. 
Die Schilderung der religiösen Kxtasen scheint in dem Hild der fanatischen Kybelepriester 
zu gipfeln, das auch die Phantasie des Lukrez erregt: II 618 tfjmpana tenta tnnnnt ftatmis usw. 
Plier die Form tyftana s. Orönert M. II. 72. iilier xcpgjn das. 115. Die Erwähnung der 
oeoi in diesem Satze seheint wegen des folgenden toyc *€n (*8. 22) nötig. 
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lieh, (len Hades aber für unhezwinglich und unüberwindbar nach dem Glau¬ 
ben einiger Völker Asiens (18, 17—25). 

Es erscheint zunächst als ein auffallender Widerspruch, wenn die Kei- 
spiele fanatischen Aberglaubens, die als eine Folge der Angst vor dem 
Nichtfort leben nach dem Tode bezeichnet werden (18. 12 13), mit dem 
Glauben an die Unerbittlichkeit der Götter in Verbindung gebracht werden. 
Denn wer in der geschilderten übertriebenen Weise in seiner Angst vor 
den Göttern sieh ihnen hingibt, der pflegt doch hierdurch von ihnen Ver¬ 
zeihung für seine Sünden und Sicherheit für die Zukunft zu erbitten 1 . 
Allein man erinnere sich, daß Philodcin die zwei Arten von Furcht so 
geschieden hatte, daß die Todesfurcht bei denen stärker ist, die nur mit 
dem diesseitigen Leben rechnen, weil sie hier Gelegenheit hätten, durch 
Opfer die strafenden Götter umzustimmen (17,8 tiapaithtoyc nowi'zgin toyc 
♦piktoyc). Also muß bei der anderen Art. die mit dem besseren Jenseits 
rechnen und den Tod darum nicht zu fürchten haben, die Angst vor den 
Strafen der Unterwelt und ihren unerbittlichen Richtern in den Vorder¬ 
grund treten. Die Formen der Deisidämonie hängen also nicht unmittel¬ 
bar mit ihrem Unsterblichkeitsglauben zusammen, sondern nur insofern, 
als sie hoffen, durch die ungewöhnlichen Äußerungen ihrer Frömmigkeit 
die Götter zu Freunden und somit beim Kintritt des Todes ein besseres 
Los jenseits zu gewinnen. 

% 

Der folgende Abschnitt (18, 2b ff.) ist nicht nur lückenhaft, sondern 
auch, wie es scheint, mit schwer lesbaren und darum in den Abschriften 
teilweise stark voneinander abweichenden Zeichen erhalten. Es wird die 
Ansicht angeführt, daß die Affekte der Menschen, die sie dem Ende gegen¬ 
über empfinden, nicht verschieden, sondern gleich sein werden, mögen sie 
nun im Begriffe sein, im Tode der blinden Notwendigkeit zu verfallen 
oder im Leben einigen Unglücksfällen zu begegnen (18, 26—31*). 

Nach zwei völlig zerstörten Zeilen befinden wir uns, wie es scheint, 
in einer Auseinandersetzung über die 18, 13 nur kurz erwähnte physi¬ 
kalische Seite der aiäaycic im Tode. Die Epikureer lehrten, daß alle Körper 


1 Als Veranlassung zu den Kasteiungen »ler katoxoi wird in der Hegel Krankheit an¬ 
gegeben. die als göttlich«* Strafe empfunden wird. Siehe Kroll, fatal, astr. V 2, 1461*. 

J leh hoff«*, «Iah es noeh geling«*u wird, <h a n (bergang X. 20 probah«*l zu ergänzen 
und so den Zusammenhang der erwähnten Ansicht mit der Beweisführung darzulrgcn. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



D i e ls : 


0 


Digitized by 


80 


aus Atomen bestunden, die wie Waben im Mienenstork 1 aueinandergereiht 
seien, in dein die Atome die leeren Räume umgeben (18,34—36). Während 
nun die Atome, die kein Leeres in sich schließen, dadurch unzerstörbar sind", 
müssen die zusammengesetzten Gebilde (cYncpiccic), da sie das Leere in sieh 
schließen, natürlich dem Verfalle ausgesetzt sein. Doch ist von dieser 
Konsequenz nichts erhalten und Z. 39 sind wir mit dein ^hcton ataöön 
(vgl. Z. 42) wieder in dem Problem des sutnmum bonutn. 

Die besser erhaltene Kol. 19 fuhrt wieder zur Vergleichung der beiden 
Arten der Furcht zurück. Jedes der beiden entgegengesetzten Prinzipien (apxaI) 
Läßt sich entweder als selbständig (ANYnöeeToc) betrachten, so daß das eine 
in diesem Falle, das andere in einem anderen zur Geltung gelangt, und 
keines von beiden die Führung übernimmt, da sie unabhängig voneinander 
sind (Aaiazgyktun Aaahawn 19.5). Oder aber jedes der beiden Prinzipien tritt 
dem anderen entgegen und geht die Verbindung mit ihm ein. so daß eine 
gegenseitige* Spannung entsteht und beide nicht ohne einige Verflechtung 
wirken (19, 1 — 9). 

Was nun das erste der beiden Prinzipien betrifft, so erwächst die Götter¬ 
furcht der Menschen aus dem Glauben, sie seien in erster Linie (kypIwc 19,10) 
an allem Unglück schuld, sie seien die gegenwärtigen und zukünftigen Ur¬ 
heber ewiger Leiden in der Unendlichkeit (indem sie offenbar auch die Zeit 
nach dem Tode mit einbegreifen). Wenn daher diese Furcht nicht mit der 
Todesfurcht verbunden wäre, so würde man sie nicht mehr als Tyrannen 
zu furchten haben (o^k An aytoyc £*oboVnto *aaaon typannwn) 19,9 —16. Er 
deutet dabei bereits auf den Tyrannen Phalaris hin, der ihm bald darauf 
ein drastisches Gleichnis liefert (19,23). 

Vor dem Tode aber wiederum haben sie einen Schauder, weil sie er¬ 
warten, nach dem Ableben wie auf dem Areopag (gerichtet.und) mit ewigen 
Vergeltungsmaßregeln von den Göttern gepeinigt zu werden (19,16 —19). 
Daher furchten sie sich vor den Göttern als Urhebern der llöllenpcin (tön 
kakujn tön <a0 aiahn) und vor dem Tode, weil er die zur Feuerpein in ilun be¬ 
stimmten hinwegfiihren wird (19, 19—21)*. Es ist wahrscheinlich, daß der 


1 Ich kann dies Bild aus dem Kreis der epikureischen Literatur nicht belegen, doch 
scheint die Ergänzung kh]pio>n nicht zu umgehen. 

* 18, 10. 

* über das Ilollenfouer der späteren griechischen Eschatologie vgl. Rohde, Ptychr IP. 
368f. Dieterich, Aekyio 1 1 '., vgl. Apttc, Joann. 21,8 £n tm aimnni tüi kaiowGnhi riYPi kai 
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Syrer Philodem der erste ist, der die in der klassischen Zeit unbekannte Vor- 

w 9 

Stellung von dem Fegfeuer oder vielmehr Ilöllenfeucr erwähnt. Sie stammt 
wohl aus der orientalischen Gehennavorstellung, die in jenen Zirkeln der 
»Met u erd es « (Ceeöw€N0i tön q€ön) herrschte 1 . So fürchtete man vor alters den 
Phalaris, der die Opfer in dem Stier braten wurde, und zugleich den Stier 
als den Ort der drohenden Verbrennung (19,23—26)'. 

Allein es wäre eine falsche Vorstellung, wenn man nun glauben wollte, 
die Vereinigung von Todes- und Gottesfurcht müsse eine stärkere Einwir¬ 
kung auf die Seele ausüben. Man kann sich, sagt Philodem, die Sache an 
einem physikalischen Phänomen klar machen. Wenn wir einen Schall wahr¬ 
nehmen, so hören wir die Erschütterung (tapaxhn 19,28) mit beiden Ohren 
gemeinsam, aber wir hören sie nicht weniger gut auch mit einem der bei¬ 
den Ohren, nur daß sie von dem dem Schalle näheren Ohre stärker ver¬ 
nommen wird. So können wir nicht zugehen, daß die kombinierte Todes- 
und Gottesfurcht eine Verdoppelung des Übels bewirke (aittön kakön 19, 32). 
Diese Wirkung tritt weder direkt noch infolge der durch jene Gefühle im 
Menschen weiter angeregten Erscheinungen ein (19, 26—34). Vielmehr kön¬ 
nen wir der vereinigten Furchterscheinungen gerade so gut Herr werden 
wie der einzelauftretenden Todes- oder Gottesfurcht, wenn wir nur die Ililfs- 
mittel der epikureischen Philosophie dagegen richtig anwenden. Diese Mittel 
sind vor allem der Verstand (no?c) und die von jenem angegebenen Gegen¬ 
mittel gegen den Schmerz (XNTinAA* äathaönoc Xkh 19,36). Die vernünftige 
Erwägung, daß alle heftigen Schmerzen kurz und daß die Erinnerung an 
die vergangene Lust die gegenwärtige Unlust aufwiegt 3 , sind nach den 
Worten des Meisters imstande, alle Leiden aufzuheben oder zu mildern. 
So fährt denn auch Philodem hier fort: »Wenn nicht die äußerste Trübsal 
und Schwächung der Geisteskräfte 4 eintritt, werden wir durch Anwendung 
des Verstandes und der Gegenmittel gegen den Schmerz das Schlimmste 


eeiwi, 6 £ctin acytcpoc öanatoc. Nach N könnte man 19, 2 2. 23 an Xn-xonta denken. Aber 
ich ziehe Xs on-ta oder ätt[äion-ta vor. Zu ersterem vgl. Plato Pot. 11 , 363 c cic Aiaoy 
rxp ÄrArÖNTec t <2 AÖro> (Orphiker). 

1 Vgl. Bernays, Die GotUssfürchtigen bei Jur mal (Ahhandl. II 71 ff.). Cher die jüdische In¬ 
schrift im Theater zu Milet (TÖnoc Gioya^ojn kai Gcoccbion) vgl. I) e i ssm a n n. Licht r. Osten * 336. 



(fr. 60!. 338,8 Us.) in Phalaridis tauen si e'rit (licet (sapiens): qu >m suare est , quam hoc non curo. 
' Vgl. Epikur fr. 138 (143, 16 U.). Ferner fr. 599fr. (336fr.). 

4 Dies ist unsichere Ergänzung. 

Phil.-hist. Abh. 1915. Nr. 7. 11 
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wenden können. Denn im Kunde mit dein Verstand braucht inan den Tod 
nicht als ein doppeltes Übel oder als einen unmilden Feind zu betrach¬ 
ten«... (19, 38—40). Er wird fortgefahren haben: «sondern für das selbst¬ 
verständliche, von di r Natur dem ephemeren Menschen bestimmte Ende 
seines Daseins«. Allein das Ende der Kolumne ist wie die folgenden schlimm 
vom Zahn der Zeit zerfressen. 

In Kol. 20 wird, soviel man sieht, der Satz «Gleiche Ursachen haben 
stets gleiche Wirkungen« vorangestellt. Daraus folgt der Schluß: Soweit 
die Furchtempfindung (tö nAeoc) die Beunruhigung in bezug auf die Ursache 
des Unglücks (Götter) bewirkt, soweit bewirkt sie auch die Beunruhigung 
in bezug auf das von ihr abhängig gedachte (to Vn’ 4 k€inu> 20,5). Das soll 
heißen: Wenn einmal der vulgären Religion zugegeben wird, daß der Tod 
von den Göttern als Strafe verhängt und darum als Beunruhigung des Da¬ 
seins empfunden wird, muß auch der Tod, der von jener Ursache abhängig 
sein soll, als ein Gegenstand der Beunruhigung auf die Menschen wirken. 
Und umgekehrt, wenn der Tod als Schrecken empfunden wird, so müssen 
notwendig auch die Götter als dessen Ursache ein Gegenstand der Angst 
sein (20. 2—7). Selbstverständlich (Xm^aci 20,9) ist dabei die im Einklang 
mit dieser falschen Grundauffassung stehende Voraussetzung, daß die Zeit 
der Einwirkung der Götter nicht etwa begrenzt sei oder auf demselben 
Fleck stehen bleibe (vncm^NeiN £nl tayto?, 20, 1 2), sondern beständig fort¬ 
laufe bis in alle Ewigkeit (20). Denn sonst käme nicht die Steigerung der 
Angst zustande, welche die Ewigkeit vor Augen hat. 

Mit Kol. 20, 1 2 setzt ein neuer Abschnitt ein, der die Beurteilung auf 
Grund der vorgebrachten Erwägungen (£ni twn aiciahmm^nun toytwn 20, 13.14! 
bringen soll. Allein ehe er diese ins Auge faßt (£niu a<£yai 20,14.15) macht 
er eine methodische Zwischenbemerkung, die icli leider bisher noch nicht 
habe in einen verständlichen Zusammenhang bringen können. Soviel inan 
aus den Überresten ersieht, stattet er seinen Dank den Peripatetikern ab, 
die ein schiedsrichterliches Verfahren (aiaitän 20, 1 9) bei solchen CYncp ceic, 
wie sie hier zwischen den beiden Arten der Furcht anzustellen sind, mit 
Erfolg (cy A^roY Ci 20,19) angewandt haben (20, 13—20). Namentlich ver¬ 
dienen sie nach der Meinung des Verfassers den größten Dank für ihn* Be¬ 
hauptung, daß auch das an sich nicht Vergleichbare mit Vorteil verglichen 
werden kann, da das Nicht vergleichbare ebenso wie das Vergleichbare ... 
Nun fehlt 20,25 leider die Fortsetzung. 
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Wenn sich hier Philodem auf den Peripatos beruft, so denkt er an die 
durch die Aristotelische Topik (Bucli T) angeregten Erörterungen über das 
AtpeTWTepON ft b^ation aygTn ft t7A€iönü)n. Hier wird gleich zu Anfang 1 die Ver¬ 
gleichung des Unvergleichlichen abgelehnt. Doch kommt er im Laufe der 
Untersuchung (c. 4) auch auf die nicht verglichenen,* sondern einfachen Sätze 
(wie tö *Ycei XrAeÖN aipgtön) zurück, die analog den Vergleichungen behan¬ 
delt werden können (5. p. 1 19a iff. 6. 1 20a 6 ff.). Für die vorliegende Frage 
nach dem waaaon kai htton von Götterfurcht oder Todesfurcht ergibt die Ver¬ 
gleichung der Topik nichts aus. Es ist auch selbstverständlich, daß der 
Epikureer so wenig wie sein Zeitgenosse Cicero sich in das aristotelische 
Werk selbst vertieft haben. Aber der Name und die Bedeutung der Topik 
des Stagiriten war doch den Epigonen noch gegenwärtig, wenn sie auch 
ihr Wissen aus abgeleiteten und umgemodelten Kompendien bezogen. 

Die Trümmer dieser und der folgenden Kolumne zeigen, daß von den 
beiden Gegensätzen (£kat£pac äkpöthtoc 20, 27) von der cytkpicic tön kakön 
kai XrAeöN (20, 29), von der Verbindung und Vergleichung der Gegensätze 
(ze 9 r*A. . . £nantiü)mAtwn 20, 32. 33) die Rede ist. 

Es stehen sich offenbar die zwei Ansichten gegenüber. Die einen 
behaupten, die beiden Arten der Furcht lassen sich vergleichen, die an¬ 
dern leugnen es. Kol. 21, 20 erscheinen 01 &€ cyi-kpitoyc einÖNTec €?nai 
toyc oöboyc. Der oben (S. 7 2 1 ) berührte Terminus £i€cthk£nai für den Zu¬ 
stand der Erregung der Affekte kehrt zweimal wieder’. Dann aber er¬ 
scheint unvermutet ein Zitat, das ich nach einigen Bedenken schließlich 
mit einer gewissen Zuversicht auf den Knidier Eudoxos zurückgeführt habe. 
Dieser vielgewandte Astronom wird hier» wenn meine Ergänzung die Spuren 
richtig deutet, zunächst als das »größte Kamel unter den Antilogikern« 
(d. h. Dialektikern) bezeichnet. Dieser Ausspruch des Kynikers Diogenes 
soll in dessen Munde gewiß keine Schmeichelei bedeuten. Aber da der 
Begriff der Dummheit, den wir mit jenem zoologischen Vergleiche zu ver¬ 
binden pflegen, in der griechischen Literatur ganz zurücktrittso darf 

1 T 1. 116a 4 tipöton a€ AicüPicew öti thn ck^yin noiovMeeA oyx Yncp tön noAY aicctö- 

TG)N KAI M€TAAHN TTPÖC ÄAAHAA AIAOOPAN ^XÖNTüJN (OYACIC TAP ÄnOP€? nÖTCPON & CYAAIMONIA ft 6 
TIAOYTOC AIP€TÖT£PON) ÄAA’ Yn^P TÖN CYNCfTYC. 

a 21, 23 oyk 4 [s€]cth[k]€?an (iiher diese Orthographie vgl. Crunert, M.H. 125) und 

2 1, 26 THN [£]ieCTH'K€lAN]. 

1 In der Fahelliteratur spielt das Kamel eine lächerliche Holle: wünscht Hörner wie 
der Stier (f. 184). tanzt wie der AflT<* (Aesop f. 365. 182 Halm); xoahn oyk £xci kata tön 

11 * 
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man Hier an die ungeheure Tragfähigkeit der Kamele denken, welche in 
der Sprichwörterlitcratur hervortritt: »Seihst ein räudiges Kamel kann 
mehr Lasten tragen als viele Ksel« 1 . Der Kyniker sieht die erstaunliche 
Polvmathie des Kudoxos natürlich mit Holm an. Aber Philodem scheint 
das Wort keineswegs in ungünstigem Sinne aufzufassen, wenn er es einem 
Ausspruch des Kudoxos vorausschickt. Auch der Ausdruck Xstiaotiköc 
stammt aus dem Kynismus. Denn wie der Sophistenschüler Pheidippides 
bei seiner Rückkehr in das Vaterhaus als t iapnhtiköc kantiaotiköc begrüßt 
wird, so bleibt in der ganzen Sokratik an dem Ausdruck Xstiaohköc der Bei¬ 
geschmack schlimmer Sophistik hangen 2 . Bei A nt ist henes und seiner Schule, 
für die das Wort galt oyk £ctin Antia^tcin, ist der antiaohköc natürlich der 
Inbegriff der verwerflichsten Art von Philosophie. 

Ein besonderes Interesse gewinnt nun sowohl der Inhalt des Zitats 
wie die Schrift, aus der es zitiert wird. Die Worte £n twi TTe p) a*anic- 
n ün haia ku)n ( 21 , 29 ) sind ziemlich sicher denSpuren der Überlieferung abge- 
wonnen. Aber der Titel ist nicht ohne weiteres klar. Eine weitere Spur 
der Schrift gibt es nicht. Der Ausdruck A*anic*öc ist in der späteren 
astronomischen Literatur selten . Aber eine Stelle der pseudotheophra- 
stischcn Schrift De signis* gibt einen Wink, wonach sich der Titel von 


aaikoyntgjn (f. 180. 183). Aus dieser Vorstellung der Gnllenlosigkeit, die aber ganz un¬ 
richtig ist, hat sich in der christlichen Literatur das Kamel als Sinnbild der Geduld und so 
der Dummheit entwickelt. S. Keller, Tiere d. kl. Altert. (Innshr. 1887) 36.333. 

1 Svnes. eji. 113 (p. 709 Here!».). 

1 Isocr. Antid. 45 aaaoi Tisec ncpi tAc cpcothccic kai tac AnoKPiccic rerÖNACiN, oyc 
Antiaohkoyc kaaoycin; IMato Soph. p. 232 n £n tap ti moi *aaicta katcoanh aytön (tön co- 
oicthn) mhnyon . .. Antiaohkön aytön ö$am€n cTnai nOY. 

1 (leomed. 11 5 p. 200, 19 Ziegl. von dem Neumond. Genau entsprechend dagegen 
Theo Smyrn. j». 137, 17 ö nPuTOC Aoanicmöc actpoy tinöc ytiö tun haioy aytwn, bnc KAi 
KYPiuc kpytic rtAAiN nPocAroP€Y€TAi. Theon geht »*iher Ad rastos auf Poseidonios zurück. 

4 1, 1 eici ac ayccic aittai* oi Te tap aoanicmoi äyccic cici* toyto ac cctin, 6 tan Xma 
cynaynhi Twi haicji tö actpon kai ötan Anatöaaontoc aynhi. AIso die licliakischeu Auf- und 
Untergänge der Gestirne werden damit l>ezeichnet, ohne daL> dabei die technisch jetzt so¬ 
genannten • licliakischeu- Aufgänge und Untergänge und die scheinbaren akronychisehen 
Aufgänge und scheinbaren kosmischen Untergänge oder gar die wahren Auf- und Unter¬ 
gänge gesondert würden. S. Autolyc. de ort. et occ. def. p. 48 Hultsch; Ginzel, Handh. 
d. Chrontd . 1 25 fT. Ileegcr, De Thet / phr . q . f . n.CHMCiwN lib. (l.eipz. Diss. 1889) 9. In der Pha¬ 
senlehre des Ptolemaios (Ser. min. p. I flf. ed. lleiherg) kommt weder A*anic«oc noch i-iaiaköc 
in diesem Sinne vor. Kbensowcnig in der Math. Sy nt. V 111 4 fT. (11 185 H.) XIII 7 (das. 590), 
doch findet sich A$aniz£Cöai bei Autolykos (s. lud. Hultsch) und Theo p. 138, 5 Hill r. Zu 
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den heliakischen Niedergängen der Sterne verstehen läßt. Also nicht (las 
Verschwinden der Sonne, d. h. die Eklipse, sondern das Verschwinden 
der Sterne heim Sonnenaufgang oder -Untergang scheint in jenem Werke 
behandelt worden zu sein. Da es sich dabei um zwei miteinander in 
Verbindung stehende Erscheinungen handelt, läßt sich denken, daß Eu- 
doxos als philosophisch geschulter Kopf hierbei die allgemeinen Bedin¬ 
gungen einer solchen vergleichenden Beobachtung untersucht und den hier 
zitierten Satz ausgesprochen hat, der leider sehr lückenhaft überliefert und 
darum unsicher ergänzt so lautet: »Eine Vergleichung ist unmöglich, wenn 
man in Zweifel ist, ob mehr dieser oder jener der ähnlichen (und mitein¬ 
ander zu vergleichenden) Vorgänge die Ursache des andern ist« (21, 30/32). 

Dieser Satz wird auch in der aristotelischen Topik kurz berührt. Das 
Endziel ist erstrebenswerter als die Mittel dazu, und von zwei Dingen ist 
das, was dem Endziel nähersteht, das erstrebenswertere 1 . Wahrscheinlich 
gehen diese Ausführungen auf altakademische Anregungen zurück, und Eu- 
doxos wie Aristoteles haben denselben Ausgangspunkt, wie sie sich auch 
bisweilen direkt begegnen 2 . 

Für Philodem ist der Satz des »großen Kamels« offenbar ein Schluß¬ 
trumpf. Denn er fahrt fort 21, 32: »So ist ihr ganzes Sophisma nunmehr 
sonnenklar geworden: der Tod braucht nicht mehr gefürchtet zu werden.« 
Wenn nämlich der Zusammenhang des Todes mit der angeblichen Ursache 
(der Strafe der Götter) wegfällt, so fällt die gegenseitige Beziehung der 
beiden Arten der Furcht und die Abschätzung, welche von beiden stärker 
sei, von selbst hin. 

Aber auch die Behandlung dieses Problems durch die Gegner ist hin¬ 
fällig, wie Kol. 22 ausführt. Sie zerlegen wohl die Arten der Beunruhi- 


den wissenschaftlichen lonismen der Perip&tetiker zählt ä$anicmöc Kn i hei, Hermes 29, 103, 
der die schwierige Verfasserfrage der Schrift De signis noch nicht ganz gelöst hat. Wichtig 
ist, daß auch er Zusammenhänge der .Schrift mit Eudoxos, den Arat auch ffkr die Wetter¬ 
zeichen benutzt habe, erkennt, wie es schon Boehine. De Theophr. n.CHMeiuN (llamh. 1884) 
freilich zu weitgehend angenommen hatte, äoanicmöc gehört also wahrscheinlich zu den aus 
Eudoxos in den Pcripatos herübergenommenen ionischen Termini. 

1 Ar. Top. T 1. 116h 22 tö t^aoc tön npöc tö t^aoc aip€Tut€POn aokci cTnai, ka'i ayoin 

t6 ernoN toy t^aoyc. Dazu gibt Alexander S. 237 ft*. Wall, als Beispiel ytcia aipctüjt^pa 

« 

TYMNACICON USW. 

2 Z. B. Eth. Nicom. K 2. 1173a 16, worüber E. Hambruch, lxx}. Reycln der Plat . 
Schule in der Ariet. Topik (Berl. 1904 Progr. 56) S. 15 zu vergleichen ist, dessen Darlegung 
für diese Zusammenhänge* überhaupt wichtig ist. 
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gung, erklären aber nicht wie der populäre Götterglaube das Übel des 
Todes mit sich bringen könnte, da er keine Analogie, keine Unterschei¬ 
dung der Ursachen und, insofern man Schreckbilder in der Seele bei einem 
Zusammenstoß 1 * der Beunruhigungen aufnimmt, Oberhaupt keine Trennung 
dieser Nachbilder von den zugrunde liegenden Urbildern 3 vornimmt und 
keine Nachahmungen, ja sogar nicht einmal eine Spur von Ähnlichkeit, 
aufweisen kann (22,3 1 i)\ 

Denselben Vorwurf kann man aber auch gegen diejenigen erheben, 
die den Streit durch die Annahme der Autotelie der beiden Arten der 
tapaxh schlichten wollen. Man müsse eine einheitliche Endursache 4 an- 
nehmen und könne daher nicht von einer größeren Furcht vor dem einen 
oder andern reden. In diesem Fall aber wird bei jedem Unglücksfall, 
der zugleich von beiden unter gegenseitiger Mitwirkung erfolgt, jedes der 
beiden Prinzipien (Gott und Tod) als eine einheitliche Ursache erscheinen 
und «loch, obgleich sie beide als ganzes untrennbar sind und durch das¬ 
selbe Endziel verbunden sind, imstande sein, mehr die Furcht vor ihrem 
Zusammenwirken (cy* boah n 22, 19), als vor der Eeidenszeit selbst (tön 
xpönon cn un neiceTAi ti) zu wecken und so diese (xpönoc) weniger als jene 
(cynboah) zu fürchten (22, 11—21). Denn wenn sie hierdurch bald «las 
eine bald «las andere Prinzip als untrennbar mit dem andern verknüpft 
ansehen, so müssen sie s<*hli« ßlich auch noch untersuchen, mit welcher von 
beiden Furchtarten «las größere Ub«*l verbunden ist (22, 21 — 25). 

So schließen sie sicli den Leuten an, <li<» bei«le Arten als zusammen¬ 
wirkend betrachten, vermehren aber ihren Irrtum noch durch einen dop¬ 
pelten Fehler. Einmal glauben sie, «lie Beunruhigung, welche die Götter¬ 
vorstellung im allgemeinen (thn katA koinöthta nep) eed>N tapaxhn 22, 28) 
hervorrufe, sei größer, ferner müsse man «liese Unterscheidung «les All¬ 
gemeinen und Besonderen 5 irgendeinem andern gegenüber (d. h. einer an- 


1 cy*bah[tikjö[c in der Bedeutung von cymboah 2 2, 19? oder heißt es * vergleichsweise • ? 

* 22,9 T( * )N YnoA€A€<rM^Nu)N. S. oben zu 16, 17. 

3 Wenn der Satz monströs stilisiert ist, scheint die Schuld nicht bloß an «lein Kr- 
ginzer zu liegen. Denn der Text ist ziemlich gut hier erhalten. 

4 22, 13 aytotcaüc aiaitan, wie es in d<an orphischen Hymnus heißt (Kits. P. K. XIII 12), 
fr. 6, 10 Abel: eic £ct aytotcahc, aytoy a Yno nÄNTA tcacitai. Die aitia aytot£ah sind stoisch. 

3 2 2, 29. 30 TAYTHN THN AIACTOAHN. Vgl. Cmlei». XV 454 KATA AMAN *£ 60 A 0 N hN XPTIWC 

CinON, HC THN AYNA*IN ^OIKAClN CTNQJK^NAI KAI Ol ^MnCIPIKOYC ^AYTOYC ÖNOMACANTCC AIOPICMOIC 
Xü)PizONT€C Änö Tü)N KOINOON TÄ IAIA* KAACIN €IU)OACl AIACTOAAC MAA AON H AJOPICWOYC TOYC 
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(lern Art von tapaxa!) zum Ausdruck bringen 1 . Ich cntgegnete darauf': 
»Wem» man irgendeine Frage halb 1 lösen durfte, so müßte die Furcht 
vor dem Tode zwar stärker sein als die Furcht vor der einzelnen Gott¬ 
heit, aber keineswegs als die vor der Gottheit im allgemeinen« (22, 25 
34). Philodem selbst mißbilligt diesen Standpunkt und die daraus zu 
ziehende Schlußfolgerung. Er fährt daher fort: »Wenn nun aber jemand 
bei dieser Entgegnung mir unterstellen wollte, bei dieser Folgerung würden 
auch die Furchterscheinungen, die aus der mangelhaften Trsaehe (4k to9 
€AAirro9c) folgern, nicht existieren können, so würde er sich darüber mit 
Unrecht wundern.« Das eAAin^c fasse ich als Gegensatz zu dem tcacion 
der (iesamtgöttervorstellung. Er läßt sich also einwerfen: Wenn die Ein¬ 
zelvorstellungen hinter der (Jesamtvorstellung der Götter bei der Erklärung 
der Beunruhigungen und ihrer Stärkeverhältnisse zurücktreten, dann läßt 
sieh die doch tatsächlich vorhandene Angst vor einzelnen Göttern 
nicht erklären. Darauf entgegnet der Epikureer sehr grob: Wir glauben 
ja gar nicht an diese Einwirkungen. Wir haben es doch nicht bei 
diesen Wahngebilden mit Wirklichkeiten zu tun, sondern mit »ungebo¬ 
renen Träumen« (Vtinoyc Xt€nhtoyc * 22, 35—40). Es handelt sich nur 
um die methodische Richtigkeit der Untersuchung (ef 6pe<üc exei zhtoy- 
mcnon 22, 40). 


And TOY KOINOY TÖ IAION AnOKPINANTAc T€ KAI XWPIZONTAC AÖrOYC. 1 11 der Schrift fTCP» CHM6IÜ)- 
ccgon bedient sich der Verf. trotz der sonstigen Berührung der Schrift mit der empirischen Logik 
(s. Philippsoii, dt Phil. /. ncpi chm. S. 57 fl*. Natorp, Forsch . 276IV. Vgl. auch r. 32, 18 —20, her¬ 
stellbar aus [Gal.J Subtig. empir. 52, 15 Bonnet. Das Beispiel stammt aus Plato Legg. II 662, 
dessen skeptische Verwendung Elias in ('at.no, 20 Busse sicherstellt) nicht des Terminus. 
aiactoah, der vielmehr aus Epikur stammt. fTcpi d 9 c€ü>c XIV 6, 17 (V. Here. coli. alt. VI 19) hat 
Th. Gomperz das Wort glücklich hcrgestellt: otan a^icun anafkaioon tina a[iactoahn noiH- 
chtai; \ gl. XVIII 12 (VI 48) CYNArurH tic €K thc AiACTo[Afic] rirNeTAi. Philod. rliet. II 16, 33 
(I 54 Sudh.) thn aiactoahn tcdn ctiicthmun. Das Verbum aiactcaacin hat Ph. öfter ge¬ 
braucht, vgl. 22. 8/9. 

1 22, 30 Ö4>eiA€iN cko^pcin. So sagt Philod. De poem. V. Here. c. alt. IX 25 wc ta 
kata cooian ^kocpoyci, ebenda 27 tiohthn ÄrAeÖN toyton YrtAPXciN, oc ^kdcpci aiA m^tpun 
coda nPATMATA. Hantig in der Rhetorik, s. Sudhaus' Ind. II 324. 

- Nach dem Ton der Worte und dem Z. 35 Folgenden halte ich die Auflassung von 
einoN als Plural (Zitat der gegnerischen Worte) fiir ausgeschlossen. 

i mh T€]a€ü)C aycai besagt, daß er seihst mit den Voraussetzungen nicht einverstanden 
ist und diese Losung nur einmal im Sinne der Gegner logisch zu Ende führen will. 

4 ÄrCNHTOC geht so in den Begriff des l’nwirklichen und Lnglaublichen über, vgl. 
Plut. (’oriol. 38. Philodem de poem. € 35. 24. Rhet. T col. 2, 8 (1 4 = Suppl. 5, 4 Sudh.). 
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Abgesehen aber von der Annahme unglaublicher (Ai-iicta) Wahnvorstel¬ 
lungen, fährt er in Kol. 23 fort, krankt diese ganze Darlegung wie die der 
Gegner überhaupt an der Unmöglichkeit, eine der beiden Furchterscheinungen 
als die stärkere herauszuheben (23, 2—7). Sie haben da einen Grundirrtum 
begangen, nicht bloß, weil sie alle Vorsichtsmaßregeln, die man bei solchen 
dialektischen Untersuchungen beobachten muß, in den Wind schlugen (tUnta 
tiaphkanto u)N oya€n £xphn 23,8.9), sondern weil sie auch vergaßen, daß, 
wenn eine gleiche Hauptursache (ta'ytö k€*äaaion) zugrunde liegen soll, wie 
jene voraussetzen, auch die Folge, die Beunruhigung, gleich sein muß (23, 
9.10). Es ist derselbe Satz, den er schon oben (20,1.2) in etwas anderer 
Form eingeschärft hatte. 

Nach der empirischen Logik Epikurs hat die methodische Denkoperation 
drei Hilfsmittel 1 2 * : 1. die Sinneswahmehmung (♦ainöncna) der Dinge, welche 
die Natur selbst uns darbietet; 2. das Experiment (ne?PA), welches die Natur 
zwingt, auf unsere Fragen zu antworten; 3. die menschliche Wissenschaft 
(ictopia), welche die Erfahrungen der anderen ansammelt und uns zur Verfü¬ 
gung stellt. Auch diese dritte Forderung, daß die vertretene Ansicht durch 
das Zeugnis von Forschern' gestützt sein muß (tAc Anoadieic Ictopikön), trifft 
nicht zu. Sie haben dieser Quelle mißtraut (AiHrricTOYN 23, 1 1), obgleich doch 
die Forschung lehrt, daß bald die eine, bald die andere durch irgendeinen 
Zufall ausgeschaltet oder auch häufig beide an die Spitze gestellt werden. 
In nicht wenigen Fällen steht auch dies bei ihnen fest, daß es überhaupt 
keine von oben und absolut wirkende Ursache des Schreckens gibt, und 
daß das Unglück (des Todes) niemand, dem es nahetreten wird, in Un¬ 
ruhe setzen kann, und daß man sagen kann, das Hauptstück in jedem Wesen 
blicke in gleicherweise auf den Tod hin (23,11 — 20) 8 . Das Hauptstück 
(tö kypiwtaton m£poc), ein epikureischer Terminus 4 * , ist die Seele (< anima ), die 
bei allen Kreaturen in dem Tode die natürliche Auflösung der Elemente und 
die Trennung von dem Leibe zu erwarten hat. Denn, wie man annimmt\ 
fliegt jener Hauptbestandteil der animalischen Konstitution, nachdem er sich 


1 Philip pson, a. a. O. S. 36. 

2 icTOPiA und so Ictopiköc umfaßt die gesamte Wissenschaft im altionischen Sinne. 

a 23, 20 npöc tön ©Anatom A*opän. Bestimmter Z. 33. 34 ttpöc X [ö?] iiAnta thn tapaxhn 

ICHN txOYCI KAI n€Pl ö cnoY^AzoYCi. 

4 Kyp. aöx. 9 (t)iog. X 142 S. 73,11 Us.). 

* NOMizcTAi 23,21 von der begründeten Annahme der Epikureer wie 24,13. 
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von dem zugehörigen Körper gelöst hat, in dem Tode davon, so daß ein 
vollständiges Verschwinden 1 aus derselben Ursache (nämlich der Auflösung 
der Atome) erfolgt (23,21 —24). So kann man zusammenfassend (t6 nÄn) 
sagen, daß die ganze Angst, die wegen der Götterfurcht droht, töricht ist. 
Denn da die Götter auch im Tode uns kein Leid zufugen, so ist natürlich für 
die Toten kein Grauen und kurz alles, was etwa über die unerträglichen 
Schmerzen gesagt wird, vorhanden. Denn diese dauern ja nicht ewig; die 
Angst aber vor den Schrecken (des Todes) dauert immerfort (23,24 — 32). 

Philodem wiederholt hier den epikureischen Leitsatz, daß das ganze 
Leid der Menschheit von der ewigen Angst herrühre, die durch die mythi¬ 
schen Vorstellungen von den Göttern und der Unterwelt erzeugt würden 2 3 * * * * . 
Er schließt: »Wenn man also einerseits die wirkende Ursache, die gar nicht 
existiert (die Götterstrafe), anderseits den Zustand, in dem sich alle Lebe¬ 
wesen befinden und gegen den sich die allgemeine Beunruhigung richtet 
und dem ihre Sorge gilt (die Sterblichkeit), auf die Mahnungen anderer 
Leute hin ohne Widerstreben in sich aufnimmt, dagegen von dem Weisen 8 , 
der die Beunruhigungen, die von den eingebildeten Schmerzen und der Angst 
herrühren, mit Heiterkeit zu stillen weiß«... (23, 32 — 39). Der Verfasser 
wird fortgefahren haben: »keine Belehrung annimmt oder gar ihm wider¬ 
strebt, dem ist eben nicht zu helfen!« 

Kol. 24 gellt nach zwei unklaren Zeilen, aus denen die beiden Stich¬ 
wörter eÄNATON und eeßN hervorragen, auf die beiden Hauptvorstellungen 
näher ein, die in der religiösen Angst der Menge und ihrer Verteidiger 
kenntlich sind. Er lehnt es, wie es scheint, ab (24. 2), näher auf die ein¬ 
zelnen Göttemamen einzugehen (das hat er in seinem Werke TTepl cyccbciac 
bereits genügend getan). Er teilt vielmehr die Anhänger der populären 
Deisidämonie in zwei Gruppen. Die einen schaffen sieh die »ewigen Schreck¬ 
nisse« (aIwnia acinä 24, 4/5), durch die leere Einbildung von gewissen fin- 

1 ÄnoreiNcceAi ist, wie der ganze Satz, nicht mit Sicherheit ergänzt. Auch ÄnoxpeiNecoAi 

laßt sich denken, was im Gegensatz zu CYrKPiNeiN, cyhcpima stehen würde. Vgl. dazu Kyp. 
AÖl. 2 (X 139.71,6 Us.) b 0ANATOC TTPbc A*AC* Tb rXp AlAAYöbN ÄNAIC0HTC?. 

3 Z. B. ep. I 81 (30, 9) TAPAXOC 6 KYPIWTATOC TA?C XN0PU>niNAIC YYXAIC HNCTAI . . . £n TÄI 
AIüJNIÖN TI ACINÖN Ae) TIPOCAOKAN A YTTOrTT€Y€IN KATÄ TOYC MY 0 OYC. Ähnlich KyP. AÖI. 28(77,14), 

* An sich konnte b co*6c den epikureischen Idealweisen, der in jener Literatur eine 

so große Rolle spielt (LTseners Epicurra fr. 579 — 605) bedeuten. Allein die ähnlichen Stellen 

10,3.8 und 24.10 deuten darauf hin. daß Epikuros selbst als der co*bc kat’ £ioxhn ge¬ 

meint ist. 

PhiL-hisL Äbh. 1915. Nr. 7 . 12 
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stercn • Mächten«, die anderen durch den Glauben an die »seligen Wesen« 
(24, 3 — 6). Es fragt sich, was der Verfasser unter diesen »Mächten« und 
»Wesen« versteht. Was die makapia zuia angeht, so kann nach der epi¬ 
kureischen Terminologie kein Zweifel sein, daß die Götter gemeint sind 1 , 
deren Seligkeit das Vorbild der Weisen hienieden ist. An die »seligen« 
Menschen, die wakapTtai, zu denken, liegt keine Veranlassung vor, da diese 
Vorstellung weder bei Philodem noch sonst in der epikureischen Schule 
eine Rolle spielt. Weder vorher noch später (namentlich 24. 2011*.) bezieht 
er sich auf den Ileroenglauben und was damit Zusammenhang^ Wenn 
also die Furcht ncpi «akapIwn züiun hier wie im folgenden (24, 15) sich 
auf die Götter im allgemeinen bezieht, die eben, weil sie wakäpia zuia sind, 
nicht Urheber von Unglück sein dürfen, so müssen nach der in der ganzen 
Schrift innegchalteneii Dichotomie, die auch vorher und nachher unzweifel¬ 
haft vorausgesetzt wird, die ewigen Schrecknisse nepi tun . . . VnoNOOYw^NUN 
aynäm€o>n sich auf Mächte des Todes beziehen, liier wird die Frage durch 
eine paläographische Schwierigkeit des überlieferten Textes empfindlich er¬ 
schwert. Der Papyrus gibt nämlich am Ende der 3. Zeile hinter tun nach 
N noch ein x, nach () xh, nach dem Original, wie es Scott beschreibt, 
quill* clearly xx, was er als aicxiaiwn erklärt. Wenn er hierzu bemerkt 
(S. 246): Is therr am/ authority for thia estimate of tht numlrr of the populär 
yo<h?, so ist darauf mit gutem Gewissen zu antworten: Nein. Aber was 
soll denn auch diese Legion von himmlischen Mächten neben den makXpia 
ztöiA? Er erklärte, jene seien die Götter der Volksreligion und die makapia 
die epikureischen Intermundialgötter. Aber diese Unterscheidung ist, wie 
der Zusammenhang lehrt, absurd. Denn grammatisch gehört aiwnia acina 
nAPACKGYXzeiN auch zu der zweiten Gruppe, wie das folgende (Z. 14 tapattö- 
menoc und 22 0 t&n makapiun zwiun eOBOc) lehrt. Die epikureischen Götter 
gelten doch nur für diese und sind eben diesen kein Gegenstand der Furcht, 
sondern der Bewunderung, Verehrung und Nacheiferung. 

Aber die Annahme der 2000 Götter (es müßten doch mindestens, um 

* 

eine Kundzahl zu gewinnen, 3000 geschrieben werden, und das dritte x 
hätte auch in der Reihe noch sehr gut Platz) fällt schon einfach durch 
die paläographische Tatsache hin. daß Zahlzeichen in den herkulanisehen 


1 Kyp. aöja 1 (X 139. 71.3) tö *akXpion kai Äogapton: ep. 1 81 (30, 10); cp. 111 123 
<59* *t>) oben 8. 50. Cic. < 1 . n. cleor. 1 24. 68 UM rr*trum beahnn *t artrrrmm, yuihu* 
(hiobn * r*rbis sit/rujicuta drum. 

_ » • • •« 
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Rollen wie in unseren Handschriften niemals nach dem attischen Ziffern- 
system geschrieben werden, abgesehen von den stichometrischen Subskrip- 
tionen, wo ihr richtiger Platz ist. Aber welcher antiker Schreiber würde 
eine runde Zahl, die hier ganz sporadisch erscheint, mit Ziffern geschrieben 
haben, und zwar mit Ziffern, die damals in den Texten längst außer Ge¬ 
brauch gekommen waren 1 2 ? Was soll auch die Zahl der populären Götter 
j>olemisch hier bedeuten, da die Epikureer zwar gegen den Monotheismus 
der Stoa Front machen, aber in bezug auf die Zahl der Götter noch weit 
über den Volksglauben hinauszugehen bereit waren, wie uns Philodem 
selbst mitteilt*. 

Kurz die Schwierigkeiten der bisherigen Lesungen erscheinen unüber¬ 
windlich. wenn wirklich die Buchstaben xx klar dastünden. Aber der eng¬ 
lische Herausgeber ist keineswegs diesen schwierigsten Papyri gegenüber 
eine ausreichende Autorität An vielen Stellen ist seine Originallesung, 
auch wenn sie ihm quitc clear erscheint, notorisch falsch, und wer die Er¬ 
haltung dieser Papyri in ihrem jetzigen Zustande kennt, wird Nachsicht, 
aber auch Mißtrauen an die Lesungen moderner Entzifferer heranhringen. 

Auch der Ausweg ist verschlossen, in den Zeichen xx Füllungen der 
Reihen zu erblicken. Denn der Schreiber, der sich keineswegs auf seiner 
rechten Seite» mit dem Zeilenende an die Schnur hält, kennt diese Lücken¬ 
füllung nicht, und das Zeichen x, das ja zu üblen Verwechslungen Anlaß geben 
würde, ist dazu ungeeignet und in der Tat sonst nie verwandt worden 3 . 

So bleibt denn nichts andres übrig als die Endzeichen, über welche 
die drei Zeugen Scott, Hayter und Casanova, die den Papyrus ge- 


1 Br. Keil (Herrn. 25,319) hat nacligcwiesen, daß sich in den Inschriften (und das 
ist‘noch etwas anderes als philosophische Handschriften) das attische System in Attika selbst 

I 

nur bis zum Anfang des 1. Jahrhunderts nach weisen läßt. 

2 de. piet. 17, 8 S. 84 G. itantcc oyn oi And Zhnwnoc ei kai ÄncACirtON tö aaimönion, tdcncp 
oi m£n oyk Än^AcinoN 01 a 6 n ticin oyk XncAcinoN, £na bcön AcroYCiN cinai* riN^ceo) ah kai tö 

nÄN C^N TH TYXH 1 TIAAN&CIN A ÜC TIOAAOYC XnOACinONTCC ’ WC©’ A TTAN TA" M ö]no[n feN 4>A CIN o 
Ä[aa ’ AnAIPCIN £niA€IKNYCeU)CAN TOIC rtOAAOlC CNA MÖNON AITANTA A^rONTCC, 0* TTOAAOYC OYAC 
TTAnTAC OCOYC H KOINH *HMH riAPAAC AGOKCN, HM(j)N OY MÖNON ÖCOYC *AC!N 01 IIaN^AAHNCC, AAAA 
KAI nAClONAC €INAI ACTÖNTCöN o CnCIG ÖTI TOIOYTOYC OY MCMCAHKACIN [OYACMCAAHKACIN Pap. 5 OYAC 

mc mcahkacin schon Drumond] XnoAcinciN oioyc c^bontai itantcc kai hmcic omoaocoymcn • än- 
epwnociAcic tap SKCiNoi r o[y' ; nomizoycin. äaaa äcpac kai tincymata kai AieöPAC. Die eiuge- 
klammerten Ergänzungen habe ich dem Texte von Gnmperz S. 84 f. zugefügt. 

3 Ga rdthauseu, (»V. Vnl* II 406. Nelien dem sonst allgemeiner üblichen Zeichen 7 
findet sich im Polest ratospapyrus an manchen Stellen <, das nur hier verwandt scheint. 

I *2* 


1 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



!)2 


Dikls: 


sehen haben, selbst uneinig sind, als verlesen zu betrachten. Da fast 
jede Zeile dieses Papyrus solche Verlesungen darbietet, wie unsere Noten 
vor Augen fuhren, liegt hier kein Ausnahmefall vor. Und die richtige 
Lesung scheint mir nicht schwierig zu finden. Da, wie der Gegensatz 
lehrt, nicht die eigentlichen Götter, die frei* zwontcc des Homer, gemeint 
sind, an welche auch die Epikureer glauben, vielmehr die finsteren Dä¬ 
monen, welche nur die menschliche Einbildungskraft ersonnen hat, die 
Empusa und Kerberos und was sonst die Phantasie der Griechen im Hades 
angesiedelt hat, so möchte ich in den Zeichen xx (Scott) oder xh ( 0 ) den 
Anfang des Adjektivs ka[ki»)n sehen, das zu *akap(ü)n einen passenden Ge¬ 
gensatz bildet 1 . Die Art, wie 24, 22 diese beiden Gruppen gekennzeichnet 
werden, stimmt mit den Beiwörtern trefflich überein. Auch das Wort 
aynamic, das seit Plato" für die göttlichen Mächte üblich ist, hat einen 
unbestimmt dunklen Klang wie das synonyme aaimwn. Man hat also offen¬ 
bar unter der ersten Kategorie die ehthonischen Göttergestalten zu ver¬ 
stehen. welche der griechischen Seele hauptsächlich die opikh, schaudernde 
Furcht, einjagten. 

Was nun die erste Gruppe dieser Todesdämonen angeht (tö re npö- 
tcpon 24, 6), so ist diese Vorstellung auch durch die besprochenen Er¬ 
örterungen der Gegner den Epikureern um nichts annehmbarer geworden 
als die Vorstellungen über den Tod, die samt und sonders ihn» Wider¬ 
legung gefunden haben (24. 6 —10). 

»Wir dagegen«, fährt er erhobenen Hauptes fort, »wir behaupten, 
es sei unsere Pflicht auf jenen idealen Menschen 1 3 zu hören, der da sagte: 
»Den vollkommen Vollendeten können nach unserem Glauben auch die 

Götter allesamt nicht schrecken 4 «. Dieses Zitat des Meisters (denn er ist 

• 

unter dem Idealmenschen zu verstehen) ist neu und interessant. Es ist 

1 Nahe läge auch kA[to>, was durch den Hiat ausgeschlossen ist, und KA[e]-YnoNOOY- 
mönwn. was nicht bloß wegen der (allerdings in den Papyri vorkoinmenden) Brechung, 
sondern auch der sonst nicht nachweislwiren Zusammensetzung halber bedenklich ist. 

* Z. B. Cratyl. 438 c. 

3 24. 10 toy äkpoy ANepwnoY. V r gl. Xkpoyc Jatpoyc de lib. div. S. 67 (Tab. Xll M, 5) 
Olivieri; tön Akpon (sc. cooön, Musterphilosoph); de oecon. S. 55 (19. 26) Jensen; de inorte 
21, 28 aiö toyt* oy' tcx[nitän m]At[aioi] aApoi [t]A [aö 1 tön Ä[kpü>n rno«]NHMATA ♦iao!ma[©o]ycin 
6 n[ta nPÖxciPA, oTc £]nt€[T€*]xa*€n tipötcpon, 4 nic[T(üCAT' Alci kai ^kyphcc toyto (erg.*). Syno¬ 
nym ist ö cooöc 23, 37. 

A 24,11 oyaö tön t€[a€icjc j t^acioJn oi eeoi n]ANT€C ama ♦obcin! rc [nIomizontai. Uber 
NomzciN von der Lehre Kpikurs (s. ol>en S. 88 *). 
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offenbar einer Propagandaschrift entnommen, wo er starke Ausdrücke und 
rhetorischen Putz lieht. So versteht man die Hyperbel tön tc Aelucj tö- 
acion, wenn ich richtig ergänzt habe 1 . So selir Kpikur und seine Leute 
mit Verachtung auf die Rhetorik blicken, verschmäht er es durchaus nicht, 
wenn er es für nützlich hält, die geschmähten Künste der Stiltechnik an¬ 
zuwenden. Kr hat wie Aristoleles gleichsam zwei Tinten, mit denen er 
je nach dem Zweck seiner Schriftstellerei schreibt, bald trocken und rhe¬ 
torisch, bald populär und pointiert, bald mit, bald ohne Hiatverineidung. 
Zu der letzteren Reihe gehört der mit Unrecht verdächtigte dritte Brief 
an Menoikeus, wo sich am Schlüsse eine jenem Zitat ganz ähnliche Ver¬ 
heißung findet: »Wenn du diesen Mahnungen folgst,, wirst du weder im 
Traum noch im Wachen beunruhigt werden, sondern unter den Menschen 
leben wie ein Gott. Denn ein Mensch, der sein Leben unter unsterblichen 
Gütern hinbringt, gleicht in nichts einem sterblichen Wesen'.« 

Wie den Weisen die Schrecken der Ilölle nicht anfechten, so rühren 
ihn auch nicht die himmlischen Wesen, die makApia zöia. »Wer dem Meister 
nachfolgt«, sagt er 24,13, »kann, wenn er sich über die seligen Wesen be¬ 
unruhigt zeigt, als weise handelnder Mensch sein Leben hinbringen, wenn er 
stets an den Kernspruch denkt, daß der Tod uns nichts angeht, wie jener sagte.« 
Es ist dies die zweite Kypia aöia der bei Diogenes erhaltenen Sammlung 3 . 


1 töacioc ist der aus der Mysteriensprache entlehnte Kunstausdruck der Epikureer 
für den vollendeten Menschen im Gegensatz zu dem Pöbel. So Philod. de inorte 34, 10 
tön mh tcaciwn im Gegensätze zu Sokrates und andern Märtyrern. Weniger hoch ist der 
Begriff verwandt in de libert. die. fr. 46, 7 S. 22 Oliv, hnöckwn aytön oyk önta t^acion 
und col. 8 a 3 S. 48 Ol. t^acioc npöc t^acion. Vgl. unsere Schrift 14, 8, wo der t^acioc kein 
T€a^ü)C tcacioc ist, wie Epikur ihn hier verlangt. Dieser epigrammatische Ausdruck erin¬ 
nert an den Schluß des ersten Briefes des Meisters (Diog. X 83) toiayta rÄP £ctin, Öde kai 

TOYC KATA M^POC HAH AKPIBOYNTAC IKANÖC H KAI TCAÖUC CIC TAC TOIAYTAC ANAAYONTAC Cni- 

boaac tAc nAeicTAC tön nePiOAeiöN Ynöp thc 6ahc «»Ycewc noicicoAi- öco« aö mh tiant€aöc 
aytön tön ÄnoTCAOYM^NüiN AnoT€T€A€iü)M^Nu)N ?] cicin [dies von Kocha skv in seiner Epikur¬ 
übersetzung (Lpz. 1914) richtig aus den folgenden £k toyton cicin heraufgenommen], £k toy'- 
tcün ka'i [A hss.] katA tön Ancy «-eörruN TpönoN thn Ama nohmati ncpiOAON tön kypiutatwn 
npöc taahnicmön noiOYNTAi. 

1 ep. III (66, 5 Us.). 

1 Diog. X 139 (71,6) ö ganatoc oyaön npöc hmac* tö rAp aiaayg^n Anaicghtci, tö a' änai- 
cghtoyn oyacn npöc hmac. Ähnlich der dritte Brief (X 124 b). wo Epikur pointiert sagt: TÖ 
♦pikwa^ctaton oyn tön kakön 6 ganatoc oygön npöc hmac. ^neiAHncp ötan mön ümcic ömcn, Ö 

GANATOC OY nAPCCTIN* ÖTAN a’ ö gAnATOC nAPHl, TÖG* HMCIC OYK ÖCM^N ■ OYTC OYN nPÖC TOYC ZÖN- 

tac cctin oy'tc npöc toyc tctcacythkötac, ^nciAHncp nepi oVc mön oyk £ctin. oi a' oyk^ti cicin. 
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Epikur hat also für beide Kategorien der eingebildeten Furcht sein erlösen¬ 
des Wort gesprochen. »Wir müssen von ihm lernen«, so fahrt er 24, 19 fort, »wie 
wir beiden gegenüber unser Leben einzurichten (aiaitan) haben« (24, 19. 20). 

Aus welchen psychologischen Motiven nun entwickeln sich überhaupt 
diese Angstgefühle? Philodem unterscheidet auch hier wieder jene beiden 
Arten. »Die Angst vor den »seligen Wesen* stellt sich meistens in Be¬ 
ziehung auf die nicht sorgfältig geprüften Volksvorstellungen ein (kat* 0 * 
aieiAHM/^NAC 6 nIctatai aöiac 24,24). Dagegen die Angst vor dem Tode (und, 
wie man hinzuftlgen darf, vor den Schrecken nach dem 'Tode) entwickelt 
sich überwiegend aus geheimgehaltenen und undeutlicheren Vorstellungen 
YnoYAWN £px€tai kaI Xaiap0pu)t6pwn 24.25.26).« Es ist begreiflich, daß 
das unheimliche Gebiet des Totenreiches, das hier kurz mit dem Ausdruck 
nepi 6ANÄT0Y (24, 25) zusammengefaßt wird, nicht die plastische Anschaulich¬ 
keit der olympischen Götter besitzt, denen die großen griechischen Dichter 
und Bildhauer zu klar ausgeprägten Typen verholfen haben. 

* Wegen des verschiedenen Hintergrundes der beiden Arten der Beunruhi¬ 
gung ist die Therapie der beiderseitigen pathologischen Zustande verschie¬ 
den. Die Angst vor den Olympiern läßt sich leichter beseitigen (eYeepA- 
neYTÖTCPAi) als die vor den bösen chthonischen «Mächten«, «ln der Tat ist 
es für den, der an dieser geheimen Angst, an dieser geistigen Blindheit 
leidet (tö tapaxhc Vtioyaon ka) tyoaön), schwierig, die schwere Dumpfheit 
(bap£?an k<i)*€ian) loszuwerden. Diesen Leuten können freilich weise Lehren 
die eingefressene Wunde (tö r’ Cnoyaon) nicht beseitigen. So gestalten sich 
diese Menschen das Leben selbst aus nichtigen Gründen zu einem allge¬ 
meinen Unglück aus« (24,28 — 34). 

Leider bricht hier der Zusammenhang ab. Das Ende der Kolumne be¬ 
ginnt mit einem Angriff auf die bekannte »Stumpfsinnstheorie« einiger Philo¬ 
sophen (kan pap £n iu)N ÄNAiceHCiOAonAN ciawwcn 24,34), aber der Inhalt dieser 
Theorie und was sie gesammelt hat (cYNArAro?CAN 24,35) bleibt im Dunkel. 


D. TRIUMPH DES WEISEN ÜBER GÖTTER-, TODES- UND 

MENSC HENFURGIIT. 


Die letzte Kolumne 25 beginnt ebenso lückenhaft mit Betrachtungen 
über die Schwierigkeit der Theorien über den Tod 1 und fahrt dann fort: 
• wenn auch die den gemeinen Leuten über die göttlichen Dinge überlieferten 


1 25» 3 A TAC tcacytäc ikanuc cinai cyöcwphtoyc ♦hcwmcn. 
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Vorstellungen sicli als niedrig und verächtlich herausgestellt haben, wie auf 
der anderen Seite die von vielen, und zwar noch dazu von den hervor¬ 
ragendsten Männern aus unsern Reihen gelehrte Philosophie allen Menschen 
ein Hohngeläehter dem Tode gegenüber anzuschlagen gestattet (nAP^xei nÄci 

0 ANÄTOY KATAr^AWTA 25,9)«. 

Diesen Heilmitteln der epikureischen Schule gegenüber erinnert er 
an die niedrigen Künste der abergläubischen Propheten und Schwindler. 
»Auch die Weissagungen, die sie verkündeten, deren Bestätigung sie 
aber selbst nicht zu hoffen wagten, die meisten Traumorakel, die doch 
eine ganz entgegengesetzte Erfüllung fanden, oder die Prophezeihungen 
aus Blättern oder aus den Sternkonstellationen in bezug auf Nativität und 
Begräbnis, das ist allesamt Lnsinn (tö ttan o^ö^n £cti 25, 9 —15). Man 
darf erwarten, daß von denen, die im Rufe stehen, ein naturgemäßes 
Leben zu befolgen, kein einziger mehr auf diese Weise gefangen werden 
kann (25,15— 18)«. 

Es ist interessant, daß neben den alten Orakel- und Traum Weissagungen 
hier die aus der n^T aaa (25,13) erwähnt werden, die sich wohl nicht aus¬ 
schließlich auf die folia S'dnjUina' beziehen, da Philodem nicht die staat¬ 
lichen Kulte, sondern mehr das Treiben der privaten Bettelpriestorschaft im 
Auge hat*. Neben dieser alten Mantik erscheint natürlich auch die hoch¬ 
moderne Apotelesinatik und Nativitätsstellerei, die damals auch bereits die 
vornehmen Kreise ergriffen hatte 1 2 3 . Cicero macht sicli als Akademiker lustig 
über die chaldäischen Orakel, die dem Pompejus, Crassus und Cäsar ihre 
Todesstunde verkünden wollten 4 . 

Leider gibt sich der Philosoph keiner Täuschung darüber hin, daß 
nur wenige sich zur wahren Lehre bekennen wollen, anstatt ihren Be¬ 
gehrlichkeiten (^nievwiAic) sich hinzugeben (25, 18—21). Der richtig ver¬ 
standene Hedonismus befreit von dem unüberlegten Sichhingeben an die 


1 Das eine der erhaltenen Sibyllinischen Orakel (Zosimos 2,65; Diels, Sibyll . Blätter. 
S. 115) spricht von n€TÄAOiciN £moic wie Vergil (Aen. 111 441. VI 74) von den folia. Vgl. Ober 
die Blattorakel Sib. Bl. S. 56 f. 

2 Wie die Zauberpapyri lehren, ist auch später diese Pctalomantik im Volke üblich 
geblieben. Vgl. Norden zu Verg. VI 74. 

3 Boticbe Leclercq, Aßtroloyic t/r. (Bar. 1899) 546fr. Vgl. Philod. d. ira 20, 28. 

* divin. II 47, 99. Kr schließt: ut mihi yitidem permirum videatur exrtarr tpti etiam nunc 
credot Ls. qtiomm praedicta cntidic vidcat rt et crentis (ÄnoBÄceci vgl. Philod. 25,12) refelli. 
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Sinnlichkeit. »Durch die Liebe zur wahren Philosophie wird jede Unruhe 
und mülisalerzeugende Begehrlichkeit beseitigt 1 . • 

Die stilistische Ungleichheit, die in ynekovciN und nAPA^iONTAi (25, 20/21) 
zu liegen scheint, möchte ich nicht mit Scott durch Konjektur beseitigen. Viel¬ 
mehr denkt der Verfasser bei dem ersten Gliede (GnievwiAic YneiKOYcm) an die 
hergebrachte Lebensordnung, dagegen im folgenden (toyc kypioyc tiapaa^iontai 
AbroYc) an einen noch zu erwartenden Anschluß an die Gartenphilosophie. 

Sarkastisch ist der Zusatz: »Bei einigen kommen diese dumpfen Ge¬ 
sellen auch noch in den Geruch der Heiligkeit (nAP^xoYci ♦antacian öciöthtoc 
25, 21).« Aber freilich (Aaaa tAp 25, 22), Philodem erinnert sich, daß seine 
Schule keine Volksreligion ist und werden soll. Sie hat nur Raum für 
den begabtesten Kopf (tön €y*y£ctaton 25, 24/25). »Für ihn reicht das, was 
über die Götterfurcht gesagt ist, hin, um ihn anzutreiben (npoT€TPÄ*eAi 
25, 24), außerhalb des Kreises der ewigen Beunruhigungen (aiwniwn tapaxwn 
25, 25) zu bleiben, da er hierdurch sich von den schlimmen Übeln wird 
befreien und die Ilauptglücksgüter 2 sich verschaffen können. So wird er 
allein sich für einen Mann halten, die andern aber allesamt wie Schmeiß¬ 
fliegen verachten, nicht bloß die niedriger Stehenden, sondern auch die 
reichsten Privatleute und die berühmtesten Staatsmänner und die Leute, 
welche die Flamme ihrer inneren Schlechtigkeit jetzt nach außen hin auf¬ 
lodern lassen, wenn er sehen muß, wie die Gegner die Angelegenheiten 
der Hauptstadt von sich in die Hand des einen Antonius fortgegeben 
haben« (25, 22—37). Zur Würdigung dieses erregten Schlusses, der von 
der sonstigen gelassenen, ja langweiligen Art dieses Graeculus auffallend 
absticht, muß man betlenken, daß er sich hier seheinbar in einen Wider¬ 
spruch gegen tlie Maxime des Meisters setzt: »Nur keine Aufregung!« Aber 
freilich, gerade die Ataraxie F.pikurs verlangt, daß man sich nicht in die 
Händel der Welt mische und den Reichtum und politischen Ehrgeiz ver¬ 
achte 3 . Lukrez kommt dem Schlußwort der Abhandlung nahe, wenn er 


1 Kpiktir b. Porph. ad Marc. 31 (296, 12 Us.) £pü>ti ♦iaoco*iac Aahöinhc ttaca tapa- 
xwahc kai ^ninoNOC ^nieYwiA €kayctai. 

a tAfaöA tA cyn^xonta 25, 28. Vgl. Philod. de Üb. die. col. 45, 8 kai tö cyn^xon kai 
kypkütaton *€niKOYPo) kao ön zhn hphmcöa neiöAPXHCOMCN. So tö cyn^xon (Hauptsache) schon 
bei Kritnlaos (Philod. Rhet. llvpomn. col. 15, 13, II, 220 Sudh.). 

* Vatikan. Spräche 81 ( Wien, Stvd . X, 18S3, igS) oy ayci thn thc yyxhc tapaxhn 
oya£ tin' AnöAoroN AnorcNNAi xapan o?tc riAOYTOc YnApxwN ö m^hctoc oya’h nAPA toic noAAOic 
TI*H KAI nePIBACYlC 0 ?t’ AAAO TI T(ÜN nAPA TAC ÄAIOPICTOYC AITlAC. 
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seine berühmte Schilderung der epikureischen Erhabenheit Suace muri magno 
mit derVerachtung des Reichtums und der politischen Macht schließt (II, 37): 

qua propter quondam nil nostro in corpore (jnzae 

proßeiunt neque nobilitas nec gloria reyni, 

quod superestj animo quoque nil prodesse putandum. 

Aber schon Metrodoros hat bei dieser Gelegenheit seine innere Unab¬ 
hängigkeit kräftig und fast im Tone der Kyniker betont: «Ich bin dir 
zuvorgekommen, o Tyche; ich habe dir jeden Zugang zu mir verrammelt. 
Weder dir noch irgendwelcher anderen Gefahr geben wir uns gefangen, son¬ 
dern, wenn das Schicksal uns abruft, dann speien wir kräftig dem Leben ins 
Gesicht npocnTYCANTcc twi zhn) und den Leuten, die sicli so erbärm¬ 

lich daran klammem, und wir schreiten aus dem Leben mit einem schönen 
Päan, indem wir den Kehrreim dazu singen: -Ach, wie war das Leben 
schön 1 !« 

Ebenso stolz, wenn auch weniger kräftig hat sicli Philodem selbst 
gegen Ende seiner Schrift Uber den Tod*, über die Unersehütterlichkeit 
der Weisen ausgesprochen. Die Stelle lautet: »Wenn jemand sein Leben 
schön und rein von jedem Flecken durchlebt, dann aber infolge von Neid 
und Verleumdung grundschlechter Menschen einem solchen Geschick (näm¬ 
lich martervollen Endes 35, 16) begegnet, so wird er wissen, daß die 
Schmerzen, die etwa damit verknüpft sind, nicht heftiger wüten können 
als die durch Krankheit erzeugten; der Weise aber wird selbstverständlich, 
selbst wenn er dabei von wahnsinnigen Schmerzen gefoltert wird, über 
diese die Oberhand zu gewinnen wissen. Die Art und Weise seines Todes 
wird er weder an sicli tiir tadelnswert oder tur unselig halten noch wegen 
der Meinung der profanen Ixmte. Denn nicht alle sind dieser Meinung 
und nicht alle verständige Leute. Und selbst wenn alle es glaubten, so 
behielte doch jener das Selbstbewußtsein, daß er, auch ohne Rücksicht zu 
nehmen auf unzählige Schmeißfliegen, sein Leben unsträflich und selig 
werde bis zu Ende fuhren können. Auch der Gedanke, daß ihn allein 


1 Mctrod. fr. 26 Körte. Vgl. Usencr Wien. St. X, S. 195 n. 47 und Th. Gomperz 
das. S. 206. 

1 Buch a col. 34, 21. Mein Text weicht von der letzten Ausgabe von I). Bassi, Here . 
VoL Colt, tertia I 52 an folgenden Stellen ab: 34, 21 bioyc 1 kaaöc 27 6 a cmcötcoc tcef h[a- 
PAjNArK[Äz]€T’ oictpcjm^noc 34 iioaaoyc Pap. verschrieben statt coooyc 37 c£p#g)n Änfci]- 
P(on 38 tö «önon wie der Pap. 39 to]yton oyk cnoxaci 
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<*in solches Unglück getroffen, winl ihn nicht belästigen. Er weiß ja, 
daß unzählige der hervorragendsten Männer der Mißgunst und Verleum¬ 
dung verfallen sind in Freistaaten wie in Despotien und daß gerade die 
besten von seiten der Tyrannen solches erduldet haben und sogar Könige 
von Königen. Er darf sich auch getrosten, daß die Richter, die ihn zum 
Tode verurteilt haben, im ganzen Leben durch ihre eigne Schlechtigkeit 
genugsam gestraft sind und zeitlebens unter vielen Gewissensbissen leiden 
müssen, vielleicht sogar noch von andern schlimmer bestraft werden. Ich 
muß aber meine Verwunderung aussprechen über die Leute, die da meinen, 
eine solche Verurteilung, die nicht von braven, sondern von den schlech- 
festen Menschen oder vielmehr von Bestien ausgehe, mache das Leben 
nicht mehr lebenswert. Aber glauben sie denn, sie hatten ein seliges 
Leben geführt oder könnten es weiter führen, wenn sie überhaupt als ganz 
Unglückliche unter solchen Tyrannen leben müßten, mögen sie nun über¬ 
haupt nicht der Verleumdung zum Opfer gefallen oder davon freigesprochen 
worden sein?« 

Dieses tvrannenfeindliche Märtvrerbekonntnis 1 wird dann an den üb- 
liehen Beispielen des Eleaten Zenon, des Sokrates und Anaxarchos erläutert. 
Der Vergleich der Schmeißfliegen (c£p*oi). der hier gewählt ist. kehrt in 
jener Parallele Flepi eeöN wieder 2 . 

Das Hauptinteresse aber und die genaueste Prüfung nimmt der ak¬ 
tuelle politische Ausfall gegen Antonius in Anspruch, den sich der Ver¬ 
fasser als Schlußtrumpf aufgespart hat. Die geheime Schlechtigkeit (Vtioyaon, 
gnoyaon) war früher (24, 2 8. 31) nur im allgemeinen moralischen Sinne ge¬ 
streift worden. Hier aber w ird die politische Hinterhältigkeit gebrandmarkt 3 , 
und zwar mit Rücksicht auf die Wahrnehmung des Philosophen (öpäi), daß 


1 DaS. 35» 2 5 rCNNAlWC AYNAC0AI *^P€lN TÄ TOIAYTA TOYC ÄP€TH#ÖPOYC TÖN AN&PÖN. 

3 Bei Aristophancs* Wesp. 352 ist das Insekt schon sprichwörtlich verwandt, nm eil» 
winziges Tier zu bezeichnen. Der Schul, zitiert ein weiteres Sprichwort £n€CTi kan «yp- 
whki kan c€P*a> xoah (auch der Wurm krümmt sich, wenn er getreten wird). Bei Philndcm 
ist aber nicht bloß das kleine und zahlreich schwärmende, sondern auch das lästige Tier 
zu verstehen. Ähnlich gebrauchen wir nach Luthers Vorgang das Wort -Geschmeiß.. 
Serm. auf Matth. 22 (1535) bisekt/ve^ pfaffen t,r *d das ganze bapsts gesekmeis. 

* ^ 5 « 34 - 35 T( ^ N thn VrtOYAÖTHT £kkai6nt<*>n. Die Wahl dieses Verbums scheint durch 
den Baum bedingt, vgl. Philod. d. lih. die. fr. 44, 1 S. 2 1 Oliv, ln der Orthographie schwan¬ 
ken damals die Schreiber zwischen a und Al, vgl. Khct. II 277, 1 Stidh., wo das Iota vom 
Schreiber nachgetragen ist. 
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diese VnoYAoi die Macht des Staates in Eine Hand hätten übergleiten lassen. 
Der Name des Einen ist bis auf einen ausgefallenen und einen leicht ver¬ 
schriebenen Buchstaben 1 * erhalten. Ich lese 25,36 A ntwnioy. 

Es ist nicht das erste Mal, daß Philodem diesen Namen erwähnt. In 
der Schrift fTepi CHweiwceuiN erwähnte er Zwerge, die Antonius jetzt eben aus 
Syrien initgebraelit habe*. Man hat diese Notiz mit Recht auf die syrische 
Expedition des Prokonsuls Gabinius bezogen, bei der seit 58 Antonius ma- 
gister equitum war 3 4 . Die von Philodem erwähnte Kuriosität fallt in das 
.lahr 54. Danach muß also jene Schrift verfaßt sein. 

Wir haben auch noch eine spätere politische Anspielung in seinen 
Schriften, nämlich eine Beziehung auf das Prokonsulat des Cicero in Kilikien 
(also nach 510)*. Noch später müßte unsere Schrift fallen, wenn diese 
lückenhafte Stelle ihre richtige Ergänzung und Deutung gefunden hat. Man 
könnte nämlich bei dem monarchischen Attentat, das der Verfasser beklagt, 
wohl nur an das Triumvirat nach Casars Tod denken, in dem die entgegen¬ 
stehenden Feldherren (toyc [^ nantioy'c 35,37) sich zum Bunde vereinigten 
und Antonius als der ältere und damals mächtigere so hervorragte, daß er 
den llaß der Gegenpartei hauptsächlich auf sich lenkte. Wenn ferner Xc[t y 
( 35 * 37 ) richtig gelesen ist, kann nicht die Konferenz von Bononia (Anfang 
November 43), sondern die Bestätigung des Bundes in der Hauptstadt durch 
das Gesetz des Tribunen P. Titius (27. November 43) gemeint sein 5 . Man 
darf sich dabei erinnern, daß L. Piso Cäsoninus, der Patron des Philodem, 
wenigstens anfänglich mutig gegen den Usurpator im Senate auftrat (1 .August 
44). Cicero tadelt die »freiwillige Knechtschaft« des Senates, der den L. Piso 
nicht unterstützte“. So paßt die Situation, die Philodems Ausfall voraus- 


1 Siche das Faksimile. 

3 2, 15 £n OYC A KU) PCI nYrMAlOYC ACIKNY'OYCIN, Am^ACI A ANAAÖrOYC Toic oVc Antwnioc 

nyn 4 iypiac [d. i. £k Cypiac] ^komicato. 

3 IMut. Anton. 3. Vgl. Philippson. /> Phi Uni. /. n. ch«. S. 6, I)riimann-Gröche, 
( ». Rom* I 47 fr., 111 48. 

4 Pap. 986 f. 19 tön 4 jni t]oyc Kiaika[c] äticctaam^non vnö [Anöl*] thc 'Pu^hc Akoaoyocin 
KCACYOrtCN ta mctA t£>n *iaocö*u)n kai Tu>N AHKArwrdiN CYZHTH6ÖNTA ... von (*röiiert mir mit¬ 
geteilt. Zur Konstruktion von Xkoaoyöcin vgl. Philod . Oec. 20, 39 bnwc npoccT&Toc xphmatwn 
ÄKOAOY0CI TÖ cyw^öpon. Doch ist die lückenhaft erhaltene Stelle auch vielleicht anders zu 
ergänzen und zu verstehen. 

* Drumann-Groebe 1 263.270. 

ö Philipp. I 14 f. non modo voce nemo <. heoni conxulari , sed nt- volht qtndem adsmsut 
esf. (juoe (malum) e*t ix/a rohmtaria sendtuet 

13 * 
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zusetzen scheint, nur auf die kurze Zeit, wo in den Kreisen des Piso 
jene heftige Stimmung gegen Antonius herrschte. Man würde demnach die 
Abfassung des ersten Buches der Schrift fiep) eeftn in diese Zeit (Ende 44) 
zu setzen haben. 

Wir wissen aus Philodem selbst, daß er um diese Zeiten noch kräftig 
mit Siron die epikureische Schule in Neapel und rmgegeiul (auch Hercu¬ 
laneum wird genannt) leitete und dort neben Vergil auch Quintilius Varus und 
L. Varius Rufus vielleicht auch Horaz in ihren Studien beeinflußte 1 . Wenn 
wir diesen bald darauf in dem Heere des Tvrannenmörders Brutus Hilden, so 
stimmt diese Haltung zu der auffallenden antimonarchischen Wendung, die 
Philodem, der Lehrer dieses Kreises, damals bekundete“. Wenn er auch 
später, wo er seinen Frieden mit dem Kaiserreich gemacht hatte, anders 
dachte, so klingt doch der Männerstolz vor Königsthronen, der in der dritten 
Römerode angeschlagen wird, an Metrodors und Philodems Äußerungen an. 
Non civium ardor prara iulrntium non voltus instantis lyranni und das große 
Wort si fractus inlabatur orbis, inpavidum ferumt ruinar berühren sich eng mit 
den oben angeführten Bekenntnissen der Epikureer. Je weniger die lang¬ 
weiligen Schulschriften Philodems die römische Jugend fesseln konnten, so 
werden vermutlich solche Tiraden und nicht bloß die schlüpfrigen Epi¬ 
gramme, wie Körte denkt, die Sympathie erklären, welche die Leute um 
Vergil dem epikureischen Lehrer entgegenbrachten. 

Bei der Wichtigkeit dieses Schlußkapitels (der Rest, etwa 10 Zeilen, ist 
vom Feuer verzehrt) wäre es wünschenswert, wenn ein oculatus im Original¬ 
papyrus diese Stelle nachprüfen könnte. Freilich nach dem, was Scott aus 


1 Siehe A. Körte, Avijvstrcr bei 1 *htlodrm im Rh. Mus. 45 (1890) 172: Gott. gel. ,l;c. 
1907,264. Pliilippson, Horaz'Verhältnis &/r Phibtsojthie, Festschrift des Kaiser-Wilhelms- 
Gymnasiums, Magdeburg 1911. Horaz ist in der dort mitgeteilten Philodemstelle (Flcpi «iaap- 
rypiAC fr. 12, 4) nicht sicher ergänzt. Auch FT aq]ti€ (nämlich Plotius Tucca) paßt in die 
Lucke, t'ber die Chronologie des Philodem vgl. Comparetti, Melange* i'hatelain (Par. 
1910) 128 t'. 

* Die beinahe an die damalige Stoa gemahnende republikanische Gesinnung Philodems 
spiegelt sich auch in dessen Knkomion Kpikurs wieder. Die einzig verständliche, aber bisher 
noch nicht völlig verstandene Kolumne dieser Schrift TTcpi 6niK0YP0Y (Crönert, Rh. Mus. 
56,616; Bassi, MisceU. ('eriani, Mailand 1910, S. 524) lautet: tinän äaikiac, katA toyc 
TPÖnoYC ÖMÖce xcjpciN npöc tac timqpiac kata tön ♦iaöcogon Hrerro KAeXncp A tc tpa*h nAP^CTH- 
C€N AYTOY KAI T1AC ö BIOC £/AAPTYPHC€N • 0?T€ TAP Yn’^IOYCIAC ÖXAWN A MONAPXOYNTOC A rYMNACI- 

apxoyntoc änapöc (wegen der Fphebenaufsicht), äaa’ o>c [öpr]iAce«[ic] (...iac.c. Oönert. ... 
caccc . Bassi) cyn^kpoycn (n&ml. Fpikuros) [co]*ict&n [iioaa&n thn öpacythta o. dgl.] 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zu Philodemos liier die CI öfter Uuch 1 Kol. X X v 


101 

# 

der Revision des Originals Neues ans Lieht gezogen, ist nicht der Rede wert, 
und an den am meisten verstümmelten Stellen ist natürlich jetzt im Papyrus 
noch weniger Sicheres zu erkennen als vor hundert Jahren. Was den Namen 
des Antonius betrifft, so sind die Züge des Papyrus an dieser Stelle nur in 
der Oxforder Kopie erhalten. Der Neapolitaner hat da schon nichts mehr 
lesen können. Ks ist daher wenig Hoffnung, daß eine erneute Lesung 
Licht bringt. 
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1 NHALTSVERZE (’I INIS. 


Aberglauben 79 
Analogie 50 Vgl. 14 (7, .*1) 
2 5 (14« 38) Änd t fi>N atia- 

PAAAAKTWN 50 4 

Anaxagoras 58 f. Plagiat des 
Stoikers Dionvsios 1 7 (9B. 4) 
57 

Anaxarchos 98 
Antipatros Stoiker TTepi öcwn 
(neues Fra gm.) 56 
Antonius triumvir 44 (25. 36) 
96 ff. 

Apathie der Stoiker auch epi¬ 
kureisch? 73 

Apollon. Seine katäkacictoi 29 

(' 7 . 7 ) 76 ’ 

Archclaos 58 f. 

Areopag 33 (19,17) 80 
Aristoteles (Topik T) 83 
Asien (Völker) 31 (18. 25) 79 
Astrologie 44 (25,14) 95 
Ataraxie 77 

Athens. Ihre katäkacictoi 29 
(17,6) 76* 

Atome 31 (18,10) 32 (18, 34) 
80 

Aufgänge der Gestirne 84 4 
Autotclic 37 (22,13) 86 

Besessenheit (aaimoniän) 52, 78 
Bildsättlenverehrung3t(i 8, 20) 
7 8 * 

Blätterorakel 44 (25,13) 95 
Brutus 100 

Chrysippos 60 

Darwinismus 59h 
Demetrios Lakon 4*. 56 7 , 57 3 
Demokrit 69 4 , €ycctü) 74 


SACHREGISTER. 

Denkmittel nach epikureischer 
Lehre 88 

Diodoros Kronos 68 1 
Diogenes von Apollonia 58 f. 

— Kyniker 83 f. 

— von Oinoanda 57 
Dionvsios, Ciccros Zeitgenosse 

56’ 

— aus Kyrene, Stoiker 16(9 A, 
17, 25) 17 (9B, 7) 55«*. 

Empedokles 59 IT. 

Kpicharmos 78* 

Epikuros 20 (12.17) ö cooöc 
89 8 als Heiland und Gott 
vereh rt 66 nnimwt — nnitun 
62 Schriften TTepi ecu>N, 
TTcpi e yccbciac, TTcpi öciö- 
thtoc 3 epist. I § 38 63 3 
§8189* §8.193' ep. III 
§ 123 50 1 52' § 124 3* 

93 s §I3<>73 §<33 74 

§«34 55' § *35 93 

PIAI AÖIAI 3 3 17 (10,3.4) 

57 n. 1 51 8 n. 2 41 (24-17) 
93 3 n.4 65' n. 15 73 11.20 
74 fr. 138. 599. 601 81 8,8 
neues Fr. 92 f. 

Erröten (differentia sjiec. des 
Menschen) 25 (14.35) 7of. 
Eudoxos aus Knidos TTcpi ä*a- 

NICMWN HAIAKWN 36 (2 1,28) 

84 

Fegfeuer 81 

Gestirn-Auf- und Untergänge 
8 4 4 

Gottheit, Begriff 50 ff. AÖrtoi 
ecujpHToi 51 7 Ä*öapton ka! 

rtAKAPlON ZCülON 54 (vgl. Z&ION ) 


Schöpfung 54 Weltregie- 
rung 55 Tyrannei 33 (19. 
16)80 Götterfurcht 22 (13, 
27 ff.) 28 (16, 19) ff. 31 (18, 
15) 3 2 (19. 9ff.) 75 ff. als 
Richter 29 (17,14) 

Hades 30 (18,1) 31 (18,24 
77 79 Höllenpein 80 
Hedonismus Epikurs 75 95 
Heiland (Epikuros) 66 1 
HiatVermeidung 3*. 
Höllenfeuer 80 8 
Horatius Od. 1 34 49' Od. 
III 3 100 

Kamel sprichwörtlich 36 (21, 
28) 83 f. 

Keuschheitsvorschriften 5 2 
Kinder Erwachsene — Tiere 
(Vergleich) 23 (14. 41T.) 69 
Kybelepriester 78 8 
Kyniker über die Ti erfrage 

63 7 » 

Logik Epikurs 88 
Liieretius 3 Stellen: I 104 49* 
I 110 77 1 II 37 97 II 618 
78* III 294 63 V 82 49 

Mautik 64 

Menschen und Tiere (Verhält¬ 
nis) 18 (col. 11 ff.) 55 ff. 
Metrodoros TTcpi ec&N (?) 3 1 
fr. 26 97 1 fr. 52 51 4 

Pseudnmetrodor de sensibus 

4 ’ 

Nativitätsstellerei 44 (25, 14) 
95 

Naturwissenschaft (oYCiOAoriA) 

49 5 ° 55 T * A0C 77 
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Orakel 52 95 

Pathoslehre 61 fl’. 
Peripatetiker 35 (20,17) 82 
Plialaris 33 (19, 23) 80f. 
Panaitios 55 
Pantheismus d. Stoa 60 
Philodemos TTepi €yc€B€iac 3 4 
TTepi '€niKOYPOY 100 2 34, 

21 fl*. TTepi öanatoy 97 2 
21,28fr. 92* fTepi 0€&N Ä 
Ahfassungszeit 100 TTepi 
ee&N r 3Ü 51T TTepi Öpthc 
73 4 TTepi CHweiöcecoN 56* 
col. 2, 15 99 * rol. 22, 2 

5° 

I'hysis 27 (15,37) 74 
Polystratos Epikureer 63 J 72 
Polytheismus der Epikureer 91 
Poseidonios 53 54 3 56 1 60 
Propheten (eeooöpoi) x 1 (4.12) 
52 

Prophezeiungen 42 (25,10) 95 
Quintiliits Varus 100 


Schmeißfliegen (ccpooi) sprich¬ 
wörtlich 44 (25,30) 98 * 
Serapeum (Alexandreia) 53 1 
Sihyllina folia 95 
Siron 100 
Sokrates 98 

Sprichwort ta tpia kaaa 27 
(16, 5) 

Stoa Pantheismus 60 Strafen 
nach dem Tode 10 (2, 14) 
Stoiker 16 (9A, 21) Ticr¬ 
und Menschenseele 60 ff. 

Tempelschlaf 78 
Thanntos 33 (19, 21) 
Theophrastos TTepi tön zwiojn 
8 ca A^reTAi «goncin 61 2 
Pseudntheophrast de signis 

84 4 

Theopneustie 11 (4,12) 52 
'Tiere, Furchtgefühle 19 (11, 
20) ff. 20 (12, 20) ss ff- 
■Tierseele 58fr. 

Todesfurcht 10 (2, 13) ff. 28 
(16,19) «•. 33 (19,16) 55 

75 ^ 


'Traumerscheinungen 9 (1,7) 
11 (3.8.4,0 53 64 
Traumorakcl 43 (35, 11.12) 95 
Traumvorstellungen 38 (23. 

39) 8 7 

| 

Unsterblichkeitsglauben 79 
Untergange der Gestirne 84 1 

L. Varius Kufus 100 
Vcrgilius 100 

Weise, der epikureische 94 ff. 
Weltgesetz 60 
Wunderzeichen 64 

Xenoplion Oeeon. 21, 5 57 1 
Memor. I 4 IV 13 58 

II 1, 18 72 

Zeilenbrechung 3* 
Zeilenfüllung, Zeichen der 91 
Zcnon, Eleate 98 
— Epikureer, 6 hm^tgpoc 19 
(11, 12.13) 54 62 1 
Ziffern (attisches System) 90t*. 


WORTREGISTER. 


ÄrAebc ironisch 16 (9A, 23) 
(tataöön) 20 (12, 7) 22 (13, 

9) *7 (15.34) 73f- 

Är^NHToc (unwirklich) 38 (22, 
39) 8 7* 

ATN6IA I I (4, I4) 

XrNCYONTec 53 1 
Aaia«>opia 25 (14,32) 70 51 
ÄAlÄAHnTOC 24 (14,10) 69 1 
Ahahc 22 (13, 8) 67 4 
AIC 0 HMA 23 ( 13 , 39 ) 

A1TION. MHA^N XCOPIC AITIWN 9 

(». *) 

akpoc (ideal) 41 (24, 10) 92 3 
Xaota zöia 18 (10, 33) 19(11, 
18 ff.) (vernunftbegabt?) 

55 ff 


ä*€ca (Grundwahrheiten) 9 
(1,19) 31 (18,9) 50 78 
Amoibai akünioi 33 (19,18) 
AnATKH (AaOTOC) 31 (18,29) 
ÄNAiceHCiOAoriA (Stumpfsinns¬ 
theorie) neues Wort 42 
(24,34) 94 
Anakotih 70 2 

ÄNAAOHA 14 (7, 31) Vgl. 19 

(11, 19.28 fr.) 

ANAnOAAYCTIA J’J ( I 6, 6) 
ANAnNOH (übertragen) 22 (13. 

10) vgl. 30 (18, 2) 
Xnckkapt^phtoc 20 (12,67 
ANCniBAHTOC 24 (14,9) 

Anoaoc (Aufstieg zum allge¬ 
meinen) 13 (6, 23) 54 2 


Antiaotiköc 83 f. 

AnATH (der Gegner) 11 (4, 5) 

30(17,*!) 

XneiPON epik. Terminus 65* 
eic An. ^xninTciN, 6 kbAaa€in 
20 (12, 11) 22 (13, 13) 26 

( 1 5** 2 9) 73 

AnoT^AecMA (Astrologie) 44 

(25» 14) 

Ataktoc 14 (7,6) 55* 
Aoanicm6c (Astronomie) 84 
A<*>eAPciA der Götter 51 3 
Aoiahtoi Anapcc 9 (1, 10) 

AAIMONIAN 31 (l8, I9) 78 
aiaitan cli iu di care 37 (22, 14) 
41 (M» *9) 
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aiaaa*6an€in epik. Terminus 

*4 (« 4 . 'o> 34 (JO. ' 3 ) 4 ' 
(14, 7.14) 69» 

AlACTOAH 38 (2 2. 30) 86 
AYnAmCIC (— AA|*0N€C) 40 (24, 
4) 90ff. 92 * 

AYCCKKAPTGPHTOC 20 ( I 2 , 6) 

eicnndceAi (Thcnpneustie) 11 
( 4 » 13 ) 

Gkbaaacin eic ÄneiPON 20 (12. 

11) 26 (15,29) 65’ 

€kticic (Vergt Itung im Jenseits) 
30 (' 7 . ' 9 ) 77 80 1 

€K*£P€IN 87 1 

€N AON (tA £NAON = YYXH) Q 

(•. 8) j 

GiGCTHK^NAI (Extase) 36 (21, 
23.27) 72 1 83 

eriAiceHcic 21 (12,27.28) vgl. 

30 (18,4.5) 33 (19,27) 
^niBOAH epik. Terminus 24 
(14,12) 69* i 

GniKÖmeiN (redanjverr) 25 (15. 

4 ) 7 ' 1 

£niXAlP€KAK€IN |8 (fl, 7 ) 

^nixeiPA 31 (18, 21) 78 a 

GYAAIMONIA IO ( 2 , II) 27 (I 5, 

35 a ) 5 ‘* 74 

eY’AiA (der Götter) 14 (7, 7) 55 
gyaok€?n Ziel der epik. Phi¬ 
losophie 9 (1, 13) 20 (12, 
19) 66 

€Y€KKAPT^PHTOC 21 (12,26.3t) 
22 (13,9) ! 
€YKATA*P6nhT0C 27 (15,32) 42 

> 5 ’ 6 ) 73 

€YTTAPAa€KTOC 41 (24,8) 
CYnÖPicTON epik. Terminus 27 
(« 5 * 33 ) 73 74 

GYCTA 0 HC 4 1 

ZÖION AlAION KAI A* 0 APTON ( 0 €ÖC) 

10 (2, 9) Verhältnis der ver¬ 
schiedenen zöia (ÄAor a — 
aohka) 18 (10, 33) 55 fr. 


makApia 41 (24, 6. 15. 2 2) 

90 ff. 

ecioi (Gottesmänner) 17 (10,9) 

57 4 1 

eYHnÖAOi 11 (4,14) 

iaicüThc (Nichtphilos« ph) 20 
(12, 2) 65* 


KAKOAAINONIA (I 5, 35 a) 74 

katakacictoi im Tempel des 
Apollon und der Athen« 29 
(17,6) 76* 

KAT^XCCGAI (KAPWI) }I ( I 8, 1 8) 

7 * 1 

kAtoxoi 53 1 

kypioi AÖroi (der Schule) 44 
(25, 20. 21) kypiötaton 
m^poc epik. Terminus 39 
(23, 19) 88 


WAkAPIA ZÖIA (-= 0€Ol) 41 (24. 
6.15. 22) 90 vgl. 14 (7. 29) 
26 (15,26) 

MAKAPlÖTHC 54 ff- 

MYCIN. €1 TIC WYCAC AYTOIC AlACdH 

9 ('. > 9 ) 


nomizcin mit Grund annelimen 
88 ‘ 9 2 4 

noyc als Gegenmittel gegen 
Todes- und Götterfurcht 34 
(19,36) 81 

ÖAIOC 27 ( 15 , 31 ) 21 (I 3 . 2 fl-) 

öpwh der Tiere 22 (13, 16 ff.) 
67 70* 

nAooc 19 (11, 32) 34 (20, 4) 
u. ö. 61 ff. 73 

nAPcnAicoANecOAi 22 (13,8) 
n^PAC tön ArAOÖN, thc Aai"h- 

AÖNOC 24 ( 14 , 13 ) 27 (15, 

38) 74 

npATMATciA (System) 30 (17, 20) 
77 * 


nPÖAHYlC 51* 

nPOC€M«^P€IA IO (2,8) 51 1 
npoccnicwPGYCiN 26 (15,22) 

COtIA 30 (17, 26 ) 77 

cooöc (Epikur) 40 (23,37) 8 9 3 
OTKPICJC 35 (20, 22ff.) 82ff. 
CYMBAHTIKÖC 37 (2 2, 7) 
CY^nAMPOYC0AI €YAAI*0N|AI IO 
( 2 , IO Vgl. 2 , l6) 

CYN^XON (= KYPIÖTATON) 44 

(25,28) 9 6> 

CYCTACIC IO ( 2 , 8 ) 51 1 
ccüthp (Epikur) 66* 

TAAAinwPiA 34 (19,35) kvn. 

Terminus 72 
TAAAinCüPlCMÖC 26 (15, l8) 
TAPAXH 19 (II, 20 ) lisf. 55 ff. 

tgacioc 1) adultus 24 (14.8) 
2) perfcctu* 41 (24. II. 12) 
69* 93* 

T€AOC •YCI0A0riAC3O (l 7, 24) 77 
T^PAC I9 (lI, I l) 

TY(M)nANA in extatischen Kul¬ 
ten 31 (18, 22) 78* 

YnOACIKNYNAI 76 1 

YnÖAOioc neues Wort 28 (16, 

«') 75 

yhöahyic (abergläubische Vor- 
stellung) ii (4, 2) 20 (12, 

3- IO ) 5 J 1 

VnonToc 28 (16, 23) 

YTTOYIA 64 4 

♦lAOCO^IA (H NYN) l8 (IO.35) 

♦YCiOAoriA 10 (2, 5) 15 (8, 25) 
30(17,24)64 tles Epikur 49 

xYAA?oi(Gegens.*iAOi, oiaöco^oi) 

9 («< 6 ) 

YCYAOAOIIA 25 (14, 34) 28 (l6, 
19) 70 

WPANÖTMC (?) IO ( 2 . 17) 
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I. 

I ntcr ulüm al-awä il oder ulüm al-kudamä (Wissenschaften der Alten), auch 
al-ulüm al-kadiwa 1 , d. h. die antiken Wissenscliaften, versteht man in der 
Literatur des Islams im Gegensatz zu den Wissenschaften der Araber', 
zu den neueren Wissenschaften 3 , spezieller zu denen des Religionsgesetzes 
(iari'u), jene Wissenschaftszweige, die durch direkten oder vermittelten 
Einfluß der aus der hellenischen Literatur 1 übernommenen Werke (kutub 
nl-awä ily in den Bildungskreis der Muslime eingedrungen sind“. Es ge¬ 
hört dazu also zunächst der ganze Kreis der propädeutischen, physischen 
und metaphysischen Wissenschaften der griechischen Enzyklopädie: die 
verschiedenen Zweige der Mathematik, Philosophie, Naturkunde, Medizin, 
Astronomie, Musiktheorie u. a. m. L)a sich die Pflege dieser Wissenschaften 
an die neuplatonische Überlieferung angeschlossen hat, so sind, ganz ab¬ 
gesehen von der Astrologie, auch okkultistische Übungen, die Kenntnis 


1 Kihrist 238, 3; 243, 2; 255, 22; 271, ri; 299, 13 11. a. m. vgl. j» ix-ul\ JUl ^\y\ 

Jäküt cd. Margoliouth V 92, 3; häufig auch ulüm al-hukartui Wissenschaften 
der Weltweisen. 

* Fihrist 261, 25 ^^ vgl. Kifti ed. Lippert 77, 10. 

3 Ihid. 138, 6 <CAa!| 303, 22 ^ jJ\. 

4 Zuui Teil auch der indischen, vgl. Kifti ed. Lippert 367, 1. 

* Fihrist 169, 3 U- J bä L * jib. 

,l Ihn Tuinlüs (aus Alcira in Spanien, st. 620 d. H.) definiert sie als die Wissen¬ 
schaften, die allen Völkern und Religionsgenossenschaften gemeinsam sind (also nicht spe¬ 
zifisch islamisches Gepräge tragen): 

m •/ 

ij (Hschr. ^LJLa! 1 ) *>U)| . Ich verdanke die Benutzung der Schrift 

des Ihn T. der Gefälligkeit des Hm. Prof. Miguel Asin Pa lacios (Madrid), der mir seine 
Abschrift der Kscorialhatidschrift zur Verfügung stellte. Pher den Verfasser und sein Werk 
s. M. Asin Palncios* Aufsatz in Revue Tunisienne (1908) 474—479. 

1 * 
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verschiedener Zauberpraktiken in den Kreis der *ulürn al-awail un<l in die 
Wissenschaften der Philosophen einbezogen worden 1 . 

Trotz der reichlichen Fließe, die jene Wissenschaften seit «lern 2. Jahr¬ 
hundert d.H. t hervorgerufen und begünstigt durch die abbäsidischen Kalifen 2 , 
in den religiös gutgesinnten islamischen Kreisen fanden, hat eine strenge 
Orthodoxie doch stets mit einigem Mißtrauen auf jene geblickt, die »die 
Wissenschaft des Säfi'i und Mälik verlassen und im Islam die Ansicht des 
Empedokles 3 zum Gesetz erheben möchten 4 «. Leute wie Ali b/Ubejda 
al-Rejhäni, den der Kalif Mamön in seine nächste Umgebung zogoder 
wie Abu Zejd al-Balchi, wurden wegen der philosophischen Richtung 
ihrer Werke leicht <lcr Ketzerei verdächtigt’. 

Mit dem Überhandnehmen der Vorherrschaft einer finsteren Orthodoxie 
ist dies Mißtrauen der religiösen Kreise des östlichen Islams gegen den 
Betrieb der ulüm al-awä’il zu immer schärfen in Ausdruck gelangt. Die 


1 Fihrist 309, 11 von verschiedenen Zaubei Übungen J ^ . Die 

Kinordnung dieser Dinge in den Kreis «der Wissenschaften der Philosophen« geht durch 
die ganze muslimische Literatur. Nach der Meinung des Abu Bekr al-Rä/i (st. etwa 311 
bis 320) kann niemand Philosoph genannt werden, der nicht in der Alchemie heimisch 

ist (Fihrist 351, 25). Der Mystiker‘Ahdalwahhäh al-SnVäni (st. 973) rühmt von sich 

- ^ 

jf 3 C4JI 3 J-J) y J>~\ |Jkd (also Geometrie auf 

gleicher Linie mit Zauberei) Lata if al-ininan (Kairo, inatb. Mejnienijje, 1321) II 44. 

1 Nach späteren Berichten hat der Kalif Mutadid (279—289), der sich besonders 
gerne mit Pllegem der ulüm al-mca'il umgab, den Philosophen Ahmed b. al* 7 'ajjib al-Sa- 
raebsi, einen Schüler des Kindi, nachdem er ihn lange in seine nächste rmgebung gezogen 
hatte, grausamen Strafen unterworfen, weil er ihn der Ketzerei (^l^\) Zufuhren wollte. 

• Ich bin der Oheimsohn des Stifters dieser Keligion (Abhäs Oheim des Propheten)« — soll 
der Kalif gesagt haben, als man ihm die Tötung des Saraehst vorwarf — «und nehme jetzt 
dessen Stelle ein, und ich sollte zum Ketzer werden? Was wäre ich dann?« (Jäkiit ed. Mar- 
goliouth 1 159.) Viel mehr Wahrscheinlichkeit hat die ältere Nachricht (Fihrist 262, 1. vgl. 
Kifti 77, 14 IT.), daß die harte Bestrafung des S irachsi dadurch hervorgerufen war, weil er 
ihm anvertraute geheime Absichten des Kalifen ausplauderte. 

* Ich emendiere das j des Textes, worin Margoliouth Proklus findet, in 

Pher die Veränderungen des Namens des Kmpedokles in orientalischer Tmschreibiing 
s. I). Kaufmann, Studien fiber Salomon ihn Gabirol (Budapest 1899) 4: vgl. ZDMG. LXV 
362, 27. 

4 «Iftküt ed. Margoliouth II 33, 12. 

s Fihrist 119. 13 ^ J* *UJif • J sIIUj . 

n Jhid. 138. 11. 
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Beunruhigung des Philosophen al-Kindi während der orthodoxen Restau¬ 
ration unter Mutawakkil ist wohl das früheste Beispiel. Solche Hemmungen 
haben jedoch glücklicherweise die rastlose Pflege dieser Wissenschaften 
nicht vereitelt. 

Das Mißtrauen richtet sich nicht nur im engeren Sinne gegen die 
philosophischen Forschungen. 

Gazäli beklagt sich darüber 1 , daß die Religiösen vor Wissenschaften 
wie selbst Rechenkunst und Logik eine natürliche Scheu empfinden, bloß 
weil man sagt, daß sie zu den Wissenschaften der ketzerischen Philosophen 
gehören, trotzdem sie den religiösen Systemen weder in positiver noch in 
negativer Weise in den Weg kommen 2 . Es ist der Name »Philosophie« 
allein, der sie von den Wissenschaften, die damit irgendwie Zusammen¬ 
hängen, abschreckt, gleichwie jemand, der um ein schönes Mädchen freit, 
sich von ihm zurückzieht, wenn er erfahrt, daß es irgendeinen häßlichen 
indischen oder sudanischen Namen trägt. Er rechnet ihnen diese hart¬ 
näckige Opposition um so mehr als Fehler an, als sie ja fiir ihre eigene 
Wissenschaft der Geometrie und der Logik notwendig bedürfen 8 . 

Lediglich als geistreicher Einfall konnte der von dem Exegeten al- 
Mursi 4 , einem Zeitgenossen des Jaküt, unternommene Nachweis davon ge¬ 
schätzt werden, daß im Koran die Anregung für die verschiedensten 'ulüm 
al-aica il enthalten sei, selbst für Logik, Mathematik, Medizin, Astrono¬ 
mie u. a. m., wie auch die Hindeutung auf die mannigfachen Handwerke 


1 Wir werden sehen, «laß er in einer späteren Schrift «lies Mißtrauen seihst ftlr nicht 
ganz ungerechtfertigt hält. 

3 Mi'jür al-'ilm (Kairo, inafb. Kurdistan 1329) 117: j 

>1 vü» ß äwlJt f jU j. jj isi oU Vj w>i-vu! yji 

tj’ ■aII . 


3 Munkid (Sainmelhand ed. Kairo, Mejmeniija 1309) 29, 9: 

p 4) SJJy* jf-J 

4 Unter den verschiedenen Trägern dieser Kisba ist der 655 d. II. gestorhene Mo¬ 
hammed b. Abdallah ihn ahi-l-Fadl, Verfasser eines großen Korankommentars, gemeint (Su- 
jüti, 'fahakät al-mufassirin, ed. Meursingc (Leiden 1839) Nr. 104 nach dein lr$äd al-arih des 
Jäküt); in seinem Quellenregister für den Itkän nennt ihn Sujfiti als Verfasser eines von 
ihm viel benutzten Tafsirwerkes ohne nähere Nainenhestimmung: vgl. Brockelmann I 312, 
wo je«loch seine Bedeutung als Koranexeget nicht hemirtritt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


<i 


(»OL 1> z I II v. k : 


und Industriezweige im heiligen Küche zu finden sei: »Nichts haben wir 
in der Schrift übergangen« (Sure 6, 38) 1 . 

Der fromme Muslim sollte aber jene Wissenschaften als religionsgefahr- 
lich strenge meiden. Man wandte auf sie gern das (Jebet des Propheten 
an, daß ihn Gott vor einer »Wissenschaft, die nichts nützt« V > 
beschützen möge“. Mäwerdi (st. 450) — übrigens auf seinem juristischen 
Gebiet ein methodischer Kopf und in seiner religiösen Denkungsweise 
Mu'tazilit ‘ — verwahrt sich ausdrücklich dagegen, daß man die zahlreichen 
Prophetenspmche, in denen das Streben nach Wissenschaft warm empfohlen 
wird,-auf etwas anderes als die» religiösen Wissenschaften, also nicht etwa 
auf Vernunftwissenschaften beziehe 4 . Der Uanbalite, Taki al-din ihn 

Tejmijja will unter ihn nur solche Wissenschaft verstehen, die vom Pro¬ 
pheten ererbt ist. Alles übrige ist entweder nicht nützlich oder über¬ 
haupt keine Wissenschaft, wenn man ihm auch diesen Namen beilegt ’. 

Der Durchschnitt der orthodoxen Theologen hält, wie dies der Spa¬ 
nier Ibrahim b. Müsä aus Xativa (st. 790) resümiert, nur jene Wissen¬ 
schaften für begehrenswert, die sich für die religiöse Übung (amal) als 
notwendig oder nützlich erweisen; alles übrige sei nutzlos und führe er¬ 
fahrungsgemäß vom geraden W ege ab”, und selbst innerhalb der religiösen 
Wissenschaft unterscheidet er zwischen wesentlichen und unwesentlichen 
Kenntnissen, die bloß dekorative Bedeutung besitzen . 

1 Siehe das Exzerpt aus dem Tnfsir al-Miirsi liei Sujfui. ltkan (Kairo, C astelli 127Q) 
11 147 — 149 (Kap. 65). 

* Muslim V 307. Buclinri bringt da.s betreffende lladit nicht; mit positivem Ausdruck 

im Musnad Ahmed VI 318 LÜ kil» UAp sUiL .1 s j\, 

3 Der Islam III 217. 

4 Adab nl-dunjü wal-din (Stamluil 1304) 25; \gl. weiteres in meinem »Buch vom Wesen 
der Seele- (Berlin 1907, Abhandlungen der Kgl. GI)W. zu Göttingen IX Nr. 1) 60*. 

* MagmiVat al-rasä’il al-kubrä (Kairo, Sarafijjc 1324) 1 238 ^ 

Sm j\ ja J tjl -Vi yj Ufü UAt ^ y Ai 

* Kitäb al-mmvafakät (Kazan 1909) 1 26 jli < jU 1 | j äx'I J -xaLl* y*y 

i»! ^ yj^-\y Ji-oT V. ^ ^ 

lbid. 45 unten: U O y >• L O • Ull 'r* k, U)l ‘yM 

* ^ w J * * W ✓ H W 

OtL* ^ 4 4.1^ • 
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Die ulüm al-aicä’il werden geradezu mit dem Attribut »verfehmte 
Wissenschaften« f^) 1 belegt, als »mit Unglauben vermengte 

Weisheit« \ Sie führen am Ende zum Unglauben, nament¬ 

lich zum ta'tilj d. i. zur Beraubung des GottesbcgrifTos von allem positiven 
Inhalt 3 . Man konnte dies an Beispielen, wie dem des Makamendiehters 
'Abdallah b. Näkijä 4 (st. 485 in Bagdad), demonstrieren, der durch jene 
Wissenschaften zum ta\tll ‘ und zur Bekämpfung der Religionsgesetze ge¬ 
führt wurde", oder dem des als häßlich und unsauber geschilderten Philo¬ 
logen und Dichters Ahmed al-Nahragüri (Ende des 4., Anfang des 5.Jahr¬ 
hunderts) nach weisen, der. in Philosophie und ulüm al-atcü'il bewandert, 
aus seinen ketzerischen Überzeugungen kein Hehl machte 7 . Mit diesen 
Wissenschaften soll eben die Geringschätzung des Religionsgesetzes und 
seines Studiums Hand in Hand gehen. Ihn Täbit b. Säbur aus ßädaräjä 
(st. 596), der sich in Bagdad niederließ und sich dort durch seine viel¬ 
seitige Gelehrsamkeit nützlich machte, fand Zutritt zum Kalifen al-Näsir, 
mit dem er bald in vertraulichem Verkehr stand. Dieser Kalif hat, wie 
viele seiner abbäsidischen Vorgänger und Nachfolger' viel Wert auf seine 

1 Dahn hi in der Biographie des Ihn Ku$d, hei Renan Averroes et PAverroisme (4. Aull., 
Paris 1882) 458,3 v. u.: \ f ^ y JUllYl ._ij* Sujiili, 

Bugjat al-wifät (Kairo 1326) 224 von Hasan b. Ali al-Katlän (Arzt in Merw, st. 548) 

j£ljY! wJJl j ^jYIj Ule vgl. 

<44 J\ im Textanhang II, Anfang. 

1 Jäkiit ed. Mnrgoliouth II 48, 3. 

a Recucil de textes relatils ä Phistoire des Seldjoucides ed. Houtsma I 89,11. 

4 Vgl. Tiber seine Mnkamen Huart, im Journ. aaiat. 1908 II 435 bis 454, besonders 
439 oben. 

* Sujiili, a.a.0.292: illi* IS J J£\jY 1 w*-*-*j ^Üa-l)| A\ ^— x, bei 

Jakfit ed. Mnrgoliouth II, 162.6 (wo Lil des Textes und L«U der Variante in .uv zu kor- 

- - 0 

rigieren ist), VI142, 8 wird von ihm ein angeführt; eine interessante Ute* 

rarische Bemerkung von ihm ihid. V 218,4 v. u. 

r ' Ihn al-Atir. Kämil ad ann. 485 (ed. Büläk X 81) <o\ ,~l)| 

7 Jäkut. a.a.f). II i 20,12 ,... a! j*’ .... 

J\/H\ r iiJUJl J iLÜI ■ 

* Vgl. Mulm nun. Stud. II 66 Anni. 4. 
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Beteiligung an den religiösen Kenntnissen gelegt, /. B. auch in Hadit- 

isniulen als vermittelnder Gewährsmann zu erscheinen. Abu-l-fadl al- 

Ardehili (st. 656) erhielt von ihm eine igäsa zur Weiteröberlieferung von 

Hadit.en, die er vom Kalifen empfangen hatte'. Dieser hielt Vorträge über 

das Musnad Ahmed ihn Hanbal und erteilte seinem Sohn und vier han- 

• • • 

balitischen Gelehrten, denen er den Zutritt zu den Vorlesungen gestattete, 
die iyuca, auf Grund derselben das .Musnad in seinem Namen weiter zu 
tradieren 51 . Jener Ibn Tibit führte nun den wißbegierigen Kalifen in die 
ulüm al-aica il ein und soll ihm dadurch Geringschätzung gegen die von ihm 

gepflegten religiösen Wissenschaften eingetlößt haben y \-^ 

Es ist nicht auffallend, daß Ibn Täbit selbst als religiös anrüchig bezeichnet 
wird 1 . Vielleicht ist es nicht Zufall, daß der Süfi Sihab al-din 'Omar 
al-Suhra w ardi seine gegen die griechische Philosophie eifernde Schrift 
»Enthüllung der griechischen Schändlichkeiten und das Schlürfen 

der religiösen Ratschläge« («J-lcYl ^U)\ dem 

Kalifen al-Näsir widmete 4 . Derselbe Süfi verfaßte außerdem eine andere 

• • 

philosophiefeindliche Schrift unter dem Titel 1 J\ J jlJ' 

»Beweise des Augenscheines für die Demonstration in bezug 

auf die Widerlegung der Philosophen durch den Koran 5 «. 

Sobald jemand irgend Interesse für die 'ulüm al-atcä'il merken läßt, 
gilt er als religiös verdächtig’. Die in den orthodoxen, selbstverständlich 


1 Subki, Tabak. Snf. Y154. 

2 Ibn Heßeb. T»b»kät nl-Hanähila (Hsehr. der leipziger l’nivcraitaisbibliothek, IX’. 

Nr.375, Katalog Völlers Nr.708) fol. 148a -C—» 4 *\jj »A y ll) 1 

^ iJl* jrjJi *y-U Ait äj.Ü-1 J. jiij J3WYI fUY». 

■* Oj ,_} U,:. .liikiit e<l. Margolioutii VI 208 wohl aus hanhaliti.sehrr Quelle. 

4 Brorkclmann I 440. 

1 Zitiert in der Schrift über die Fahnen des Propheten (jL- J ül—,;) 

. 1 
von Ahii-1-ichliK a!-< tiinejrni (Landbergsclie Hsehr., Yale Universitv) fol. lob. 

* • 

* Jftküt, a. a. 0. V 116 penult. Oj J Merkwürdigerweise gab es Leute, die 

auch von den Grammatikern, die doch eine von den Theologen anerkannte wichtige Hilfs¬ 
wissenschaft bearbeiten, voraussetzen, daß sie in der Hegel nicht -fromme Leute- seien: 

(io j/T L Ji j a. a. O. V 225.8 v. 11. (nach Sam'äni). Dies hängt wohl damit zu- 

sainmen. «laß die Pietisten an den Philologen Hochmütigkeit und Arroganz w ahrztinehmcn 
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zumeist in «len hanbalitischen Kreisen stets rührige Ketzerrieclierei spürte 
solche Leute auch unter den zünftigen Pflegern der landläufigen Theologie 
auf. Als Typus eines von der hellenistischen Wissenschaft angesäuerten 
Theologen wird von ihnen, gleichsam als warnendes Beispiel, geschildert 
der in den religiösen Wissenschaften sonst einheimische Hanbalit Isma'il 
b. *Ali 1 ». Husejn al-Azgi in Bagdad (geh. 549, st. 610), Schüler des han¬ 
balitischen Traditionsgelehrten Abu-l-fath ihn al-Manui (st. 583), der als 
<‘ine der größten Autoritäten des madhab angesehen ist, in dessen Ober¬ 
lieferungskontinuität er ein zentrales Glied ist 1 . Sein Nachfolger iin Lehr¬ 
amte an der Ma münijja war Isma'il al-Azgi. Dieser hielt auch Vorträge an 
der Palastmoschet' (fjämi al-kasr), bei denen sich die Theologen zum Mei- 


glauben. Abfl Jälib al-Mekki (st. 386. Kfit al-ktilüb (Kairo 1310] I 166) beruft sieh für 
diese Beobachtung auf einen seiner Lehrer und fügt dazu die Sentenz einer älteren Autori¬ 
tät, wonach »die Grammatik alle Demut aus den Herzen entferne« und die einer anderen: 
■ Wer den Wunsch liegt, alle anderen Menschen gelingzuschätzen, der lerne die Arabijja«: 

pbJjf tjjlj jl Ja J>~\ J * wAiJl ja Animosität 

gegen die Pedanterie der Schulgraininatiker und gleichsam ein polemischer Hellex gegen ihre 
in Hpigrnmmen und Sentenzen ausgedruckte Selbstvcrherrlichung zeigt der Spruch, daß das 

viele Grammatisieren den Menschen närrisch mache ja ^15 1 ja (SBWA. 

[1872] LXX1I 588). Von dem berühmten Mälikiten 'Abdallah b. Tahbän (st. 371) wird der 
Spruch berichtet: »Lerne etwas Grammatik, dann gib sie bald auf; etwas Poesie aber je 

weniger; hingegen (religiöse) Wissenschaft je mehr; denn viel Grammatik macht narrisch; 

• * **. * * 

viel Poesie macht niedrig; viel Wissenschaft veredelt.« Ja Ja -**- 

JA Ja Vj <1^- \\ y>rjS\ Ja \ Ü ’i Ja 

>1 (Ihn Farhfin, al-Dihäg aUmudhah f i ma'rifat ajän ulainä al-madhal», [ed. Fes) 

142. Fine andere Generalisierung läßt die Grammatiker zum großen Teil zum 'Ali-Fanatis¬ 
mus neigen (Makkari I 829, 13). Dies hängt wohl damit zusammen, daß die gewöhnliche 
Überlieferung über die Anfänge der arabischen Grammatik eine ‘alifreundliche Tendenz be¬ 
folgt; vgl. ZDMG. L 492. 

1 Vgl. Ihn Begeh, a. a. O. fol. 80h s. v. Na^r b. Fitjän h. Matar . .. Abu-l-fath ihn al- 
Manni, näsil.i al-isläm: GA* **1^1 J j J> L* J 

«+»• j» j by°rj. kll j»j LA.j J*l j\» cJli je. ^vi '■** 

# * 1 * y 

yfi Al J}y* »ojJl L\s J (JjAl J j*y* s^S^\} 

a J^aX J \ Llj <£■} Cj ^ * 

Phil.-hist. Abh. 1915. Nr. S\ 2 
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nungsaustausche einzufinden pflegten; auch in seiner Wohnung hielt er 
vielbesuchte Vortrage. Man rühmte außer seinem eleganten Vortrag und 
seiner Überlegenheit in der Disputation seine große Fälligkeit im Fikh, in 
den Unterseheidungslehren der Schulen, in den beiden Usfil (u. al-Jikh , und 
u. al-kalüm) und in der Dialektik. Sein Biograph bezeichnet ihn in allen 
diesen Beziehungen als • Einzigen seiner Zeit«. Kr stellte in allen diesen 
Kenntnissen viele Schüler aus und verfaßte zahlreiche Schriften. Der Kalif 
al-Näsir wandte ihm seine Gunst zu und verlieh ihm hohe Ämter, in denen 
er sieh jedoch nicht bewährte. Als Inspektor der Privatdomänen des Ka¬ 
lifen soll er — allerdings nach feindlichen Berichten - ungerecht vor¬ 
gegangen sein. Später war er kurze Zeit im ritwan al-tabak angestellt; je¬ 
doch auch hier legte er kein löbliches Verhalten an den Tag. Kr wurde 
abgesetzt und einige Zeit im Diwan arrestiert. Nach seiner Freilassung 
verließ er seine Wohnung nicht mehr. Über seine Stellung in der Religion 
spricht sich Ihn al-Naggär l (st. 643) in folgender Weise aus: «In seinem 
Glaubensstand war er nicht voll zu nehmen. Sein Sohn Abü 'falib 'Abd¬ 
allah erwähnte mir, indem er seinen Ruhm darstellen wollte, daß er bei 
dem christlichen Arzt Ihn Marcus, dem gelehrtesten Mann seiner Zeit in 
diesen Wissenschaften, Logik und Philosophie studierte, und daß er zu ihm 
häufig in die christliche Kirche ging. Von einem vertrauenswürdigen Ge¬ 
lehrten habe ich erfahren, daß er ein Buch unter dem Titel ,Gesetze der 
Propheten* (nawümfs al-anbijft) geschrieben habe, in welchem er unter an¬ 
derem sage, daß die Propheten Welt weise nach Art des Hermes und des 
Aristoteles gewesen seien. Ich befragte darüber einen seiner intimsten 
Schüler; dieser wollte es weder bejahen, noch verneinte er es: er meinte 
nur, daß Ismä'il in Religionssachen sehr liberal gewesen sei und die Dinge 
nicht sehr ernst genommen habe; mehr sagte er nicht. Fortwährend be¬ 
mängelte er das Hadit und dessen Tradentcn und bezeichnete diese als Un¬ 
wissende, die nichts von den Vernunft Wissenschaften kennen und die wahren 
Bedeutungen der Hadife nicht erfassen, sondern sich nur an das äußere 
Wort halten. Deswegen schmähte er sie und grill’ sie an.« Es wird von 
ihm ein Gutachten in folgender Gesetzesfrage angeführt : In Bagdad lebte 
ein .lüde, der eine Muslimfrau geheiratet und mit ihr zwei Kinder hatte. 


1 Fortsetzer der Bagdfid-Monographie des Il»n al-fhanli; Brockelmnnn I 360, vgl. 
K. Amar, Journ. asiat. 1908, 1 241. 
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Der Jude fürchtete sich vor der Strafe für diese gesetzwidrige Ehe und 
trat zum Islam über. (Frage: Wie sei nun mit ihm zu verfahren?) IsnnVil 
erteilte die Entscheidung: »Der Islam hebt das vor ihm geschehene auf l * 
(d. h. durch den Übertritt zum Islam ist die vorhergegangene Gesetzwidrig¬ 
keit getilgt“). 

Man war geneigt, jede Abbiegung von der theologischen Heerstraße 
auf Rechnung der u/üm al-awä'il zu stellen, denen irgendjemand nahe ge¬ 
kommen sei. Nach Auffassung des Tag al-din al-Subki sei das wenige, 
was der Kalif al-Ma’mün von jenen Wissenschaften sich an geeignet hatte, 
die Ursache davon gewesen, daß er sich veranlaßt sah, das Bekenntnis 
zum Erschaflensein des Korans zu fordern 3 . Und derselbe Autor gibt uns 
Kunde davon, daß die gemeine Menge (al-awämm) die allerdings unleug- 
bare Tatsache, daß Gazäli — der, freilich trotz allen Widerspruches da¬ 
gegen, seine philosophische Vergangenheit niemals los werden konnte — 1 
in vielen Dingen Lehren vertrat, die nicht nach dem Geschmack der zeit¬ 
genössischen Orthodoxie waren, seiner Beeinflussung durch die au'ä’il zu¬ 
schreibt". 

Es w ird uns nicht überraschen, daß ein hanbalitisolier Parteimann vom 
Schlage des IJahabi dem Lobe, das er der Gelehrsamkeit des Käsim b. 
Ahmed b. Muwaffak al-Lörki (st. 661) sonst spendet, die Nachbemer¬ 
kung hinzufugt: »Hätte er doch die Beschäftigung mit den ulüm al-awä if 
unterlassen; denn diese sind in bezug auf die Religion nichts anderes als 
eine Krankheit oder geradezu der Ruin; nur w r enige (die sich damit be¬ 
schäftigen) sind dem entgangenUnd solche Auffassung wird nicht nur 
von einem hanbalitischen Eiferer kundgegeben. Es ist bezeichnend, daß 
der zejditisehe Enzyklopädist, Ahmed b. Jahjä b. al-Murtadä (st. S40), der 
seiner religionsphilosophischen Richtung nach der Mu'tazila angehörte und 


1 Spruch des Propheten; vgl. ZPMG. L 151 ult. 

1 Ihn Re£eb, a.a.O. (Textbeilage Nr. 1). 

» T»l>. *sf. I 218, 2 Jyi\ Jl Jfl/yi + j&'^jll JJill Sy-;). 

4 Vgl. Vorlesungen über den Islam 198 (16:1). 

* Tab. &f. IV HO, 17 J-*| J\ düS j 

• Bei Styiili, Bmijat nl-wu*it 375: y* VI I® O^'-jVl fjU* JLl^VI i! j eJ L» 

^ Ji» ^1 ü^ll j* 
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einen sehr nützlichen historischen Abriß über <lie Entfaltung dieser Schule 
schrieb, bei Gelegenheit der Erwähnung des Abu-l-Husejn äl-Basri 
(st. 436) 1 nach Aufzählung seiner Schriften die Worte folgen läßt: Die An¬ 
hänger der Schule des Abu Häsim (al-Bahäsiina) mögen ihn wegen zweier 
Dinge nicht: erstlich, weil er sich mit etwas Philosophie und der Rede der 
mca'il beschmutzte; zweitens . . . usw. 2 

Daß der Lernbegierige den Eingang mit solchen Leuten möglichst 
meide, namentlich aber der Gefahr, die sie als Ixdirer mit sich fuhren, 
sicher aus dem Wege gehe, ist natürlich eine Forderung, die der Ortho¬ 
doxe an die Jugend stellt. Der biographische Schriftsteller Abu Sa'd ibn 
al-Sam'äni erzählt, daß er auf seiner Studienreise in Aleppo den Unter- 
rieht des Ali b. Abdallah ibn abi Garäda (st. etwa 540) genoß. Ein¬ 
mal sah ihn einer der Frommen ) aus dem Hause jenes Lehrers 

herauskommen und fragte ihn nach der Veranlassung des Besuches. Als 

t 

ihm al-Sam'äni mitteilte, daß er bei Ibn abi Garäda Hadit höre, war der 
Fromme sehr erzürnt. »Bei einem solchen Menschen lernt man doch nicht 
Hadit.« »Und warum denn nicht?« entgegnete jener, »doch nicht etwa, 
weil er si itische Neigungen habe wie im Grunde die Aleppiner im allge¬ 
meinen?”« «Wollte,« erwiderte der Fromme, «er beschränkte sich darauf; 
aber er ist mehr, er glaubt doch an die Sterne und bekennt sich zur 
Meinung der mca i/.* In der Lat hielten ihn manche Aleppiner dessen im 
Verdacht 4 . 


Unter solchen Verhältnissen ist es leicht begreiflich, daß wohl mancher, 
dem an seinem guten Ruf gelegen war, seine philosophischen Studien ver¬ 
schleierte und sie unter irgendeiner besser beleumundeten Flagge betrieb. 
Sehr bezeichnend ist das wohl nicht vereinzelte Beispiel des Basrensers 
Muhammed b. Ali b. al-T^jjib (st. 436). Er soll in den //-Studien 
ganz Vorzügliches geleistet haben, aber aus Vorsicht vor seinen Zeitgenossen 
scheute er sich orten als Philosophen zu bekennen und trug seine Lehren 
in Form des zu seiner Zeit bei den Orthodoxen freilich auch nicht gerade 
vorteilhaft angeschriebenen Kaläm vor. Dies schien jedoch minder gefähr- 


1 Vgl. Der Islam III 216 ult. 

- Al-Mii'tazilali. n. n. < >. 71,2 

1 Vgl. Sohemlieiin. «Die Slii a in Aleppo« in Der Islam VI 95fr. 
4 Jakut cd. Marguliotitk V 244 unten. 
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lieh als die ungeschminkte Philosophie; es galt wenigstens als auf dem 
Boden des Islams erwachsen 1 . 

Mit Genugtuung wird demnach Kenntnis davon genommen, daß irgend¬ 
ein Philosoph in seiner Sterbestunde den Irrtümern der Philosophie entsagt 
und die» geistigen Führer, denen er sieh durch ein Menschenleben anver¬ 
traut hatte, verleugnet. Mit triumphierender Miene wird dies von einem 
blinden Gelehrten Hasan b. Muhamincd b. Nagä al-Arbeli (st 660). 
einem Zeitgenossen des Ihn Challikän, mit dem er eine unliebsame Begeg¬ 
nung hatte, berichtet. Kr war Si ite (3-^J' und in seinem Ilausc 

in Damaskus versammelten sich um ihn Muslime, Abi al-kitäb und An¬ 
hänger der Philosophie, um sich von ihm belehren zu lassen. In seiner 
Sterbestunde soll sein letztes Wort gewesen sein: »Wahr ist der große 

Allah, gelogen hat Ihn Sinä« <j\ 

Mit dem Mißtrauen der Frommen gegen die Beschäftigung mit den 
Wissenschaften der awä’il deckt sich natürlich auch der Widerwillen gegen 
die Bücher, in denen sie enthalten sind. Solche im Hause zu haben, konnte 

den Besitzer leicht in den Geruch der Hinneigung zur Ketzerei verwickeln. 

« 

Auf solche Bücher ist es wohl zu beziehen, wenn Gähiz unter den Dingen, 
die man vor den Augen der Menschen sorgfältig verbirgt, neben dem ver¬ 
pönten Getränk auch das verdächtige Buch ( ^r~) er¬ 
wähnt 1 3 * . Im Jahre 277 d. II. mußten sich die gewerbsmäßigen Kopisten (in 
Bagdad) unter Eid verpflichten, kein Buch über Philosophie in ihr Gewerbe 
einzubeziehen*. Der große Mystiker 'Abdalkädir al-Giläni eiferte in 
einem öffentlichen Vortrag gegen einen Kadi, dessen einziges Unrecht darin 
bestand, daß er in seiner Bücherei Werke arabischer Philosophen duldete 5 . 
Und es entbehrt nicht eines humoristischen Zuges, daß es atcä //-Bücher des 
'Abdalsaläm b. Abdalwahhäb genannt Rukn al-din (st. 611), Enkels 

1 Kifii ed. Lippert 293,20: .... h Wc UA j ^ 

2 Siijilii, Huirjat al-wu'ät 226. Kbcnso laßt der fanatische Hnnbalit al-D&liahi den 

* • 

Abu-l-inaüli al-Guwejni (Lehrer des (iazäli) auf dem Totenbette seine Beschäftigung mit 
dem Kaläm bereuen und «lie Qualen seiner Krankheit durch dies sündige Studium verur¬ 
sacht sein, bei Abit-l-mahüsin, Annals ed. Popper II 2,277,10. 

3 (iäliiz, Buchalä ed. van Vloten 87. 2. 

1 Ibn nl-Atir ad nun. 277 (cd. Billäk VII 162). Das Interdikt betrat* auch Kalamwerke. 

* Bei Margolinuth, «IRAS. 1907. 274 alt. 
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eben dieses berühmten hanhalitischcn Mystikers, waren, über die wegen der 
indenseiben enthaltenen Ketzereien ein gründliches Autodafe verhängt wurde. 
Die gegen ihn eingeleitete Inquisition wird als Racheakt des Wesirs Ihn 
Jünus dargestellt, der vor seinem Emporkommen als armer Mann von der 
Abdalkädirfamilie, in deren Nachbarschaft er wohnte, alle mögliche Be¬ 
leidigung erduldet hatte. Abdalsaläm war bei der religiösen Seite leicht 
zu fassen. Denn man hielt von seiner Orthodoxie nicht viel; sein eigener 
Vater machte Witze über sein Verhältnis zum Glauben. Und da er leicht¬ 
sinnig den Mund laufen ließ, scheint er aus seiner Gesinnung kein Hehl ge¬ 
macht zu haben. Auch die Intrige seines Gegners, des berühmten Abu- 1 - 
farag ihn al-Gauzi scheint dabei mitgewirkt zu haben, daß es bei der 
Verfolgung der Familie des großen Mystikers — mehrere von ihnen wur¬ 
den in die Gefängnisse in Wasit gesteckt - - besonders auf Abdalsaläm 
abgesehen war. Bei einer in seinem Hause veranstalteten Durchsuchung 
fand man philosophische Werke, die Ru$ü il der irhirdn al-safä , Bücher 
über Zauberei und Astrologie, über Stcrnenkultus, was zum Inventar des 
dekadenten orientalischen Neuplatonismus gehörte, an die Planeten zu rich¬ 
tende Gebete 1 u. dgl., dies alles in des Abdalsaläm eigener Handschrift. 
In Anwesenheit desselben, der wohl die Entschuldigung vorbrachte, daß 
er entfernt sei, sich zu den Dingen zu bekennen und sie nur abgeschrie¬ 
ben habe, um sie zu widerlegen, wurde vor den versammelten Kadis und 

• • 

Ulemä — Ihn al-Gauzi war unter ihnen — vor der in der Nähe der Gaini' 
des Kalifen befindlichen Moschee ein Scheiterhaufen errichtet; vor großer 
Volksmenge, die vor der Moschee reihenweise versammelt war, wurden die 
Bücher von der Plattform der Moschee, wo auch die gelehrten Würden¬ 
träger Platz genommen hatten, ins Feuer geworfen. Ein Mann las den In¬ 
halt derselben vor und begleitete diesen Akt — alles in Anwesenheit des 
Abdalsaläm selbst — mit der Aufforderung zur Verfluchung derer, die diese 
Bücher geschrieben haben und tlerer, die an ihren Inhalt glauben. Die Menge 
leistete der Aufforderung Folge; die Flüche wurden seihst auf den Sehaich 
Abdalkädir und den Imäm Ahmed b. Hanbal (als deren Schüler der Ketzer 
doch galt) übertragen. Es betätigte sieli eine Wut (gegen den Unglauben), 
als oh es sich um den Badr-Kampf gehandelt hätte. Auch geharnischte 


1 Vgl. de Goeje in A<*t<*s du 6 e,n * Congivs des Orientalistes, 1883. partic, Sect. 1. 
(Leide 1885), 292. 300 IT. 
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Gedichte wurden gegen den Ketzer gerichtet, in denen sein Planetenkultus 
verhöhnt wurde. Ahdalsaläm wurde als Ketzer gehrandinarkt, das Gelehrten- 

tajlasän wurde ihm entzogen, inan warf ihn in den Kerker und übertrug 

# 

die Schule des Abdalkädir dem Ihn al-<>auzi. Nach einiger Zeit aus dem 
Kerker befreit, legte er ein korrektes islamisches Glaubensbekenntnis ab 
und widerrief seine früheren Irrt inner. Durch den Sturz des Ihn Jünus 
erhielt er wieder die ihm entzogene Schule. Nun mußte Ihn al-Gauzi wei¬ 
chen und auf die Beschuldigung des Ahdalsaläm nach Wäsit in den Kerker 
wandern. Nach fünf Jahren durch Fürsprache der Kalifenmutter aus der 
Haft befreit, zog er unter dem Jubel der Bevölkerung wieder in Bagdad 
ein. Ahdalsaläm verlebte den liest seines Lebens unter wechselnder Gunst 
und Ungunst des Hofes 1 . 

Bei der Konfiszierung des Vermögens eines wegen ungetreuer Amts- 
waltung in Ungnade geratenen Richters, beim Regierungsantritt des Kalifen 
Mustangid, der den guten Willen zeigte, manchen Mißbrauch in der Ver¬ 
waltung abzuschafifen, wurde »ihm viel Vermögen weggenommen; auch seine 
Bücher wurden mit Beschlag belegt, und man verbrannte von denselben 
jene, die die philosophischen Wissenschaften behandelten; darunter war 
das Kitäh al-£ifä des Ihn Sinä, das Werk der ichicän al-safö und was 
sonst dergleichen ist*«. 


II. 

Selbstverständlich wendet sich der Widerwillen der Orthodoxie vor- 

nehmlich gegen die aristotelische Metaphysik (o^VYl), deren Grund¬ 
sätze und Resultate, trotz aller Ausgleichungsbestrebungen der islamischen 
Philosophen, als in schroffem Gegensatz zu den Forderungen der islamischen 
Dogmatik stehend, betrachtet wurden. Jedoch auch die Vorhallen zu der 
ersten Philosophie begegnen als Vorbereitungen zu derselben der Mißgunst 
der orthodoxen Kreise. Sie werden die Angst nicht los, diese für die Re¬ 
ligion im Grunde indifferenten Dinge könnten zum Fortschritt auf der Bahn 
der Philosophie verlocken. 

m 

Zunächst die propädeutischen Wissenschaften und inner¬ 

halb derselben die Mathematik. Wenig hatte man allerdings gegen die 

1 Ibn Regeb. a. a. 0 . ii6afl*. (Textbeilage II). 

* Ibn al-Ai.ii* ad ann. 555 (ed. Biiläk XI 104). 
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Arithmetik einzuwenden. Vom Gesichtspunkt der W issenschaft des Erb¬ 
rechtes i*) aus ist die Beschältigung mit derselben sogar eine 

Forderung der gesetzwissenschafUichen Didaktik. Die komplizierten Be¬ 
rechnungen, die durch die Praxis dieses Teils der islamischen Gesetzkunde 
vorausgesetzt werden, machen die Arithmetik zur unerläßlichen Hilfswissen¬ 
schaft des Fachmannes des Erbrechtes. In der Qualifikation der Tüchtig¬ 
keit eines solchen ist die Kombination d. h. Erbrechtkenner 

und Arithmetiken ganz gewöhnlich 1 . 

Im Kreise der mathematischen W issenschaften ist es hingegen in vor- 
ziigl icher Weise die Geometrie, durch die als charakteristischen Teil der 
'ulüm ul-aicü'il das orthodoxe Gemüt beunruhigt wird. Man hat sich wohl 
bei den Figuren etwas unheimlich gefühlt. Sind ja dem naiv Gläubigen 
zur Zeit des Abu Nu was selbst die in der Darstellung der Prosodie üb¬ 
lichen Kreisfiguren (rfawä ir al- arü(j) als etwas Zindikhaftes erschienen, und 
der Besitzer einer Schrift, in der solche metrische Darstellungen zu finden 
waren, wurde als Ketzer verurteilt*’. In späteren Zeiten erregen die Fi¬ 
guren im astronomischen W erke des Ihn Hejlam den Schreck eines Fana¬ 
tikers, der in denselben »schändliche Versuchung, stummes Unglück und 
blindes Verhängnis« witterte 3 . 

Die orthodoxe Gesinnung gegen Geometrie in Verbindung mit lo¬ 
gischer Syllogistik (al-kijäs al-lmrhäni) ist aus älterer Zeit in einem inter¬ 
essanten humoristischen Schriftstück ausgedrückt, das der Bagdader Schön¬ 
geist Ahmed ihn Tawäba (st. etwa 273— 277) über den geometrischen 
Unterricht an einen Freund richtet, der ihm erst einen christlichen, dann 
einen muslimischen Schulmeister zuschickt mit der Aufgabe, ihn in die 
Anfangsgründe der Geometrie einzuführen. Der Schüler bespottet gleich 
zu Anfang die Elemente der Wissenschaft, die ihm beigebracht werden 
soll, um ihn zur zandaka zu verleiten; dem Freunde wird der Vorwurf 
gemacht, daß er jene Männer auf ihn gehetzt habe, um ihn in heimtücki¬ 
scher Weise in seinem religiösen (Hauben wankend zu machen 4 . Freilich 
ist die ganze Situation humoristisch erfunden. Jedoch blickt der Humor 


1 DL/. 1896, 719 vgl. Brockelinaim II 167 (Situ al-Märidim); ibid. 211 (Abu-l-’alü 
al-Bihisti). 

* Agäni XVII 18,9 v. 11. 

3 Kifü eil. Lippert 229. 

4 Jäkfit, a. a. O. II 46. 
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gewiß auf eine in breiten Schichten herrschende Gesinnung, deren fromme 
Naivität der gewandte Schöngeist der Lächerlichkeit preisgeben will. 

Nicht lange nach dieser Zeit gibt der Lexikograph Abu-l-Husejn 
ihn Färis gewiß dem Gomeingefuhl der traditionsgläubigen Kreise Aus¬ 
druck, wenn er von der Religionsgefahrlichkeit der Geometrie spricht. In 
seinem, dem gelehrten Wezir al-Sähib ihn Abbad (wie wir noch sehen 
werden, Feind der awä //-Wissenschaften) gewidmeten Werke al-Sühibi ft 
Jikh al-luya wasunan al-arab ft ka/dmihä , nimmt er an einer Stelle, die ich 
bereits in den Muhammcd. Studien I 214 beleuchtet habe, Gelegenheit, 
gegen Leute zu polemisieren, die den Arabern den Vorzug einer aus¬ 
gebildeten Grammatik und metrischen Poesie zugunsten der Griechen 
streitig machen und dabei als Autoren Philosophennamen 1 und Rücher- 
titel 2 nennen mit häßlichem Klang, so daß sie die Zunge eines Recht¬ 
gläubigen nicht herausbringen kann. In allen diesen Dingen gebühre die 
Priorität den Arabern, nicht den Leuten, »die die Erkenntnis der Wesen¬ 
heiten der Dinge 3 beanspruchen durch Zahlen, Linien, Punkte, deren 


1 ly {Jr J V {Jp Jl villi 1 Die 

Fremdartigkeit und der Mißklang der Nonien der griechischen Philosophen, mit denen man 
den Menschen imponieren, diese gleichsam verblüffen wolle, wird von den Gegnern der Phi¬ 
losophie sehr hantig in ironischer Weise in den Vordergrund gestellt, z. B. Gaznli, Tahifut 

al-faläsita (Kairo 1302) 3, 1: j Lj\_* 

y Andere Stellen sind REJ. L 33 Anm. 2 angeführt. 

7 Daß die Philosophen mit den pompösen Titeln (<** J) der aristotelischen Bücher 

prunken, wird ihnen von Ihn Kutejha, Adab al-kätih (ed. Grunert) 3 unten zum Vorwurf 
gemacht. Dasselbe Befremden äußern die Gegner der griechischen Disziplinen Ober die 
Terminologie derselben, wofür das bezeichnendste Beispiel geboten wird durch Abil Sa id 
al-Siräfi in seinem Certamen mit dem Philosophen Matä h. Jünus über den Wert der ari¬ 
stotelischen Logik (bei Jäküt, a. a. O. 111,1 119). — Gäl.iiz (Hajawän III 11) macht sich über 
die Terminologie der Atomisten (als Schüler des Nazzäm gehörte er nicht zu ihnen) lustig 

(vgl. Buchala 139, 16, Bajän 11 8, t8). In allen solchen Fällen wird der Ausdruck Jl* an- 

# 

gewandt, wie hier von Ihn Faris. Auch von den Manichäern sagt Gäl.iiz, daß sie mit ihren 
fremdartigen termini die Leute verblüffen wollen, Hajawän I 29, 16 ’i-\ all 

ihid. III 113, 3 v. u. j jb 

1 *LlVl vgl. Jäküt, a.a.O. 11 45, 2, wo von Euklides gesagt wird. 

daß er ein Buch verfaßt habe, in dem verschiedene Lehrsätze (J&i|) seien, Jjb 

PhiL-hi*t. Abh . 101n. Xr. #. 3 
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Nutzen icli nicht einzusehen vermag und die noch obendrein die Schwa¬ 
chung der Religiosität J 3 J) und Dinge verursachen, vor welchen 

wir Gott um Schutz bitten 1 «. 

Man hört in solchen Dingen natürlich gern, was Gazäli darüber sagt, 
der doch durch die Schule der exakten Wissenschaften hindurchgegangen 
war und für die Bewertung ihres Verhältnisses zur religiösen Erkenntnis 
als maßgebend gelten mußte. Die an sich nützlichen propädeutischen Wissen¬ 
schaften, zu denen auch die Mathematik gehört, haben zwar — sagt er — 
kein, sei es positives oder negatives, Verhältnis zu religiösen Dingen, da 
sie auf dem Wege apodiktischer Beweisführung erlangt werden und ihre» 
Resultate einer Leugnung keinen Raum geben. Nichtsdestoweniger haben 
sie manche Gefahr im Gefolge 2 . Wer sich mit diesen Wissenschaften be¬ 
schäftigt, wird leicht zur Bewunderung hingerissen für ihre Feinheiten und 
die Sicherheit ihrer Beweisführung; dadurch wird er für die Philosophie 
zu einem günstigen Urteil becinllußt, in dem Glauben, daß auch die übrigen 
Teile dieser Wissenschaft der Mathematik in der Klarheit und Sicherheit 
der Beweisführung gleichkominen. Nun hört er, daß die Philosophen un¬ 
gläubige, das Religionsgesetz mißachtende Leute seien und kommt infolge 
seines blinden Vertrauens leicht zur Schlußfolgerung, daß es mit der Religion 
nichts sein könne, wenn jene Leute, die doch am tiefsten in diese Wissen¬ 
schaft eindringen, von ihrer (der Religion) Wahrheit nichts wissen mögen. 
Viele Leute seien durch nichts anderes als durch diesen Ideengang in Un¬ 
glauben verfallen. Vergebens weist man sie darauf hin. daß Philosophie 
und Religion zwei verschiedene Gebiete des Wissens seien und daß man 
auf dem einen tüchtig sein könne, ohne auf dem anderen kompetent zu 
sein; ferner darauf, daß das Beweis verfahren der Mathematiker mit dem 
der Metapliysiker nicht auf dieselbe Linie gestellt werden könne, da — 
wie jeder Erfahrene wisse — die mathematische Beweisführung der Alten 
apodiktisch die der Metaphysiker nur hypothetisch ( ^ sei. 

Wer nun einmal den Philosophen blindes Vertrauen schenke, werde in 
seiner Begeisterung für sie durch diese Erwägung nicht wankend gemacht 
und bei seinem günstigen Vorurteil für sie dennoch starrsinnig ausharren ... 


1 Ich zitiere nach Siijuii, Muzhir 1 156. Das Buch (über dasselbe s. ZDMG. XXVIII 
13) ist in Kairo 1328 (246 SS.) im Druck erschienen. 

5 Wir exzerpieren bloß, was Gazäli als eine der Gefahren hervorhebt. 
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Vor dieser Gefahr müsse jeder, der sich den mathematischen Wissenschaften 
widmet, gewarnt werden. Hängen diese mit religiösen Dingen auch nicht 
zusammen, so wird, da sie zu den Voraussetzungen der philosophischen 
Wissenschaften gehören, der Schaden der letzteren leicht auf ihn einwirken. 
»Es ist auch sehr selten, daß jemand in diese Wissenschaft sich vertieft, 
ohne sich von der Religion loszusagen und die Zügel der Gottesfurcht von 
seinem Haupt zu lösen 1 * * «. 

Noch viel schärfer und ohne jeden Vorbehalt schließt Gazäli in einem 
anderen Werke die mathematischen Studien aus dem Bescliäftigungskreis 
der Muslime aus. Er handelt von der Nutzlosigkeit, ja Schädlichkeit der 
Disputierkunst und läßt den Gesichtspunkt der geistigen Anregung und 
Förderung des Scharfsinnes ÄäIT)- neben ihren schädlichen Folgen 

(Eitelkeit, Prahlsucht u. a. in.) als Motiv für die Billigung solcher Geistes¬ 
übungen nicht zu. Der Genuß des Weines sei der Stärkung des Körpers 
unstreitig zuträglich; nichtsdestoweniger ist er verboten. Auch Mcjsir- 
und Schachspiel sind Verstandes Übungen; doch wird niemand aus diesem 
Grunde die Beschäftigung damit für zulässig halten. »Ebenso verhalte es 
sich auch — so fährt er in seinen Beispielen fort — mit dem Studium 
der Wissenschaft des Euklid, des Almagest und der Feinheiten der Arith¬ 
metik und der Geometrie. Auch sie schärfen den Geist und kräftigen die 
Seele; nichtsdestoweniger halten wir von ihnen zurück wegen eines Nach¬ 
teils (der damit verbunden ist), und zwar, weil sie zu den Voraussetzungen 
der 'ulüm al-awä’il gehören und diese (die awä’il) neben* jenen Wissen¬ 
schaften schädlichen Lehrmeinungen huldigen. Wenn nun auch Geometrie 
und Arithmetik der Religion schädliche Lehren nicht enthalten, so befürchten 
wir dennoch, daß man durch sie zu solchen hinübergezogen werden könnte 4 «. 

Diese Konsequenz haben fromme Leute auch in der Tat gezogen. Von 
einem Muhammed b. Jünus al-Bahräni aus Arbela (st. 585), der sich 
vorzüglich als Philologe hervorgetan hat, wird z. B. berichtet, daß er sicli 


1 Mimkid 9 (auszugsweise wiedergegeben). 

* durch Kalarn Ilija I 95, 17; 97, vgl. den Buchtitel Jäkt’it, 

a. a. O. II 74 paenult. Auch Muhji al-din ihn al-Arahi tadelt cs, daß die zeitgenössischen 
fukaliS sich mit £idäl abgeben ^ Futül.iät mekkijja (Kairo 1329) 

IV 459, 12. 

* Wörtlich: hinter. 

4 Fatihat nl-'ulfun (Kairo, Htisejnijja. 1322) 56. 
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auch mit einem Teil der u/ütn nl-awa’i/ beschäftigt habe, die euklidischen 
Probleme löste und an den Almagest des Ptolemäus mit einigem Erfolg 
herantrat 1 ; schließlich kam er jedoch zur Einsicht, daß die Fruchte dieser 
Wissenschaft bitter seien und daß sie zu einem durchaus verwerflichen 
Ziele filhren*. 


HI. 


Während die neuplatonischen Philosophen für die Anerkennung der 
Astrologie einen Standpunkt innerhalb des Islams gewonnen haben, indem 
sic den Radar mit den durch die Konstellation der Gestirne hervorgerufenen 
Notwendigkeiten identifizieren, Kadä als das hierauf be¬ 
zügliche ewige Vorwissen Gottes *fry 9 k J>LJ| <ul erklären", 

nimmt der Kaläm der Astrologie gegenüber eine ablehnende Stellung eint 
In der Zulassung eines kausalen Einflusses der Gestirne auf das Weltge¬ 
schehen erblickt er eine Leugnung des Grundsatzes, daß Gott der ausschließ¬ 
liche und unmittelbare Verursacher alles Geschehens ist 5 . Darin sind Mu ta- 
ziliten und As ariten eines Sinnes. Ein früher Mu'tazilite, Abu-l-Hasan al- 
Barda'i, wendet einen angeblichen Spruch des Propheten: »Wenn die Sterne 

erwähnt werden, so haltet euch beiseite« Oü') darauf 

an, daß man nicht mit den »unwissenden Philosophen« den 


1 Von einem solchen Gelehrten sagt man. er sei •h'ikut, a. a. O. II 

«« . • 

160.7: vgl. einen Filmst 285, 12. 

J Snjnii» ßugjat al-wn'ät 124 

3 Ichwfin aU-afi IV 146: vgl. I 1—1 hei Brockelmann I 219, 23. Das 

• ^ 

Horoskop mit der göttlichen Bestimmung identifiziert: VJo V wLdj ^ * 

»La* Jak fit ed. Margolioiith 360. 4. 

4 Icliwän I a. 74, 9 v. 11., wo zu lesen: U 0 Sj. J-J-t >\. 

3 Ahii I.fajjän al-Tauliidi, Muk&basSt (ed. Bombay) 5, 4 /j l« Yj 

Jdyilj jyiJ» Über eine zulässige Formel ffir die Kausalwirkung der Gestirne 

s. meine Vorlesungen iiher den Islam 130. 15 v. 11. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Stelhmr/ der alten islamischen Orthodoxie zu den antiken Wissenschaften . 21 


Sternen die Anordnung der Weltgeschehnisse zuschreibe 1 . Desgleichen 
schrieb der si'itisch-mu'tazilitische Mutakallim Hasan b. Müsä al-Nau- 

bachti (Wende des 3.—4. Jahrhunderts d. H.) ein und 

polemisiert gegen Gubbä’i, weil dieser in der Widerlegung der Astro¬ 
logen nicht genug entschieden vorgegangen sei und blos den Standpunkt 
der Skepsis eingenommen habe*. Für die Stellungnahme der As'ariten 
ist der Standpunkt des Stifters maßgebend; dieser verfaßte eine polemische 
Schrift gegen »das In-Beziehung-Setzen der Geschehnisse mit den Sternen 
und das Abhängigmachen der Glückseligkeit von ihnen 1 «. Und dies ist 

der Standpunkt der as'aritischen Orthodoxie geblieben 4 . Man beruft sich 
# 

auch auf Säfi'i. Dieser — ein fabelhafter Vielwisser — soll in seiner Jugend 
auch Astrologie" getrieben, aber in vorgeschrittenem Alter gegen diese Be¬ 
schäftigung eine feindliche Stellung eingenommen haben”. Sie wird als 
Ursache der religiösen Lauheit des vor seiner Beschäftigung mit dieser 
Wissenschaft frommen Abu Ma'sar al-Balchi (st. 272/885) bezeichnet. 
Dieser berühmte Astronom, der in seinen Anfängen zu den frommen Theo¬ 
logen zählte — man beschuldigte ihn sogar, das Volk gegen den Philo¬ 
sophen Kindi aufgereiztzu haben — , war im Begriff, aus Choräsän seine 
Pilgerfahrt nach Mekka zu unternehmen. Unterwegs besuchte er die reiche 

1 AI-Mu ta/ilah cd. T. W. Arnold (Leipzig 1902) 53,8. 

3 Na&äsi, Kitäb al-ri£äl (Bombay 1317) 47: U- J j^!| T" 

oj J \»\ jli jv-ÜI. vgl. noch Al-Mu'tazilah, a. a. O. 55, 10; 58, 

6 v. u. 

3 Ibn ’Asiikir bei Mehren, Expose 101, 8 v. 11. ^ Yt 

l Y * öU-Jl. Auch gegen die Meteorologie des Aristoteles polemisiert er: ll 5 

, ibid. 102. 13. 

1 Besonders nachdrücklich wird auf die Schrift des Ahn öekr al-Chatib al-Baudädi 
(st. 463 [bei Brockel man n I 329 ist 403 Druckfehler]) f j J yi\ verwiesen; Subki. 

9 • 

Jab. SSf. II 235, 10; 319, 17. 

* Man läßt ihn in seiner Sclbstvcrherrlichung vor Ilärrm al-Rasid seiner Kenntnis 
sich rühmen; die nähere Spezialisierung seiner Gelehrsamkeit auf diesem Gebiet 
scheint sich eher auf Astronomie zu beziehen (bei däkfit ed. Margoliouth VI 372, 11). 

r * Subki, a. a. O. I 243; 258, 9; Polemisches Epigramm gegen Astrologie däkfit, 
a. a. O. 197. 

’ tt'fii > 53 - > 5 - 
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Bibliothek des Wezirs 'Ali b. Jahjä ihn al-Munnggiin und »vertiefte sich so 
sehr in die dort befindlichen astrologischen (gewiß auch astronomischen) 
Werke, daß er zum Ketzer wurde. Da war es nun mit dem liag&, aber 
auch mit Religion und Islam bei ihm vorüber 1 * «. 

Leit b. al-Muzaffar, Knkel des aus der Zeit des Sturzes der östlichen 
Omajjaden bekannten Xasr b. Sajjär, Redaktor des Kitäb al-'ajn, sagt von 
sich, daß er sich mit allen Zweigen der Wissenschaft beschäftigt habe, nur 
nicht mit der Sternkunde ^); nicht als ob er unfällig sei, sie zu be¬ 

greifen, sondern weil er die Erfahrung machte, daß sie den ulrma wider¬ 
wärtig sei“. 

Es wird sich hierbei, trotz der gewöhnlichen terminologischen Schei¬ 
dung zwischen ihn al-miyüm und ihn al-haj'a (Astronomie) 3 4 , nicht aus¬ 
schließlich um Astrologie handeln. Die starre Orthodoxie ist auch der 
wissenschaftlichen Astronomie nicht eben sehr gewogen, trotzdem ihre 
Kenntnis auch rituellen Erfordernissen (Bestimmung der richtigen Oebet.s- 
zeiten — Um al-mikät —\ der genauen Kiblariehtung — samt al-kU>la —) 
zugute kommt und in der Literatur in diesem Sinne auch Anwendung ge¬ 
funden hat. Jedoch, sie gehört einmal zu den ulüm al-awä 'il und ist als 
solche, die nicht auf dem Boden der gesetzlichen Wissenschaften erwachsen 
ist, immerhin verdächtig. 

Selbst der der Philosophie sonst so nahestehende große Dogmatiker 
und Exeget Fachr al-din al-Räzi hat trotz seiner Anerkennung der Astro¬ 
logie nicht viel Vertrauen zur Astronomie: über die Qualitäten der Sphären¬ 
welt könne man sich nur durch die Tradition unterrichten\ 

31 an findet freilich in der Astronomie liier und da Voraussetzungen, 
die man mit denen der islamischen Religion nicht recht in Einklang bringen 
kann. Dem orthodoxen Sultan Chwärizmsäh erscheint es als die reine 

1 Jäkiit cd. Marguliouth V 467, 10 jKj i>J| <3 ^ V* J 

J j jlj 

* Jak fit, a. a. O. VI 225 * £ «lJÜ\ ^j\ 

* Z. B. Kilirist 279, 15 ^ J ^^ j *-!l jkl* • 

4 Kur das Amt des muicakkit werden gern astronomischer Dinge kundige Leute an¬ 
gestellt, z. B. hei Brockelrnann II 126, 6 v. u.' 

‘ Mafätil.i ul-ünjh (Biilök 12S9) VI 149: JLu*Ya »1 
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Ketzerei und Karmaterei als ihm jemand Nachricht von einem 

Lande mit 3 Iittemachtsonne bringt; die Voraussetzung der Richtigkeit dieser 
Mitteilung stellt ja die Regeln über die Zeitbestimmung der verschiedenen 
salät in Frage 1 . Erst der am Hofe des Sultans lebende große Berüni be¬ 
ruhigt ihn über die Wahrhaftigkeit der Mitteilung des Reisenden 2 3 . Wie erst 
könnte mit den Tatsachen der Astronomie der Aufgang der Sonne im Westen 
bestehen, der in der islamischen Tradition als eines der Vorzeichen des 
jüngsten Gerichtes gilt? Die auf die Voraussetzung der Unveränderlichkeit 
der Gesetze der Sphärenbewegung gegründete Behauptung der Unmöglichkeit 
jener Erscheinung bestreitet Muhammed b. Jüsuf al-Kermäni (st. 786) 

in seinem Buchäri-Kommentar ^^ j sS\$\) mit der Fest¬ 
stellung, daß die Prinzipien der Astronomen widerlegbar, ihre 

Prämissen unzulässig seien ja daß sogar bei Zu¬ 

geständnis derselben eine Veränderung von Ost und West nicht ausge¬ 
schlossen sei*. 

Wie stellt sich die Orthodoxie überhaupt zum Studium der Natur¬ 
wissenschaften (o^*-^'l)? 

Selbst Gazäli, der in seiner Bekämpfung der Philosophie die Annahme 
eines Gegensatzes zwischen mathematisch erwiesenen astronomischen Tat¬ 
sachen und religiösen Traditionen nicht zuläßt, vielmehr an der Unum- 
stößlichkeit der ersteren festhält und lieber die Echtheit widersprechender 
Iladite opfert oder sich zu ihrer harmonisierenden Interpretation {ta’wil) 
flüchtet 4 * , schlägt gegenüber den Naturwissenschaften einen minder zuver¬ 
sichtlichen Ton an. In denselben sei die Wahrheit mit Nichtigem ver¬ 
mengt, das Richtige mit dem Irrtum zum Verwechseln ähnlich, so daß man 
in diesen Wissenschaften die Entscheidung zwischen dem Sieghaften und 
dem Unterliegenden nicht treflen könne 6 . Eine solche schüchtern skep¬ 
tische Anschauung konnte Raum schaffen für die bündig entschiedene Ant- 


1 Diese Tatsache bildet in der Tat den Gegenstand rcligionsgesetzlieher Fragestellung hei 
Hasan al-'Ahhisi (in dem in Abhandlungen zur limbischen Philologie I 215 angeführten Werke). 

2 Jak fit, a. a. O. VI 310. 

3 Bei Kastalläni IX 324 unten, zu Buch. Itikäk nr. 40. 

4 Tahäfut nl-falüsifa 4, 17 ff. 

4 Makäsid al-faläsifa (cd. Sabri al-Kurdi, Kairo 1331) 3: 


llai-l lyi JlMJI . 
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wort, die später eine der angesehensten Autoritäten der säfiitischen Sehule, 

9 

Sihäb al-din ihn Hagar al-Hejtami, im Anhang an seine Mißbilli¬ 
gung der Astrologie auf die aufgeworfene Frage leistet. Wenn — so ent¬ 
scheidet er — durch die* Studium das Ziel verfolgt wird, die Natur der 
Dinge nach der Methode der Religionsanhänger zu erforschen, so ist da¬ 
gegen nichts einzuwenden, und es kann in solchem Falle mit dem Betrieb 
der verbotenen Astrologie nicht verglichen werden. Geschieht aber diese 
Beschäftigung nach Art der Philosophen, so ist sie verboten, denn sie 
fuhrt zu schädlichen Dingen, wie z. B. zum Glauben an die Anfangslosig- 
keit der Welt und zu ähnlichen ihrer offenkundigen Schändlichkeiten. ln 
diesem Falle ist die Beschäftigung damit in demselben Sinne verboten 
wie die mit der verbotenen Astrologie, weil beide zu schädlichen Folgen 
fuhren, wenn diese auch nach ihrer Art und dem Wesen ihrer Verwerf¬ 
lichkeit voneinander verschieden sind 1 . 

IV. 

Mehr als um andere zu den ufüm al-atca il gehörende Disziplinen hat 
sich im Lager der Orthodoxie eine prinzipielle Stellungnahme zur grie¬ 
chischen Logik entfaltet. Während das Mißtrauen gegen andere Fächer 
der griechischen Wissenschaft sich bloß in vorbeugender Besorgnis kund¬ 
gibt, erscheint der Kampf gegen die Logik als Op]>08ition mit grundsätz¬ 
licher Bedeutung. Die Anerkennung der aristotelischen Be weismethoden 
sei eine Gefahr für die Gültigkeit der Glaubenslehren, die durch jene in 
ernst liebster Weise bedroht seien. Dieser Anschauung gibt das Gemein- 

gefuhl der Bildungslosen Ausdruck in dem Sprichwort: y 

»Wer Logik treibt, gerät in Ketzerei «. 

Um diesem Vorurteil entgegenzutreten, scheint Alfäräbi, dessen haupt¬ 
sächlichstes Verdienst zumeist in seinen Kommentaren zu den logischen Wer¬ 
ken des Aristoteles besteht, eine (nicht mehr vorhandene) A|>ologie der 
Logik geschrieben zu haben, in der er Sprüche des Propheten sammelte, 
die einer aus religiösem Gesichtspunkte günstigeren Beurteilung der Logik 
dienlich sein können 5 . 

1 Fatäwi hadinjja (Kairo, Mejmenüja, 1307) 35. 

7 Mohammed Ben (beneb. Proverbes arabes de PAlgerie et du Maghreb II (Paris 
1906) 283. ^ t 

1 Ihn abi Ibnjbi'a II 139, 15 ^ 1*^1 J» jtt) 
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Sehr viel haben zur religiösen Herabsetzung der Logik die Kaländeute 
beigetragen, die, wofür sie die Geringschätzung der Aristoteliker zu er¬ 
tragen hatten 1 * * 4 * * , in ihren rationalistischen Bestrebungen sich über die Syllo- 
gistik der demonstrativen Beweismethoden hinwegsetzten und glaubten, zur 
Stützung ihrer Thesen mit Prämissen auszukommen, die ihre Berechtigung 
lediglich in volkstümlicher Anerkennung oder im tendenziösen Vorurteil 
finden, ohne irgendwie sicher erwiesen zu sein oder notwendig zugegeben 
werden zu müssen*. Aus ihren Kreisen, sowohl den mütazilitischen als 


auc h den as'aritischen, sind sogar zahlreiche Streitschriften gegen die aristo¬ 
telische Philosophie im allgemeinen und die Logik im besonderen hervor¬ 
gegangen *. Die ichwün al-safä beschuldigen — in diesem Umfang wohl 
mit Übertreibung — die Mutakallimün (die Mu'taziliten sind gemeint), daß 
sie die medizinische Wissenschaft für unnütz*, die Geometrie als zur Er¬ 
kenntnis des wahren Wesens der Dinge* unzuständig halten', die Logik 
und die Naturwissenschaften für Unglauben und Ketzerei und ihre Vertreter 
für irreligiöse Leute erklären 7 . Diese allgemeine Beschuldigung kann ihre 
individuelle Illustration durch einen Bericht bekommen, den wir über das 
Verhalten des gelehrten büjidischen Wezirs al-Sahib Isma il b. 'Abbäd 
(st. 385), eines eifrigen Anhängers der Mutazila, der diese theologische Par¬ 
teistellung selbst in seiner amtlichen Tätigkeit zur Geltung brachte", aus 
einer gegen ihn und seinen Kollegen Abu-l-faiU ihn al-'Amid gerichteten 



1 Vgl. Vorlesungen über «len Islam 129. 

* Buch vom Wesen der Seele 13. Vgl. GazSli, Mi'jär al-'ilin 131, ii jS\ Sj 


y _ *\ Jkll * O,juJÖd 

| JlJ 1 jl *j vgl. Mi/.iin al-'amnl (Kairo, matb. Kur¬ 

distan 1328) 160, 8. 

s Wir erwähnen bloß z.B. ein ^ von Xaubachti (Na£ä$i a. a. O.47). 

4 Als Gegner der Medizin bekundete sieh 2. B. Gähiz; der berühmte Mediziner Mu- 
hamined b. Zakarijjä al-Rii/.i polemisierte gegen diese seine Gesinnung (Fihrist 300, 24); 
vgl. WZKM. XIII 53 Anm. 3. 

u Vgl. oben 17 Anm. 3. 

n Dies bezieht sieh wohl auf die pyrrhonistische Tendenz der Mutakallimün. 

: Rasäil (ed. Bombay) IV 95. unten: V ^ amÜ* V wlall ^ j\ 

jlj jl^\ ^ jlj (sic) l*). 

k Der Islam III 214. 

Vhil.-hi't. Ahh. 11 ) 15 . Ar. 4 
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Schmähschrift des Philosophen Abu Hajjän al-Tauhidi er¬ 

halten, einer Schrift, die im Hause zu haben, man wegen der darin ent¬ 
haltenen Schmähung hochgeachteter Männer für ominös und unglückbrin¬ 
gend hielt*. Nachdem Abu Hajjän die oberflächliche Schöngeisterei und 
Schlagfertigkeit des Sähib in ironischer Weise charakterisiert hat, sagt er 
von ihm: ^Vorwiegend ist bei ihm die Rede der mu'tazilitischen Muta- 
kallimün; seine Schriftstellerei ist durch ihre Methoden verunziert ... er ist 
voller Parteifanatismus gegen die Anhänger der Philosophie (— 

>1 und gegen die, die ihre einzelnen Fächer (*!>**') studieren wie 
Geometrie, Medizin, Sternkunde, Musik, Logik, Arithmetik; vorn metaphysi¬ 
schen Teil V' ^1) kennt er nicht die Spur 3 «. 

In der si'itischen Literatur wird dem Imam 'Abdallah (d. i. Ga'far 
al-Sädik) die Sentenz zugeeignet: Die Leute werden sich so lange mit 
Logik beschäftigen, daß sie selbst den Gottesglauben in Frag«* stellen wer¬ 
den; wenn ihr derartiges hört, so sprechet: ‘Es gibt keine Gottheit außer 
dem Einzigen; es gibt nichts ihm ähnliches 4 . Es kann nicht unbeachtet 
bleiben, daß dieses Mahnwort gegen die Logik einem Kreis angehört, der 
auf Dogmatik im Sinne der Mu tazila orientiert ist. 


V. 

Trotzdem, wie wir sahen, der mantikt — dies die Bezeichnung von 
Spezialisten der Logik 5 — nicht zu den Günstlingen der Orthodoxie ge¬ 
hört, können wir gerade in bezug auf die Logik die Erfahrung machen, 


1 Vgl. JRAS. 1909^775- 

2 Bei Siijfiti. Bugjat al-wu'ät 348 ult. \| A»*l L V 'aa« 

Vgl. Amedroz, Der Islam a. a. O. 345. 

1 Bei Jäkiit ed. Margoliouth II 276. 

4 Kulini. Usiil al-Küfi (Bombay 1302) 52. 10: ^>- 3^*-^ Jr V 

cS-aII j’l a!I V I «ul j. Diese Sentenz erinnert an 

die ZDMG. LVI 1 393,14 angeführte sunnitische Tradition. 

5 Sie dient zuweilen als ständiges lakah solcher Gelehrten, z. B. Jahjn b.*Adi al-Man- 

tiki, Abu Sulejmfin al-M., letzterer der Mittelpunkt <les Philosophenkreises, dessen lnter- 
reduugen Abu Nnjjän al-Tauhidi in den Muknhnsät gesammelt hat (de Bocr. Geschichte der 
Philosophie im Islam, 114 f.): er hat freilich auch über Tnuimcrscheinungen geforscht (Fih- 
rist 316, 23). Nelien dein plur. san. von - liiulel man auch ilrn plnr. frartus 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Stellung der alten islamischen Orthodoxie zu den antiken Wissenschaften, 27 


daß ihrer auf die Studien der frühabbäsidisclien Periode 1 gestützten Pllege 
dennoch von seiten theologischer Autoritäten das Wort geredet und daß 
sie von ihnen geradezu in den Dienst der Theologie gestellt wird. 

Wir können dabei auch auf den westlichen Islam blicken. Hier 
hatte nach dein Tode des die ulum al-mca'il begünstigenden Kalifen Hakam 
(366 d. II.) der sieh auf das Pfaffentum stützende Mansür b. abi 'Ämir 
(Almanzor) über alle die »alten Wissenschaften«, besonders Logik und 
Astronomie behandelnden Bücher, ein Autodafe verhängt 2 . Doch bald nach 
dieser fanatischen Kundgebung können wir in einem der eifrigsten Vor¬ 
kämpfer des strengen Traditionalismus, Ibn Hazm, einen begeisterten Ver¬ 
teidiger der Logik, als einer der wichtigsten Hilfswissenschaften der Theo¬ 
logie, erblicken. Kr ist im allgemeinen nicht Gegner der Philosophie; die 
wahre Philosophie — gesteht er — habe zum Zweck die Vervollkomm¬ 
nung der Seele und stehe demnach nicht im Gegensatz zur Sari n. Nur 
unreife Pseudophilosophen ja) nehmen zu ihr eine feindliche 

Stellung 1 . Besondere Würdigung läßt er dem Studium der Logik ange¬ 
deihen. »Alle Bücher« — sagt er — »die Aristoteles über die Regeln 
der Logik verfaßt hat, sind makellose, nützliche Werke: sie 

weisen auf die Einzigkeit Gottes und seine Allmacht und sind von großem 
Nutzen für die genaue Behandlung aller Wissenschaftim. Der größte Nutzen 
der von uns erwähnten Bücher über die (logischen) Regeln (betätigt sich) 
in den Fragen der religiösen Normen; man erkennt durch sie, wie man 
zur (richtigen) Erschließung gelangen kann; wie die Worte nach ihren Er¬ 


zieher unter dem formalen Kintluß von yi)|) hei SaVäni, Latä'if al-tninan I 1 24, 5 v. u. 

Sy* y £ 

1 Jedoch das Werk, dessen Kommentierung der Kalif Mu'tadid seinem Hofgelehrten 

Xa£gn& auftriigt. für welches ausschließlich der Bibliothek des Kalifen einvcrleihte Werk 
Za££ag ein fürstliches Honorar erhält, hat gewiß nicht die Logik zum Inhalt, wie mau aus 
dem vielfach überlieferten Titel des Gnindwerkes . ilaÜ schließen konnte. Die im 

Fihrist 60 gegebene Beschreibung desselben kann sich nur auf ein philologisches Werk be¬ 
ziehen und rechtfertigt die von Flügel bevorzugte Lesart die auch Jäküt cd. 

Margoliouth I 57, 3 v. u. überliefert. Allerdings wird ein Schüler dieses Za££äg, Moham¬ 
med b. Ishäk abu-l-Nadr al-Kindi damit gerühmt: | 0 fj» Ui -C4JI lit Tan nein 

hei Jäküt, a. a. 0 . VI 407, 8. 

2 Sehr eingehende Schilderung der Vernichtung jener Bücher hei Ihn Ss'id. Kitäh 
tahakät al-umam, cd. ( ’heikho (Beirut 1912) 66 f. 

3 Kitäh al-milal cd. Kairo 1 94. 

4 * 
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fordernissen verstanden werden sollen; wie das nur für einen speziellen 

Fall Gültige von dem in Allgemeinheit Gültigen, das in summarischer Weise 

•« 

Angeordnete (J-* 5 **) von dem durch eine spezialisierende Erklärung näher 
Bestimmten unterschieden werden könne: ferner die Folgerungen aus 

dem Verhältnis der Wortformen zueinander ij**. ^ V**. -kU'Yl *1-); wie man 
Prämissen aufstellt und aus denselben Konklusionen folgert ; was darin von 
zwingender Richtigkeit ist und was nur bedingte Richtigkeit hat oder über¬ 
haupt falsch ist: die Aufstellung von Definitionen in der Weise, daß was 
sich innerhalb derselben nicht fugt, nicht zur selben Wurzel gehören könne: 
den Unterschied zwischen dem rhetorischen und dem induktiven Beweis 
(.i jjj, jjj) u. a. m. t wessen der selbständig forschende Fakih 

weder für sich selbst noch im Interesse seiner Glaubensgenossen entraten 
kann 1 .« Er verweist auch auf seine eigenen Schriften über die Kegeln 
der Logik. Indem er sich anschickt die Einwürfe zu entkräften, die 
gegen die Annahme einer zeitlichen Entstehung der Welt von den Be- 
kennern ihrer Anfangslosigkcit entgegengesetzt werden und sie als so pW- 

m 

stische Scheinbeweise «larzustellen, nimmt er Bezug darauf, daß er 

bereits vor langer Zeit vor solchen logisch nicht haltbaren Trugschlüssen 
gewarnt habe*. Diese Schriften des Ihn Ilazm scheinen, wie so vieles von 
seinen literarischen Produkten 3 , verloren zu sein, über Methode und Wert 
derselben werden wir jedoch von seinem Zeitgenossen 4 , dem Toledaner 
Kadi Abu-l-Kasim Sa id ihn Ahmed (st. 462), orientiert. »Er gab sich 
mit der Wissenschaft der Logik ab und verfaßt«* darüber ein Buch unter 
dem Titel 'Anleitung (Annäherung) zu den Gesetzen der Logik 
(al-takrih li-hudüd al-mantik ), in welchem er sich weitläufig über die Fest¬ 
stellung der Methode der Erkenntnis verbreitet; er verwendet dabei Fikli- 
Beispiele und in der Gesetzes Wissenschaft gültige allgemeine Regeln und 
widerspricht in einigen seiner grundlegenden Thesen dem Aristoteles, dem 
Begründer dieser Wissenschaft, wie jemand, « 1 er dessen Absicht nicht 
erfaßt und in seinem Werk (über Logik) nicht zu Hause ist. Das Buch 


1 Milal 11 95. 

3 lbid. I 20 oben: 

* Vgl. ZDMG. LX 1 X 193. 

4 Kr erhielt dessen Geburtsdatum unmittelbar von ilun selbst; vom Sohne des K H. 
Abii Hiili' Mitteilungen über die Werke des Vaters. 
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des Ihn Hazm ist deshalb voller Fehler und von offenbarer Unhaltbar- 
keit l * .« 


Man kann aus dieser Kritik folgern, daß die logische Arbeit des Ibn 
Hazm im Dienste seiner theologischen Voraussetzungen stand, wie auch 
aus seiner oben angeführten Äußerung über den Nutzen der Logik ersicht¬ 
lich ist. Jedenfalls ist sie jedoch ein Zeugnis dafür, daß die wissenschaft¬ 
liche Tradition des andalusischen Islams, durch die Episode des Mansür ibn 
abi Amir für kurze Zeit gehemmt, aus seinem Bewußtsein nicht zu tilgen 
war. Ausnahmslos hat sich die Pflege des im Andalus heimischen Geistes 
unter den dortigen Theologen freilich nicht betiitigt. Selbst zur Zeit großer 
Blüte der wiederauflebenden philosophischen Studien, die sich sogar unter 
der Herrschaft der Almohaden entfalten durften, hören wir — die bio¬ 
graphische Literatur liefert manches Zeugnis dafür — verknöcherte mäli- 
kitische Fikhleute mit unverhohlenem Grimm gegen die philosophischen 
Studien wüten“. Einen Typus dieser Geistesrichtung bieten uns aus dem 
12. Jahrhundert die gegen die Philosophie gerichteten herben Epigramme 

9 

des übrigens geistreichen Reiseschriftstellers Ibn Gubejr 3 , der in seinem 

Urteil über die »Sunna des Ibn Sinä und des Abu Nasr« vielleicht von 

■ 

seinem Verkehr mit den orthodoxen Kreisen im Osten mit beeinflußt war 4 . 
Unter den orthodoxen Autoritäten, die dem Studium der Logik im 


Prinzip nicht abhold waren, nimmt eine hervorragende Stelle Gazäli ein. 
Jedoch in der Art, wie er an dies ihm überaus sympathische Thema 
herantritt, spiegelt sicli die Unbequemlichkeit, die er damit gegenüber den 
Vertretern der gewöhnlichen Theologie empfindet. Der andalusische Ari- 
stoteliker und Verteidiger der logischen Studien Ahu-l-Haggäg Jüsuf b. 
Muhammed ibn Tumlüs (s. oben S. 3), der selbst Schriften über Logik 
verfaßte und sich in seiner Überzeugung von der Stellung dieser Wissen¬ 
schaft innerhalb des Islams den Gegnern gegenüber namentlich auf Gazäli 
beruft, sagt in seiner Schilderung der herrschenden Verhältnisse, nachdem 


1 Kitüb tubaküt al-umam 76, 5 fT. vgl. Jak fit ed. Margnliouth Y 27, wo die Stelle zi¬ 
tiert wird. 

* Vgl. Miguel Asin Palacios, Abenmasarra y au escuela (Madrid 1914) 19 Anui. 5. 

1 Makkari I 716 vgl. die Einleitung zur Ausgabe der Travels of I. Gub. (ed. Wright — 
de Goeje) 14/15. 

4 Ibn Gubejr war narb einer Schilderung des Ibn al-Arahi (Futüli&t mnkkijja [Kairo. 
Mojmenijjn 1326] I 153 F.) vom Begräbnis des Averroes bei diesem in pietätvoller Weise an¬ 
wesend. 
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er die Schriften des Gazäli über Ix)gik aufgezählt, daß dieser, nach seinem 
eigenen Eingeständnis, in den Titeln jener Werke den eigentlichen Vorwurf 
derselben in verhüllter Weise bezeichnet, um gleichsam das Kind nicht beim 
rechten, jedoch mißliebigen Namen als manlik zu nennen 1 . »Abu IJämid 
veränderte die Namen der Bücher und die in denselben verwandten Be¬ 
griffe und wich von den bei den Leuten dieser Kunst gebräuchlichen Ter¬ 
mini ab zu Kunstausdrücken, die den Fukahä familiär und bei den 'Ulamä 
seiner Zeit in allgemeiner Anwendung waren. Dies tat er nur zum Selbst¬ 
schutz und aus Vorsicht, damit es ihm nicht ergehe, wie es anderen Ge¬ 
lehrten erging, die Fremdartiges und Ungewohntes brachten und dafür 
Prüfungen und Demütigungen ausgesetzt waren. Gott hat ihn in seiner 
Gnade davor geschützt*.* Allerdings trifft dies für den logischen Teil der 
Makäsid nicht zu, wo er dem Terminus maniik nicht aus dem Wege geht 
und ihn in der Anpreisung und Behandlung der logischen Wissenschaft frei 
verwendet: »Insofern der Nutzen des mantik in der Erjagung der Wissen¬ 
schaft besteht, diese aber das Erlangen der ewigen Glückseligkeit bewirkt, 
so ist — wenn wir zugeben, daß alle Glückseligkeit auf die Vollkommen¬ 
heit der Seele durch ihre Reinigung und Schmückung zurückzuführen ist — 
die Logik notwendigerweise von großem Nutzen’.* Gazäli selbst hat die 
Rücksicht auf die Gesinnung der Zeitgenossen nicht so sehr durch die Titel 
der Werke zu betätigen geglaubt als durch die von ihm angewandten Ter- 

y*) ^ 0j> — M ^— 1 3 

A^Uil J A-aXl* j —[\ jjX vgl. Tahäfüt 

al-faläsifa (Kairo, matb. i'lämijja 1302) 6, 10: y* 

i\ c -\ jS” XaX i>\ Xa^. y \ I44JI wXJ| o 

Xs- JU^VI »jIIm ^Lill xX A 3 ^ cA^ iyi ^LL\ 

«UiJl s£ j*? b 3* U —*y 3 1 ^ ^ ^ U—* iS** L *5 A»\^j 

AilaJb vüii 4Hl *L# jl^VI j jULVl j* J Jf j s^ m J\ \ yi • 

3 Makä ; i<l .•illiiliisitii 7: öUJl * jL»- ^l*ll ta\» 

iAiUil *1'^ V jL» A.UÜl^ dl L ^ ^ 1 »jL-Jl v j taW • 
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mini, durch die er die durch ihn aufgestellten Methoden für solche, die 
allem Fremden Mißtrauen entgegenbringen, annehmbarer machen wollte. 
Von der gewöhnlichen Terminologie meinte er, daß sie bei einigen alten, 
der Sendung Jesus* und Muhammeds vorangehenden Völkern im Gebrauch 
waren, die sie den Suhuf des Ibrahim und Müsä entnahmen 1 . 

Davon ausgehend, daß die Methode der Spekulation in den Fikhdingen 
sich von denen der philosophischen nicht unterscheiden kann 2 * , ist Gazäli 
bestrebt, in seinen Werken über Logik den Nutzen der Methode dieser 
Wissenschaft für die theologischen Untersuchungen zu erweisen und die 
Anwendung derselben auf letztere zu disziplinieren. Im Kistäs verfolgt er 
die Tendenz, verschiedene Formen des Syllogismus als die alleinigen »Wagen« 
der Wahrheit aus dem Koran selbst zu deduzieren. Im Mi jär gibt er ein 
vollständiges System der Logik, immer mit vorwiegendem Blick auf ihre 
gesetzwissenschaftliche Anwendung. Es ist z. B. bezeichnend, «laß er die 
Beispiele für die Formen des Syllogismus ausschließlich aus dem Fikh holt 
und auch in den vielen Einzelheiten des Systems, wo nur möglich, die 
logischen Begriffe und Feststellungen durch Fikhbeispiele beleuchtet 4 * . Damit 
ist aber nicht im entfernten gesagt, daß er die Fikhfolgerungen im strengen 
Einklang mit den Gesetzen apodiktischer Beweisführung findet. Er weist 
vielmehr auf die zwischen den beiderseitigen Methoden obwaltenden Unter¬ 
schiede hin 6 7 und scheidet scharf zwischen den Folgerungen, die nur hypo¬ 
thetischen ($anri) — für das Fikli vollauf genügenden — von jenen, die 
apodiktischen (jakin) Charakter besitzen” und deckt immerfort die logischen 

Breschen der Fikhmethoden auf. Bereits in den Makäsid, in denen er sich 

• • 

zum Ziele gesetzt hatte, ein Kompendium der aristotelischen Philosophie 
zu bieten, nahm er die Gelegenheit wahr, innerhalb der Darstellung der 
Lehre von den Syllogismen auf Kijässchlüsse der Fukahä und Muta- 
kallimün zu blicken und ihre logischen Defekte zu bemängeln'. Im Mi jar 
geschieht dies in systematischer Weise, indem er immerfort auf die Ab- 


# 


1 Kislas (Kairo, inath. al-tarakki 1900) 59. 

* Mijär al-ilm 23, 2 J tj’L» V J j\ . 

* Mi jfir 86 fl*. 

4 Z. B. ibid. 46, 3 v. u. 58. 3 fl*. 72, 5 v. u. und durch das ganze Buch hindurch. 

a 73» IO » 78 unten; 148, 2 u. a. m. 

0 91, 9 v. 11. 

7 MaUädd 43. 
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hängigkeit des Sicherheitogrades der Schlösse von dein der Prämissen hin- 
weist 1 und die Oberflächlichkeit der Kijäsleute tadelt, die mit einigen un¬ 
verdauten Kenntnissen in den spekulativen Wissenschaften' die Anwendung 
der Analogieschlüsse im Fikh verwirren. 

Damit will Gazäli dem Wert der Feststellungen des Fikh keinen Ab¬ 
bruch tun; er verfolgt mit seinen logischen Schriften lediglich den Zweck, 
die Wichtigkeit der Logik fiir eine methodische Disziplin der theologischen 
Untersuchungen nachzuweisen und zu empfehlen, was auch daraus ersicht¬ 
lich ist, daß er seinem letzten monumentalen Werke al-Musta$fä , das seine 
Vorträge über Usül al-fikh zusammenfaßt, einen aus seinen älteren logischen 
Monographien gezogenen Abriß der Hauptsachen der Logik voranstellt. 

In der unentschlossenen Weise, die für Uazäli charakteristisch ist, 
kommt er jedoch schließlich auch zu Bedenklichkeiten, die durch die Be¬ 
trachtung der Ziele der Logik und ihre möglichen Folgen für die religiösen 
Überzeugungen in ihm erregt werden. In seiner Sclirift Mihakk al-nazar 
»Prüfstein der Spekulation«, einem kurzen Kompendium der Logik, zu dessen 
Abfassung er sich auf die Aufforderung eines Freundes herbeiläßt, und 
dessen Entstehungszeit sich nicht sicher feststellen läßt 5 , gibt er seinem 
Überdrusse an diesem Thema überaus mißmutigen Ausdruck. »Deine Auf¬ 
forderung wendet mich wieder einem Fache zu, das ich bereits von mir 
gewiesen hatte aus Überdruß und Mißmut; jetzt kehre ich dazu zurück, 
wie jemand, der wieder auf etwas blickt, dem er entflohen war, und ein 


1 Mijär 112 rJLai V.* Ojlju ^—J Insbesondere weist er aus 

dem Fikh die Schlüsse nach, in denen aus partiellen Prämissen Folgerungen wieder auf 
Partielles gezogen werden ^>-1 *J.>» ^ «Ji* 69, 4 v. u. 91, 16: auf den 

l^ijäs, der mit rhetorischen Prämissen arbeitet 130 ult. 

auf den vielumstrittenen ,_Jl -A>IÜJ\ j-Ü 11. a. in. Auch in seiner ethischen Schrift 

Miznn al-'amal 94, io; 159 ff. werden die drei Arten der Beweisführung bündig charakterisiert. 

* Mijär 101, 11 ^4 \|\ 

»v-*- 

1 Sie gehört jedenfalls in sein höheres Alter; (iaz. verweist am Schluß darauf, daß 
er die Logik im Mijär al-‘ilm bearbeitet, di« s Buch aber nicht veröffentlicht habe, weil es 
noch der letzten Feile bedürfe. Diese Schrift scheint demnach älter als die definitive He- 
dnktion des schließlich dennoch veröffentlichten Mijär zu sein, auf welches Gaz. übrigens 
im Tahäfut 52 ult. als Appendix zu Tahäfut verweist. 
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solcher Blick ist fürwahr lästig 1 .« Unter pietistischen Wendungen macht 
er es dem Freunde (sowold in der Einleitung als auch im Epilog) unter 
Eid zur pflichtmäßigen Bedingung, als Entgelt für diese ihm gewidmete 
Leistung, nach jeder Salat in Einsamkeit ein Gebet für ihn selbst zu Gott 
zu senden und auch seine Freunde zu veranlassen, dasselbe für ihn zu tun, 
ein Gebet nämlich des Inhaltes: »() Gott, lasse ihn die Wahrheit als Wahr¬ 
heit erkennen und gewähre ihm, daß er ihr folge, und lasse ihn das Falsche 
als Falsches erkennen und gewähre ihm, daß er sich ihm entziehe 2 «. 

Und nun die Schlußsumme seines Urteils über eine Wissenschaft, die 
er in jüngeren Jahren aus dem Gesichtspunkte der Seligkeit so hoch an¬ 
gepriesen hatte. Er zieht sie in seinen »Bekenntnissen«, in denen er sämt¬ 
liche Wissenschaften der Reihe nach auf ihr Verhältnis zur Religion der 
Prüfung unterzieht. Wie die mathematischen Wissenschaften, sagt er, so 
sei auch die Logik an sich der Religion ungefährlich. Denn welcher Zu¬ 
sammenhang bestände zwischen den wichtigen Interessen der Religion und 
den Regeln der Definition, den Figuren der Syllogismen u. a. m., daß man 
den letzteren Widerstand und Mißbilligung entgegenstellen sollte? Dies 
würde ja den gesunden Verstand der Opponenten bei den Logikern geradezu 
in Mißkredit bringen. Hingegen üben wieder die letzteren ein gewaltiges 
Unrecht. Sie stellen nämlich die Regeln fest, die als Bedingungen des 
apodiktischen Beweises zu gelten haben; vor den Stoffen der religiösen 


Forschung (V_-*ll -*-*^1!) machen sie aber halt und erklären ihre Unfähigkeit, 
ihre Methoden zum Beweise derselben betätigen zu können. Sie nehmen 
es überhaupt sehr leicht mit jenen Fragen. Dies kann bald dazu fuhren, 
daß Leute, die sich mit Vorliebe mit Logik beschäftigen, der Meinung Raum 


1 Mihakk al-nazar (cd. Na'asnni-KabbSni, Kairo, matb. adahijja, o J.) /i ^j 

L o^Yl JÜj L 'j* öjL* j>^\ 3 o>-JM. 

1 ^jjlj ybi aj\j 0 j\ p+Ul . Auch im kleinen 

filr seinen Freund Abmed b.Saläma al-Dimimmi verfaßten Traktat ül -j 

(= Brockelmann I 421 nr. »2, wo nicht richtig Darnimi), der im Anhänge der Kairoer 
(matb. tnrakki 1319/1901) Ausgabe des <§abgedruckt ist, bittet er den Freund um 

dasselbe Gebet ^j jl 4J0I jLü j\j olijl j j|. Die- 

selhe Bitte kehrt wörtlich in dem einleitenden Passus des Mi'jär al-ilm wieder sowie auch 
im Munkid 30, 5 v. u. 

Phil.-hist. Ahh . 1915 . Nr. S, 5 
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gehen, daß die ungläubigen Lehren, die von den Lehrern jener Wissenschaft 
überliefert werden, durch feste Beweise unterstützt sind. So werden sie 
denn vorschnell selbst in Ungläubigkeit verfallen, ehe sie durch das Ein¬ 
dringen in die metaphysischen Forschungen (,1>L*YY1) die Wahrheit erkennen 
können 

Dies wären also Gefahren, die das Studium der Logik, trotz seiner 
religiösen Indifferenz, mit sich führe. Eine Verurteilung desselben ist es 
freilich nicht. Durch eine solche wäre ja Gazäli in Widerspruch mit einem 
schönen Teil seiner eigenen wissenschaftlichen Lebensarbeit geraten. 


VI. 

• 

Jedoch erst in der Zeit nach Gazäli tritt die Opposition gegen das 
Studium dieser Wissenschaft in entschiedener Weise hervor. Sie ist in der 
Folgezeit, vom 7. Jahrhundert an, an den Namen eines der berühmtesten 
Traditionsgelehrt cm im Zeitalter des beginnenden Epigonentums geknüpft. 

Als eine der hervorragendsten Gelehrtengestalten des 6. bis 7. Jahr¬ 
hunderts d. IL wird Kamäl al-din ihn Jünus aus Mosul geschildert. Ihn 
Challikän, der ihn persönlich kannte und mit ihm verkehrte, entwirft von 
ihm ein Bild wunderbarer Genialität und Vielseitigkeit 2 . Außer den is¬ 
lamisch-theologischen Disziplinen, die er nach allen madähih meisterte, war 
er auch in Thora und Evangelium bewandert. Juden und Christen sollen 
von ihm ihre heiligen Schriften sich erklärt haben lassen und bekannt 
haben, solche Belehrung selbst von ihren eigenen Gelehrten nicht erhalten 
zu können. Dazu hatte er in den propädeutischen, physikalischen und 
philosophischen Wissenschaften nicht seinesgleichen. Er verstand sich auf 
Logik, Physik, Arithmetik, Geometrie, Astronomie, Medizin, Musik, Meta¬ 
physik mehr als andere Zeitgenossen auf einzelne dieser Fächer. Euklid 
und Ptolemäus waren ihm ebenso vertraut wie die Schätze der arabischen 
Poesie und der historischen Tradition. Von weit und breit wurde er denn 
auch von Lernbeflissenen ebenso der theologischen wie der exakten Diszi¬ 
plinen aufgesucht. Zu den zu ihm pilgernden Jüngern gehörte auch Ihn 


1 Muukid 10/ xi. 

1 Kditiu Wfistenfeld nr. 757 (IX 24 fl'.), vollständig zitiert hei Suhki. Tal». Snf. V 159 
l»is 162. 
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al-Saläh al-Sahrnzüri (st. 643), der berufen war, dereinst eine der 

führenden Autoritäten der HaditWissenschaft zu werden 1 . Kr begab sieh 

nach Mosul, um bei Kamäl al-din in geheimer Weise (| 5 r) Logik zu treiben. 

Trotz lange andauernder Beschäftigung und dem besten Willen des Meisters 

wollte jedoch diese Wissenschaft nicht in den Kopf des auf Theologisches 

gerichteten jungen Studenten. Kamäl al-dm mußte ihm schließlich sagen: 

• Höre, o Fakih, ich hielte es für das zweckmäßigste, du hörtest auf, dicli 

mit diesen Dingen abzuquälen. Bisher haben die Leute von dir die günstigste 

Meinung: du bist aber auf dem besten Weg, in schlechten Ruf zu geraten, 

da die Menschen jeden, der sich mit dieser W issenschaft (Logik) abgibt, 

in religiöser Beziehung für anrüchig halten. So kämest du in Verruf, und 

obendrein hättest du es in dem Fache zu nichts gebracht.« Ihn al-Saläh 

befolgte denn auch seinen Rat. Ihn Challikän kann hinzufügen, daß auch 

Kamäl al-din selbst, wegen seiner Vorliebe für spekulative W issenschaften, in 

religiöser Beziehung der Verdächtigung nicht entging*. Sein Sinn hing nach 

jenen Wissenschaften, und da stieß ihm aus Zerstreutheit hin und wieder 

leicht irgendeine Unachtsamkeit zu; danach beurteilten ihn dann die Menschen. 

# 

Ihn Saläh al-din al-Sahrazüri begnügte sich nicht damit, der über 
seinen Horizont gehenden Wissenschaft den Rücken zu kehren. Kr trat im 
Namen der Religion als ihr geschworener Feind auf in der Beantwortung 
der an ihn gerichteten (wohl fingierten) Anfrage, ob es religionsgesetzlich 
erlaubt sei, sich mit Philosophie und Logik lernend oder lehrend zu beschäf¬ 
tigen, ferner sich in der Darstellung der religiösen Gesetze der Terminologie 
der Logik zu bedienen und wie die politischen Machthaber gegen einen 
öffentlichen Lehrer zu verfahren haben, der sein Lehramt dazu benutzt, 
Philosophie zu lehren und darin schriftstellerisch zu wirken. 

Zunächst leitet er sein Fetwä mit einer orthodoxen Charakteristik der 
Philosophie ein. Sie sei die Grundlage der Torheit 3 , die Ursache aller Ver- 

1 Brockelmann I 358 nr. 19. 

1 Wortspiel mit dem zweiten Teil des Wortes |aa—] ß. Alm-l-fatl.i al-Busti 

leistet das Wortspiel *J *—!| 3 * (bei Ta'filihi, .Intimst al-dalir [Damaskus 1304) IV 

207, 13), das sieh auch der Fakih Alm lmnin al-Mhtali in einem Kpigramm auf die Philo¬ 
sophie aneignet (Kitah Alif-hn [Kairo, inuth. Wahhijja 1287] I 23. 20: o 3 *H L* V 

.>T. a. 
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wirrung, allen Irrtums und aller Ketzerei. Wer sich mit ihr beschäftigt, 
werde farbenblind gegen die Schönheiten des durch leuchtende Beweise ge¬ 
stützten Religionsgesetzes. Wer sie lernt oder lehrt, wird von dem gött¬ 
lichen Gnadenbeistand verlassen, und der Satan nimmt ihn in seinen Be¬ 
sitz. Welcher Wissenszweig ist verächtlicher als jener, der den, der sich 
mit ihm beschäftigt, blind macht und sein Herz verfinstert gegen die Pro¬ 
phetie Muhammeds, trotzdem seine Wundertaten allgemein verbreitet sind, 
so sehr, daß manche Gelehrte, die ihrer an tausend aufzählen 1 , ihre Zahl 
bei weitem nicht erschöpfen? Denn sie sind nicht auf die durch ihn wäh¬ 
rend seines Lebens geübten Wunder beschränkt, sondern auch auf jene zu 
erstrecken, die er nach seinem Tode durch die Wunder der Heiligen und 
an jenen übt, die sich in den Nöten ihres Lebens an ihn um Hilfe wenden. 
Diese entziehen sich der Zählung. 

Was nun die Logik betrifft, so ist sie ein Zugang zur Philosophie; 
der Zugang zum Schlechten ist auch an sich schlecht. Die Beschäftigung 
mit ihrem Studium und Unterricht hat weder der Gesetzgeber gestattet, 
noch haben die Genossen und die auf sie folgende Generation und die for¬ 
schenden Imame und die frommen Altvordern und alle jene Führer und 
Säulen der Islamgemeinde, deren Beispiel befolgt wird, ihre Gestattung ver¬ 
anlaßt. Diese alle hat Gott von ihrer Gefahr und ihrem Schmutz frei ge¬ 
halten und von ihren Unreinigkeiten gesäubert. Die Verwendung der Ter¬ 
minologie der Logik in den religionsgesetzlichen Forschungen gehört zu den 
hassenswerten Verwerflichkeiten und den neu aufgekommenen Torheiten. 
Die Religionsgesetze bedürfen, Gott sei es gedankt, überhaupt der Logik 
nicht. Was so ein Logiker über Definition und apodiktischen Beweis spricht, 
ist wüstes Gepolter, das Gott für jeden Menschen mit gesundem Sinn ent¬ 
behrlich gemacht hat, geschweige denn für einen Diener der spekulativen 
Gesetzwissenschaften. Das Gesetz und seine Wissenschaften waren ab¬ 
geschlossen, und in das Meer der Wahrheiten und Feinheiten hatten sich 
ihre Gelehrten versenkt, noch ehe Logik und Philosophie und Philosophen 
existierten. Wer aber wähnt, daß er nur für sich allein mit Philosophie 
und Logik sich beschäftigen möchte wegen eines von ihm vorausgesetzten 
Nutzens, der ist vom Satan betrogen und überlistet. Es ist Pflicht der 

1 Vgl. Muh. Stud. II 285, Anm. 2, 'AUlalkndir Gilani, Gun ja (Mekka 1314) I 66 M. 

wxJj Ul ^ 3 m 
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Regierung, das Übel, das solche Unselige anrichten könnten, von den Mus¬ 
limen abzuwenden; sie müssen durch sie aus den Schulen entfernt werden 
und wegen ihrer Beschäftigung mit jener Disziplin bestraft werden. An 
wem das Bekenntnis zur Lehre der Philosophen bemerkt wird, dem muß 
die Alternative gestellt werden: entweder (Hinrichtung durch) das Schwert 
oder (Bekehrung zum) Islam; damit ihre Lande geschützt und jener Wissen¬ 
schaft und jener Leute Spuren verwischt werden. Möge Gott dazu Ge¬ 
lingen geben und es beschleunigen. Das allernotwendigste ist zunächst, 
daß alle jene Anhänger der Philosophie und die, die darüber Schriften ver¬ 
fassen und Unterricht erteilen, sofern sie an einer Schule als Lehrer an¬ 
gestellt sind, dieses Amtes entsetzt, dann in ihren Wohnungen arrestiert 
werden. Dies auch in dem Falle, daß ein solcher behaupten würde, die 
Lehren der Philosophen nicht zu billigen; denn der ratbestand macht ihn 
zum Lügner. Der Weg zur Vertilgung des Bösen ist die Vernichtung seiner 
Wurzeln; die Anstellung eines solchen Menschen als öffentlichen Lehrers 
gehöre zu den allerschrecklichsten Dingen. Gott walte den Beistand und 
den Schutz; er ist der Wissende. 

Dies Fetwä gilt fortab als Urkunde, auf die sich die Feinde der Logik 
berufen. Man wird nicht übersehen, daß sich ihre Spitze auch gegen Gazäli 
kehrt, der die logischen Methoden in der Gesetz Wissenschaft zur Anwen- 
düng brachte. Ihn al-Saläh hatte ja auch sonst vieles gegen Gazäli einzu¬ 
wenden; unter den Anklagepunkten gegen ihn vergißt er auch nicht seine 
Beschäftigung mit dem manfik an zu führen 1 . 

Wir lassen hier Frage und Bescheid nach der Kairoer Hschr. der Fet- 
wäsammlung des Ihn al-Saläh“ folgen. Die mit dem Original kolla¬ 
tionierte Abschrift derselben verdanken wir der Gefälligkeit des Hm. Dr. A. 
Scha&de, seinerzeit Direktors der Kairoer vizeköniglichen Bibliothek. 

V j[zi\ r\i\ Gr llL) A- j 

j jl J J*j Y fl * JL-üiYl \^^1 \ J ^ -Yl 

J* Uj V f l VV[ j & Jl I f^VI >J V f \ 


1 Subki, Tab. Säf. IV 129, 6; 131,6. 

• Fikh Säfi'i nr. 337 fol. 17a (Katalog 111 248). 
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j 3 • j ^ ^4|( Uj Ai <S-miJ A*^UC sj* 

j* *—j l^f V'ji[J ^ Ai-Ui| J*l J* ^ J>U\ 

, k 0 ^ 'jr ül' Al 1 J&} a)^ * 4^1 oU®A— ^ 3V sS^ ^“* 

Aio»’jl\j i jj| j'CsJ J%d)!j * s*~\ oUj J*>^ V'J aä 1[ ^-| <i—0k)\ <x a»\ 

° O ^ ui)| n>ii>i) oJj y\ <m) j~ii| ^ K j*-» i_ *- ^ ^T*> 

j» j. ^>4 j» IsL* jG^-tli j L^-'j jY -^1 Cu ^ 

j- ji*> jjjU\ ./i (juj «_jt di Ju. C«£ C ;}-• j~ <Ji 2 

ly. L ai — \ »lw*ju! [ 1 s Jf Aat w»"^_^ ^ - -Ä- ' A ' All.. J A~U J Lli ( *.4 ^lj(c • 

• j ' ^-4»lf ^g***-' ^ J U ^ j! '^-xL* o j>t»+ y~» 

j^*aJ| ^fU) y<-» #-A«t J-a>G~ L* W V» o A^t <L ( j ,—xt J LyU A>- j L* 

^I-C j a» ^ly rr T^ j a» jJLlyl\ ’^UljOl j* .U>YI oU/jl 

£lj^ iij* ^ lolct jW» \*j~a£- Yj jW ba—•>_ Yj a! olj* >uu i »i»iy a) 

-*J AÄJLl'\ J^-A4 ^^5 L»\j * AjL.J AlJy. ^ r -Cfll Uu>-j a! 

<JY 1 j A.Uwal| ^ a _^LL-I \j f ^l-i)l a _Lr <^L»y a i 4 juC JUli-YI 

I/jSj a-.V\ 1 /bL.j A4Y^ ^4 a» ^ yl—v/-S-f*U 

A.äla.l\ I w ' LjJ— 1 Ulj 4^'u^«l A^t jl_« «^Ä4 ^4 aXI (y -A_f 

Ai-Ij f IS^Yk ^ ^-^Jl! cWiy»i i^-UI ol/ll jJ C^dl f S^Y\ w^L. j 

'u-yX * 9 UÄ) jbjJl^ A >-1 ^J 4 yl a .»Ü A ^j L^ A^J 

W *^wj A^yüi oaT -ü)^ ^yJi ^yj\ Cjyj* c^>* y ^ 

a_aj' »4 ai‘I ^3 ^ 4 j AA^i Yj aä^Is Y^ Y U»Lk jJlijJli y*^l j£- j 

^ ^>Jki jl jllaJLJl ^ w ^| Ai jvwla-lJl A^Jl>- jjä L-aV’J* i-Ai*Ul AÄJLt'l^ 


Hschr. ^4. 

Hsrlir. )J*\. 

P 

Fehlt in Hschr. 

-•^ J^- 

j^i. 

oC-\j. 

Hschr. ^jl» ua>. 
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Jpj*-U ^ f3 3* j~ 

f f*\} UjlTl S J*AS • fV—Vl jl ^ A?Ut jlixl <Jr jfb 

<i-Jui!| Jj»l a^jXa ^jxl j€ Jj£ w>djH !->-* w>-«l * *&} sSij 4J0I f~i_ 

* «• 

Jpyallj a!w jli jJiu* «£* <>\ fj jlj • kZ >v UJ *1 jy\3 Ir* 

JU <JOl • 4 1—jA* \^C -1 *di J 

J G i-? 


>' r* 


J 


Dies Fetwa des Ihn al-Saläh ist nur der tbrimdierte Ausdruck der Ge- 
sinnung, die zu seiner Zeit in großen Gebieten der islamischen Welt die 
Orthodoxie beherrschte und die nicht erst durch das einflußreiche Votum 
jenes angesehenen Gottesgelchrten hervorgerufen wurde. Das Schicksal 
seines Zeitgenossen Sejfal-din Ali aus Amida (geh.551, st.631) bietet 
dafür ein deutliches Zeugnis. Dieser aus der hanbalitisclten Schule des Ihn 
al-AIanni (s. oben S. 9, Anm. 1) hervorgegangene, später der säfi itisehen 
Richtung sich zuwendende berfilnnte Theologe, der theologische, in gesetz¬ 
wissenschaftliehen Werken (namentlich über usül ) bekundete Gelehrsamkeit 
mit bedeutenden Leistungen auf den Gebieten der awä '//-Wissenschaften‘ 
verband, wurde von den Fukahä in Kairo, wo er als angesehener Lehrer 
der altühlichen theologischen Disziplinen wirkte, wegen seiner gleichsam 
im Nebenfach betriebenen philosophischen Studien (Logik wird besonders 
genannt) in fanatischer Weise verfolgt, trotzdem er die philosophischen 
Wissenschaften in seinen Unterricht nicht einbezog’. Alan beschuldigte ihn 
der Verderbnis seines Glaubensstandes, des Bekenntnisses zum tatil (s. oben 
S. 7) und zur philosophischen Richtung. Alan nahm darüber ein Protokoll 
auf, das, mit vielen Unterschriften versehen, sein Leben als verwirkt er¬ 
klärte 4 . I11 solcher Bedrängnis flüchtete er nach Syrien, wo er in Damaskus 


Hschr. 




a Von dem bei Hrockelmann 1 393 vcrzeichneten Werke Abkär al-afkar ist der Ah- 
schnitt aber die Säbier in der Bejruter arabischen Monatsschrift al-Masrik IV 400—403 her- 
ausgegeben. 

3 Ihn abi U^ejbia II 174, 18, der die Verfolgung des Amidi verschweigt, bemerkt 
ausdrücklich: 0*£-i-| f^U| {j» HjlI |-V»d (jfb j| I jj\i jSj. 

4 Ihn rhallikän ed. Wüstenfeld nr. 443 (V 20). 
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an eine Lehrstätte berufen wurde, von der er jedoch wegen Ähnlicher Ver¬ 
dächtigung abgesetzt wurde. Ein Beispiel aus dem Leben für die theo- 

9 

rctische Lehre des Ibn al-Saläh al-Sahrazüri. 

• 9 

In mehr oder weniger entschiedener Weise wird fortan das Studium 
der Logik für den Rechtgläubigen in die Kategorie des haräm verwiesen. 
Ein angesehener Lehrer der säfi itischen Richtung, Tag al-din al-Subki 
(st. 771), verhält sich in der denkbar feindlichsten Weise gegen die Philo¬ 
sophie und selbst gegen die späteren Ausläufer des Kaläm, die in ihr 
System philosophische Thesen mengen, und schließt sich bedingungslos 

# 9 

den Fetwäs, »einer Menge unserer Imame und Sejche und der Sejche un¬ 
serer Sejche«, an in dem uneingeschränkten Verbot der Beschäftigung mit 
der Philosophie. Das Logikverbot schränkt er ohne Zweifel aus Rücksicht 
auf Autoritäten wie den auch von ihm hochgeachteten Gazali durch die 
Reserve ein, daß Zulässigkeit der Beschäftigung mit Logik an die Bedin¬ 
gung geknüpft ist, daß man es vorher in den religiösen Wissenschaften 
zu so großer Vollkommenheit gebracht haben müsse, daß man bei den 
Angehörigen des madhab als fakih mufti angesehen sei; für Minderbefugte 
habe das Studium der Logik als haräm zu gelten 1 . Die Berufung auf die 
Fetwäs der Sejche schließt sicher auch das des Ibn al-Saläh ein. 

Unabhängig von diesem wird wohl die Stellung des großen Hanba- 
liten Taki al-din ibn Tejmijja (st. 729) zu der hier behandelten Frage 
sein. Er hat sich als erbitterten Gegner der Philosophie betätigt, und diese 
feindliche Gesinnung zieht durch die meisten seiner zahlreichen Schriften. 
Er verfaßte auch einen speziellen Traktat unter dem Titel jjl 

»Widerlegung der Lehren der Philosophen«, den sein Schüler Sihäb 
al-din in dem Trostschreiben, das er nach dem Tode des Meisters an dessen 
Anhänger richtete, denselben angelegentlichst empfiehlt mit der Bemerkung, 
daß es schwer sei, ein vollständiges Exemplar dieser Schrift zu erlangen*. 
Ibn Tejmijja schrieb auch als »Ratschlag für die Leute des rechten 
Glaubens« eine »Widerlegung der Logik der Griechen« (Ja! 


1 Mu'id al-ni*am wa-muhid al-nikam eil. Myhrman x 11. An dieser Stelle verweist 

• r 

Suhki auf die Einleitung zu seinem <jd T >vo er die Meinungen der alteren 

Autoritäten Tiber diese Frage gesammelt hat. Darauf verweist er auch in Tab. Säf. IV 
129.6: Verteidigung des Üazäli gegen Ibn al-Saläh. 

* Das Trostschreiben ist abgedruckt im Manär X 616—621. 
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*J\ j jlcYl), aus der Geläl al-din al-Sujüti einen in der 
Sammelhandschrift Warner 474 der Leidener Universitätsbibliothek vor¬ 
handenen Auszug 1 anfertigte. 

Dieser Sujiiti gibt auch sonst Kunde von seiner Verpönung der Logik. 
»Im Beginn meiner Lehrjahre«, so läßt er sich in seiner von Selbstruhm 
überströmenden Selbstbiographie hören, »habe ich auch einiges von der 
Logik studiert; dann hat aber Gott Abscheu davor in mein Herz gelegt. 
Ich habe gehört, daß Ihn al-Salah in einem Fetwä sich für ein Interdikt 
gegen diese Wissenschaft entschieden habe; darum habe ich mich von ihr 
abgewendet, und Gott hat mir dafür in der HadiMVissenschaft, dieser edelsten 
aller Wissenschaften. Ersatz gewährt 2 «. Sujiiti scheint seine Logikfeindschaft 
auch bei anderer Gelegenheit an den Tag gelegt zu haben. Wir haben 
davon Kenntnis aus einem versifizierten Briefwechsel 3 , den er über diesen 
Gegenstand mit dem fanatischen Tuäter Fakih Muhammed b. Abdalka- 
rim al-Magtli führte. Aus diesem Briefwechsel ist ersichtlich, daß ein 
Mann namens Kafür in einer Schrift, der er den Titel j\i y^\ gab — Ver¬ 
fasser und Werk sind übrigens völlig verschollen —, von der Logik in 
günstigem Sinne geredet habe. Dagegen legte nun Sujüti, der Verbindungen 
mit den theologischen Kreisen des inneren Afrikas unterhielt 4 , entschiedenen 
Widerspruch ein. Der Theologe von Tuät, so fanatisch er sonst war 5 , nimmt 
in seiner poetischen Epistel den Angegriffenen in Schutz, während Sujüti 
in seiner nach Tuät gesandten versifizierten Antwort sein Verfahren recht¬ 
fertigt die Logik — übrigens eine Wissenschaft der Juden und Christen — 
als verbotenes Studium zu stempeln und namentlich es zu rügen, daß jemand 
für ein Buch von der Tendenz der Schrift des Kafür den ausschließlich 
dem heiligen Koran zukommenden Titel al-Furkän mißbrauche. 

Jedoch die Literatur zeigt uns, daß sich diese die Logik verdammende 
Gesinnung der Fanatiker im Studiensystem der islamischen Theologie nicht 
durchgesetzt hat. Die in Kommentaren, Superkommentaren und Glossen 


1 Vgl. Zähmten 130. 

* Bei Meursinge, Sojüiii Liber Je Interpretibus Korani 6 ult. 

* Aus dem Nejl al-ihtihäg des Ahmed Bahä alSiidäni in Ta rif al-chalaf hi-rignl al- 
salaf cd. Abu-l-Käsim Muhammed al-Hafnäwi I (Algier 1906) 169/70, wo beide Poeme mit¬ 
geteilt sind. 

1 Siehe meine Abhandlung Zur Charakteristik ... Sujüti s und seiner literarischen 
Tätigkeit. SBWA. (1871) Phil. hist. Kl. LX 1 X 17. 

9 

Vgl. RI*J. LX 34 ft. Revue du monde musulman XII 210/11. 

Phil.-hist. Abh. IV 15 . Nr. V H 
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sieh bekundende Stellung, welche— um nur die eintlußreichsten zu nennen — 
die logischen Werke der Abhari (Bearbeitung der Isagoge des Porphyrius), 
Kätibi (Semsijja), Aehdari 1 und anderer Verfasser logischer Kompendien im 
islamischen Unterricht einnehmen, bietet uns den Beweis dafür, daß die 
Stimmen der logikfeindliehen Opposition erfolglos verhallt sind. Selbst die 
Kalämdogmatik hat sich zu ihrer Grundlegung und Entfaltung, besonders 
seit Fachr al-din al-Razi (st. 6g6), der aristotelischen Philosophie als metho¬ 
dischen Leitfaden bedient. Und von wie wenig Erfolg die dagegen ge- 

# 

schleuderten Bannstrahlen des Ihn al-Saläh al-Sahraziiri begleitet waren, 
ist erst unlängst* an der durchgehend« mit der Methode der griechischen 
Philosophie arbeitenden Dogmatik des Nordafrikaners Sanüsi 3 (st. 892), die 
eine vorherrschende Geltung in den orthodoxen Schulen des Islams errungen 
hat, nachgewiesen worden. 

Bis zur neuesten Zeit wird die Logik im Studium der Theologie als 
Hilfswissenschaft behandelt. Zu Nutz und Frommen der studierenden Jugend 
fehlt es nicht an Kompendien ( mutün , text-books) für diese Disziplin, ja 
sogar, nach einem im Orient noch immer gangbaren didaktischen Kunstgriff 4 , 
an Versus memoriales für dieselbe. Ein seinerzeit angesehener, 

sehr fruchtbarer theologischer Schriftsteller in Kairo, Sams al-din al- 

$ 

Sugä'i (st. 1 197 h) hat vor etwas mehr als einem Jahrhundert die syllogisti- 
schcn Figuren in Denkverse gebracht und dazu einen Kommentar verfaßt 5 . 

Dieselbe Erscheinung betätigt sich auch an den übrigen Zweigen der 
ulüm al-mca’il , ein beweisendes Beispiel für die bekannte Tatsache, daß die 
theoretischen Proteste und Wünsche einseitiger Theologen im Islam die 
Gestaltung der Wirklichkeit kaum stören konnten. Der in obigem dar¬ 
gestellte Kampf gehört lediglich der Vergangenheit an. Die neuzeit¬ 
liche islamische Orthodoxie setzt den antiken Wissenschaften in ihrer mo¬ 
dernen Fortbildung keinen Widerstand entgegen und fühlt sich nicht im 
Gegensatz zu ihnen. 


1 Brockclinann 1 464. 466; II 355. 

2 M. Horten, Sanüsi und die griechische Philosophie in Der Islam (*915) VI 178—188. 
1 Brockelmann H 250. 

4 Kin didaktisches Gedicht über Logica hat bereits der berühmte Philosoph und Me¬ 
diziner Mohammed b. Zakarijjä al-Ra/i (st. etwa 311—320) verlaßt. Fihrist 301, 24 
Ulall j. 

^lall JUiV Aj *^ > ~ Ali Mulwrnk, Chiiai gadnln XU 11. 14 v. 11. 
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Textbeilagen. 

I. 

Ilsclir. der Leipziger Universitätsbibliothek I). ( . nr. 375 (Katalog Völ¬ 
lers nr. 708) fol. 115a: 

a* y \ >LU J>-Vl oü» >A» Isj'-uJ» o- j«. 0 - 

<L_ J j1_j ^J| (j’l <a j^~\} (j’li __äi< ) 

Aa-^| jL>•) J>- <»jVj ^1 <> J' J 1 £-* 

4) »A»r_£ <xü A* J-Alj «üll )* j Ai'Uj 

£-f J jUU *af »jU\ Aj*» >- J&j kl^ÄaJl lyi <J| l l AÜ>» 

A_l»- <L.Uj| lyU J^i-I ^ j s-ji-U) aJj o 

ju— al aJ j J AeU* <1* ^**5 oa>»j a> Aeb- <Je Ja^I ^ A_I»-J 

A-le la>* AS J A jJ~0 |T I »jUc- J al^f J AjLii-l *\ JJ <Sj^\ jl crl 

J\i <>\ £* 1 * jLjJl j* silb a>* 1 Alt| j j j '^ai\ J\ <— <*Li I 

^JaS Je Wä< sL-i Je | jAJÄ* -G>- «jLJl < j^ > ‘ sS^ 

XaS- \9 oJufx* J-Ul ij\y Z J I^W» ^*jy' Jls •Ale ^ • 4 J jl* J jrO'Ai jKj A*iej 

^>1 »a! j j —u aaj j ij JU a!J ild r ölj^V oJ< * j ^ aT/- 

J ^T ij jl^-aJl J) JL AA-iü\j Jkll I J <d -All J*jßM j AX Jlt 

»UlJl <» ^1 j Jli <»a» ^1 <J\ jj, jl^ 5 ,’lj cllC- <!• A <e| a!L*j 

Jls ^-JLUlia—. j\ • ^y~MJ±T |^ I <j •L*»^| y «ll— l»llS^All 
A; LeVl» aAj J UJLju if£ Jls J äJvJI Vj Cki'I d!i A» jrUao-aJ| a 1 A 4 ^V ^^a»> 


f^Jl Jyyi V JWr ^ Jjij a.'\j 5 vi^_A>-i j Lti^ Jli cilj je lj 

j\ •AJLil ll *J p,le ^^»1»)^ p4-«Aj ^aIÜI JaÄHl ^ ^ J» A^lij-1 s^_jU-VI jl»k. Vj AjläJl 

cT* 


1 Dieser lakah auch sonst, Fihrist 135, 17. 

# 

a Das historische Werk des Sibt ihn al-(»auzi (Bi ockelmann I 347). ein Teil heraus- 
gegeben von J. R. Jewett (Faksimile einer Ilsclir. der Yale-Universität), (’hikago 1907. \'gl. 
Amedroz in .IRAN. 1907, 1075 fr. 

* Siehe oben S. to, Anm. 1. 

4 Hschr. JU. 
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% • 4 ^ )- * 

O." cf/ 0 4,1 >il -,\ 


y «j|f> J* ^r lj 


^ #■ ✓ f ^ * * 

'Jy <il <*Ll j»U ij \ y* < Lx-J <L- JjVl **J J Jy3 

cjt Jl d!S jü> s- (so) w »-i j* • J*Y' «•.-> »1**^1 f>. j 

T iJ «j'-W -A>- \ ^r\ ^$S k A5- ' — * 4>-j w 

- ^ " « * . 

<jd ' j' Jti j (i-L* o* 5 >rj' 

.^L,l^ f y-YI Je Ju 


II. 

llschr. ibid. fol. i 16 ;i: 

»-ajj ^)\ *^Uj 3 } *a—U!|j y»a-itj ^j*lc W y * 3 * \-S* Jol sS^3 

L Ia* 4ü\» JU* \j\£ l»y L y aJlc- #jü 1^ j! J-i ^>- Jfl^Yl «a-äc, j\ ^j viAli 

(•-^ ^ <x\aJHj *^> \ s2 3 £ J^J' iT'j ^jWJ) « ■»—> Uj 

o\ j&\3 yX *jy3<»J* J 4 o/^* Y; *U) yu > Ul f yJi jla J<3 <X 

^>\ jl w~~ jßj ci j>~\3 a ä—aj Jvij <jd ,/J>y fll j <Sz J 

^ ^ 

cH* v>.l Jj Ui rf i\i it y>i>. tylö ♦> Jw j »li\ ju. juJi j\iY IjV 
U« -? I,J ^ -U- jb ^*> 3 ia~y ^ ( % r -a * A ' * ^ 4^*^ w^-» 

(* 4>fll^ ijlxj \ sJ^3 U*)l JiL -JJ <4—*>U)\ w-lS^ -J» L5^ 

^i« p4M £jyl~\ tj\ j &3 jlxY\* iLai^ 1 • fcUÜI jl-\l\ iU| -*!•*>_ cT^X V>J 

L^ll s^uj • 3 l^Yl ^/-VT C-»\ yil »1 Ui' J U ^ t, J 

* • ^ ^ 

J Jii ^ je ^ ^* J' J» ^ ^ J- j^j» > Ji 

«-'uiJij «Ltill ^y?’vj y** •-ü:^ ^ jj)I JS <iyS^ 

^J*U| Tj*" 3 \c^ b^ -^-J' \y* J~*b f 33 **U- 33^ p 4»« 


1 Marginalvar. Jlx-, 

3 Ich konnte nichts Ucnaucres über dessen hei Ihn Kogel» häufig (z. B. ZDMG. LXU 
15 Anni. 4) zitiertes Werk erkunden. 

3 Vgl. ZDMG. LXII 15 . 

4 llschr. j »Xli. 
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Stellung der alten islamischen Orthodoxie zu den antiken Wissenschaften. 4T> 

ICS^ \j& j/ y I J A>t—L\ r%\a~ ^ _LV '\ * pj’liJ* ^J£- \y*y 

A— £•y #AÄI*)_ ^ jj* J y* } l A y£y jj* 

Jlij <» ja3\ jU^VI o-u>»l fUV» J'j J* ^ül Jl ^411 j41t 

o*üäJi jTl- s 5 ^a^Li J^i 4* I jLi! 

lliij f>LJl A_X J»_. 4)1 J* Jjl ^ J 

... '-ü>- ^jj>tS .Jl Syr.3 4^ c5^ 

• L>o • IaJ*— ^lj 

I» ^4- VI M** J o J JW <-l5"^1jU 
L-ii- y**i\ ^ ä o J^°r c^-^l <J*^I 4*1 

vi Ü j Oe w5T/j\ j, > 4 ^ üj 

• • * /* / * ^ ** j 

l2m l j *0 s« o ^llj jjLU^- Uj U 

L-Ä ^ <J^-i ^1 <^-öt &?jis &£*&■$' 

£ 

^ j ^ 1 A^ \ A y «A ö-A>- A« l—.l.Jg ^ A»£- ^~^?liiJ| 

t£j>i~l jrl J*— >4äll ^»1 db ^ * »a. ^j-jaII 4* ^a* jr ijl ^~Jl Jl ^-~*y5 

l l 1 

AH V jl A^I) A*l 4a>- A>-1 <1^- ll)j #A* ^-JlA-| CO^l ^A-Jl AA- jl j\jy ^jlill jrl oL*4 

%j*9 m t/.l ^ j^ 3 £ sj^ 4 5 * * * 9 ^ »J^lf V f^-Vl jl^ 4$\ Jy~j IaI^ jlj <ul VI 

^ # 

*^l ’^X' L» *■ J ^ * I AA- *a!^ Jl AX ^«^^A4 J J 

'I -*-£ s} J 2 * •fAOJ ^ IAA ^^LJ| A^C« ^ ^y^l vjl ^^1 ly4*J 


1 Hsclir. im Akk. 

«• # ^ 

a Hier fehlt ein Spondeus; vielleicht zu einendieren: 

1 Ilschr. y%>Jl. 

m • 

4 Ilschr. Ju>-j. 

« 

5 Zur Krgäiiziing dessen, was oben ( 8 . 8 ) in bezug auf die religiöse Richtung des Ka¬ 
lifen Nädr berichtet wurde, darf auch die Stelle, auf die hier verwiesen ist, mitgcteilt werden; 

fol. 95 h. £-vTj jrl J^ J **ll J Ia->* j-«»lj jßj w^Caill jrl »jljj)! Jj 

ü\ ^>\e\ jf\ J. yifl > jl jVj» J. j-f VÜ 6J^\ ü) Je. CJI OrJ J JUi «yi 

j~*\l\ Ss J' ^. 1^1 er» Cjyu oi^A»- <—JA 4 olLaC-l^ y 

Phtl.-hixt. Abh. 1915. Nr. S. T 
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(i o l i» /. i ti v h : Stellung tler alten islamisrJu'n Ortlunloxte. 
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«uoäll t j- j> - -*ät ja—'* Jl * d * c5\~ <iwlj fV^ii O Ja—l * Jl 

l+)L <— ja*I <~xß 3 ^-iJl j£ xs» ^^3 * 

• ^A-Jl XS- »>* J} Ja —\y fUll» »tx-üJl j *\J j>~ Ic w^5*J v—tb 


VI 


~xdl jl JJj .b! JU0 JlS *'| Ji jiJ, ^\ jl £*d| Jl a! ii wJl Jl J~ 4> 
• ^xli\ Jl *IV fV-Jl xx ^T)| Jl ^li ?x <J{& J ^jl^ Uj 
<-Ä- J W UI Jjl J jtf'Uü aS^- #jbj J* *-b 

U^tu jß} Ja-Ij Jl >^l§ <~\j J*j J» jlV- aIV* ^Jl J*j ^Jl »3^ 

1 ljy*xk*\ <-«jV i£ 3 J *' ^ ^Jl J Jli* ; f»>I^t tli«* Kr/.aliliiiig der fünfjährigen 

# 

Kerkerhaft de« Ihn al-üauzi (590- 595). seiner Befreiung und Rehabilitierung. 


Urrlin. C^ 1 rurkt in der Kricl»*drurkrrei. 
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ABHANDLUNGEN 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

JAHRGANG 1915 

PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE KLASSE 


Nr. 8 

STELLUNG DER ALTEN ISLAMISCHEN ORTHODOXIE 
ZU DEN ANTIKEN WISSENSCHAFTEN 


IGNAZ GOLDZIHER 

IN Bl DAPEST 


BERLIN 191(5 


VERLAG DER KONIGL. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 


IN KOMMISSION BEI GKOKO RKIMKK 
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Sonderabdrucke aus den Abhandlungen der Akademie 

von den Jahren 1912,1913,1914. 

Philosophisch-historische Klasse. 


Zimmer -j-: Auf welchem Wege kamen die Goidelen vom Continent nach Ir¬ 
land? 1912. 

Erdmakn: Gedächtnissrede auf Wilhelm Dilthey. 1912. 

Heüsler: Zum isländischen Fehde wesen in der Sturlungenzeit. 1912 . . . 

Müller: Ein Doppelblatt aus einem inanichäischen Hymnenbuch (Mahrnäinag). 
1912.. . . . 


.Müller: Soghdische Texte. I. 1912. 

Erman: Ein Fall abgekürzter Justiz in Ägypten. 1913 . . 

Diels: Die Entdeckung des Alkohols. 1913. 

de Groot: Sinologische Seminare und Bibliotheken. 1913 . 

Meyer, K.: Uber die älteste irische Dichtung. 

I. Rhythmische alliterirendc Reimstrophen. 1913 . . 

II. Rhythmische alliterirende reimlose Strophen. 1913 

Griffith: The Nubian Texts of the Christian Period. 1913 
Heüsler: Die Anfänge der isländischen Saga. 1913 . . . 

Müller: Zwei Pfahlinschriften aus den Turfanfunden. 1915 


JC 2.50 
• 1 . — 
. 4 .— 

• 3.— 
. 8 .— 
. 2.50 

. 2 .— 
. 2 .— 

» 3.— 

. 2 .— 

. 8.50 

. 3.50 

. 2.50 


M. Lidzbarski: Phönicische und aramäische Krugaufschrifteu aus Elephantine. 

1912 . 

C. Frank: Zur Entzifferung der altelamischen Inschriften. 1912. 

F. Schülthess: Zurufe an Tbiere im Arabischen. 1912. 

E. Mittwoch: Zur Entstehungsgeschichte des islamischen Gebets und Kultus. 

1913 . 

I. IIeeo: Pseudodemokritische Studien. 1913. 

W. Kurrelmeyer: Die Doppeldrucke in ihrer Bedeutung für die Textgeschichte 
von Wieland's Werken. 1913. 

E. Herzfeld: Die Aufnahme des sasanidischen Denkmals von Paiküli. 1914 

II. Wkoehaupt: Der Florentiner Plutarchpalimpsest. 1914. 

F. Delitzsch: Sumerisch-akkadisch-hettitische Vocabularfragmente. 1914 . . 

F. Kühn: Das Dschong lun des Tsui Schi. 1914. 

H. Gratow: Uber die Wortbildungen mit einem Präfix m- im Ägyptischen. 1914 
A. Lkitzmann: Briefe an Karl Lachmann aus den Jahren 1814— 50. 1915 . 

E. Krüger und I). Krencker: Vorbericht über die Ergebnisse der Ausgrabung 
des sogenannten römischen Kaiserpalastes in Trier. 1915. 


JC 3.— 
. 3.— 

. 5 .— 

. 2 .— 
. 2.50 

• 2 .— 
. 3.— 

• 3.— 

. 2.50 
. 1.50 

• 2 .— 

. 5.50 

. 6.50 
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